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(Nach:   Prses^l^  PbxDaAslu  1852,     Vosmyi  4.) 

Ib  PAf  18  giebt  es  «inige  SMUSlangen  yiWiyher  AltertbiiiMr. 
des  bäduU.MhileB/mmf^rÜtm  S^ieniawdki'sclitii  Kd* 
lektioMD  befinden  eicli  4aieU«t  die  Kepfemticbeaniinlenjfteii  ire« 
Ciebowski,  ae  wie  dea  Fürsten  W}e<|y^w  Czarletyski; 
CS  finden  sieb  dort  die  pelmsebeDibliothek  und  die  segenantiCb 
üvünn'sehe  BdeheranninlnQg,.fora^  ^®  ^^^  Cbodnko  angelegtra 
Ansaflge  ans  Afebiven»  .  Dareb  unao^esetate  Bemabui^  «tfid 
ftrrtwfibrende  Arbeit ,  doreh  weise  Sfiarsiuakeit^  wie  darch  die 
■oarhbaWgste  Aarepfer««g  wunden  diese  Sttmokiogen  beicrCndet) 
lebendige  Denkmiler  des.  Patfiotiemus  ven  Männern,  wetebe^  da 
sie  niehtniit  den  Waffe»  in  der  Hand  idas.  Vaterlaad  erriigea 
kennten;  ibrem  9inn  und  ibr  TfMktaa  daifaaf  f  ieb^eten,  das  Ge* 
-dichtfliss  an  den  dieMaligen  AatMaiza  erbalten. 

Die  Welt  ist  es  gew^Mit)  von  einem  fi^trem  aumaiideni 

tttbettogeben^    In  den  letatverflossenen  awnn»/?:  Jahren  sah  das 

pelaiaehe  Volk  die  EM^ratien  als  ibreo  moralischen  Führer  aa 

«nd  riebtfite  aich  nacb  ihrem  Willen   und  Betiebeo.    Aber  w 


zeigte  sich  mit  der  Zeit,  dastf  man  dli*Sciiiir  eben  aor  aaf  dem 
Schiff  selbst  stenem  könne,  wenn  es  vor  dem  Anlaufen  aaf 
nnvorherge«hene  Klippen  bewahrt  werden  solle,  und  nun  Hess 
man  sich  durch  diese  Erkenntniss  dasn  verleiten,  die  ganse 
Emigration  in  ihren  Bestrebangen  misssoachten.  Allerdings  kön- 
nen wir  von  derseliien  in-  p(4^tbeher  fiwiriim^  nichts  mehr  ler- 
nen, aber  wir  treffen  in  ihrer  Mitte  glinsende  Haster  nationa- 
ler ind  christlicher  Tagenden,  deren  Betrachtong  wob  sa  eigener 
l^fhabong  anleiten  kann^  es  treten  ans  aas  ihr  Wttkt  aamfes» ' 
sprechlicber  Mühsal,  wissenschaftliche  Institotionen  and  Schltoe 
hohen  Werthes  entgegen,  die  es  verdienen,  dass  wir  ihneq 
unsere  vollste  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

1. 
Das  IHaaeam  vom  Adolf  CleliowalLl« 

So  fem  vierzig  im  Dienst  des  Vaterlandes  verbrachte  Jahre^ 
eine  achtjährige  schwere  Gefangenschaft,  die  Verwendung  aller 
materiellen  Hölfsmittel  zum  Besten  des  Vaterlandes,  ein  stilles 
Lehn  vfll  ebr^Kcher  BBngebii^  nnd  ohristlicber  Aasdpier, 
eine  unermfidliche  ArbeitaamlMit^  ein  Herz  voll  Mitgefühl  ge- 
gen den  leidenden  Nächsten,  —  so  fem  dieses  alles  bei  einem 
Volk  Hochachtung  und  dankbare  Anerkennung  zu  erwecken  ver- 
mag, so  hat  sicheriich  Adolf  Cichowski  den  vollgiltigsten  An- 
spruch darauf«  Oebofen  za  Warschaa  im  Jahr  ITM,  in  der 
flSeit  der  letzten  liebenszeioben  des  alten:  Polens,  ist  er  ehier 
von  den  Mensehen,  weMie  den  Geist  der  Aufopferanjg  und  des 
Patriotismos  mit  auf  die  ff elt  bringen.  In  seiMm  sechzehnten 
Jahr  trat  er  in  die  Armee  ein  and  machte  die  Feldzdge  wn 
I8tf  5  IStS  und  1814  mit  and  geschmflckt  mk  dem  Kren»  der 
Ehrenlegion  kehrte  er  hi's  Vaterlaad  zurCek  ond  trat  in  den 
Civildienst.  Im  Jahr  18I1  grindete  er  im  Verein  mit  Lukasin«» 
Ski,  Morawski,  Umiiiski,  Kniazowiez  ond  andern  den  patrieti«* 
«eben  Verein  (^Towarzystwo  patrfottczne}  und  wurde,  als  die 
Sache  entdeckt  worden  war)  deswegen  in  den  Kerker  gewaiw 
fen,  in  welebem  er  bis  zum  Jahr  18t9  Mieb.  Dieser  Abschnilt 
seines  Lebens  ist  «brigens  bdurnnt  aos  Miekiewtcz^s  „Dztedy^ 
md  Moehnaohrd  ,,Historya  powstenia«^ 

'  Nach  seiner  Befr^ang  wurde  er  zum  Prlses  der  Wenttlchan 
Beaten  ernannt  und  redigirte  se^  lange  den  ^,Karyer  Poiski)^  Ms 
er  in  Begleitang  seiner  Gemahlin  nach  Dresden  Mdhtete,  wo  er 


■Ü  4eii  KMtiüin  W«4qrteki  Md^Oeneml  «itNyMf  i 
gle  FrMiiAwhafl  mUosb.  Der  VeAmgi  Muier  Vrao  «id  Mdov 
wcHte  fOmiieriiisM  braehten  itai  nl  dien.  CManlcM,  Trost  ili 
der  Liebe  211  den  OenknuJtii  des'allM  Püfans  sb  sadhen. 

lo  ihnett  flitid  er  des  Abbild  end  die  Eciaaening  an  daeje^ 
B^,  den  er  «eni  gMces  Leben  feweiU  halte;  in  ihnen  fnd 
er  eine  nene  Weine,  dem  Vaterland  dadurch  na  dienen,  daan 
er  die  SSengniase  neiaM  Bobmen  aaniinelte;  in  ihnen,  fand  er 
Materialien  mar  Oenebtehle  den  innem  polniachen  Lebens  nnd 
es  gelang  ihin,  eine  Sehifle  nn  begrflnden,  ans  der.  die  polni4 
sehen  EKsteriennialer  den  grCIndliehslen  Unterrieht  aehflpfen.kini* 
nen.  Er  besehrinkte  sieh  nur  aaf  polnindie  Gegenstinde,  w»» 
niger  Rflckaieht  nehmend  aof  die  Menge  derselben,  als  vielmehr 
nnf  ihren  bisloriseben  ond  artistischen  VTertb.  Ans  Dresden,  we 
er  bereite  eine  nicht  geringe  Menge  Mappen  angesammelt  hatte^ 
begab  *  siob  im  Jahr  18BB  naeh  Paris.  Hier  fiffnete  sich  Mr 
ihn  ein  nenes  Feld*  Bine  grosse  Anzahl  von  Bmigranten  be^ 
ftnid  sieh  hier  in  der  gnlssten  Noth.  Die  Gemahlin  des  Fürsten 
Adam  Czartoryski,  welche  unausgesetzt  damit  besehMigt  ^mr, 
Ae  Neth  der  Emigranten  zu  lindem,  fand  in  A.  Ciehewnki  einen 
nnermadliehen  Mitarbeiter» 

In  Paris  entdeckte  A.  Ciehewski  reiche  QoeileH  flir  seine 
(Bamminngen,  aber  er  besehrinkte  sieh  nicht  allein  anf  die  pariser 
Antiquare,  sondern  snehte  fiberoH  naeh  poimsdieii  DenkmMem, 
we  sieb  ihm  nur  Gelegenheit  hiemn  darbot  Beim  grosne  Lieb* 
«1  den  Alterthümern  mueste  ihn  so  manche  Yerztgerung,  se 
ninnehe  Fahrldsaigkeilr  und  die  bei  den  Polen  snr  OenOge  ven» 
%reitete  Unlust  der  Kwrrespondenz  iberwindchi  helfen«  Und  wie 
nussle  er  sein,  um  die  > für  eine  Privatperson  Afters 
betriehtlichen  Aiisgaben  bastreiten  zu  können«  Mehr  als 
Gegenstand  musste  er  viele  Mailen  weit  kommen  lassen 

dnfiir  hunderte  ja  tansende  ven  Franken  zahlen  und  auf^ 
▼en  ihnen  musate  nr  länger  nto  zehk  Jahre  warten. 
Aber  nishln  sefareekte  ihn  ab,  er  aamuNlte  unausgesetzt,  er 
wendete  sieh  flberali  hin  «nd  naeh  vielen  flehwierigkeiten  nifd 
grsnnen  Kasten  hat  er  ehi  polnisches  Museum  zasnmmen  ge^ 
bmcbi,  das  sinnig  in  seiner  Art  int  und  voll  von  schStnbaBen 
umi.  interessanten,  ne^  wie  aneh  vielflUtig  ganB  nnbekaanten  Ge«- 
jjcmjilnidfii^  In  noch  nicht  zwnnnig  Jahren  ist  es  ihm.  gelun«* 
gan,  fladkehn  Abtheiungen  seiper  Ssmmlung.  mit  tnunendnn  von 


Knüwkrlibfi  «tooMIm^  ^is^Mhetet  httetke  4te  iMO«  «i«M 
PriVttIptfiMD  an  ttenrteigMiI  Dem  m  gtaSigt  himkQl  rieht, 
AksB  niftn  .GtM  htAtj  —  Iran  «os»  adeh  tim  gHtokttcbe  6aln9 
im  Aufftiifleii)  eine  meniiidlkli»  TUiifkiit  «4  eino^  aneiMllitlifS 
Aosdauer  beatica,  so  wi«  mitoh  dife  BOthi^e  HAIfoteiatttQg  bei 
Anderen  finden.  ~  Und  nicht  genug  an  dienenri .  dann,  er  sa 
viel  koBtlicäe  Sachen  noaanlmen  gebracht  hat,  er  geatattet  aoah 
Jedem  fraiett  Zatritt  na  aeiner  Samülaag  «nd  tbeilty  Mrem  er 
die  gute  Absicht  aieht)  AHea  mit  der  grSaatiai  ZBywkQmm¥i^ 
heit  mit.  Seine  ^Sammlungen  und  eine  tMiule  fiir.  die  polnpaahea 
IWer  und  Kapferatecher  au  Baeia  uad  wenn  wir  jetnt  4idw» 
daaa  ihre  Arbeiten  hinoichtlich  der  hiatormctoi .  Wahrheit  ^^ 
wtmat  und  richtiger  aind,  ae  haben  yw  daiiir  nur  A*  CusliowaM 
an  danken.  Ich  aeibat  wire  nicht  im  Stand  geweae»|  di^aa 
Beachreibung  aeinea  Mnaeuma  stteaaMneaaastelteny  wenn  er  bmv 
nkht  mit  einer  (in  der  Oeaehichte  dar  BMmthekare}  werhor« 
ten  Bereitwitt%kait  die  adtenaten  Knpferattoha  und  ^«halten» 
unter  denen  sich  sogar  Unikats  befiMMlen,  adt.naah:  Uauae  ge» 
Uehen  hfltta. 

;lch  bekenne,  daaa  ich.nidit  ohne  BcMigama  an  die  Bc^ 
Schreibung  des  Cichowski'schen  Museaam  gegangen  bin.  Oeaa 
wie  aalt  amil  ehie  Sammkn^  beschreiben,  in  der  sich  aber 
SO^QM  lüipldratiebe  befinden?  SMl  man  einen  Katak«  davo« 
geben  oder  aich  mit  einer  bloaen  AnfniUnng  befriedifenf  -^ 
leb  hiek  ea  cttttdi  fiir  daa  Beata^  nar  die  wichtigeren,  aeltne* 
tan  und  mehr  iateseaaanIrn'Ciegenatinde  u  beschreibeo,  sowie 
•auch  aolebe,  welche  eineii  beeondenm  Umatandes  wege^  er* 
wihnenawerth  aind,  aden  anch  Kafiferstifiie,  voU'  denen  nur  noeh 
wenige  oder  gar  nur  emaetaie  bekannt  sind  und.  dema  Bf^ 
«chreibong  Jlanehem  erwdnadit  sein  dfirfte. 

Die  Cichowaki'ache  Saramlnng  beateht  aaa  uMhrerta;  Ab- 
iheifangen. Ausaer  den  Knpferatiehen,  denen  nach  StaMatiahe 
jmgereiht  auid  (und  vte  dienen  g^bt  ea  einige  Abtheiluagenji, 
umfasat  aie  Lifthsgrafien  und  HolzachaiMe,  Handgeichaangon  nod 
Aquarellen,  hiatorisehe  GemftMe  uod.OelportrUs,  MiniafaNPan, 
.«maillea  und  Di^tnerreatypen;  femer  Bnclier  mit  polnim^bw  lU»^ 
atratlonen,  Sahriftta  aaa  den  Bfelietkeken  der  polniachen  Ke- 
nige, seltene  «mÜndMadie  von  IWen  handelnde  Werfcef  liagiia- 
chen  eine  greaas' Menge  Haadacheiften  und  eiae.. bebändere  Kal- 
leetian  von  Antografimi;  wcfiter.palniaoha  JMstaiti  andfitatueMaa, 


fiflrtlte  mm  am  XVL,  XMU.  JtkrlwMtert  und  a« 
mtrea  9ailni^  AiMictettei  G«ritte  bertfuater  ylmjgcfcifr  lMwtf«r 
■.  8.  w. '  BJelSJumaiMg  poWMlMr  Brii^wM  bMtehtana  Hureot 
Kkidm^^tackM  uid/lJUwmM«  sm  den  SAi^ea  pidiuaidMir 
KWge,  Kneger  imd  flberiiMpi  um  PakM  verdtanier  Mteoer* 

INe  AMheUmig  ilor  UMiisM&ctaun^ea  polniMller  H$ki 
ist  M  reieli^  dtt»  4ie  bMiate  itte  Kalc^oriea  «oirMBt,  io  wcd-< 
ehe  gewthoiieii  db  äMUDlMi^  vm  J^unpfwrttelttQ  und  LiOh»-! 
gmAen  zecfiiUm.  .  Ueür  Cicke.walM  bestt&l  in  gr^Mr .  Anaiüd 
d»  AriMiteB  Mlther.Müfir  m$  4n  «toren  SMIm»  wekihe  de« 

Ute  Manie' der  Arbeiten  Yen  flbrlew.  omfreet  eine  gmeee 
llei^e  Enlwarfe  i»  Veietmiflimmg.  £Mft  beiieMoitea  SiUdt 
war  4m  KnnkenliMn  «wl  am  todet ,  hier  «ehrei»  Bogen 
aeftphiinngan  mit  MaeahM  »  ^Fusa  and  a«  Boaa^  im  Fiiedetf 
imd  in  dte  Seldaoht  »k  dü^.  veiailuedaMlrtigalM  Sitaatainea» 
0er  Maler  ahehte  aeine^  Iftielar  in  nolNra  «nd  fixtfte.aie  mit 
Uatoriacher  Wahrheit*  Er  hintedie«  aaa  den  Jahr  ITM  eim 
heinahe  komplette  JHwsftUang  der  (IniferMition  der  polniaehett 
aad  maaiaehen  Armee,  AhhJMangen.von£dettenten  and/BOrgem, 
die  wnmchaner  Bleigaata .  tuk.  finde,  dea  vanjgen  Jahrhnnderta 
anf  Pferden  mit  geet(ilH|eii  Qhron  einherreiteod  n»  a.  w«  Im 
JUhr  17»  atadirlei  er  daa  Feld  yen  Maei^lewice  vnd  vellendeie 
awci  ao^sefluiebaete  Oeaittde  der  diiwyn^Sehlaeht^  welche  m 
Jahr  lauft  Nopblki.w  Paiia  aeUieealiah  tharaaagab.  Herr  Ci* 
chawaki  beaitali  anah  ein  tniemUeb  groeeesCtemilda  Orlowl% 
welehea  daa  Lager  von lAdialiaaarsß.voratattt.        

lek  sweifle^  oh  «an  laehr  Origiudirerfc*  ven  Norblia  a»» 
bringen,  haan,  ala  deren  Hen*  Gieiiowaki  beailEL 


Neebiin  wehate  iai  Jahr  17M  m  WaMchan;  naa  aeinea 


>Mh  er  den  grtaaten  TheU.der  Breigniaaa,  w^lehe  aieh 
;  JB  dtf.  pahuachan  Haoptatadt  ndtragen^  er  knaaie  die 
Pilen  nnd  ifbr  MtatUabea  und  Frivattehen  aehr  gat'  nnd  be- 
gnhtiaril  einen  vetniigHehen  Taleat  hat  er  eine  Menge.  Avheüen 
UMeiteaeDy  «alehai  aieh  ao  .i¥hhl<  daeeb  kinatlciiaehen  ab  ge* 
aehiektliehra  Werth  anazeiehnen.  Herr  dehawaUbesitet  van  ihm 
•bar  9M  Originaiarileitao^  Zn  adinen  bcaisn  GharakteaatUcken 
wdrdeiekidinLatoli^ga-nndJahiniarktädaralellnnganjU^^  iSie 
e.BllBe.iioa  labendigaij  wahrheitegetreaen,  eriginellen 


«ikjtkj-    «iiili»S^ük^'J^^^^'       Ikaii    miiiii    .kAS 

ü»  BMclireibMgM  iMisardr  verMg^kstm  iMitat  m  tetris 
giMbL  »er  iMtaisehe  Adel  iei  voa  Neriilki  «ibertraflieii  k^ 
(tivtt  4er  Sdaekde  Ueet  ei»  Menitail,  om  ika  Uldet  sieh  «ia 
Kieie^  der  sieh  beveitB  nr  DiftkiMMB  verbereitet*  Si  nilievt 
eich  der  Herr  Pedkemorsy^  den  «um  mit^babreiider.Blirer* 
bieteeg  befrfieeL  Dert  ist  i»  Mspirt  sehen  im  BtSägy  je  es 
ist  bereits  sem  Sehlegen  gekeswien)  man  HHt  einender  mit  gtiM 
sehwongewn  Mäbeln  en;  der  Tmmrtt  henrscbty  aef  wetehen  Ja^ 
Aen^  and  Wirg^r  mit  Nengier  ^and  Fnrobt  hinbiieken.  Die  Aa^ 
gesehenem  beeilen  sieh,  Rahe  aa  stiften,  es  bHdet  sidk^eaih 
aena  Chnippe,  beide  Pariciea.  briagen  ihre  Anspriehe  vor,  'M^ 
FMedansstMter  hdren  sag<degeaMieh  an;  ans  der  Kirehe  alhert 
Üeh  eine  aeae  Sehaar  von  Adeligen.  Diese,  se  wohl  hiasieht- 
Heb  der  Aeaq^esitien,  se  wie  dar  liieteriseben  Trsae  werthvoUea 
Davstelaagea  verdfeaea  eine  aeae  Aiisgabe.  Nieht  ^wea^er 
erwChnenswerth  siadr  der  Aarbier  ha  Lsiger^  der  stehend  ehMH 
Seidaten  imeh  dem  anderen  abfertiget;  die  Sladtgarde,  See^ 
nea  aas  dem  Jahr  tTtdy  ein  -vartreffliehes  Portril  en  pied  von 
BartosB  aiewacki,  die  SohiaeMen  von  Baefanriee  aad  Saeaeko« 
ciny;  Bevehitioasseaaea  ele^  die  Sehlaeht  bei  Zielence,  eia  Aa« 
griff  rassiseber  SsMatea  aof  das  Balvedere,  eine  Revue  Sawa« 
row's  an  Warsehaa.  Dieaer  Oaaeral  pflegte  im  Winler  ver  sei^ 
nen  Seldatea  die  Kleider  bis  aoTs  Hemd  abaatogea  and  sich  aal 
eiaem  eben  üae  dem  Braaaea  gehoHea  Himev  Wasser  begiessen 
aa  lassen.  NerUia  aah  mit  e^;eaea  Aagea  diese  Bfefhede  sieh 
SB  erwinaea  aod  die  Ssldaten  anf  selohe  AbhArtangamaaier 
aufmerksam  an  maehea  and  hat  aie^  in.  einem  Gemüde  anfbei^ 
wahrt.  Vehmt  smd  %'ea  ihmi  der  Jahnaarkt  voa  iiswiea,-  von 
Lfeano,  eiagrepsesflsurilhip  derfitoUacht  bei.irien,  die4SMIaehe 
bei  Choeim,  tue  der  Kfiastihr  dea  Homent  daraleilt,  wo  sieh 
»ebieski  (^damals  bereits  sehrbeltebt)  vea  sehieB  SoUatea  aaek 
da  hkhaafcen  tmgea  Usst.  Die  Armee  stdrat  Mater  ihm  hmv 
uberateigt  die  tMusebeniSMialzen,  jagt  denBWnd  In  dea  FhksH 
Md  htaihrii^  tei  a^^di  aaf  der  Brieke,  die.  aassmmaastfltsl 
aad  efae  Meaga  Measdien  and  Pterde,  Waflea  aad  flu  Mm 
fiUt  ia.das  WMser. 

in  lOeinea  histerieehea  Rildeia  ist  wähl  Ohetomskf  ^pm  kai«> 
Bern  pnlniaebea  Kiinatler  dbertraftek   fir  beeiial 
stomche  Kenntmas.  kanat  am  beahrii  dealQeist 


Herr  Ctekowski  besitet  viel  AqiMirellan  von  ihm,  iB^-ti«  deh 
BegiM  des  Feldmges  vom  Jahr  18M,  die  SMilteht  bei  WWwrd, 
M  Grochewo;  Koseioszke's  Wobnimg  to  Soietbuni  viid  tMg% 
Undwirlhsdmftiiebe  Aquarellen«  Aoseerdem  findet  sieh  in  defe* 
Cichowaki'aeiieD  Sammlan^  ein  Manuekrif  t  von  Cbotomski  ^^Sla-- 
Tische  Alterthamer,<^  aua  M  BMttera.  Es  nmfaasea  diese  alte 
davisehe  Traehten^  eini|pe  BlSIter  HOnsen^  Baneaschriften,  alte 
^rlthsdiafteB,  UTaffen  etc. 

Sehenswerth  sind  die  8ki«zea  und  Karrikatorea  von  Wla^- 
diair  Potecki^  Brodowski's  Perser,  Lewiekfs  polnischer  Bazar 
«rf  poliusehe  Schale,  die  Aquarellen  des  Generals  Kniaziewieas, 
Tier  hübsche  fichweizeransiehien  (AqoareIlen3  vob  Karoiinfc 
Napeleen,  die  originellen  A^arellen  von  Karl  Hoffmann,  und 
eiae  ganze  Sammlung  TlBerseenen  von  Grand viHe.  -    ^ 

Beaehtnng  verdienen,  wenn  auch  nicht  beziehentlich  detr 
AiefldMrmi^,  so  doch  wegen  der  Komposition,  zwdif  Aquarellen 
TOB  Saehodolski«  In  dem  ersten  Büd  fBhrt  ein  alter  Landmann 
eeioen  Sokn  zur  Armee,  in  dem  zweiten  steht  der  junge  Krie«> 
ger  als  Krakuse  aas  dem  Jahr  19B9  auf  dem  Torposten,  in  detil 
Mtten  erblieken  wir  ihn  als  Legionir  in  Rom,  in  dem  vierten 
sieht  er  an  den  Kdsten  des  Ocean,  auf  St.  Domingo,  in  dem 
flaften  seken  wir  ihn  als  englischen  Gefangenen  anf  den  Wfl- 
leavoa  Gibraltar,  in  dem  seehsten  finden  wir  ihn. wieder  in 
fipanien,  das  siebende  bringt  den  FeMzog  von  IS»,  dais  acht^ 
<Ke  Campagne  von  1813  zur  Ansohaoung,  das  neunte'die  Re^ 
Toe  Napoleons  bei  Zittau  £18133,  auf  dem  zehnten  umgeben 
IHiloisehe  Ulabnen  trauernd  das  Grab  des  Ffirsten  Poniatowskl. 
Das  elfte  zeigt  die  Rdekkehr  ia's  Vateriand  im  Jahr  1614.  Der 
Jange  Rekrot  vom  Jahr  1704  kehrt  1814  als  Offizier  mft  dem 
Kreu'A  der  Ehrenlegion,  aber  —  ohne  einen  Fuss  zurück.  Das 
awilfte  BiM  stellt  ihn  ais  Veteran  dar,  wie  er  vor  der  Hiltte 
«tat  und  den  Gardisten  vom  Jahr  18M  die  Vergangenheit  er- 
Ohit.  Die  Sonne  ist  bereits  im  Sinken,  aber  der  Greis  zeigt 
nach  der  Seite,  von  welcher  sie  von  Neaem  aafgehen  wird. 

Sehr  reiehbaltig  ist  die  Mappe,  welche  MassalskFs  Arbeit 
teo  amfaast»  Mässalski  war  der  Hofmaler  des  Königs  Stanias- 
hnfLeszcsynski,  wenigstens  zu  jener  Zeft,  als  dieser  in  lioth** 
mgeu  lebte.  Herr  Cicbowski  besitzt  von  ihm  «>er  loa  PorCrfts 
^üttaaksMi^  ^selche  entweder  an  dnoi^IIof  Stanistaw's  gehörten 
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i)i9Em«bt«i^  J0flMp6ttrMiitMelliiiifttiiiM«rMiel^^ 
und  .hat  die  Uotera^hdft  dM  G^Bialten  ood  des  Ibderi».  Audi 
ß9k  ich  bei  H^rm  Ciehowski  eine  grosse  Anssiil  polnisclier 
Kostome  von  Massslakj,  welche  dieser  Kunstler  far  dss  frsnzö^ 
sisclie  Theater  Behufe  Auffuhrang  von  polnischen  Stucken  lieferte. 
Solcher  Kostome  ans  dem  XVII.  Jahrhundert  umfasst  die^e 
Abtheilong  .60  Stuck  in  grossem  Format  in  Aquarelle  oder  Sepia; 
ferner  über  hundert  polnische  Kostäme  von  unbekannten  JMidemf 
zwölf  Aquarellen  von  Trachten  und.  Waffen  aus  der  Zeil  Zyg-» 
jnuBt's;  gegen  300  Aquarellen  verschiedener  Meister  aus  dem 
^VL-^XViU.  Jahrhundert  mk  Darstellungen  von  CivU«  und 
Milit&rtrachten:  Stftbe,  Sfibel  und  Scheißen  verschiedenen  Uel«* 
manen^  iqgleichen  Stciighogel»  Sittel,  Köcher,  Kreuxe,  Fahnen, 
Waffen  im  Ganzen  und  Eius&eloen^  Kutschen,  akademisobeScep- 
ter,  Abbildungen  von  Gemiohern  und  Stubengerithacbafken;  mehr 
^ere  Aquarellen  polnischer  Trachten  von  Brodowski  nach  Pa- 
procky's  böhmischem  Werke}  eine  Sammlung  von  GegenriJodeD 
4ms  der  Zeit  der  italienischen,  von  Polen  unternommenen  Ex«- 
pedition  aus  dem  Jahr  1848  und  zwar  .alle  Uniformen,  militliiir 
sehe  Raporte  und  Zeitungen  und  Schriften,  welche  die  polnische 
Legion  erwähnen,  — -  dieses  sind  die  unedirten  und  Niemand 
bekannten  Materialien,  welche  Cichowski  bezfigUcb  der  polni«f 
sehen  Kostüme  besitzt.  Das  BedOrfniss  naeh^  einem  Werk,  weli* 
ches  die  polnischen  Traditen  aus  allen  Jahrhunderten  umfiisst, 
ist  allerdiogsigross.  So  fem  die  in  Paris  befindlichen  polnisehea 
Künstler  Ausl^ulfe  in  Cüchowski's  Sammlung  finden,  welche 
Schwierigkeiten  müssen  die  haben,  welche  keinen  Zutritt  zn 
einer  Sammlung  haben.  Sie  suchen  Modelle,  quilen  sich  um 
selbige  und  da  sie  nirgends  Anweisung  fi^iden,  so  lassen  sie 
wider  Willen  ihrer  Fantasie  den  Zfigel  schiessen  und  erfüllen 
ihre  Bilder  mit  Anachronismen.  Eine  solche  Sammlung,  wenn 
.sie  herausgegeben  wurde,  wtre  eine  ausserordentliehe  Hitlfe 
für  das  polnische  Theater,  so  wie  für  die  Bomanschriflstellei' 
Polens.  Der  Nutzen  eines  solchen  Yomehmens  ist  in  die  Augen 
fallend  und  jch  glaube,  dass  ein  unternehmender  Verleger  sei^ 
neu  Nutzen  jfinden  wfirde.  Ich  hdre,  dass  man  die  Kider  aus 
dem  Szydlowiecki'schen  Manuskript  v^ölTentlicben  will  und  das» 
man  Przezdziecki's  AlterthOmer  bereite  heraosugeben  b^giosL 
Solche  Werke  sind  für  unsere  Literatur  hdehst  erwinseht,.  abefi, 
darf  ich  wohl  sagßu,  solange  entbehrlieh,. bis  eine KeUekäen  von 


bat  man  derartige  Yeraaolie  gemlickt,  aier  die  aiiid  miashMgeD;. 
aber  jetzt,  wo  nanzu  ein  and  derselben  Zeit  das  Albon  Wi- 
leotfkie,  Oietrich's  Groby  Krakowskie,  das  t9zydlowiecki'selie> 
Maoaskript  und  die  Sammlong  von  Przeidziecki  beraosgiebt^* 
gegenwSrtig  ist  es  klar,  dass  in  Polen  ein  historisch-artistischer 
Trieb  erwacht  ist  and  dass  die  Ueraosgeber  einer  Sammlang  voa 
polDischen  Kostfimen  heutigen  Tages  auf  einen  gewissen  Absat» 
reehnen  dürften. 

Das  reichste  Material  dafBr  worden  sicherlich  Norblin's  Ko- 
Moie  Meffam«  Sie  wurden  nn  Jahr  1804  zn  Paris  in  PayfS&r'a 
Verlag  keraasgegeben ,  welcher  fOr  jedes  Stfick  S  Loaisdor  an 
Vvbiia  zahlte.  Sie  sind  von  Dabaeourt  in  Stahl  gestoeben« 
YoB  diesen  Blättern  sind  ihrer  48  erschienen  und  zwar  mit  einem^ 
hSchst  geaehmaekvollen  polnischen  Titel  CiStt)^  aber  ich  habe 
deren  in  den  polnischen  SaaMBlnngea  nnr  ff4  gefanden«  Berr 
Ciebowski  besitzt  die  Norblin'schen  Originidstücke  und  hiervon^ 
neht  48,  nein  100  Blitlec  Aquarellen.  Diese  Sanunlong  ist  am 
n  wicbt^^r,  als  der  Kfipstler  wihrend  seiner  Arbeit  die  Blit^. 
ter  der  FBrstin  Isabella  Czartoryska  nittheilte,  om  ihr  Urtheit 
darüber  za  vernehmen.  .  Die  Fdrstia  schickte  dem  Kfinstler  seine 
Arbeiten  wieder  zu,  nachdem  sie  aaf  der  andern  Seite  dersel* 
ben  ihr  Urtheil  über  die  Wahrheit  der  Kostfime  niedergeschrie- 
ben hatte. 

Lithografien.  In  jeder  Sammlang  pflegt  die  Anzahl  der 
Lithografien  sehr  gross  za  sein,  bei  Herrn  Cichowski  ist  die» 
tes  in  Rficksicht  aaf  die  Grosse  seines  Maseams  weniger  der 
FalL  E2s  fehlt  ihm  au  Lithografien  aus  Polen  selbst,  vorzog- 
lich  ans  der  neuesten  Zeit;  dafür  besitzt  er  aber  eine  unge- 
beore  Mengte  polnischer  Steindrflcke  aus  dem  Aasiande. 

Von  Portrftts  sind  zwei  Sammlungen  vorhanden:  die  von 
Siraszewicz  in  Folio  nnd  in  8^  mit  etwa  100  Portrftts  und  die 
Kollektion  von  Fajans.  An  grSsiseren  nnd  kleineren  Portrftts, 
fie  in  den  Jahren  1890— 1850  in  Paris  und'  in  Deutschland  li- 
ttbgraftrt  worden,  besitzt  Cichowski  mehrere  Hunderte.  Nicht 
Me  haben  kOnstlerischen  und  die  wenigsten  historischen  Vferth.- 
Oft  geht  eine  Lithografie  unter  abwechselnder  Unterschrift  dnrdr 
^r^iaisUedene  Stftnde  und 'Nationen.  Herr  Cichowski  zeigie  mir 
ami  tiiOograften  in  S^y  die  sielt  in^NIdits  vonieinander  vnfer- 
^Aieden;  auf  der  einen  befand  sich  die  Untersdirift:  „Clepicky, 


AiMaS  Btranger  de  Plnstitat  de  Fno^e. 

Von  gleich  verdächtigem  Werth  sind  die  historischen  Li- 
thogirafien.  Bei  ihrer  Aufsammlang  hatte  Herr  Cichowski  den 
Znsammenhang  des  Bildes  mit  der  historischen  Begebenheit,  so 
wie  den  kanstlerischen  Werth  desselben  im  Auge  and  hat  eine 
Sammlung  von  historischen  Lithografien  zusammen  gebracht, 
die  in  beiden  Beziehungen  wichtig  ist 

Nennenswerth  sind: 

Eine  herrliche  kolorirte  Kollektion:  Soovenierdeta  Po«» 
Ißgue.  Paris  1833. 

Rottermonds  seltene  Lithografie:  Sonvenier  d^Emigra* 
tion  )>olonai6e.  Es  sind  dieses  6  Bilder  schdner  nnd  ge-* 
fÜbl^Her  Komposition,  welche  Mardon  in  Brflssel  lithografirte: 
13  Der*  Zug  der  Emigration  durch  Deutschland,  f)  ihre  Auf» 
nähme  in  Belgien,  33  ihre  Aufnahme  in  Frankreich,  4J  ihre 
Aornabme  in  England,  5}  ein  allegorisches  Bild  von  Polen  im 
Jahr  1884.  Gleich  interessant  sind  Bellange's  und  Charlette'* 
Idthogräfien,  die  sich  auf  die  ersten  Zeiten  der  Emigration  in 
Frankreich  beziehen.  In  den  Zeitraum  des  VTegganges  der 
Emigranten  ans  Frankreich  gehören  4  hfibsche  Lithografient 
13  Adieux  des  Polonais  a  la  France,  f)  pour  la  Pologne,  33 
nnd  43  France -Pologne. 

Zwei  Lithografien  von  Guerin:  „Massacres  de  la  Galicie» 
Sitwa  pod  mostem  podgörskim  (^Die  Schlacht  an  der  Brücke 
von  Podgora3^^  in  Krakau  am  82.  Februar  1846  (^von.  Falellski3* 
Von  dieser  wurden  wegen  Eintreten  des  Verbotes  nur  3  Exem* 
plare  abgezogen« 

Eine  Sammlung  zahlreicher  Lithografien  zu  der  Gescl^chte 
Napoleons  nnd  zwar  mit  Darstellungen,  in  denen  Polen  auftre* 
ten,  unterwandern  auch  den  letzten  Kampf  der  Franzosen  in 
Jahr  1814  vor  Paria:  ^Combat  du  30.  Mara  sur  lea  houteora  de 
St.  Chaomont  oa  un  port  d^ Artillerie  aervi  p<^r  des  Elevea  di^ 
FEcole  polytechnique  ae  batait  ayec  achamement  et  fut  aoav^ 
de  la  mort  par  le  gen.  Sokolnidü.^^ 

Eine  groeae  Menge  Lithografien  md  Ki^feratielie  zur  0%^ 
schichte  der  leisten. Bpech»  PalCBHi  vep 
siaehm  Kfinstlem. 


^mm  fAtkt  »betfSeMiciie  iUDttU  viui  VeNigenir  woMi  je- 
(Ml  p4«steirtheUd  daebPoks  Itthogrtirteii  od«  gMtdchci^ 
Exoiplftre  fl^bleo. 

If eon;  gco8se  Bogen  jbU  kleinea  Portrlts  «Her  Heilifor 
OrdiDts  Seraphiei  JSaneti  Francioci,  aiit  den  ent* 
spceckendea.  Wapp^^n.  Es  finden  aieh  dabei  die  Portrlts  der 
keiL  Salomea,  der  Anna  von  Oeaterreicb  etc« 

Orlowski's  Lithografien  und  Kapfer  siad  in  einer  beaondie^ 
reo  Mappe  einhalten  ond  unter  ihnen  iat  beaehteaswerth  acte 
grSBStes  Portrit,  niayieb  ein  Cserkeaae  mit  dem  Pferd»  Oe-^ 
aalt  ist  ea  von  ihat  selbst,  Uthoj^rafirt  aber  Von  Belnos; 

Eine  Sammlung  polnischer,  im  Ausland  eraefaienener  Maai^ 
kaüea,  auf  denen  polnisebe  BiMereiott  enthalten  sindw 

Kupferstiehe»  A}  PUne,  Ansichten,  architekto« 
aisebe  Kopf  er.    |eh  erwihae  hier  nur  die  seltenen  Sachen. 

Vierzig  Stttcke  Kapfer  und  PUoe  von  dem  Gebinde  8ta^ 
wkw  lieazc&ynski's  in  Nancy. . 

Dreizehn  PMne  von  Krakau  ans  dem  XVL  und  XVIL  Jäbiw 
kndert,  damnter  ein  grosser  Plan  aas  der  Zeil  Zygnmnt's^ 
tun  gleicber  Grösse  ist  einer  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  äiN 
km  Einzog  des  Königs  und  seines  Gefolges,  so  qniciell  wd 
TtiUstindig,  wie  idk  ausser  dem  keinen  kennen  gelernt  habe» 
Es  befinden  sich  darauf  die  Wappen  von  Klepan  (St.Flerian39 
vftD  Krakau,  der  Republik,  Kazimir's,  so  wie  eine  genaue  An<- 
gäbe  der  Befestigungen,  der  Vorstidte  und  Umgebungen  von 
Lebsow  bis  zur  R^kawka.  —  Eine  Bferkwfirdigkeit  ist  ein 
Holzschnitt  aus  dem  Jahr  1496,  welcher  Krakau  aus  der  Kos* 
Mgrafie  Mnnster's.za  Nürnberg  darstellt. 

Unter  den  PlSnen  und  Zeichnungen,  die  bisher  von  Wie* 
licaka  gefertigt  wurden,  sind  die  iltesten  die  besten,  nimlich 
die  Blitter  von  Hondius.  Es  sind  bereits  t07  Jahr,  wie  sie 
nach  Kazanowski's  Auftrag  unser  Künstler  nach  den  Vorzeichnun- 
gen German's  vollendete  und  bis  jetzt  haben  sie  ihre  IVichtig«^ 
keit  nieht  verioren,  nicht  mir  als  Denkmale  der  Knust,  sondern 
iieh  Hb  Material,  daa  man  in  historischer  und  sprachlicher  Be^ 
xiebung  zu  Rathe  ziehen  kann.  In  ihnen  haben  sieh  die  pol« 
■Ischen  Bene&nungea  von  Schachten  erhalten,  wegen  deren 
Biiciriinang  dte  neueren  polnisehen  Autoren,  indem  sie  die  na-* 
üwwlicn  NaoMi  nieht  kamten,  apitef  eingeführte  deutsche 
Wörter  anweadelsii» 


Bor  iPlan  im  ■oBiras  berteht  am  Tier  BUtlani  tnd  ein 
jetei .towiben  ist  4VA  CMOama  hoch  und  50%  Cent  breiig 
Das  erste  filbrt  den  Titel:  ^^Wiserunek  iupj  Wiellcki^J  {rier-^ 
wtndj  CAnsieht  des  Snltbergwerfces  in  Wieliezka^'^  Der  ebere 
Theil  stellt  den  Plan  der  Schaehle  und  die  kondignirenden  Kam«- 
a»n  dar;  der  ontere  Thetl  neigt  die  Arbeiten  der  Bergleute. 

Das  zweite  und  dritte  Blatt  giebt  PISne  in  Abniieher  ITeisei 
wie  das  erste,  nur  hat  der  Kflnstler  eine  voilstiadige  Sanmlung 
van  Oertthsehaften,  wie  aie  damals  gerade  in  dem  Bergwerk* 
angewendet  wurden,  beigegeben.  Auf  der  dritten  Tafel  belin* 
det  sich   aneh  nachfolgende  Aufschrift:  ««Adniininflorttta   ludytl 

Bpurf  Tolmiiw  Vkn  prtaa  Mieiter  prtdit  io  lacem,  qmm  nmb  aii«piciw 
8er«  et  Inr.N  VUlebi  IV.  PeboiM  ac  SMciae  ete  Kr^^«  Avtbon»  ei  Pre- 
■Mthof«  IlL  et  Bso.  D.  D.  Ademo  de  GiMDom  GRMKowekr  C.  R^Mereech. 
elei  per  Biertinam  Germao  Geometnim  Mcanite  dclinealam  nnoe  Ter* 
ende  eeri  iaebaiu,  Bideoi  Seciae  ae  Seiee  Majeetett  Doo  eno  Gfeme  ia 
eipinm  enboiitsae  devotionie  o.  d.  e.  Guülieliiins  Uendiai  Hega,  Batani 
Ckukot^^fkuB.  fledani  MDGXLV. 

Das  vierte  Blatt  endlich  mit  dem  Titel:  ,,Miasto  Wieliczka» 
hat  nur  Seite  die  Wappen  Wladystaw's  IV.  und  Rssanowskfs; 
als.  Administrators  der  dasigen  Bergwerke.  Auf  dem  oberen 
Thea  ist  ein  voUstindiger  Plan  von  Wielicaka  enthalten,  mit 
Angabe  der  Strassen  nach  Krakau,  Kunegundy  Oöra,  Mysle« 
nice,  Lubomien^  Wisnica,.Niepeiomice  und  Strojow.  Der  an* 
tere  Theil  stellt  die  Salzsiederei  dar,  wie  sie  damals  bestand 
and  die  BeschSdtigang  bei  derselben.  Das  damalige  Wappen 
van  Widienka  befindet  sich  auf  einem  Schild. 

Sehr  reichhaltig  ist  die  Mappe  mit  den  altpolnischen  An* 
sichten«  Unter  die  wichtigeren  geboren:  Die  Ansicht  von  War- 
Hchau  aus  den  Zeiten  Stefan  Bathory's  mit  polnischen  Trachten 
und  den  .Wappen  Z.  August's  und  Stefiin's.  Bemerkenswerth 
ist  auch  die  PfahlbrScke,  welche  sich  nr  Ulica  Mostowa  er- 
streckt und  von  Bona  gebaut  wurde. 

£in  ^esser  Plan  von  Warschau  aus  den  Zeiten  Wlady- 
slaw?s  IV p  mit  der  Anbchrift:  „Wamevia^^,  woranf  sich  aueh 
die  angeseheneren  PaUste  verzeichnet  finden. 

Zwei  Butter  ans  dem  XVIL  Jahrhundert.  Auf  dem  einen 
befindet  sich  Krakau,  Waradiau  und  Wihaa;<  auf  dem  sweitea 
Warachau,  WMno  und  Oradno  aut  der  Oarstellnag  der  drei 
Stände  C'es  Königs,  des  Senates  und  der  BiCtersehaft). 
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Jietten;  e8,i$t  dtews  eine  der  omOoglickslM  potaiselieil  Jim«- 
flichteiu  0er  Küiistler  bat  sieh  auf  densdkeD  «elbM  dai^estelii^ 
«ie  er  die  Besideiis  aufoinait  imd  «einer  ArMt  nebt  Staat«» 
•law  Anglist  za.  Interessant  ist  die  Abbildung  der  Kutsebea 
«od  derkMiglichea  äoite^  lait  we|cber  Stanislaw  Aagust  ge- 
woholicb  ia  Warscbau  za  sebea  war» 

kh  gedenke,  bier  nicbt  der  grossen  Meage  neuerer  rnid  U^ 
terer  Piiae  von  iMreoesiseben^  polntsohen  und  litaaisehen  Stidleirj 
einer  Erwibnnag  verdient  jedoeb  noeb  die  Ansiebt  der  Stadt 
Moskaa  ans  den  Zeiten  Wladislaw^s  IV.  mtt  dem  polniseben 
Wappen,  .ein  liostbares  Werk  von  Vriek  m  foUo  smo?«;  eine  im 
Jaiir  180a  an  Berlin  beraosgegdiene  Aasiebt  von  Maritebarg 
Bit  Aasiebten  von  dem  bineven  ond  Aeosseren  der  dasigdi 
&reii2berren«<'Burg»  •  .      * 

Eine  aadere  Mapj^e  nmiasst  tfiO  HSae  von  SeUaehten^  ba^ 
festigten  Stidten,  .Schlossern  n.  s.  w.  fateresssnt  iat  unter  ann» 
4lerea  der  Plan  von  Caarnieeki's  Schlacht  bei  Kaiiaders  aas 
dem  Jahr  1656,  ant.  einer  lateinischen  mnd  dentschen  Aufschrift) 
ein  italienischer  Plan  (von  AffetaJ:  die  Belagerung  von  Krakai 
an  dem  Jabr  1697;  mehrere  Plane  nnd  Karten  au  deat  Feldzug 
ven  1812$  der  Lagerplan  mit  den  Versehaazungen  bei  S^orawno 
io  t  Karten  mit  der  Aufoebrift:  ^BMh^m  m»  Anie«  HstreitM  palooi 
fM^KMiiri  fivn  TttMis  H  Ttrtarb  ad  opp.  Z^nifno  SS.  7brb  167i^ 
iJo»aiiQi  aoode.deUofianl  S.  A.  M.  Pobaiio  Ardiiteeta.  J.  Bmt  «ddpoü^k 
Eine  grosse  Seltenheit  ist  der  Pbin  der  Festang  Pava^on  in 
Braflilien^  der  von  Arcisae^wski  gefertigt  wurde.  Er  tabrt  den 
Titel:  Eroberung,  der  Festung  Pova^on  au  Porto  Calvo  ia  Bra* 
«lia  durch  Graf  Job.  Maoritz  in  .Brasilien  im  Febraaria  «ad 
Haitio/^  geaeichnet  durch  Celonel  Cristolf  Artiscbowsky« 

Hierbei  wollen  wir  gelegentlieb  bemerken,  dass  Herr  Ci» 
ekoweki  eine .  höchst  wichtige  und  interessaate  Sasunlnng  von 
pofaiischen  Karten  besitat.  Es  befinden  sieb  damnter  entweder 
(•na  nnbekanate  oder  auch  solche  Karten,  weleha  Bastawiecki 
in  seiner  Mappografie  als  verloren  geg^mgene  besoeicbnet.  Eine 
Besebreiboag  der  Cicbowski'scben  harten  wird  Miigena  F.« 
Wrotnowski  beraosgeben« 

Ein  Bild  aus  dem  Jabr  1600  stellt  Kalwarya  dar5  wie  Ze^* 
brzydowski  seine  Kinder  dabin  geleitet«  Aosserdem  wiren  neeb 
i:  Die  Kirche  nnd  die  Schale  der  Viter  Jesniten  in 


ItalMk)  gogrinietvoBStefinBathory,  ifi  tHSttera  «e  Winde 
«nd  die  Deeke  vem  Kabioet  des  ManchaU  Bielinaki,  hi  3  BU»- 
Aarn;  eodlieh  eine  grosse  Menge  von  polnisehen  Pliaen  und 
fnttsSsiselien  Gebinden,  wozu  polnische  Kfinstler  die  Zeidmon*- 
gen  lieferten* 

Bines  der  seltensten,  pokiiscben  Bilder  ist  der  Plsn  von 
Wtodystaw's  Schlacht  bei  Smolensk.  Es  besteht  aas  vier 
BMttem  nud  der  darauf  befindliche  Titel  laatet:  ^JBx^uptnüo  fixer- 

dtss  mosoovilid  oitiilioaepre  raeatU  orbem  finelenskaia  4acta  VLidisl«  IV« 
ff.  «t  S.  B«git.  (Ailo^os  Bmx  DudiMeukU9  adtscavit.  Snlomoa  Srnrntii 
mm  incidit^  Cora«  Daokeffts  «xoodit,  Amstenbaii  DaatiMi  wmneuäi  cCo.).^ 

Ztt  den  seitenen  Denkmalen  der  Kanst  gehSrt  der  PkMi  von 
ller  ScUacht  bei  Obertyn.  Es  ist  dieses  ein  Holzschnitt  ans 
4aaial%er  Zeit  mit  der  polnischen  Umschrift:  ,,Figora  sziko  m 
Obertina  2  Wolochi.^^  Dargestellt  ist  das  Lager  nnd  die 
fiehlachtordnnng  beider  Heere,  fenemde  Kanonen,  Wilder  nnd 
darunter  ein  Komet,  bei  dem  sich  folgender  Vers  findet:  ,,Gro«- 
sij  vblocbom  cometa^  ioss  poimano  Golofieta^  (Name  des  An«- 
fllhrersj*  Die  Zeichnung  zeugt  noch  von  einer  grossen  KinA* 
heit  der  Kunst 

Ztt  den  architditonisdien  Bildern  gehören  noch  Denkmiler 
und  Trinmfbogen.  Von  den  ersteren  ist  sehr  selten  das  Bfld 
von  der  Statue  S^gmunt's  HL,  welches  von  Hondios  gezdch* 
aet  und  gestochen  wurde.  Die  Statue  befindet  sich  in  der  Mitte 
des  Bildes  uüd  die  Aufschrift,  welche  sich  auf  der  einen  Seite 
des  Denkmab  bdlndet,  enthilt  interessante  Data  zu  der  Ge* 
schichte  desselben,  welche  etwas  anders  lauten,  als  sie  uns 
Alb«  Radziwilt  und  Andere  gegeben  haben.  Diese  Au&chrift 
heisst  oimlich:  „Spectator,  Augusts  haec  moles,  quam  vides^ 
debet  inchoationem  Sigismimdo  HL  Poloniae  et  Sueciae  B^cf, 
^ui  eam  e  Ch^cinensibus  a  nulle  antea  tentatis,  sed  felici  ausu 
jam  perruptis  montibus,  magno  iahore  impensoque,  primus  excidi 
euravit,  majorem  dupla  tantamque  procul  dubio  datorus,  ut  omnis 
Komanomm  mblium  majestas  merito  ei  primae  detulisset,  niai 
«cissuca  in  media  intercurrens  divisisset.  Erectionem  Vladislao 
«IV«,  pietalis  et  Begnorum  paternorum  successori,  qut  40  prope 
annis  in  deserto  loco  haerentem  extrahi,  miliarum  13  Germanicis 
adVisnilam  cnrru,  quem  hie  delineatnm  vides,  dedud,  inde  se- 
cundo  flumine  Varsaviae*  ripae  appulsam  et  expositam,  in  sHisr 
simum,  cai  dvitas  immiaet,  meötem  provbetam  loco  arci  viaiiio 


ad  portim  Craeevirasem  e#igt  Joaait,  a^ternaeqaae  AogosfEflsiim 
parentia  aoi  JMamOriae  eonaecravit.  Statut  ex  aere  super  ^osita 
O«  Clemenlia  Molii  Sonon.  Statuarii  labore  fognta.  Fabriea,  al 
aakdaelionem  tantae  molis  in  altum  arte  et  ingenio  D.  Constantii 
Teocallae  8.  R.  m.  Arcbitecti  constilit.  Ut  aotem  totun  molis 
ügoram  pelrspectiODeili  habeaa,  noveria,  atatuam  nt  dixi  aeneam 
esse  Roman,  pednm  10.  Bfesim  stataae  et  comieem  capitello 
«operpositam  marmoreamj  aeneom  Coriuthio  opere  capitellm; 
eorpas  colomoae  ped.  80  de  marmore,  italiee  Breceia  Heschin 
dieto.  AqaUaa,  ornamenta,  tabulas,  iBscriptiones  aeneas  literia 
promioe&tibiis  inauratia,  Totam  molis  «Ititadinem  a  terra  ad 
sammitatem  ped.  80.^^ 

Von  demselben  Hondios  besitzt  Herr  Ciebswski  ein  sehr 
«eltenes  Werk,  nSmlieb  die  Abbildung  der  Ehrenpforte,  welche 
die  Stadt  Danzig  bei  Gelegenheit  des  Einzuges  der  auf  der 
Reise  von  Paris  begriffenen  Prinzessin  Maria  Lndwika  errieh^ 
tete.  Sie  fahrt  den  Titel:  ,,Porta  tempore  regiarom  noptiamai 
joxta  praetorium  in  foro  eivitatis  Gedanensis  exstructa  UUA,    ' 

Erwähnenswerth  ist  anch  die  Ehrenpforte  zu  Ehren  des  FSr- 
fiten  Poniatowski  bei  seiner  Rockkehr  aus  dem  Feldzug  von  1809. 

Von  den  Grabdenkmälern  nnd  Regräbnissbildereien  giebt 
CS  bei  Herrn  Cichowski  folgende  seltnere: 

Dietrich's  Denkmfiler  von  Krakao,  welche  der  RuchhSndler 
Wolir  XXL  Petersburg  zum  zweiten  Mal  herausgiebt. 

Zwei  Abbildungen  von  dem  Grabdenkmal  Jan  Kazimir'Si 
in  der  ehemaligen  und  jetzigen  Gestalt. 

Ein  grosses  Rildniss  von  der  in  Rom  auf  den  Tod  Zyg- 
munt  Augusfs  abgehaltenen  Trauerfeierlichkeit.  Auf  dem  Ka- 
tafalk sitzt  ein  Adler  und  dabei  findet  sich  die  Aufschrift:  ,^a- 
nebris  Pompae  Cenotapbii,  quod  Sigismundo  Augosto^  Regi  a 
Polnica  natione,  Romae  excitatum,  XXX  cardinalium,  aliorumque 
principum  virorum  etc.  cohonestavit.'* 

Der  Katafalk  Zygmunt's  HL  mit  der  wahrbeitsgetreuen 
Ai^abe  aller  Ausschmückungen  und  Feierliehketten  bei  den 
Begr&bnissen  der  polnischen  Könige,  mit  lateinischer  Schrift, 
deatschen  nnd  poloischen  Versen  und  der  Aufschrift:  ^^AIip- 
Kktiing  wie  •!•  K.  Hajestit  in  Polen  und  Schweden^  Sigismood 
d.  ULf  nach  dem  dieselbe  den  A.  D,  IMS  todes  verblichen, 
MenUicii  in  der  Trabanten  Stab  ist  gesehen  worden.^« 
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Drei  groflse  Ahbildongen  mit  deii  Begiübnissfeierliehkeiten 
der  GemahliD  des  Pritendenteii  von  Sehotfland,  eiser  geborenen 
Sobiesku  —  Zwei  Abbildungen  der  Traaerfeierlichkeiten  nach 
dem  Tod  Aagost  IL  mit  itiriienischer  Aufschrift.  —  Das  Be- 
grSbniss  des  Königs  Stanislaw  August 

An  genealogischen,  mit  Bildern  verzierten  polnischen  oder 
dahin  bezfiglfehen  Karten  besitzt  Herr  Cichowski  eine  ansehn* 
liehe  Anzahl,  ingleichen  auch  böhmische,  ungarische,  mssische, 
schlesische  und  pommersche.  Von  den  Alteren  polnischen  hat 
er  16  Blfitter,  unter  andern  auch  die  dem  König  Zygmunt  HL 
gewidmeten:  Reges  Poloniae.  Unter  den  spftteren  auslindiscben 
verdient  FrwShnung  MarchalFs  grosses  französisches  Blatt:  „Fa- 
stes  (Sendalogiques  des  IV.  Dynasties  des  Rois  et  des  Empe- 
reurs,^  auf  der  man  auch  einige  polnische  Zweige  findet.  Eben 
80  sind  zu  erwähnen  die  Wappen  der  polnischen  Bitter  des 
Ordens  vom  hefl.  Geist,  das  Foliowappen  Stanislaw  Leszczyn- 
aki's,  der  polnische  Adler  von  Roman  de  Hooghe,  die  Wappen 
aua  den  krakaoer  Bibelabdrucken,  o.  s.  w. 

(Fortsetiung  lol^t.) 


Das  „Journal  de  St.  Petersburgs^  vom  5.  Februar  1854  ent- 
hält nachstehenden  Bericht  über  ein  im  russischen  Theater  unter 
dem  Titel:  „Ein Seefest  in  Sebastopol^^  aufgeführtes  fanfaktiges 
Drama  in  Versen  und  Prosa  von  Nikolaj  Kukolnik.  Sehr  wahr- 
scheinlich ist  dies  dasselbe  4Stuck,  von  welchem  englische  BlSt- 
ter  bereits  erzählt  haben,  indem  sie  ihm  den  unrichtigen  Titel 
„Di0  Schlacht  von  ^nope<<  beilegten.  Der  Bericht  lautet  sei- 
<nem  thatsächlichen  Inhalt  nach  wie  folgt: 

„Der  tapfere  Veteran  Michael  Alexandrovii  lebt  ruhig  in 
Sebastopol  mit  seiner  Familie,  die  aus  zwei  TSchtern  und  einem 
'Sohn  besteht.  Gleich  allen  alten  Soldaten  lebt  er  mehr  in  der 
Vergangenheit  als  in  der  Gegenwart  und  spricht  ohne  Untere 
lass  von  seinen  Feldzugen,  seinen  Kämpfen,  den  Sehust^en  und 


tfieben^  die  er  m  Land  wie  zn  .Wasser  ausgetbeilt  and  em* 
pfaqgeo  kat 

Eio  jonger  Marineoffizier  bewirbt  sich  um  Olga,  seine  äl- 
teste Toehter;  der  Greis,  der  diese  Bewerbang  billiget,  findet' 
liebeglfihenden  Jängling  einen  pflichtgemässen  Zahorer, 
zwei  bis  drei  Mal  den  Tag  über  die  Geschichte  von  der 
Schlacht  bei  Navarin  erzählt. 

Seines  ehemaligen  tapferen  Vorgesetzten,  des  Admirals 
Lazarewy  gedenkt  er  stets  in  inniger,  tief  empfundener  Ver-> 
ehrang.  Das  Porträt  des  alten  Seehelden  findet  sich  in  allen 
Ziamem  seiner  bescheidenen  Wohnung ;  er  bewundert  es,  er 
spricht  mit  demselben,  er  theilt  ihm  seine  Hoffnungen  und  Au»* 
aicht^i,  seine  Gedanken  und  Empfindungen  mit.  •  •  •  Welche 
Empfindungen  aber  machen  sein  Herz  lebhafter  und  stärker 
schlagen,  seitdem  er  erfahren,  dass  Rnsslands  Streitmacht  zu 
Land  und  zur  See  neuerdings  berufen  ist,  fär  Vaterland  und 
Monarchen,  die  sich  in  seiner  Seele  in  Eins  vereinigen,  zu 
luüBpfen?  Es  lässt  dem  alten  Krieger  keine  Buhe  mehr;  er 
verglast,  dass  er  ein  Krüppel  ist,  dass  seine  Gesundheit  sorg- 
samer Pflege  bedarf;  der  Hauch,  der  vom  Kampfplatz  herüber*- 
weht^  hat  ihn  veijungt,  ihn  gesunder  gemacht,  ihm  den  fehlen- 
den Arm  wieder  gegeben;  dieser  Hauch  ist  die  Stiaune  des 
Vaterlandes.  •  .  •  Der  alte  Mann  will  ein  Schiff  gegen  den 
Peind  kommandiren,  nur  ein  ganz  kleines  Linienschiff,  sagt  er, 
«m  dorthin  zu  gelangen,  wohin  ihn  Ehre  und  Pflicht  rufen, . . . 
weigert  man  es  ihm,  so  wird  er  selbst  ein  Schiff  aosräslen, 
wird  den  Koraaren  machen,  eine  Brigg  miethen  und  um  die 
Kosten  zu  bestreiten,  nöthigenfalls  den  letzten  Zoll  Erde,  den 
er  sein  nennt,  verkaufen. 

Mich  duldet  es  hier  nicht  mehr,  ~  ruft  er  aus,  ich  muas 
Toriiensdiiffe  jagen.  Wie,  ich  sollte  mfissig  und  unthätig  die 
Hände  in  den  Schoos  legen,  während  Russland  sich  gegen  die 
Ungläubigen  waffnet?  Ich  muss  ihnen  £^me  und  Navarin  in's 
GedUchtniss  zurflckrufen. 

Von  solchen  Gefühlen  dttrchdrudgen,  von  solch'  kriegeri- 
scher Aufiregnng  beseelt,  will  der  alte  Held,  nachdem  er  zuvor 
eiurfarehtsvoll  mit  dem  Bild  seines  ehemaligen  Kommandanten, 
des  i^dmirals  Lazarew  gesprochen  und  seine  Seele  im  inbrua- 
stigen  Gebet  Gott  empfohlen,  sich  ein  Mal  noch  unter  seinem 
(riedlicten  Obdadi  zur  Ruhe  begeben.    Er  entsohlummert  und 


il 


eiD  wunderbarer  Traom  siefrt  ao   8«inem  Geiat  vertter;   die  i 

Bühne  aseigt  ihn  den  Zoschauem  in  prachtvoller  Damtelhmg'.  n 

Gewaltiger  Sturm  fegt  über  das  Meer  hin  und  thärmt  des*  ii 

sen  Wogen  bius^rfaoch  auf.    Grosse  Kriegsschiffe  k&npfen  ge*  h 

gen  das  empörte  Element  und  bahnen  sich   ihren  Weg  darch  i 

die  tosende,  brüllende,  schäumende  Wasser  wüste.    Ein  rotlier  ^ 
Schein  taucht  plötzlich  am  Horizont  auf,  er  wächst  und  steigt 

raisch  höher  empor,  eine  türkische,  in  Flammen  stehende  Stadt  ', 
wird  im  Hintergrund  sichtbar,  während  an  der  Küste  eines  Gol- 
fes ein  starkes  Geschwader  brennt,  Bomben  feurige  Kurreo  in 
der  Luft  beschreiben,   einander   im  Funken  spruhendCD  Flug 
kreuften  und  einen  Kampf  fortsetzen,  der  bereits  unnilts  ge» 

worden,  da  die  Schiffe  des  brennenden  Geschwaders  bidd  in  **" 

die  Luft  springen  werden.  ^ 

Das  ist  das  Traumbild  des  greisen  Michael  Alexandrovifi.  ^ 

Nun  zeigt  die  Buhne  einen  weniger  gUazenden  iüibliek; 

wir  sind  wieder  im  Hans  des  ehrwürdigen  Seemannes  und  be»  '' 

treten  sein  bestes  Gemach,  seinen  Salon«    Es  sieht  da  gar  be^  ^ 

haglich,  festlich  und   heiter  ans;   Alles  ist   spiegelblank  ge«  9 

scheuert,  gebärstet  und  gehöhnt.    Der  alte  Martin,  der  ehemals  ^ 

Matrose  unter  Michael  Alexandrovii  war  und  nun  im  Dienst  sei-  i 

Des  früheren  Kommandanten  lebt,  dieser  alte  Martin,  dem  vor  ^ 

Kurzem  noch  die  schwankenden,  schwachen  Beine  den  Dienst  ^ 

versagen  wollten,  sehreitet  jetzt  stramm  upd  straff  einher,' als  | 

wäre  er  um  zwanzig  Jahre  Jünger  geworden.    Es  ist  eben  der  ^ 

M;  November,  das  Fest  des  beiL  Michael  (^von  TwerJ»  also  ^ 

der  Namenstag  des  Hansherrn;  man  rüstet  sich  zu  einem  CSast»  . 

mahl,  zahlreiche  Gfiste  finden  sich  ein,  da  der  würdige  Yeteraii  ^ 

in  Sebastopol  allgemein  geachtet  ist  und  sich  vieler  Freunde  . 

erfreut.    Man  spricht  von  Krieg,  Schlacht  und  Kampf.    Ein  Gast  | 

erzählt  die  kühne,  an's  Wunderbare   grenzende   Entweicbung  ^ 

eines  Kosaken,  der  den  Türken  entwischt  ist,  nachdem  er  am  ^ 

Donauufer  in  ihre  Hände  gefallen  war.  ^ 

Die   jüngere  Tochter  des  Hausherren,  Olga's  Schwester,^ 
wird  ebenfalls  von  einem  jungen  Marineoffizier  geliebt,  der  sich 

auch  ein  wenig  als  Dichter  zum  Preis  seines  Ideales  versucht  ^ 

hat;  sie  singt  und  macht  Musik;  nun  will  der  alte  Amfytrioo^  ^ 

ehe  man  zu  Tische  geht,  auch  erzAhlen;  er  beginnt  eben  dte  , 
Mittheiluag  seines  wunderbaren  Traumes,  als  £wei  Marineoffi« 
zier  in's  Zimmer  stürzen,  Kapitän  Cyrill  Grigörevii*  und*  dessen 


Kieuod  HippMyt;  der  Tniam  ist  Wahrheit  gevf4rim^  üi  kon- 
neu  voa  Sinope,  sie  habea  der  grossen  Seesehlacht  beigtfwehnt 
und  wacker»  Aotheil  an  derselben  genennaen;  sie  beeilen  sich 
dem  silberhaarigen  Kommandanten  eine  Schilderung  des  sehö« 
aen^Sieges  zu  machen. 

Nach  dem  ersten,  durch  den  neuen  Ruhm  des  Vaterlandes 
in  so  hohem  Grad  hervorgerufenen  Entzucken  erinnert  sich  Mi- 
chael Alexandrovii,  dass  sich  Hippolyt  und  seine  Tochter  Olga 
seit  zwei  Jahren  lieben  und  dass  er  ihnen  versprochen  hat,  sie 
an  seinem  Namenstag  als  Braut  und  Bräutigam  zu  erklflren. 

•  Er  erliegt  fast  dem  übergrossen  Glück;  —  dieser  Tag  — 
ruft  er  aus  —  erf&llt  alle  meine  Wünsche,  er  bekränzt  meine 
weissen  Haare  mit  Freuden;  er  hat  eine  Apotheose  der  rassi- 
schen Marine  gebracht.  Tretet  zu  mir,  meine  (Binder!  auch  ihr 
sollt  heut  ein  Fest,  das  Fest  eures  Glückes  feiern;  möge  Gott 
eure  Verbindung  segnen! 

In  di^em  Augenblick  erdröhnen  KanonenschfiMo;  athemloa. 
bringt  der  alte  Martin  die  Nachricht,  die  sieggekronte  Flotte 
nähere  sich  dem  Hafen  von  SebastopoK  •  •  •  Alle  stehen  auf, 
drängen  der  Thür  zu,  wollen  die  Sieger  begrflssen.  Michael 
Alexandroviö  eilt  in  freudiger  Hast  mit  seinen  Kindern  Allen 
voran;  er  ist  wieder  zum  Jüngling  geworden! 

Neuerdings  wechselt  der  Schauplatz  und  wir  erblicken  die 
Bucht  von  Sebastopol ;  die  im  Halbkreis  si^  umgebenden  Berge 
nehmen  jene  rosigen  und  violetten  FarbentSne  an,  mit  denen  die 
sinkende  Sonne  den  Horizont  bemalt;  die  Bühne  ist  mit  Men- 
schen bedeckt;  in  den  Hafen  ist  das  russische  Geschwader  ein- 
gelaufen, festlich  mit  allen  seinen  Wimpeln  beflaggt,  stolz  und 
gifieklich  in  der  Freude,  die  es  an  seinen  Borden  dem  Vater- 
land heim  bringt  Mäste,  Tauwerk,  flatternde  IVimpel  und 
wehende  Flaggen,  schwarze  Rauchrohren  der  keuchenden  und 
schnaobenden  Dampfer  bilden  auf  dem  tiefblauen  Meer  in  dem 
ergreifenden  Moment^  in  welchem  das  scheidende  Tagesgestim 
der  Erde  die  letzten  Strahlen  zusendet^  ein  Gemälde  von  er- 
greifender Wirkung.  Plfitzlich  und  mit  fast  zauberhafter  Schnelle 
wird  in  der  hereinbrechenden  Dunkelheit  der  Hafen  beleuchtet: 
im  Schimmer  der  blendenden  Helle  gewahrt  man  in  der  Ferne 
ein  Schiff  das  sich  mit  vollen  Siegetai  unter  dem  Scliall  krie-' 
geriadier  Moaik  dem  Hafen  nihert.^^ 


Bei  diemm  Anblick  bradieo  die  Zaschaaer  neuerdings  g^eich^ 
seitiig  mit  den  Schaospieleni  in  jabdnde  Aasrafangen  ans;  wie« 
4er  erhob  «icb  das  gesaaimte  Pablikum  einrnäthig  vnd  intmirte 
die  rassische  Nationalhymne« 


m. 

Alexander  Pu&kin«^) 

(HoffmAnn  v.  F.    Chamisso.    Lippert.     Bodenstedt.) 

Der  neueste  Grnppe'sche  Musenalmanach  bringt  unter  an- 
deren Gedichten  auch  eins  ans  dem  Russischen,  das  in  Deutsch- 
land sdion  längere  Zeit  bekannt  ist  und  uns  an  eine  iltere 
kleine  Plfinkelei  erinnert  Das  Gedicht  heisst:  ,^ie  beiden  Ra- 
hen^ and  lautet  nach  Bodenstedt's  Uebersetzung: 

Durch  die  Luft  ein  Rabe  krichxt, 
Han^ermud'  nach  Labung^  lecfasi; 
Frft^  er  einen  andern  Raben: 
Werden  wir  hent'  Speise  haben? 

Und  der  andere  Rabe  spricht: 
Hent'  an  Speise  fehlt  es  nicht! 
Todt  im  Feld,   am  WaUessaume 
Lie{^  ein  Rittet  unterm  Baume. 

Wer,   warum  man  ihn  erschlug! 
Weiss    der  Falk*  nur,  den  er    trug. 
Weiss  des  Ritters  schwarzes  Ross  nur. 
Und  sein  junges  Weib  im  Schloss  nur. 

Flog  der  Falk'  snmi  Walde  fem. 
Blieb  das  Ross  dem  Feind  dee  Herrn, 
Und. die  Frau  harrt  ihres  Lid>en, 
Aber  dess  nicht,    der  geblieben. 


0  Unter  obigem  Titel  giebt  die  „DeuUche  Wochenschrift.  1852.  Heft  2.'« 
einen  ein  Gedicht  Poikins  betroflenden  Artikel,  den  wnr  unseren  Le- 
sern mitintheilan  aas  erlanbea.  Die  Hod»    , 


•Wir  kannten  das  Lied  nehon  aas  niSkin's  Dichtongen  in  dar 
VeberseteQng  Rok  Lippert's  (hdpzig  t840.  I.,  3103: 

*8  hat  eio  Rabe,   halbfcrlecbjit» 
Einem  Raben  sa{;ekrSclint: 
Rabe,    wo  wir  Speise  finden. 
Sprich,    wie  können  wir's  er^rundenf 

Und  der  andre  Rabe  spriehtt 
Bi  an  Speise  fehlt  es  nicht. 
Denn  es  liegft  im  DorngestrAnche 
Dort  erschlagen  Ritters  Leiche  .  .  . 

Wer  ihn  dort  erschlug  -^  wofür  «- 
Sagt  des  Ritters  Falke  dir  — 
Sagt  des  Ritters  Rapp'  §0  wiMo  — 
Sagt  des  Ritlers  Weib  so  milde  .... 

Fort  jram  Walde  flog  der  Falk  — 
Anf  den  Rappen  stieg  der  Schalk  •— 
Und.  Sie  —  harr't  des  Liebesboten, 
Des  Lebendigen,   nicht  des  Todten  .  ,  . 

Froher  ..brachte  der  Chämisso'scfae  Musenalmanach  anf  das 
Jahr  1839  dasselbe  Lied  zwei  Mal,  wie  ein  eingeweihter  Benr- 
thefler  in  einem  berliner  Blatt  sagte:  ,,ein  Mal  mit  Angabe  der 
Quelle  in  Poskin's  Werken  und  das  andere  Mal  von  Hoffmann 
von  Fallersleben ,  ohne  irgend  eine  Andeutung,  dass  eine  Ent- 
lehnung stattgefunden.^^  Der  Stich ,  der.Haffmann  bier  ertheilt 
werden  sollte,  ist  in  der  Folge,  nachdem  Chanasso,  der  mit 
Yamhagen's  Hälfe  jene  mit  Puskin  belegte-  Uebersetzung  ver- 
fertigt hatte,  schon  gestorben  war,  dui:eb  Veröffontlichung  sei- 
ner Briefe  noch  deutlicher  gemacht.  HoiTmann  hat  sich  nicht 
viel  darum  gekümmert  und  das  Lied  in  die  Sammlung  seiner 
Gedichte  aufgenommen,  „ohne  irgend  anzudeuten,  dass  eine 
Eotiehnung  stattgefunden.^^  Wir  denken,  er  bat  daran  sehr 
recht  gethan.  Wie  er  zu«  seinem  .Lied  gekommen,  mag  er  in 
einer  uns  darSber  gemachten  Mittheilung  selbst  berichten: 

„Am  90.  Oktober  1837  kehrte  ich  von  einer  literarischen  Reise 
nach  Breslau  zurück.  Die  letzte  Nacht  im  Postwagen  zwi- 
schen Leipzig  und  Breslau  unterhielt  ich  mich  viel  mit  einem 
Moskowiter.    Er  schwfirmte  <ISr  Rassland,  für  russisches  Leben 


jbmA  niiieisehe  Sbittidde,  fttr  alles  RinBÜeh^  wogw  fBr  die  rtn- 
sische  Pplusei,  toq  4er  er  uns  Wanderdinge  erzflhlte.  EmlKoh 
kamen  wir  auf  mmische  Sprache  nnd  Poesie.  Er  schlug  na- 
tfirlich  den  Werth  beider  sehr  hoch  an  und  war  sogleich  bereit^ 
mir  den  Inhalt  mehrerer  Volkslieder  mitzutheilen.  Da  hörte  ich 
denn  auch  von  einer  russischen  Romanze,  die  allgemein  im 
Volk  verbreitet  sein  sollte.  Sie  machte  grossen  Eindruck  auf 
mich  und  ich  konnte  sie  nicht  wieder  vergessen.  Schon  am  1. 
November  machte  ich  ein  deatsches  Gedicht  darnach.  Im  fol-* 
genden  Jahr  steuerte  auch  ich  mein. Scherf lein  a&om  Musenal«- 
manach  bei.  Da  ich  keine  Quelle  hatte,  konnte  ich  auch  keine 
angeben,  eben  so  wenig  fühlte  ich  mich  veranlasst,  meine  nach 
fluchtiger  mundlicher  Ueberliefemng  bearbeitete  Abfassung  fiur 
eine  Nachahmung  eines  russischen  Liedes  hinzustellen.  Im  FrOh- 
jahr  1838  besuchte  ich  Chamisso  nnd  der  erzfihlte  mir  dann, 
dass  mein  Lied  eigentlich  von  Pufikin  sei  und  beide  Texte 
nun  nebeneinander  im  Musenalmanach  mitgetheilt  werden  soll- 
ten. Ich  hatte  nichts  dawieder  und  lasse  mir  auch  jetzt  noch 
die  Sache  gefallen.  Ob  nun  ich,  der  ich  vom  Russischen  ganz 
nnd  gar  nichts  verstehe  and  von  Puskin  damals  noch  nichts 
wusste,  eine  freie  Rearbeitung  des  russischen  Stoffes  oder  eine 
Ueberaetznog  gegeben  habe,  mag  Jeder  selbst  finden.  Hier 
sind  beide  Texte: 

(Chamiflso   im    Musenalmanach    ISSQ«  S«  196«) 

Der  Rabe  fliesfl  snm  Raben  dort. 

Der  Habe  krichnt  sn  dem  Raben  daa  Wort: 

Rabe,    mein  Rabe,   wo  finden  wir 

Henf  unier  Mahlt    wer  eorf^  dafilr? 

Der  Rabe  dem  Raben  die  Antwort  aehreit: 
Ich  weiM  ein  Mahl  fftr  nne  bereit, 
Unterm  DngUiekeiMinm  auf  dem  freien  FM 
Licf^  crsddagen  ein  guter  Held. 

Durch  wen?  weshalb?  —  Das  weiss  allein, 

Der  8ah*s  mit  an,   der  Falke  sein. 

Und  seine  sehwarse  8tnte  nnpal, 

Aach  seine  Hansfra«,    sein  jnnfes  CieniahL 


.Dir  Mk»  1hg  lomm  w  den  WM$ 
Aaf  die  State  ecftwaia^  der  Feind  iich  Md : 
Die  HatMfnit  hurrt,   die  in  Imt  erbebt, 
D^e  nichts  der  etarfc^  nein»  dese^  der  Mvt.     . 

(Heffmann  ▼.  Fallereleben  Gedichte  18689  S*  ^^09*) 

Uongrig  fliegen  dort  nwei  Raben 
Auf  der  Heide  liin  und  lier, 
Sie  b^rfleeen  sieb  nnd  iapn^ 
Wo  wohl  eine  BiahUeii  wftr? 


.  i 


Unter  jener  falben  EKche 
bt  für  nns  ein  Tiech  g^edeekts 
Dort  anf  jenem  breiten  Steine 
Li^  ein  Ritter  hingeetrecki. 

Niemand  weiss,  wer  ihn  ersdilagen, 
Niemand  als  das  treue  Ross, 
Niemand  als  der  EdeUalke, 
Niemand  als  die  Frau  im  Schloss« 

Und  der  Falk*  ist   weggeflogen. 
Nach  dem  Walde  lief  das  Ross, 
Doch  die  Gattin  sitset  droben 
Rahig  anf  dem  hohen  Schloss. 

Und  sie  blidket  von  der  Zinne 
Anf  die  herbstlich  todte  Flur, 
Uod  sie  harret  bang  nnd   stille  -— 
Auf  den  fremden  Buhlen  nur/* 

Die  Sache  ist  spfiter  von  Uitssig  zur  Spmche  gebracht 
Httsig  tbeUt  emen  danmf  be&fl^ichen  Brief  Chamiaso's  an  Varn- 
hagen  mil  ood  maalit  dasa  folgende  Bemerkung  (Cb.  Werke, 
».  Avfl.  6^  1133: 

T^Ea  handelte  sich  deram,  den  Freud,  der  den  ersebia« 
geneo  Ritter  etnge«andt  hatte,  ohne  seine  Oodie  va  nennen^ 
damit  zu  necken,  dass  ihm  dnrch  eine  treue  Uebersetnmg  des 
Qriguiaigediehtefl  angedentet  werdM  solle,  man  kenne  sie 
weU.^ 

4 


,,Was  Chamisso  M  diesem  TerTahren  be^vog,  sacht  Rao* 
schenbusch  (ji^i.  EL  tM^}  m  eriiUren: 

„Hatte  ihn  ein  freiodes  Gedicht  nur  gam  entfl^rnt  za  einem 
eigenen  angelregt,  so  verfehlte  er  nie,  das  als  Qaelle  anzuge- 
ben. Denselben  Grundsatz  wollte  er  auch  von  anderen  befolgt 
wissen.^^ 

Gothe  hatte  andere  Grundsätze:  er  hat  in  den  wenigsten 
Fällen  angegeben,  welche  fremde  Poesie  ihm  zu  einem  Gedicht 
Veranlassung,  Stoff  und  Form  bot;  er  nahm  das  Fremde,  was 
ihn  ansprach  und  suchte  es  auf  seine  Wtist  wieder  zu  gestal- 
ten. Man  muss  es  den  Kritikem  und  Literarhistorikern  nicht 
so  sehr  erleichtern,  man  wurde  sie  von  vom  herein  um  manche 
Freude  bringen.^^ 

So  weit  Hoffmann.  Was  nun  I^oäkin  selbst  angeht,  so  mS- 
gen  sich  russische  Kritiker  um  die  Auffindung  der  Quelle  wei- 
ter bemuhen,  aus  der  PuSkin  schöpfte,  ^r  können  nur  be- 
merken, dass  uns  Deutschrussen  aus  Petersburg,  die  von  Puskin 
wenig  mehr  als  den  Namen  wussten,  aber  eine  Menge  russi- 
scher Volkslieder  im  Gedächtniss  trugen,  versichert  haben,  das 
Gedicht,  wie  es  von  Chamisso  übertragen  worden,  müsse  nach 
einem  russischen  Volkislied  gemacht  sein  und  wenn  Pufikin  das 
Original  darbiete  (^wie  er  denn  wirklich  das  Gedicht  als  das 
seinige  hinstellt3,  so  mOsse  er  das  russische  Volkslied  fast 
wörtlich  aufgenommen  haben. 


IV. 

JDo*  Stern  des  Nordens* 

Am  Ift.  Febrnar  wurde  in  der  „Opin.  coiiiiqiie<*  zu  Paris 
jdi«  oeve  Oper  Meyerbeer'g:  ,^'Etoile  da  Nwd«<  «umführt.  Da 
.der  .,^tero  des  Nordeiis<^  anf  Rassland  RMuBieht  timmt,  m 
haben  wir  es  nicht  für  fiberflfissig  ^halten,  aaf  deoselbeii,  «b- 
gMeb  sich  Scribedie  raMisciw  Geschickte  aaf- das  fiibelbafteste 
sustot^&t  «nd  aasfuMi  ia  diesen  Blittero  dMacehcn  und  dar- 
äber  Foigendes  aiitKotheikik 

^er  Stern,  des  Nerdeas«  Ist  KathtriM  I.,  die  als  reiaende 
junge  Marketenderin  sieh  das  Herz  des  grossen  Caren  gewinnt 


wmi  80  von  der  milerstou  LebeMotafo  auf  die  höchste,  den  Kai* 
serihroHy  steigt«  Alles  politische  ist  den  Drama  fem. gehalten« 
Bs  ist  gaM  faotostiscbe  Geschicbte. 

In  Betreff  des  Inhaltes  des  Gedidites  giebt  F«  Uiller  im 
eineffli  Brief  aus  Paris  folgende  Analyse: 

,^Wir  befinden  uns  in  Viborg  in  Finnland.  Das  Volk  der 
Schiffsbaner  und  Bfoerinnen  fronet  sich  seines  Lebens,  trinkt 
und  singt»  Ein  Pastetenbicker"-Junge  kommt  heran  nnd  bietet 
seine  VTaare  ans,  die  eben  so  heiss  sei  als  sein  Hern.  Er  er«*« 
klirt  sieb  fiberdies  für  gnt  moskowitiscb,  worin  er  mit  einen 
jingen  Zimmermann,  aber  auch  freilich  nur  mit  diesem,  barmo« 
airt.  Als  die  Finnen  unter  anderem  siemlich  anti-^mssisehe 
Verse  zu  eiligen  beginnen,  wird  der  junge  Zimmermann,  Peters 
gewnnt,  sehr  wdtheiid,  bewUhrt  aber  nebst  seinem  pasteten«» 
biekerisehen  Frennd  so  viel  Muth  und  zeigt  so  kampflihige 
Fihiate,  dass  das  Volk  sich  verdotzt  zaruckzieht.  Es  ergiebt 
sich  nun  aus  den  folgenden  Gesprichen,  dass  Peters,  durch 
tmw  Zomanfall  in  Viborg  krank  hingeworfen,  von  einer  schö«' 
sen^  gnten,  jnngen  und  sehr  tugendhaften  Bramitweinverkiufe« 
rin  auf  s  sorgoamste  verpflegt  worden  ist  und  dass  er  in  sie 
verliebt,,  sich  nicht  entschliessen  kann  abzureisen.  Er  arbeitet 
als  Zimmennann  nnd  nimmt  bei  dem  Broder  seiner  angebeteten 
Katharina  Unterricht  auf  der  Flöte!  Peters  ist  zornig,  herrsche 
süchtig,  er  liebt  Krakeel  und  Branntwein  —  indess  bat  ihn  Ka^ 
tharina  doch  schon  ziemlich  unter  dem  Pantoffel  -*  sie  sagt  ihm 
tficbtig  die  Meinung,  hAlt  ihm  alle  seine  Untugenden  vor  und 
er  verspricht  ihr  alles  Gute,  wenn  ihm  anch  seine  braven  Vor- 
sitze zn  halten  nicht  immmr  gelingt.  Der  Bruder  Katharina^s 
Uebt  eine  schone  Finnin,  Katharina  bringt  die  Ueirath  in  Ordnung, 
da  erscheinen  Kosakenschaaren  im  Ort  und  der  Brfintigam  moss 
onter  die  Soldaten,  moss  Braut  und  Ehe  im  Stich  lassen,  wenn 
er  keinen  Stellvertreter  findet.  Katharina,  die  schon  alle  mög-. 
liehen  Beweise  von  Grossherzigkeit,  Kaltblfit^keit  und  Gutmu«* 
l^gkeit  gegeben,  giebt  oun  ein  Beispiel  der  ausserordentUchste« 
Anfopfemng^Uiigkeit,  indem  sie  den  Bruder  beim  Hoebzeitma« 
eben  lassend,  statt  seiner  mit  den  £|oldaten,  nattrlieh  als  junger 
Krieger  und  nicht  als  Bremitweioverk&eferin  fortzieht.  Der 
zweite  Akt  neigt  ein  enüegeties  rnssiscbes  Feldlager,  jui«e 
Soldatentaiizea,  MavkentMderiUpen  schenken  BrenntweiSi  Reiter 
nnd  Fussvolk  Migea  in  kriftigen  Gesingen  was  sie  zu  siiiges 


im  Stand  sind.    Sic  sind  aber  noeb  anderer  Disfe  IHiig,  niaKcfe 
2U1  konapiriren  nnd  za  reroltiren.    Der  Car  hat  sie  nie  beaaeht^ 
aeine  Ukase  achmecken  ihnen  nicht,  sie  wollen  aieh  mit  deii 
Schweden  verbinden  nnd  die  Fahne  der  Empörung  aa&teeken. 
In  dieses  Lager  kommen  nun  Peter  der  Grosse  und  sein  Gfinat« 
ling,  den  die  Geschichte  Henükow  nennt,  den  man  aber  ge- 
wisser bekannter  Ultimatoms  wegen  DanielowiS  nrngetanft  hat. 
Wir  erkennen  in  ihnen  den  verliebten  bekannten  Ziamiermai« 
nnd  den  ehrgeizigen  Pastetenbficker  ans  dem  ersten  Akt.    Sie 
reisen  incognito;  Jedoch  wird  ihnen  ein  schönes  Zelt  anfge« 
steckt,  ein  schönes  Uechtessen  servirt  und  um  dasselbe  noeb 
poetischer  zo  geniessen,  lassen  sie  sich  auch  die  beiden  her- 
vorstechendsten Harkentenderinnen    des  Laders   dazn    efada* 
den.     Während  sie  sich  mit  diesen,   die  IFeingUser  in  der 
Iland,  ganz  artig  unterhalten,  wird  Katharina,  die  zuflUlig  ia 
diesem  Feldlager  dient,  als  Schild  wache  an  die  eine  Seite  des 
Zeltes  gestellt;  weibliche  Neugierde  Ifisst  sie  durch  eine  Ritze 
spähen  und  sie  erkennt  im  Obristen  ihren  Geliebten.    Aber  ach! 
in  welchem  Zustand!  Peters  betrinkt  sich.    Die  arme  Katharinas 
Sie  gerdth  ausser  sich  und  als  ein  Korporal,  der  sich  haupt* 
aSchlich  dadurch  auszeichnet,  dass  er  fabelhaft  dumm  ist  und 
das  FAnzösische  im  süddeutschesten  Dialekt  spricht,  sie  von 
ihrer  Wache  ablösen  will,  giebt  sie  ihm  eine  Ohrfeige.    Dieser 
klagt  bei  Peters,  der  ohne  Weiteres  die  Ordre  giebt,  den  zucht- 
losen Soldaten  zu  erschiessen.    Katharina  wird  ihm  vor^fEihrt, 
hber  er  erkennt  sie  nicht,  sie  bittet  und  fleht,  sie  ruft  ihm  schnei-^ 
dende  Worte  zu,  er  erinnert  sich  ihrer  nicht  und  Katharine  wird 
zum  Tod  abgefflhrt    Nachdem  sie  fort  ist,  dämmert  es  aber  In 
der  Seele  des  Garen  auf,  die  Persönlichkeit  der  Geliebten  wird 
ihm    klar   und  er   ruft  ein   donnerndes  ,,  Haltet  ein!^^  —   Ka*« 
tharina  wird  nicht  erschossen,  aber  in  ihrer  Verzweiflung  wirft 
sie  sich  in  den  ersten  besten  Fluss,  an  dem  sie  vorbei  kommt 
nnd  schickt  ihrem  Liebhaber  eine  letzte  Absehiedszeile,  einen 
Ring  und  —  die  in  ihre  Binde  gerathenett  Papiere  der  Ver* 
schworenen.    Peter  weiss  sich  nun  von  Feinden  umgeben.  Ab* 
fall  und  Verrath  umlauern  ihn  •—  da  tritt  der  Held  zu  Tagek 
Er  begiebt  sich  mitten  unter  die  Schaaren,  giebt  sich  zu  erken-» 
nen,  redet  ihnen  in  die  Seele,  bietet  seine  Brust  ihren  Mordge« 
wehren ;  aber  der  Anblick  des  Herrschers  schmettert  Alles  nie* 
der.  Die  Krieger  fallen  auf  die  Knie  und  statt  ihre  revolutioniren 


FttM  amzaffihren,  folgen   sie  dem   Caren  zum  Kampf,  znm 
8ie$.    Im  dritten  ond   letzten  Akt  finden  wir  den  Kaiser  in 
Petersburg  in  vollster  antokratischer  Wirksamkeit    HeÄ^ikow 
ist  sdn  Vertrauter  and  Liebling,  denn  er  allein  weiss  um  die 
Liebe  seines  Herrn,  ist  der  Einzige,  dem  er  seinen  Sckiftierz, 
seine  nngeschwadite,  anbefriedigte  Leidenschaft  klagen  kann. 
Um  gans  in  seinen  finnischen  Erinnemngen  za  leben,  hat  er 
sieh  in  ^r  entlegensten  Stelle   des  Parkes,  wohin  Niemand 
kiNBBien  darf,  den  ganzen  Schauplatz  seiner  Liebe  mit  Hlusem, 
Bergen  ond  Gewässern,  aufbauen,  aufschütten  und  aufgiessen 
lassen.    Aber  Katharina  selbst,  sie  entgeht  allen  seinen  Näch- 
ferschiingen»    Nicht  jedoch  denen  des  verschmitzten  Favoriten. 
Er  hat  sie  aufgefunden,  in's  Schloss  kommen  lassen  und  hoüt 
den  Gebieter  vielleicht  ein  Mal  damit  fiberrascben  zu  können« 
F6r  den  Augenblick  wagt  er  es  noch  nicht,   denn  die  arme 
Katharina  ist,  allzuheftig  erschüttert  veo  der  Treulo^gkeit  Pe-^ 
fern,  von  der  Anstrengung,  mit  welcher  sie  iber  einen  Fluss 
geschwommen,  von  dem  Flintenschnss,  den  man  ihr  nachge- 
schickt)  ven  aller  Pein,  Aufregung  und  Verzweiflung  wahnsin- 
nig  geworden.    Peter,  der  aber  ihre  Anwesenheit  entdeckt, 
versucht,  um  sie  zu  erretten  und  sich  zu  erhalten,  eine  ver- 
zweifelte Kur,  die  einen  Gesunden  verrflckt  machen,  vielleicht 
aber  eben  deshalb  einen  Verrückten  heilen  kann«    In  die  alte 
vertrante  Lokalitit  versetzt,  befindet  sich  Katharina  plfitzlich 
in  der  Mitte  ihrer  finnischen  Bekannten«    Diese  drängen  sich 
UB  sie  her,  verlangen  Branntwein  von  ihr,   MenSikow  bietet 
seine  Pasteten  aus,  sie  bdrt  die   bekannten  Flotenklinge  des 
Bruders,  des  Geliebten,  bis  endlich  dieser  selbst  in  kaiserlicher 
Tracht  hervortritt«    Da  schwinden  der  Armen  die  Sinne;  aber 
während  sie  bewusstlos  von  den  sie  umgebenden  Frauen  gehal- 
ten wird,  tritt  der  russische  Hof  auf  die  Bühne«    Die  kaiserli- 
che Krone  wird  Katharina  aufs  Haupt  gesetzt,  der  Kaisermantel 
am  ihre  Sehultem  gehängt  und  als  sie  wieder  zu  sich  kommt, 
ist  sie  anch  wieder  bei  sieh«    Denn  der  mShrchenhafte  Wechsel 
Bures  Geschickes  ist  nur  die  Bestätigung  dessen,   woran  sie 
geglaubt    Ihre  Mutter,  eine  allgemein  verehrte  Wahrsagerin 
U0  der  Ukraine,  hatte  ihr  in  frfihester  Kindheit  ihr 'Geschick 
l^feseit  und  an  mehr  als  Einer  Stelle  der  Oper  erklingen  die 
ahnongsviMen  Töne,  welche  die  Erzählung  dieser  Yoraossagung 
na  ersten  Akt  begletten.«« 


Diese  dfirre  Skitse,  Ahrt  HHler  fort,  giebt  nnr  eine  dürf- 
tige Uee  von  dem  booten  Wetimel  der  Sttoation  ond  ¥er« 
wickeloDgen,  \Velehe  Seribe  wie  immer  angebracht  An  den 
spannendsten  Momenten  fehlt  es  nicht,  an  den  tollsten  Unwahr*^ 
scheinHchkeiten  eben  so  wenig«  Meyerbeer  giebt  in  dieseoi 
neoeq  Werk  einen  neuen  Beweis  von  der  ausserordentlichen 
Geschmeidigkeit  seines  Talentes,  von  seiner  enormen  Kenntniss 
theatralischer  Wirkungen,  seiner  effektvollen  Behandlung  de» 
Orchesters  ond  der  Singstimmen,  seiner  ingeniossn,  pikante& 
Qod  dramatisch-musikalischen  Erfindungsgabe.  Ein  grosser  Reich- 
tbnm  origineller  Rhythmen,  agenthömlicher  Kombinattonen,  darch* 
schlagender  Momente  zeichnet  diese  Oper  wieder  aus.  Em  wird 
wnbrscheinlich  viel  darfifoer  bin  und  her  gestritten  werden,  in 
wie  weit  es  dem  berühmten  Komponisten  gelungen,  den  echte» 
Ton  der  echt  fransSsiscben  „Op^a  comiqne^^  zu  treffen.  Viele 
werden  behaupten,  die  massenhafte  Bebandlong  mancher  Stocke 
in  diesem  „Stern  des  Nordens^  gebore  in  die  grosse  Oper  ood 
der  leichten  popoliren  Weise  französischer  Theater<»Mosik  sei 
mit  diesen  reichen  Harmonien,  dieser  fast  üppigen  Instrumenta« 
tion  %n  nahe  getreten».  Ich  glaube  dieses  in  Bezug  aof  manche 
;^ommem,  während  andere,  theils  komische,  theils  naive  Stficke, 
aufs  kompletteste  in  den  Rahmen  der  „Op<5ra  comiqne^'  passen; 
Dass  auch  diese  nicht  Anberisch  oder  Adamiscb,  sondern  Meyer« 
beerisch  sind,  kann  ja  dem  Komponisten  nnr  zom  grSsslen  Lob 
gereichen»  Womit  aber  Meyerbeer  dieser  Oper  vielleicht  et« 
was  geschadet  hat^  ist  damit,  dass  er  darin  eine,  wenn  anch 
nur  geringe  Anzahl  von  Stöcken  aus  dem  Feldlager  in  Schle- 
sien aufgenommen«  FreUieh  sind  mehrere  dieser  Mnsikstticke 
von  grosser  Wirkung  und  haben  sie  auch  gestern  aosznfiben 
nicht  verfehlt;  aber  abgesehen,  davon,  dass  die  Eihsähiebniig 
etwas  von  dem  grossen  Interesse  der  absoluten  Nenheit  weg^ 
genommen,  haben  sie  auch  den  Dichter  und  den  Komponistea 
zo  einigen  Gewaltthfitigkeiten  verführt.  Dahin  rechne  ich  die 
Fertigkeit,  die  Peter  der  Grosse  auf  der  Flöte  erlangt  haben 
muss,  femer,  dass  der  alte  dessaoer  Marsch  zo  einer  mssischeii 
heiligen  Kriegshymne  umgestempelt  worden,  so  wie  dass  die 
dentschen  Kriegslieder  ebenfalls  ihre  Nationiditit  verieognes 
müssen«  Es  ist,  wie  wenn  man  beim  Bau  eines  Hansen  eie 
paar  hobsche  Eckzimmer  dorcbaos  stehen  zn  lassen  notemimmt, 
während  es  bequemer  und  schöner  wire^  das  ganze  Gebiude 


Oruii  MS  nea  anfealMMem  -Die  AafRikniiig  war  Im  All«- 
gemeiatn  vortrefflkh,  wa»  um  eo  mehr  Mgen  will,  lAs  an  alte 
AoBfiHurende  aelkr  groMe  Anfordenmgeii  gestellt  werden. 


Die  Gebrüder  Helnrieh  upid  tiesef 
WlenlawaU« 

Be  ist  eine  merkwürdige  ErscbeimiDg,  dass  die  seltene 
Gake  künstleriselier  Genialitat,  die  so  vielen  Millionen  der  Brd* 
kewohner  versagt  bleibt,  zuweilen  nicht  nur  einzelnen  Indivi«> 
dmlititen,  sondern  einem  ganzen  Familienverbande  zn  Thefl 
wird*  Einen  glfldzenden  Beleg  hierfOr  liefert  das  Anftao* 
eben  eines  Doppelsternes  am  Horizont  der  Stünstlerwelt,  der, 
nachdem  er  bereits  seine  volle  Wfirdigang  in  der  Wiege 
europäischen  Könstlerrubmes,  in  Paris,  gefunden,  neuerdings 
aoch  weiter  zieht,  und  nun  bereits  zu  den  Sternen  erster 
GrSsse  gerechnet  wird«  Die  Bruder  Heinrich  und  Josef  Wie* 
niftwski,  die  bei  Ihrem  neulichen  Auftreten  auf  dem  filr  den  ent* 
stehenden  Buf  so  getthrliehen  leipziger  Boden  so  durchschla- 
gende Erfolge  errungen,  stammen  aus  einer  Familie,  die  sich 
bereits  von  mätterlicber  Seite  in  den  Annalen  der  Kunstge- 
schichte einen  guten  Klang  erworben.  Ausserdem,  dass  die 
Mutter  dieser  musikalischen  Dioskuren  vor  ihrer  Yerebelichung 
in  ihrem  Vaterland,  PoIm,  als  gern  gehörte  Pianistin -öffentlich 
auftrat,  erfreut  sich  der  Bruder  derselben,  Eduard  Wolff  Cschon 
seit  Jahren  in  Paris  ansSssig)  als  Pianofortespieler  auch  in  wei- 
teren Kreisen  eines  bedeutenden  Namens.  Der  SIteste  und  bis 
jetzt  hervorragendste  des  reichbegabten  Brfiderpaares,  Heinrich 
Wieniawski,  wurde  am  l(k  Juli  1885  zu  Lublin  geboren,  wo 
sieh  sein  Y^ter  als  angesehener  Arzt  doch  gegenwärtig  auf^ 
hftlt*  Bereits  in  dem  zarten  Alter  von  5  Jahren  zeigte  Hein^ 
rieh  grosse  Anlagen  für  die  Violine,  so  dass  er  nach  kurzem 
Uoterrieht,  als  siebenjähriger  Knabe  öffentlich  in  einem  Quartett 
von  Haslinger  seine  Stimme  beifallswürdig  durchfMiren  konnte. 
A«f  Yer^airiassung  des  Violinspielers  Michael  Hauser,  der  sich 
Zeit  lang  in  Lublin   aufhielt  und  Heinrich's  Talente  mit 


gMaditeai;  StMQM  bfimerkan,  aniidllomn  «ieh  die  Eltern  4m 
^&irte.Reis  jaeineD,  wiewohl  wek  enllegeMii  Bodeo  u  ver^ 
pflanzeo,  in  dem.  der  keimende  Genivs  die  herrlichstea  Knoepmi 
treiben  sollte.  Heinrich  Wieniawski  kmn  im  Jahr  1843  nach 
Paris,  um  die  Anleitung  des  musikalischen  Conservatoriums  wie 
die  specielle  Schule  des  Professor  Massart,  eines  Zöglinges  dee 
durch  seinen  Violinunterricht  berühmten  Rudolf  Kreuzer  zu  f^ 
messen*  Sofort  entfalteten  sieh  die  geweckten  Anlagen  des 
seinen  Jahren  weit  vorangeeilten  Knaben  auf  das  Glinzendste. 
Schon  1846  bewarb  er  sich  am  den  ersten  Preis  des  Conser- 
vatoriums und  erhielt  denselben  in  dem  für  dieses  Institut  bis* 
ll^r  onerhfirten  Alter  von  11  Jahren.  Gr  corsirie  von  nun  aa 
in  der  pariser  Kunstwelt  unter,  dem. Beinamen:  ,,der  kleine  pol«* 
nische  Wunderknabe.^^  Heinrich.  IFieniawski  sollte  indeseea 
bald  zum  Mann  w^erden.  Da  ihm  Schwierigkeiten  wegen  Ver- 
lingerang .  seiner  Aufenthaltsbewilligung  in  den  Weg  gelegt 
wurden,  ^  fand  eine  direkte  Ansprache  an  den  Kaiser  v^m 
Ilusaland  statt,  welcher.picbt  nur  die  gewünschte  Vergünstiigug 
sofort  ertheilte,  sondern  auch  dem  vielversprechenden  JangKng 
eineiL  Jahreegehalt  zur  Vollendung  seiner  Studien  auf  das  Frei«- 
geWgste  anwies.  Während  der  Zeit  hatte  sich  im  Kreis  seiner 
flamilje  eine  zweite  Kunstlerblöthe  erschlossen.  Sein  jfingerer 
9Mder  Josef ^  im  Jahr  1838  geboren,,  zeigte  schon  als  fSoOih«- 
figer  Knabe  eine  ebea  so  besondere  Vorliebe  als  merkwürdige 
Anlage  für  das  Piano,  ip  Folge  deren  er  in  diesem  kindlichea 
AUer  viele  polnische  und  aiidere  Lieder  nach  dem  Gehfir  spielte, 
ohne  das  Instrument  zu  kennen.  Er  hatte  Gelegenheit,  zu  Hause 
einigen  Klavierunterricht  zu  geniessen  und  sein  musikalischer 
Genius  trieb  ihn  so  rasch  vorwärts,  dass  er  in.  kurzer  Zeit 
schon  das  Amoll--Concert  von  Hommal  recht  nett  vorlrug.  Dies 
bewog  die  Eltern,  au%emuntert  durch  Ueinrich's  Erfolge,  aoeh 
Josef  die  Früchte  des  pariser  Unterrichtes  zu  Theil  werden- ze 
lassen.  Die  Mutter  brachte  sogar  das  grosse  Opfer,. sieh,  einen 
behaglichen  und  selbst.  glSnzenden  Familienleben  zq  entreissen) 
um  ihren  zweiten  Sohn  a)s  treue  Fahrerin  in  die  Uif^nvotte 
Seinestadt  zu  geleiten.  Ihr  EintreC^n  in  Paris  war  von  den 
iptereasanten  Zufall  begünstigt,  dass  sie  den  lange  entbehrtee 
Sohn  und. Broder  in  dem  Moment  aufsuchen  mussten,  in.welcheoi 
er  unter  den  enthusiastischen  Acclamationen  der  ver^aouaeitaii 
Kunstrichter  den  ersten  Preis  des  Conservateriiims  erhielt.  Aeeh 


fbmJSm  Pnwnriiaiii<gnüi    all  ■■■■«•■in 
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■mI  der  Unterricht  bei  Chopin,  WM  ond  Zimmermenn  liew 
ihn  groese  Fortschritte  mncfaen,  wAhrend  Heinrich  um  dieee 
Zeit  von  dem  ^Verein  der  Künste''  eine  grosse  Hedaille  erhiett 
nd  zani  Ehrenmitglied  des  filharmonischen  Cficilienvereines  er«> 
nennt  wurde.  Im  Jahr  1848  onternnhm  Heinrich  in  Begieitvng 
seiner  Mntter  eine  Knnstreise  durch  Riisslaod^  auf  der  er  be«- 
dentende  Srfolge  errang;  spSter  liess  er  sich  mit  gleichem  Er^ 
Mg  in  Breslao^  Weimar,  Hamburg  und  Dresden  hören.  In 
letster  Stadt  hielt  er  sieh  zwei  Monate  auf  und  profitirte  noch 
von  dem  Unterrieht  Lipfnski's,  der  sich  ihm  mit  grosser  Theil^ 
nnlmir  anwendete;  —  Im  Jahr  1849  kehrte  Heinrich  Wieniaw* 
shi  nach  Paris  nurnck.  Erst  14  Jahr  alt,  nahm  er  bereits  einen 
Plats  nnter  den  ersten  Violinisten  der  Gegenwart. ein.  Unter» 
deonca  erhielt  sein  Bruder  Josef,  kaum  11  Jahr  alt,  den  grossen 
Preis  des  Konservatoriums  fOr  das  Piano  und  im  18.  auch  für 
die  Komposition.  Im  Jahr  1850  traten  beide  Briider  ihre  erste 
cmropiiscbe  Rundreise  an,  die  sich  zunichst  nadi  Rnasland 


Sie  Hessen  sich  mit  einem  ungemein  gUnzenden  Ergebniss 
am  rassischen  Hof  hören  und  wurden  mit  kaiserlichen  Geschen- 
ken, aberhioft.  Nun  gaben  sie  der  Reihe  nach  in  Rnssland  IM 
Cooeerte  und  bereisten  theil weise  StSdte,  zu  denen  wohl  noch 
nie  ein  Tirtnos  ihrer  Geltung  gedrungen  war.  Warschau,  Kiew, 
Petersbnrg,  Wilna,  Riga,  Uitan,  Reval,  Heisi^gfors,  Moskau, 
Tab,  Ord,  Kursk,  Peoza,  Worone^,  TamboJ,  Saratow,  Sim« 
birsk,  Kasan,  Odessa  o*  9u  waren  Zeugen  ihrer  Triumfe.  Im 
Harz  1853  traten  die  Gebrfider  IVieniawski  zum  ersten  Mal  in 
Deutschland  und  zwar  in  Wien  auf,  wo  ihr  Erfolg  ein  unge- 
henrer  war.  Trotz  der  bekannten  Verbältnisse  dortiger  Kritik 
schlugen  die  genialen  Leistungen  des  Brfiderpaares  vollkommen 
durch:  Heinrich  Wieniawski  wurde  nach  den  kompetentesten 
UrtteHen  dem  einstigen  Kdnig  der  Violintechnik,  Pftganini,  an 
die  Seite  ge»teHt  und  Josef  zu  den  ersten  Notabilitaten  des 
Piano  gezahlt.  Nachdem  sie  mit  immer  steigendem  Success  C 
Koncerte  gegeben  ond  bei  Anwesenheit  des  Kaisers  von  Oester* 
reich  iip  Kärnthnertbortbeater  die  Ovationen  der  enthosiasmirten 
Residenz  im  höchsten  Grad  erfahren,  begaben  sie  sich  nach 
Krakau,  wo  eben  so  sehr  der  hohe  Grad  ihrer  Virtuosität,  als 
der  Umstand,  vor  einem  Publikum  von  Landsleuten  zu  spielen. 


üb  mUe  dte  Beifdles  eiUirte,  nift  dtr  sie  abetMhütteC  www 
dem  Abdann  führte  sie  die  SaiBon  nedi  Baden-Baden^we 
sieli  (3r  Heinrich  Wieaiawski  aswar  gerade  ein  ebeiMrtigör 
Bival  in  dem  berfihmten  Ernst  aufhielt,  ersterem  aher  niiM»- 
destowraiger  bei  seinem  Auftreten  nicht  im  Lieht  stand.  Ihre 
dertigen  Erfolge  Teranlassten  eine  Einladung  an  den  mdnehef» 
ner  Hof  seitens  eines  hohen  lllitgliedes  der  baierisehen  Kdniga-' 
faailie,  der  die  BrOder  im  Spätherbst  Folge  leisteten,  nachdeai 
sie  naefa  viermaligem  reich  belohntem  Auftritt  in  der  alten  Kai« 
aerstadt  Aa^en  und  nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Weimar, 
m0  sich  Jesef  Wieniawski  durch  ^  den  genialen  und  knMivtr^ 
BUuügea  Vortrag  von  Lisnt's  Werken  die  herzliehe  Theilnahnw 
dieses  grossen  Meisters  erwarb,  den  Mittelpunkt  des  deolscheii 
Musiklebens,  Leipzig,  besucht  und  hier  die  vollgailigalen  Be<» 
wirise  der  Anerkennung  mitgenommen.  Heinrich  Wieniawski 
ist  ofenbar  ein  Fdnomeo.  Bezfiglich  der  Technik  ist  er  viel« 
leicht  der  erste  jetzt  lebmde  Violinspieler,  in  seiner  allgemein 
nen  kdnstlerischen  Geltung  ist  derselbe  das  unter  den  französi-» 
sehen  Violinvirtuosen,  was  Joachim  unter  den  dentsohen,  eiM 
vollendeter  Typus.  Josef  Wieniawski  reiht  sich  den>  ersten 
Klaviervirtuosen  der  Gegenwart  an.  Auch  als  Komponisten 
entwickeln  beide  Brüder  namhafte  Gaben;  Heinrich^  Fismtli'» 
Konzert,  sein  Souvenir  de  Moscou,  sein  grossartiges  Adagia 
und  Polonaise  brillante,  sein  russischer  Karneval,  eeele  moderne^ 
seine  heimischen  Klinge  in  zieriicher  Mkzurkaform,  Jos^sKon-«* 
aert  in  £*moll,  Fantasien,  Ettiden,  Impromptus  und  alfch  andisite 
brillante  Salonstieke  liefern  dafBr  spreehende  Zengnisseb 


Uie  SprleJhw^teter  der  liiiultelMliMi  SerhMM 

Die  im  vorigen  Jahrgang  mitgetheilten  Sprichworter  eibiger 
slavischen  Stämme  sind  so  beifSUig  aufgenommen  worden,  dasa 
wir  berechtigt  zu  sein  glauben,  noch  eine  Sammlung  solcher 
Aussprache  des  Volksgeistes  mittheilen  zu  dürfen,  thnd  da 
matit  von  vielen  Seiten  bedauerte,  dass  bei  den  bisherigen  Mit«- 
theiinngen  der  slavische  Text  nicht  beigefdgt  wurde,  so  haben 
wir  nicht  Anstand   genommen,   im  Nachfolgenden  heben   der 


Itebertmgoii;  aocb  das  Origioal  za  geben,  somal  die  Arbeit 
Biebt  gerade  so  pmflliiglaeh  geworden  ist.  Als  Quellen  fSr  un- 
sere Sammlung  baben  wir  mit  Ausnahme  dessen,  was  wir  selbst 
ans  dem  YalksmuBd  aufzeichneten^  die  in  der  Haupt-SchmderV 
sehen  lausitzischen  Volksliederausgabe  befindliche  Kollektion^ 
so  wie  mehrere  Beiträge  der  Herren  Seiler  und  Pfui  benutzt 
und  Mebreres  wurde  um  aus  der  haodschriftlich^a  ,,Serbska 
Nowina^^  der  oberlausitzischen  wendischen  Predigergesettichafl 
daigeboten.  Die  Ordnung,  weehe  wir  im  Nachstehenden  ein- 
gehalteo  baben,  ist  die  aUabetische* 

K  IMj  n6h6 

A  ba  s  loelio  Mk6. 

War  ein  Fin^ienMgd  ksum 

und  ward  «toa  Btte  daraus. 

Eine  Kleinigkeit  wird  zu  ein^  grossen  und  bedeutenden  Sache 
geauieht.  Der  Deutsche  spricht:  Viel  Geschrei  und  vfenig 
Wolle. 

Bity  id«bitfliio  njese. 

Dar  Ciascblagena  trA^  dan  üngaschlagaiien. 

Der  zu  Schaden  und  Verlost  Gekommene  fibertrügt  auch  noek 
den,  welcher  keinen  Schaden  und  Verlust  erlitt;  der  Betrogene 
hilft  gutmfitbig  dem  Betrüger  fort  Dieses  Sprichwort  wird  ge* 
wihnlich  durch  folgendes  Mirchen  erläutert: 

Bs  vfw  schönes  Wetter  und  der  Mond  schien  so  hell  nnd 
der  Fuchs  and  der  Wolf  zogen  auf  Abenteuer  aiis.  Da  kamen 
sie  so  einem  kleinen  Brfinnlein  und  der  Wolf  sagte:  was  ist 
das?  Und  der  Fuchs  sagte:  wo  denn?  Der  Wolf  sagte:  hier 
in  dem  Bronnen.  Der  Mond  aber  schien  so  schön  in  das  Brumw 
leia  mid  es  war  Vollmond«  Und  der  Fuchs  sagte:  das  ist  ein 
Sasskfae.  Der  Wolf  sagte:  Sossk&se  esse  ich  ungeheuer  g»ro* 
Der  Fuchs  sagte:  Ich  habe  keinen  Appetit  darauf,  ich  habe  mich 
aa  KaUidienbeeren  gesättigt  Und  der  Wolf  sagte:  wenn  ich 
doch  den  SosskSse  hätte*  Da  sagte  der  Fuchs:  sauf  nur  das 
Wmußr  aus.  Und  der  Wolf  fiag  an  das  Wasser  zu  saufen^ 
wibrend^der  Fuchs  ihm  hurtig  efoeu  Pfropf  beibrachte.  Und  w 
aaff  das  ganzo  Wasser  bia  aof  den  Boden  aus,  aber  da  war 
kam  Sfisskise»  Und  sie  sprachen  zu  einander:  es  mag,  ihn 
woU  Jemand  genommen  haben.  Dann  gingen  sie  in  die  Spinn* 
Stabe.  Dorthin  kamen  auch  andere  Burschen  und  sie  beschlos- 
Ben   einen  Spinnabend  zu  feiern.    Und  der  Fuchs  entdeckte, 


dass  es  in  der  Stabenkaitimer  ^e  Wurste  g&he.  Und  er 
dachte  bei  sichi  ich  esse  VTiirste  nngeheoer  gern.  Aeb  wenn 
ich  die  Wfirste  bitte!  Aber  vor  der  Stubenkammer  la^  einige-» 
waltiger  Kettenbund,  sein  alter  Feind  und  der  rflbrte  sieb  nieht 
von  der  Tbtir.  Da  stiess  der  Pncbs  dem  VToIf  den  PTropf  ab 
und  der  uberscbwemmte  die  gmze  Stube  und  das  Wasser  stieg 
immer  höher,  so  hoch,  dass  man  auf  die  Btnke  fliehen  musste. 
Und  der  Fochs  stfirzte  unter  die  Wfirste.  In  der  Stube  aber 
fingen  sie  an  sich  zu  zanken  und  Aber  den  Wolf  zusehimpÜNi, 
bis  sie  in  eine  Schlägerei  mit  ihm  geriethen.  Und  sie  zerdra« 
sehen  ihn  schrecklich  und  warfen  ihn  zuletzt  hinaus,  dass  er 
auf  dem  Kehricht  liegen  blieb.  Der  Fuchs  aber  hatte  unterdes- 
sen die  ganzen  Wfirste  aufgefressen  und  sieh  so  voll  gestopft, 
dass  er  kaum  kriechen  konnte.  Und  bei  den  Wiirsten  standen 
Preisseibeeren,  mit  diesen  beschmierte  er  sich,  da  sah  er  ans 
als  sei  er  blutig.  Und  der  Wolf  stöhnte  auch  sehr  und  klagte 
dem  Fuchs,  wie  man  mit  ihm  verfahren  wflre.  Und  er  stand 
auf  und  fing  an  nmherzuwandeln.  Und  der  Fuchs  sagte:  Au, 
jau,  jau,  mir  ist  es  noch  viel  schlimmer  gegangen,  ich  weiss 
nebt,  wie  ich  nach  Hause  kommen  werde;  siehst  da  nicht^  wie 
ich  blute?  Und  er  stand  auf  und  fiel  immer  wieder  hin  und 
sagte:  mein  lieber  Wolf,  ich  bitte  dich,  dass  du  mich  nach 
Hause  trägst  Und  der  Wolf  nahm  ihn  anf  den  Rficken.  Als 
sie  nun  ein  Stflckchen  weiter  gekommen  waren,  sagte  der  Fuchs 
leise:  der  Geiicblagene  trägt  den  Ungeschli^neD!  Und  der 
Wolf  sprach:  was  flüsterst  du?  Der  Fuchs  sagte:  Ach,  ieh  weiss 
nicht,  was  ich  vor  Schmerzen  nnd  Elend  rede.  Da  trog  er  ihn 
weiter.  Und  als  sie  wieder  ein  Stfiokchen  weiter  kamen,  sagt» 
der  Ftacks  leise:  der  Geschlagene  trägt  den  Ungeschlagenen. 
Und  der  Wolf  sprach:  was  flüsterst  du?  Der  Fuchs  sagte:  Ach, 
ich  weiss  nicht,  was  ich  vor  Sthmerzen  und  Elend  rede.  Und 
da  trug  er  ihn  wieder  weiter.  Und  als  sie  noch  ein  Stflekcben 
weiter  kamen,  sagte  der  Fuchs  wieder  ganz  leise:  der  Oe- 
sdilagene  trägt  den  Ungeschlagenen.  Der  Wolf  aber  verstend 
diesmal  seine  Worte  nnd  ergrinuite  sehr  und  da  er  ilui  gerade 
Aber  einen  Steg  trog,  warf  er  ihn  in  den  Graben  hinunter  inVt 
Wasser  und  ging  seines  Weges.  Das  ärgerte  aber  den  Ftachs 
Aber  die  Massen  sehr. 

Bohiitn  äonu  je  sebi  waal 
A  knjestwo  je  fMat;- 


Bitte  reidw  Fnia  hat  er  sidi  genommeo, 
IJad  Mlie  Herrsduft  tut  er  Terksnift.'  '  < 

Im  Deotsehen  sa^  mHo:  NShrt  ein  Weib  dteii  Maini,  taioss  er 
der  Spielmann  sein» 

Bohatych  kncheA  Icöidemu  njetyje; 
Der  Reicheo  Küche  ftdealtÜt  nicht  Jedem. 

Hit  grossen  Herren  ist  nicAt  gat  Kirschen  essen. 

Mle  khwat«ly  mjeoje  möito$;  .    , 

Je  mehr  da  eUett,  je  weniger  da  kannst. 

Eilen  thnt  nicht  gut.  Bile  mit  WeHe!  Eilesehr  brach' den  Hals. 
Eilen  macht  oft  Heulen.    Wer  zu  sehr  eOt,  wird  langisam  fertig. 

Mle  Iparal,  hole  smjerdii; 

Je  mdir  man*s  anfnlhrt,  je  mehr  stinkt*«. 

Je  tiefer  man  in  die  Sache  eingeht ,  je  genauer  man  sie  finter- 
sucht,  je  öfter  man  davon  redet ,  desto  mehr  stellt  sich  die 
Scfalechtigiieit  derselben  heraus. 

Brnnbi  9o  rad  w  wodie  tanka. 

Die  Binse  taucht  sich  %em  in's  Wasser  ein. 

Wo  die  Binsen  hiufig  wachsen,  da  giebfs  nassen  Untergrund; 
wer  schlechte  Redensarten  flihrt,  mag  kern  gutes  Her»  haben. 

BpdA  ijadny, 

Dha  njebndieS  nihdy  iadiQr; 

Sei  ordentlich. 

So  wird  dir  es  niemals  fehlen« 

Ordnong  hat  Gott  lieb.  Ordnung  hilft  haushalten.  Und:  Mieux 
watu  regle  que  renie  sagt  selbst  der  Franzose. 

Öim  wjae  so  p^iktadige» 
Cim  hole  wo  pali; 
Je  mehr  man  anle|^ 
Desto  mehr  brennt's. 

Je  mehr  Leute  sicfh'in  eine  Sache  mischen ,  desto' schKmmer 
wird  sie  öfters. 

£nia  Inda  iWl^f  >de  spawtihi; 
Finstemiss  frisst  «die  Leute  nicht. 
Sondern  brin^  sie  aar  jram  Fall. 

Die  Nacht  ist  keines  Menschen  Freund,  sagen  die  Leute  und 
fürchten  sich  im  Finstem  vor  manchem  Unbestimmten,  Fbrmloseii 


oad  TJnheimlidieD;  AÜier  es  ist  nicht  so  ^efXbrlich  wi^  sie  den- 
ken.  Dagegen  kann  man  wohl  im  Finstern  stalpem  ond  fallen« 

Dobni  iIßdUk  chce  mi&  dchtn  pöAdioln; 

Bio  i^ter  SonnUii^  will  einen  ^aten  Montaf  habes. 

Man  soltllass  Gute  nicht  halb  thun,   nicht  unvollstiindig  ge- 
niessen.    Anf  einen  guten  Bissen  gehört  ein  gater  Trank. 

Dobn  n«b  U««nij  iiimo  paiiai 

Bin  i^ntar  Ruth  iUlt  dem  Thoren  daneben« 

Dem  albernen  Menschen  hilft  meistens  auch  der  beste  Bath  nichts« 

DsMi  cyuemn  khMb^  rjlkigii  catia; 
Kinder  nennen  (remdee  Brod  Semmel«, 
So  sagt  man  von  denen,  die  nur  das  Fremde  gut  finden. 

Hdj«  je  JnSka  jara  alödka, 
Dha  eo  rad  hdrmy  wntnnka; 
.*-  bt  die  Brflhe  «ehr  sO«s, 

Wird  eie  gewiss  bald  ansgetnnkt. 

Zn  grosse  Freundschaft  und  zu  übertriebene  Liebe  haben  sel- 
ten grosse  Dauer,  nehmen  oft  ein  schnelles  Ende. 

Hd^i  mam,  dha  ham, 
Hdyi  nimam,  dha  tradam; 
Hab*  ich  W9»f  so  ess'  was, 
Hab*  ich  nichts,  so  darb'  ich  das. 

Das  wirft  man  denen  in  den  Bart,  welche  sorglos  in  den  Tag 
hinein  leben,  ohne  an  die  Zukunft  zu  denken. 

Hdjrü  nun  m  darjemi  nntf  dsei 

Dha  pMeljo  m  wdiknami  wen  skakaja; 

Kommt  die  Noth  zur  Thür  hinein. 

Springen  die  Freunde  su  den  Fenitern  hinaus. 
Ueberall  klagt  das  Sprichwort  fiber  schlechte  Freunde:  Freunde 
in  der  Noth,  geh'n  zehne  auf  ein  Loth;  und  so  sie  sollen  be- 
hfllflich  sein,  geh'n  zwanzig  auf  ein  Quentelein.    Freunde,  die- 
weil  man,  bat«   jimi  de  uMe  eK  üeritahU. 

Hdjri  so  sn£lk  naAdie, 
So  SMMftdka  jnAdaei 
Wenn  Schnee  eiefdlt. 
Verschneit  der  Sieg. 

Umstftnde  verindem  di^  Sache;  wemi  die  Liebe  erkalliDt,  höret 
die  Beauehe  anf. 


tfbm  §0  niy  Inpl»; 

Wenti  der  LftoUriHidi  M^t^   ^<    '^ 

1*1  der  R^[Mi  niehl  wnt. ' 

Eine  Wetterregel,  die  auch  symboliseh  ond  analo^seh  «taf  w* 
dere  Yerhfiltiiisse  angewendet  wird,  wem  man  bemerklich  ma- 
dien  will,  dasa  die  VonMieheB  eiotr  nahen  Verändemag  achon 
daaiad. 

Bdidt  WM  wlöhn^  tarn  roe<ei    .    . 

Wo  et  feacht  ist»  da  wAckst  es. 

Wo  die  UmatSnde  gSnatig  siad^  da  geling  and  gedeiht  Allea  wohL 
Hladcg  so  pied  i^^nskim  pvidkom, 
Pifed  wöslacjm  jwdlwmt 
A  pfed  popami  na  wS^ch  bokadi^ 
Hfite  dich  vor  der  Weiber  Vorderthei], 
Vor  des  Esels  Hintertheil/ 
Vor  den  Pfaffen  von  allen  Seiten, 

Aach  in  deutschen,  so  wie  in  franzosischen,  englischen,  und 
spanischen  Sprichwörtern  kommen  die  Weiber  und  Pfaffen  nicht 
gut  weg. 

Hlöd  je  niepMflli 
Der  Hnnger  ist  ein  Feind« 
Hunger  thnt  weh;  Hanger  ist  ein  scharfes  Sehwert;  D» Hanget 
ist  Niemandes  Freund. 

Heffdosri  ma  dsmo, 

Pearntn  kfcl^ka  dyrbi  kaiM 

Ho&rt  hat  er  umsonst. 

Bin  Laib  Brot  mvss  er  kaufen, 

sagt  man  von  denen,  die  lieber  Noth  leiden,  als  das  stolze 
Wesen  lassen. 

Ja  sjm  plttwy  aajimal, 

A  <btn  pMcn  djrbja  nso  daö; 

Ich  labe  Spreu  i^ebor|^ 

Und  mnss  lauteren  WcuMn  wieder  geben, 
sagt  man,  wenn  man  fi3r  kleine  GefBUigkeiten  hundertfiich  be* 
sahlen  soll. 

Jedyn  klojf  wSe  sanki  njewotanka;  * 

Ein  Soblflssel  seUiesst  tiickt  alle  ScUSsBer  aut 

Bei  Einem  muss  man  es  auf  die  Art  versuchen,  bei  dem  Andern 
wieder  auf  eine  andere. 


Kb6  9  pi^jej^üiQavi, 

W  hflli  WM  cjrte; 

Essen  und  trintai  ist  das  baSbp  Labeo, 

Hinter  dem  Obn  sa  listen  das  ganne; 

Mgt  der  FauUeoMr. 

K^awki  sa  igewfidiiHds 
Die  Rene  hat  keinen  BAdrwcf. 

Geschehene  Dinge  sind  nicht  mehr  ^a  indem ,  wenn  «um 
auch  noch  so  sehr  berent. 

Kajkü  keijeA,  tajki  wnkoije6; 

Wie  die  Wnrnd,  so  der  SdiössHng. 
Der  Apfel  fSlIt  nicht  weit  vom  Stamm:  Kinder  sind,  vorzuglich 
im  schlimmen  Sinn,  oft  ihren  Eitern  fthnliclu 

Kat  je  b^h  bniam  dat, 

Z  mjaaom  je  do  mjfsta  hnal| 
^  Erant  gab  Qoit  den  Bauern» 

Mit  dem  Fleisch  fnlur  er  in  die  Stadt. 
Die  Burger  in  der  Stadt  fuhren  einen  guten  Tisch,  während  der 
Bauer  sich  mit  einfacher  Pflanzenkost  begnügen  muss. 

Ee^k  ma  wnli,  polo  ms  wofi; 

Der  Stranck'hat  Oltfen,  du  Feld  kat  Augen. 

Der  Dentacfae  spricht:  Die  WSnde  haben  Ohren. 

Ehromy  tet  je  ni^hMi; 

Ein  lahmer  Teufel  ist  der  sehlinunste. 

Gebrechliche  Personen  «nd,  weil  sie  eben  öfters  verhöhnt  wer- 
den, leicht  boshaft. 

Khromy  so  mgskeije  podsnije; 

Der  Lahme  kommt  am  leichtesten  nn  Falle. 

Der  Schwache  mnss  am  ersten  Schaden  leiden« 

Khwal^  wonka, 
Bndaoe  nntfka; 
Lobet  das  Draussen, 
Bleibet  drinnen. 

Andere  Völker  und  Länder  soll  man  zwar  nicht  verachten^  aber 
im  Vaterland  bleiben  und  sich  redlich  nfihren. 

Knjeie  stoiby  sn  knlojte; 

Herrendienst  ist  rnnd, 

d.  h.  unsicher,  veränderlich  und  wandelbar.    . 
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Komul  iony.mWQft 
A  koDJe  sieja, 
Tnnu  8o  knbfo  rofi. 
Wem  die  Weiber  sterben 
Und  die  Pferde  gedeihen. 
Dessen  Gut  mehret  sich. 

Das  Sprichwort  scheint  hier  haapts&chlich  das  Heirathsgut  der 
Fraa  im  Aoge  za  haben. 

Ketof  flM>  khachleAkq  sm^je, 

Zo  je  ^my ; 

Der  Kessel  lacht  den  Ofentopf  ans, 

DasB  er  schwarn  sei, 

beide  sind  aber  gleich  schmutzig.  Schornstein  schimpft  das 
Ofenloch«  La  pelle  se  inoque  du  faürgon.  Le  chaudron  ma^ 
ehure  la  poHe. 

K6idy  je  tarn  najnidio, 
Hd2e2  ma  rnnja  swojeho; 
Ein  Jeder  ist  dort  am  liebsten, 
.    Wo  er  seines  Gleichen  hat. 

Gleich  und  gleich  gesellt  sich  gern. 

Kö2djr  ma  svroje  hory; 
Ein  Jeder  hat  seine  Berge. 

Ein  Jeder  hat  in  "seinem  Leben  Uiadernisse  zu  bekämpfen  und 
Schwierigkeiten  zu  überwinden. 

'  Kö2dy  ma  swojeho  kraholca ; 
Ein  Jeder  hat  seinen  Stdsser  (Stossrogel), 

Ein  Jeder  hat  seinen  Feind,  der  darnach  trachtet,  ihm  Uebles 
znzufugen. 

K6sdjr  swoje  lubnje; 
Ein  Jeder  liebt  das  Seine. 

Die  Familie  steht  Jedem  am  nächsten,  ihre  Interessen  sind  Je- 
dem die  theuersten. 

Knry  slySa  najradäo  khapona  sp^waö; 

Die  Hflhner  hOren  am  liebsten  den  Hahn  singen. 

Ein  Jeder  hält  sich  gern  zu  seines  Gleichen. 

L4fpje  do&ika^, 
Djili  pokhwataö; 

6 


■ 4t    

Besser  «Ctras  wSsilen, 
Als  sidi  übereilen. 

Eilen  tbnt  nicht  immer  gut  and  Mancher  wfirde  sich  wohler  be- 
finden, wenn  er  sich  nicht  fiberstarzt  hStte. 

L^pje  pod  sirojej  w^cfao, 
Ha2  pod  ciuej  tf^cho; 
Besser  unter  seinem  Strohwisch, 
Als  unter  fremdem  Dach. 

In  seinen  eigenen  vier  Pfählen  und  wäre  «s  auch  dort  nicht 
herrlich,  befindet  sich  Jeder  doch  am  besten« 

LIpje  malo  m  desdn, 
Dyi^li  ivjele  m  lesiSn; 
Besser  weni^  mit  Ehren^ 
Als  viel  mit  List. 

Es  Ist  lobenswerther  bei  geringem  Gut  ein  ehrlicher  Mann  za 
sein,  als  unredlich  erworbene  Heichthumer  zu  besitzen. 

L^pje  njepoprenki, 

HaÖ  wobiarowanki ; 

Besser  ist's,  dass  man  nns  missgOnnt, 

Als  dass  man  nns  bedauert. 

Besser  zehn  Neider  als  einen  Bemitleider. 

L^pje  Sid  a  pröö, 

DyiHk  po  dworach  khodio  kleskad; 

Besser  ist  sn  nahen  nud  wieder  anikntrennen, 

Als  Ton  Hof  SU  Hof  xn  ^dien  und  an  kUtschen. 

Bei  ersterem  richtet  man  wenigstens  kein  Unheil  an,  wenn  man 
auch  keinen  Nutzen  stiftet. 

L^to  ma  dothi  pysk; 
Das  Jahr  hat  einen  langten  Schnabel. 
Man  braucht  viel  das  Jahr  fiber. 

Liika  praji:  Kalena 

Njeje  iana  malena; 

Der  Fuchs  sag;t:  die  Kalinkenbeere 

Ist  keine  Himbeere. 

Beide  sehen  roth  aus,  aber  der  Geschmack  ist  verschieden.    Es 
ist  nicht  alles  Gold,  was  glänzt. 

Hfodosd, 
Tornosrf ; 


.  AH  — _ 

Jugend, 
Thorheil. 

Jugend  hat  nicht  Togend.  Der  Verstand  kommt  nicht  vor  den 
Jahren. 

MloJeina  höloi;|  a  hawakej 

Je  jenak  wofcoto  zaiid; 

Einem  jnngcn  Barschen  und  einem  Bellet* 

Isis  i^leichviel  einen  Umweg  zu,  machen. 

ff ie  es  einem  Balleubeisser  aaf  einen  Umweg  nicht  ankommt, 
80  scheuet  man  anch  in  der  Jugend  nicht  weite  Wege. 

Miody  hole  pöt  semjana; 

Ein  junger  Bnrsch  ein  halber  Edelmann« 

Ein  Lobsprnch  für  die  Jugendzeit« 

Mui  igenmöia  m  ijeblowanym  wosom  nawosjrdp 

iioi  2ona  w  Sörrnie  wotnoia; 

Der  l^nn  kann  nicht  mit  dem  Leiterwagen  eo  liel  heimfahren. 

Ab  die  Frau  in  der  Schürte  forttrflgt 

Sechs  Mal  sechs  ist  sechsunddreissig,  ist  der  Mann  auch  noch 
so  fleissig  und  die  Frau  ist  liederlich,  geht  die  Wirthschaft  hin- 
ter sich. 

Na  jazyku  m^d, 
We  wntrobje  j^d; 
Auf  der  Zunge  Honig, 
Im  Heraen  Gift. 

Mancher  spricht  lieblich  und  freundlich  mit  uns,  der  uns  am 
liebsten  vergiften  möchte. 

Na  awide  igije  ni^  hnbjeASe, 
Djili  bohatu  2onn  m66i 
Auf  der  Welt  ist  nicht«  elender, 
Ala  eine  reiche  Frau  j^n  haben. 

Freilich  geschieht  es  meistens,  dass  die  Fraif  ob  ihrer  reichen 
Mitgift  ubermissige  Ansprüche  macht  und  dadurch  den  Mann 
vielfach  krSnkt  und  Ärgert. 

Na  dimana  Jndy 
Khowaj<Se  kifndj, 
Pytaj^  mkigcy; 
Um  Simon  Judae 
Hebt  die  Peitschen  auf. 
Sucht  die  Handgchnhe  hervor. 


«A   

Eine  Bauernregel:  denn  am  diese  Zeit  bort  das  Viehhuten  auf, 
weil  es  schon  zu  frieren  anfängt. 

Na  mala  kh^iku  tei  boüe  StiSnsko  swMi ; 

Aof  eiae  kleine  Hütte  scheint  aach  Gottes  Sonne. 

Vor  Gott  ist  der  Reiche  nn^  Arnje  gleich. 

Njebuda  wowca,  hdyi  je  de  höh  sa  horana  'stworil; 

Sei  kein  Schaf,  wenn  dich  Gott  «am  Widder  geschaffen  hat. 

Vergieb  dir  dein  Recht  nicht;  nimm  deinen  Vortheil  wahrl 

NjeSesö  wjacy  wuiije  ha5  2esd, 

Unverschämtheit  hat  mehr  Gennss,  als  Bescheidenheit. 

Vnverschamt  ISsst  nicht  gut,  nfihrt  aber  gut    Ein  blöder  Hund 
wird  selten  fett. 

Njech  so  dze,  l^  so  chce, 
Jeno  JBO  80  klepoce; 
Mag  es  gehen  wie  es  will. 
Wenn  es  nnr  klappert. 

Geleiert  ist  immer   besser  als  gar  gefeiert.    Klimperfs  nichts 
so  klappert's  doch. 

Njeprawe  kubfo  prawe  sobo  jceferje; 
Unrecht  Gnt  frisst  das  gerechte  mit  auf. 

Unrecht  Gut  gedeihet  nicht    Ein  ungerechter  Heller  frisst  einen 
Thaler»    Du  diable  vinij  au  diable  retouna* 

Nimas  ma  köiSde  Idto  mtode; 

Habenichts  hat  jedes  Jahr  Junge. 

Arme  Leute  haben  in  der  Regel  die  meisten  Kinder. 

Nd^e  hogo, 
Ndjieji  sm^ch; 
Jemandes  Leid,  * 

Jemandes  Spott. 

Wer  den  Schadetf  bat,  darf  ffir  den  Spott  nicht  sorgen. 

Nasa 

So  wielka  hajiS; 

Die  Noth 

Windet  sieh  Terschiedentlieh. 

Wenn  man  in  Noth  ist,  sucht  man  sich  auf  mancherlei  Weise 
durchzuschlagen. 

Paldkc 
Je  waleac; 


Bnmtitwein 

Itt  «Q  UmwerÜBr. 

Tf er  Branntweia  trinkt,  wird  von  ihm  zun  Fallen  gebracht 

Fiwo  ndy  isa  pi£otka  woiga; 

Dag  Bier  riecht  g^ern  nach  dem  Fafs. 

Der  Apfel  fällt  nicht  weit  vom  Stamm. 

Polna  njeje  kopa, 

Hdyi  pobrachaje  snopaj 

Dm  Schock  ist  noch  nicht  voll, 

Wenn  eine  Garbe  fehlt. 

Der  Gewissenhafte  will  alles  genau  ausgeführt  haben. 

Po^^awki  rad  klacawki  domoj  khödca; 

Ansgeliehenes  kommt  g^ern  lahmend  wieder  nach  Hani« 

Ausgeliehenes  kommt  oft  sehr  spät  wieder  oder  gar  verdorben* 

Praakdö  mdie  n^chtöni^knlü^^ 

Ale  nie  j£<$; 

Mit  der  Peitsche  kann  mancher  knallen. 

Aber  nicht  fahren. 

Zq  reden  weiss  mancher,  aber  wenn's  zam  Handeln  kommt,  so 
stockt  es  bei  Vielen. 

Pfekhwatanka, 
§kodowAnka; 
Uebereilte  Sache 
Schadensache. 

Wer  ohne  gehörige  Ueberlegung  handelt,  hat  öfters  grossen 
Schaden. 

Samsna  khwata 
Ta  wSak  kahi, 
Drnhich  fchwala 
6e$6  dilwa; 
Bige^b  sticht, 
Fremdes  Lob  |;iebt  Ehre. 
Eigenlob  stinkt,  Freondes  Lob  hinkt,  fremdes  Lob  klingt. 

SInbiö  a  d»6  je  wjele; 
Versprechen  und  geben  ist  zu  viel. 

Händler  ist  mit  dem  Versprechen  schnell  da,   aber  wenn  es 
zum  Geben  kommt,  zieht  er  sich  zuräok. 


Stareho  JMJaca  nj«tijeliiil  wadiö  ilo  knta  khodiic^; 

Einen  alten  Hasen  braneht  man  nichl  lehren  in'e  Kraut  in  gehen. 

Ein  alter  Dieb  \irird  die  Gelegenheit  zam  Stehlen  wahrzaneh« 
men  wissen.    Ein  alter  Schelm  ISsst  seine  Schliche  nicht. 

StarSi  wöf, 
TwjerdSi  r^h; 
Je  älter  der  Ochse, 
Desto  härter  das  Hörn. 

Je  älter  man  wird,  desto  schwerer  wird  es,  eine  Gewohnheit 
abznlegeta. 

8tary  ms  snger4  pifed  woble^om, 
Mtodj  sa  kkribjetom; 
Der  Alte  hat  den  Tod  vor  dem  Angesicht, 
Der  Junge  hinter  dem  Rficken. 

Niemand,  er  sei  wess  Alters  er  wolle,  ist  vor  dem  Sterben  sicher. 

Swar 

Je  bo2i  dar, 

Pnki 

So  ^ertowe  saki; 

Ein  Scheltwort  ist  eine  Gabe  Gottes, 

Schläge  sind  aber  Ten feb  -  Knorren. 

Eine  ernste  Mahnung  zu  seiner  Zeit  hat  die  Wirkung  wie  eine 
Stinmie  vom  Himmel,  fiberlriebene  Strenge  verstockt  das  Herz 
und  verhindert  alle  grändliche  Besserung. 

Sylna  blaba 

Je  na  di6to  staba; 

Ein  starkes  Blaul 

Ist  snr  Arbeit  schwach« 

Wer  bei  der  Arbeit  viel  spricht,  bringt  meistens  wenig  zu  Stande. 

fito  mi  pomhs  wnlki  kr6d, 
Edyi  je  nntfln  lotjr  Udd$ 
Was  hilft  mir  das  grosse  Schloss, 
Wenn  darin  ist  lanter  Hnnger. 

Was  hilft  eine  schöne  Wohnung,  Kleidung,  wenn  ich  dabei 
hungern  mussb 

Jiiai  je  dsensa  hotowe, 
To  jntfje  njemordi; 


Was  hMit0  fertig  ist, 
Brammt  moif  ea  nicbt« 

Dtnun  ist  es  am  besten ,  maa  versehiebt  keine  Arbeit  auf's 
1f eitere. 

StoiS  je  l^pSe  jako  woS, 
To  tj  swdm  domoj  nol; 
Was  besser  ist  als  eine  Laos, 
Das  trage  treulich  da  nach  Hans. 

Aoch  das  Geringe  kann  noch  nfitzlich  verwendet  werden,  dämm 
yeraehte  nichts. 

itei  khodenm  daS, 

6i  w  löüdcy  narosde; 

Was  da  dem  Armen  giebst. 

Das  wächst  dir  in  der  Furche  Jin. 
Eine  Anffordemng  zar  Wohlthfitigkeit    In  der  Forche  wichst 
gewöhnlich  nicht  viel,  aber  Gott  kann  es  segnen. 

6tai  slodsi, 
To  iQeSkodxi; 
Was  wohlschmeckt. 
Das  schadet  nicht 

80  sprechen  leckerhafte  Menschen  oder  aach  nnfolgsame  Patien« 
ten,  die  ihren  Appetit  über  die  Verordnongen  des  Arztes  setzen. 

SteS  so  deh^je, 

To  so  Miii 

Was  aneinander  hingt. 

Wird  mitsammen  gegessen. 

Bne  Anffordernng  zum  Essen.    Es  kann  aber  auch  heissen: 
Miigefangen^  mitgehangen. 

§to£  sjpaS,  to  mjelet; 

Was  du  aufschüttest,  das  mAhlst  da  auch. 

Wie  gesiet,  so  geschnitten.    Was  einer  einbrockt,  mass  er 
wessen.    Wie  einer   sich  bettet,  so  liegt  er. 

Stöi  je  jani  mudrj, 
Je  p6l  njemdry; 
Wer  JTO  klug  ist, 
Ist  halb  thOricht. 

Zi  weit  getriebene  Vorsicht  and  äbertriebene  Pfiffigkeit  betragt 
^  aach  bisweilen.  - 


6t62  nockoe  wM  vosdi^raö, 
T6n  dyrbi  inöitA  wotowijeö; 
Wer  die  Aagen  nicht  anfChal,  • 
M088  die  Börse  aafthun. 

Man  mass  fiberall  vorBichtig  sein,  sonst  kann  man  leicht  in  die 
Verlegenheit  kommen,  den  Beatel  ziehen  za  müssen. 

6iAi  eo  boji, 
Teho  wlndsom  toji: 
Wer  sich  fArchtet, 
Den  hascht  es  überall. 

Der  Farchtsame  hat  fiberall  Angst;  er  glaubt  sich  fiberall  ge- 
fährdet. 

6i6i  sUrkn  pleda, 

Zboie  pfeda ; 

Wer  die  Zachtgans  Ferkanft»    t 

Das  OlAck  verkaiift. 
Wer  das  Stammkapital  angreift,  den  Grund  der  Vermehrung 
vernichtet,  der  nimmt  Schaden. 

6t6i  im  mtode  kida, 
Dyrbi  na  stare  htodai$; 
Wer  in  der  Jagend  ansthnt, 
Mass  im  Alter  snsammenschaben. 

Wer  in  der  Jugend  verschwenderisch  ist,  muss  im  Alter  Noth 
leiden. 

kidi  MB  wotsd^n  pi^ma, 
Viio  w  horlöi  nima; 
Wer  nach  dem  Schatten  greift, 
Bebftlt  nicbts  in  der  Hand.    '• 

Wer  sich  an  das  Unreelle  hält,  hat  keine  sichere  Stutze;  wer 
sich  auf  unzuverlässige  Menschen  verlfisst,  ist  verlassen. 

Tirnngowana  lubosö  a  porjedsana  rjanosd  njetyje; 
Geswangene  Liebe  nod  ausgebesserte  Schönheit  frommt  nicht. 

Liebe  lässt  sich  nicht  erzwingen,  eben  so  wenig  aber  auch 
Schönheit. 

WI£njo  pySny, 
Nihdy  duSny; 
Immer  geputzt. 
Nimmer  was  nutz. 


Bm  sagt  ffläii  vio  Fmbmn^  «e  swar  üniMr  gcpoM  einher- 
^dkßOj  die  alter  aenst  in  ihrein  WeaeD  unonleatlieh  aincL 

Wjacy  daS, 

Wjacjr  hmdy  maS  ; 

Je  mehr  da  giebst. 

Desto  mehr  Gnade  käst  du« 

Geachenke  sind  oft  die  besten  and  eindringiichsten  Ffirsprecber. 

Wjele  miwafenjow,  üadjn  bjeijak; 
Yiel  Freier,  kein  Nchmer. 

Wo  ein  Midchen  aich  von  vielen  den  Hof  machen  lägst,  so  trifft'a 
oft,  daas  eie  schliesalieh  keinen  Mann  bekommt. 

Wjesella  myaUOa^ 
Frösnila  mölniAa; 
Je  lostger  der  Sinn, 
Desto  leerer  der  Bentel. 

LoBlige  Leute  brauchen  g^wShnlich  viel  Geld  and  es  fehlt  ihnen 
demnach  oft  an  demselben. 

Wjetdi  sy  a  wjetie  mal  prawo; 

Je  i^dsser  da  bist,  desto  gt6»gw  Recht  hast  da. 

Gewalt  geht  vor  Hecht    Wer  die  Macht  hat,  wird  sich  schon 
sein  Recht  erzwingen. 

WjetSi  Sdma,  wjet£e  «boie; 

Je  grösser  der  Schelm,  je  grösser  das  Gldck. 

Die  nnnfitzesten  Menschen  haben  bisweilen  das  meiste  Glfick. 

Wlitlu>  ma  swöj  köne,  kotbasa  ma  dwaj; 
Alles  bat  sein  Ende,  die  Wurst  aber  zwei. 

Wenn  etwas  einen  unerwarteten  Ausgang  nahm,  so  gebraucht 
man  dieses  Sprichwort. 

WSo  batra  ojeje,  Sto2  so  maie; 

Esnst  nidit  Albs  Bntter,  was  man  adimieft. 
Mancher  thut  vornehm,  ist  aber,  bei  Lichte  besehen,  ein  gana 
gemeiner  Mensch. 

Wndowc  ma  Ui^kn  a  ikU&a, 

Mtodjr  hole  nima  nifo; 

Der  Wit«irer  hnt  sch«n  ein  Löiekhen  «nd  SehAsseldien, 

Der  jonfpB  Borch  aber  oicats. 


So  MgfD  «e  Leoie,  wen  im  em  JmgtolUddien  (Bierrsdleii 
wollen,  daea  sietei  Wittwer  dem  jnigeBBiiraehen.vonielienMU. 

Wolka  han  a  maly  kwas; 
Grosser  L&rm  ond  kleine  Hochseit. 

Viel  Geschrei  und  wenig  Wolle.  Viel  Redens  and  wenig  Thons. 

Widka  robofa,  male  twaroiki; 
Grosse  Arbeit,  kleine  Käse. 

Viel  Arbeit  und  wenig  Lohn;  viel  zn  thun  und  wenig  %u  essen; 
Pferdearbeit,  Zeisigfutter. 

iona  mnia  wobSodsi,  byn^je  wo2i  m^  kai  wolntä  kHch; 
Die  Frau  betr0|;t  den  Manst  wcml  er  noch'  so  nel  Aofen  hitle» 
wie  das  Aehrensieb. 

Weiberlist  geht  über  Alles. 

ionn  sebi  b>ef  «e  sosodstwa, 
Kmötrow  sebi  prQ$  m  daloka} 
Die  Frao  nimm  dir  ans  der  NachbarfichMft| 
Die  d^attem  bitte  ans  der  Ferne.. 

Wenn  du  heirathen  willst,  so  nimm  eine  Bekannte,  deren  Cha- 
rakter du  schon  kiennen  gelernt  hast 

ZnüiSe  irito,  Mie  9o  roni ; 

Je  reifer  das  Korn,  desto  leichter  (Uli  es  ans. 

Je  vorbereiteter  das  Gemäth  zn  irgend  Etwas  ist,  desto  leichter 
bt  es  dafür  zn  enthusiasmiren.  Je  verliebter  ein  Mensch,  desto 
leichter  geht  er  ins  Netz. 

Zyma  ma  wnlki  bgach; 

Der  Winter  hat  einen  g^rossen  Baneh. 

Man  versorge  sich  ([besonders  als  Landwirtb}  für  den  Winter 
wohl,  denn  man  wird  wihrend  desselben  viel  nöthig  haben. 


aSusabc  dnls^r  wmUsm»  i 

Ak  Stare  r^oe, 
Tak  miode  Swice; 
Wie  die  Allen  spredien. 
So  die  Junten  phppsrn. 

Wie  die  Alten  sungen,  so  zwiischeni  auch  die  Jangen.    D«'' 
Kinder  richten  sich  sehr  oft  nach  den  Eltern. 


Taki  tan  boio  sryiji 

Wie  der  Bfann  |;enAht  ist. 

So  wird  er  aach  begraben  «erden. 

Wie  man  erzogen  ist,  so  bleibt  man  bis  zam  Tode. 

B^da^ 

GitdJK  pfed  jbuijaini  gl^da  $ 

Wehe  dem. 

Der  vor  den  Thoren  nmachaut,  — 

d«  h.  dem  Bettler. 

Bo^  swoje  siwoje  w  gremadn  wjeze, 

A  cart  je  eb  jta ; 

Gott  fahrt  die  Seinen  wvmlerbar  sasammen. 

Und  der  Teofel  wirft  sie. 

Wer  Gott  vertraat,  der  kommt  endlich   zum  Ziel;  wer  aber 
Bfeea  tliat,  der  wird  ein  schleebteB  Ende  haben. 

Ceaku  a  Saskn  jo  hob^gnia, 

Nj^o  pak  nie  nahoknol; 

Böhmen  nnd  Sachsen  ist  er  dorchUnfen, 

Bat  aber  Nichts  gelernt. 

Hancher  kann  vieler  Herren  Länder  besochen  und  kommt  doch 
wieder  als  Dummkopf  nach  Hanse. 

Chtoi^  igocfaco  woey  poiywaä, 
Ten  derbt  mMiga  ros^gM; 
Wer  die  Angen  nicht  anwenden  will, 
M nss  den  Bentel  anbiehn. 

Wer  es  an  Umsicht  mangeln  lasst,  der  wird  Verlust  erleidt. 
und  Geldkosten  haben. 

Chtoi  sa  senjn  pHma, 
Ten  nie  w  gjarSöi  nima; 
Wer  nach  dem  Schatten  greift. 
Behält  nichts  in  der  Hand. 

Wer  Eitlem  nachjagt,  hat  keinen  Gewinn. 

Dr^ga  ruka, 
Draga  gloka; 
Andre  Band, 
Andres  Glfick. 


Sobald  ein  Anderer  die  Stcb«  «qgreift,  die  dir  nieht  gedeihen 
wollte,  so  geht  es  gnt.  . 

Gere  «gg^nijo, 
Tysec  böi  zn^yjo; 
Der  Mofliliant  spielt  auf, 
Tansend  Schmerlen  beileii. 

Musik  iasst  das  Leid  verschmerzen  and  verjagt  die  Betrübniss. 

Komni^  bog  iycy, 
Tomo  pFgso  spicy; 
Komoi^  bog  njeijcj, 
Tomo  paida  so  ttjcy. 
Wem  Gott  wohl  will,     . 
Dem  kMnmt's  im  Schlafe  ^ 
Wem  Gott  nidit  wohl  will« 
Dem  ADt  es  vom  LöffioL 

Mancher  hat  in  aileo  Dingen  Qhids.  auch  ohne  sonderlidie  Mähe 
und  Arbeit;  ein  Anderer  hat  lauter  Missgesehick  und  verliert 
noch  das  Brot  aus  dcfm  Sacke. 

PloA  ma  W0179 
Ke^  ma  huljr; 
Die  Ebene  hat  Aogenf 
Der  Straadi  hat  Ohren. 

Der  Verräther  schläft  nicht;  man  ist  überall  beobachtet, 

Taki  alc  as^d, 

Taki  tek  r^d; 

Wie  der  Mann  (das  Grossväterchen), 

So  das  Werkxen^. 

Man  sieht  es  schon  an  Jemandes  Sachen,  ob  er  ordentlich  oder 
unordentlich  ist 

Wjelika  snknja  m  mala  bndka  pNkifywa  wjde  chndoby. 

Bin  grosser  Rock  nnd  ein  kleines  Ehns  decken  Tid  Armnth. 

Mancher  macht  sich  sehr  wichtig,  es  ist  aber  nichts  dahinter. 

ZtoEejska  ndn  pfijno  do  sromotjr, 
Diebisdie  Hand  kommt  in  Schand, 

Ein  Dieb  wird  endlich  doch  entdeckt  und  geräth  in  Schimpf 
und  Schande. 


¥11. 

Me  VelwraetBer  der  KSnlstailiivAnr  HandMhrMu 

(Schloss.) 
Wir  ivenden  ons  nun  zu  der  Nation,  welche  hinsichtlich 
ihrer  Pflege  der  Literargeschichte  eine  hohe  Stufe  erlangt 
hat  und  sich  gradö  aof  diesem  Gebiete  eines  gewissen  alles 
nfassenden  KosmopoKtismos  rflhmt,  —  nämlich  za  den  Deat- 
sehen.  Es  ist  aber  wunderbar,  dass  sie  der  Eöniginhofer  Hand- 
schrift geringe  Beachtung  zuwendeten,  wie  denn  fiberhaupt 
das  Slavische  bei  anderweiten  grfindlichen  deutschen  Forschem 
die  Achilles  Ferse  bildet  So  hat  die  deutsche  Literatur  sich 
wettiger  um  die  Koniginhofer  Handschrift  gekümmert,  als  z.  B. 
die  englische.  Sartori,  Graesse,  Rosenkranz,  Scherr, 
Wolff,  Klemm,  Grimm,  VTachler,  Göthe  erw^nen  zwar 
in  ihren  Schriften4'3/  ^^^  Koniginhofer  Handschrift  aber  nur 

O.Sartoris  BwImucIi -^  «ttnof^nlbdie  DebMikht  dar  wiiftnMhilU 
hAm  Koltor,  GeiftesthAti^keit  und  Litentnr  des  österreichischen  Kaiser* 
telM.    Wteo  1880. 

Graesse:  Lehrboch  der  allgemeinen  Litemtargeschichte  aller  bekann- 
Im  Tldker  der  Wdt  e(c  Leipsig  1839.  D.  B.  I.  Abth.  I.  HtUle  p.  423. 
El  fiaden  sich  in  dessen  Schrift  nur  Citate. 

Rosenkrans:  Handbuch  einer  deutschen  allgemeinen  Geschichte  der 
Poesie.  Balle  1832 — 33.  III.  Thl.  p.  396.  Auf  drei  Seifen  ist  Rosen- 
kf»ui  mit  der  ganzen  slavischen  und  amerikanischen  Poesie  fertig. 
Ks  ist  uns  unbegreiflich,  durch  welchen  dialekttsehen  Projsess  eine  solche  Vor« 
aaigang  geschehen  konnte.  —  RflcksichtUch  der  Koniginhofer  Handschrift 
1^  der  Verlasser,  dass  der  Gesang  „Zaboj*^  wahrscheinlich'  ans  der  Hei- 
dttiaeit  herrühre  und  dass  sich  die  Lieder  durch  ausserordentliche  Zart- 
keit und  Herzlichkeit  dusseichnen. 

Scherr:  Allgemeine  Geschichte  der  Literatur  etc.  Stuttgart  1851* 
p.&d0.  Er  hat  seinen  kursen  Bericht  aus  Mickiewicz's  Vorleiungen  ge- 
Mh5pft:  Ferner:  Bildersaal  der  M^eMiteratur  etc.  Stuttgart  1848.  p.  1113. 
Bier  theih  er  ^  Ud^rsest«ung  Von  Zaboj  (ron  Sroböda),  von  Ludila  (ron 
B^Hmann),  und  von  BeneS  Hermanor  (won  Hartmann)  mit.  In  der  Ein- 
kitang  sagt  er;  «^Die  skandinavischen  Tolkelieder  gehen  aus  dnr,  die 
ähnsoben  aus  moll,  jene  athmen  starren  Hddenmuth,  diese  resignirte 
Mwermnth.  Die  dkandinävier  JbeWährten  ihre  Kraft  im  Kampf,  die  Slaven 
im  DuM^;  —  aber  wer  weise,  ob  Herder»  Lel||w:.  «^Wei;  ausharrt,  wird 
SMqt^  _  iieh.e»cb  iMflbt  eii:ilmen.eriii^  '  -'i 


.  $s 

beiläufig  und  im  Vorbeigehn;  «ine  besondere  Abhandlong  darfiber 
findet  sich,  so  viel  wir  wissen,  id  der  deutschen  Iriterttar  niek^ 
mit  Ausnidime  dessen,  was  von  Böhmen  in  deutscher  Sprache 
g^eschrieben  wnrde.  Gfithe  spricht  allerdings  öfters  ond  mit 
einer  gewissen  Liebe  von  diesen  DenkmAlem,  wie  fiberhaopt 
von  dem  /ccistigen  Leben  Böhmens,  zu  dem  er  ans  Ursache  sei- 
nes öftem  Aufenthalts  in  Karlsbad  eine  gewisse  Zuneignqg 
hegte.  Sein  klarer,  umfassender,  erhabener,  keinen  kleinlichen 
Neid  kennender  Charakter,  erfasste  mit  einer  wunderbaren  Frische 
jedes  Era&eugniss  einer  Nation  und  jedes  ausgezeichnete  und  schöne 
Produkt  des  Geistes.  Wie  er  in  seiner  Ifigenia  gezeigt  hat, 
dass  sein  Geist  in  der  heitern  antiken  Welt  heimisch  war, 
und  in  seinem  Divan,  dass  er  sich  in  orientalischen  A^iischauungen 
zu  ergehen  wisse,  so  hat  er  sich  in  seinem  Faust  in  die  Tid^eii 
des  deutungsvollsten  Mythus  der  Neuzeit  versenkt,  und  nm  An- 
deres mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  so  hat  er  auch  an  der 
slaviacben  Volkspoesie^F}  besonderen  Gefallen  gefimden    und 


Wolff  pib  aIs  dne  Probe  diis  Lied  Benel  Hermaiiev  in  jeiwr  Schrillt 
Uistoritche  VolluUeder  der  Dent^heo.    Stuttgart  1830. 

Klemmt  Allgemeioe  Literatar-Geschichte  der  MeiUKfaheit^  '  T^pyig 
1852.  X.  B.  p.  828-^825.  Dieaer  Kompibtor  tbeilt  hier  depi  ^itadt  der 
KOniginhofer  Handschrift  mit  nnd  giebt  «nige  Proben  ane  dervelben;  aein 
Urtheil  besteht  in  weiter .  nichts  ab  ans  folgenden  Worten:  ^I^iese  (die 
Komanse  Zbyhon),  wie  noch  einige  kleinere  Gedichte  schildern  mit  grof eer 
Wortfulle  meist  tninrige  Begebenheiten.**  In  der  Tb^i  ein  Urthcii  so  gnl 
wie  keioes. 

Grimm:  Wuk  Ste(anowitsdi*8  kleine  Serbische  Grammatik,  i^rdentseht 
und  mit  einer  Vorrede  Ton  Jacob  Grimm  Leipzig  nnd  Berlin  I8t4.  In 
dieser  Vorrede  S.  XVIIl  sagt  Grimm  x  Böhmen  hat,  wenn  sie  ihm  endlich 
ausgestorben  sind,  Tor  Zeiten  einen  Beichtnm  von  Voifcsliedem  besessen, 
die  nach  den  neulich  ans  einer  Handschrift  des  XIV.  Jahrhunderts  gefet- 
teten Stücken  last  gans  su  Wort  und  Weise  der  serbischen  Lieder  stim* 
men.**  Anf  diesen  Ausspruch  Grimms  berief  sich  Kopitar,  um  die  KdnU 
ginhofer  Lieder  sn  Terdüchtigen,  als  weon  selbige  Jemand  nach  serbisfiMn 
ninstem  verfertigt  nnd  unterschoben  hätte. 

Wachler:  Lehrbuch  der  Lit.- Geschichte.  Leipzig  1830.  p,  24|i. 
VergL  auch:  Leipjiiger  LiteratnrTOtnng,  1821,  Nr.  208. 

*)  Deher  das  geistifs  Leben  in  Mhinen  und  besonders  «her  die  K«* 
niginhofer  Handfchrift  eprickl  er  in:  Berliner  JahrfaiclMr  Mr  wiasenedMift» 


eiB^PrDdokte  derselben  fitefselst.  Wir  eriniieni  hier  an  das 
fcrbisehe  Lied,  welches  er  aHerdings  nor  ads  einer  Uebersetsong 
(von  Fortis'),  aber  gewiss  besser  als  manch  Anderer  aas  dem 
Original,  fibertrog,  and  das  sich  jetnt  unter  den  Titel:  ,,Klage- 
gesang  der  edlen  Frau  des  Asan  Aga^^  in  ihst  allen  deotschen 
Aolhologien  and  Lesebüchern  findet  Aach  ein  Gedicht  (Das 
StrSosschen*  Kytice.3  der  Königinhofer  Handschrift  hat  er  nach 
Milier  Weise  äbersetzt  nnd  anter  seine  Gedichte  aufgenommen«*} 
Er  machte  aber  hierbei  einige  Abinderungen,  indem  er  nämlich 
twd  Zeilen  einfügte,  die  sich  im  Original  nieht  befinden« 

Aach  ein  anderer  zu  seiner  Zeit  berihmte  dentsehe  Dichter, 
ier  ritterliche  SSnger  der  Undine,  Friedrieh  de  la  Hatte  Foaque, 
fichwirmte  mit  absonderlichen  romantischen  Enthusiasmus  für  die 
Königinhofer  Handschirift«  Er  besuchte  nämlich  von  dem  anro« 
Mntischen  Berlin  Böhmen  und  Prag,  sah  und  hörte  wander* 
bare  Dinge,  was  er  dann  alles  mit  seiner  OenuAlin  beschridb 
und  herau8gab«4F)  Auch  die  Ktaiginhofer  Handschrift  kam  ihm 
in  die  Hände  und  von  ihr  begeistert  schrieb  er  einen,  Hanka 
md  Svoboda  gewidmeten  Cyklos  Gedichte,  voll  vta  Lob  und 
Bewonderung  Prags  und  der  genannten  Handschrift,  wie  auch 
crfiiUt  von  jenen  Sonderbarkeiten,  in  welchen  sich  dieser  roman- 
tiflch-germanische  Sänger  gefiel.  In  diesen  Gedichten  findet 
flieh  eine  so  romantische  Gatmuth^keit,  eine  so  erhabene,  liebe- 
volle and  humane,  allerdings  hier  und  da  mit  Unsinn  verbundene 
Gesinnung,  dass  noch  dieses  wirklich  romantisdie  Echo  zu  uns, 
die  wir  in  dieser  Zeit  solcher  Dinge  entwöhnt  sind,  lieblich  und 
wonderbar  heräberschailL 

Von  Prag  sagt  er;  CS.  S.165> 

SdiAoM,  ernstes  RaUimI«  «db  Hanptotiidty 

Klan^bewe^  mag^sch-biabenden  Landes  «« 

Das  Gelieinuiissreiclie  nannt'  ein  Fcennd  mir 

Dieses  Bflhmerland  mit  seinen  niftlern, 

Felsen,  Wandwqndlen,  danklen  Hainen  — 

Fra^,  wer  sftnge  deines  Lebens  Tiefen, 

Spendete  nn  forsehen  der  Histerie 

Wunder  und  des  frisch  g^ebliebenen  Daseins 

^Krkik  1830.    Nr.  58 —  6«.     Ver^l.  Gmhes  Werke  XXXU«  8.  407, 
XXXUl  S;  a21. 

0  €i&aies  Werke  U.  S.  341. 

**)  Reise-Erinnerungen  von  Frieflrich  und  Cariiliiie  de  In  Mette  Fon- 
qn^     Ore^d^n   182S«.  2  Bde. 


Kmft  indrinir  Kenfen  Cteftdi!  Z' 

C«d.  kamn  Sifftt  liag,  o  «dite0  fitein  — v* 

Bidtol  d«  aidi  in  deiiMHi  ZaabMfirteD; 

Steanoid  bebt  neio  Geist  mir  nucb,  tief  beniiiidi.   . 

Be  terlmUt  die  Lied.' 

fiMn  Ued  verhidlte  Jedoch  nieht;  denn  es  heisst  %veiter: 

.Nkhi  verballeii 

DmAt  da  nur«  o  lied, 

Mhmenft  Banptetedt  feienid! 

Sieh  ee  kUngm  alte  Lieder» 

Sehdn  Hielte  Lieder» 

Aae  den  Zimberglrteii 

Grdesead  dir  eotgegpen» 

Wecken  eich  «am  Echo  dich,  o  Lied!  <-« 
VTeiterhin  en&AhU  er,  wie  diese  Königinhofer  Lieder  in 
Kirdie,  wo  eie  gefanden  worden,  sehliefen: 
i  Dtock  nicht  endke  echkCen  Lieder! 

Komnt  nach  HSniginhofen 

Bin  pktvmtktw  Bdhmeneohn, 

Frisch  nach  Knnet  und  Lied  nnd  Thaten 

Der  Altvordern  feredwnd. 

Hanka  heieet  der  wackre  MhfflCy 
.       Und  er  ^rtUet  die  F£ale.  —  ~ 

Und  ee  raaecht  im  Pergamente, 

Das-  gednht  wer  nm  die  Pleile,-« 

Noeh  vernahm*»  der  Haitkn  nicht, 

Dodi  die  Lieder  waren*e, 

Fläeterten  halb  lachend:  <— -  •— 

9,Lem  nne  nur  erat  kennen 

Wackrer  Landsgenoee  f*^  —*• 

Und  der  wackere  Hanln  findet 

An  den  Pfeilen  bald  die  Lieder  i 

,,Ja  Ihr  eeid  mir  Liedeepfeile!^**) 

Ruft  er  ane.  -» 


*)  Fonqn6  spielt  hier  aof  Pindars  Ansdmck  ,,LiedespleiIe**  an.  Ver^ 
gleiche  hiernn  was  Meinert  Aber  die  KOniginhofer  Handschrift  eagt:  „Ale 
ob  es  nicht  geniügt  hfttte  (in  den  hnsitischcn  Kriegen)  Anseeree  Menschen- 
leben  in  Masse  anCsnreiben,  wenn  nicht  auch,  darch  arge  Verwandlai^ 
pindarisdier  «^Pfeile  der  Lieder^  ia  „Lieder  der  Pfeile^  eine-  fekho  QaeUe 
*«*«  innem  aeretArt  wnrde. 


Und  €0  fl«geD  i^IAOie&fta^iti^  4m  VaterlMd  and  weiter: 

Die  «n  Lied  9ifh  |pni%  «^ 
.    . -ff- ^Wp  anderfr  mclienr  MteMi 
SfeMbs  ^r  «entehec  Kl#qc» 
Wie  der  Uhaundleq  (f^ljf  , 

Stinuiite  eeine  Leier 

fieof  die  ffeiMied«' 

Kbiyeeiak  npe  ine  4«aUelie*.H|||^. ... 
Es  besehliewt  UerMf  ^eaqii^  $eiae«Oyklis  mit  feJtgmideii  ^c^r»- 
lieheii  Worten:  -  . 

Aber  diu  o  Bahmwihnd' 


Sbiipeidi  Bibmeidiiadl 

Schliesslich  haben  wfar  noch  einen  dealsehen,  in  BMimen 
geborenen  Dicbtifr  anzufahren,—  ninlieh  Morite  Hartmann. 
Er  hat  einige  Lieder  der  Königinhofer  Handsohrift  übersetzt, 
allerdings  in  einer  ziemlich  modernen  Weise,  aber  trotzdem 
höchst  vortrefflich«  Nach  nneerem  Dafllrhalten  IflMi  sich  von 
allen  deotaehen  Uebereetzongen  der  Köoiginborer  HandsehrM 
nor  die  Hartmannsehe«)  mit  Wohlgefidlen  lesen.  MH  lebendf- 
gern  Diebteigeisie  ist  Uartmami  ii  das  Original  eingsdrongen 
Er  bat  es  dlerdings  nicht  mit  der  Tr*»  desFlologen  flbei^etzl^ 
sondern  hi  der  Weise  eines  Dichticra^  welcher  die  Fordemsgen 
seiner  Zelt  kennt  und  es  onlernimmt,  ein  antikes  Denkmal  dem 
ssgenanirten  gebildeten  Poblikom  vorsolUirea«  Jbm,  als  deat^ 
seben  nnd  vedenMi  Dichter,  mnss  mam  gewiss  grössere  Frei» 
heit  gestatten,  als  dea^  slavischen  Uebersetzer,  iimnen  Zweck 
hier  iii  mancher  Beziehnng  ein  anderer  sein  muss. 


^  <   ■!>» 


•y  Neaers  fiedHhie  ^n  IL  IhrlatMis.    Leipsig  1847. 


UelMr  die 

stei 

(Fortsetsnn^«) 
Wenn  es  sich  Jemand  beikemmen  Illsst,  «inen  Verrath  an 
den  beiligen,  von  den  Slaven  so  hochgehaltenen  Familienbanden 
auszauben,  so  mnss  er  dieses  den  liiedern  und  Sagen  nach 
schwer  bfissen.  In  einem  serbischen  Liede  stiftet  eine  Frau 
ihren  Mann  Milan  dazu  an,  dass  er  seinen  Bntder  Dragntin  um 
das  Leben  bringe;  als  aber  dieser  in  Folge  von  des  ersteren 
AnschtSgen  auf  der  Jagd  in  fiefahr  gerath  nnd  aasraft: 

Bfilan,  thearer  Mibn,  wo  dock  bist  dnt   * 

thut  es  diesem  leid  nnd  von  brüderlicher  Liebe  angetrieben  eilt 
.  er  Dragatin  za  Hülfe,  jedoch  zn  sptt'  Uttd  ab  er  den  getodte- 
ten  Bruder  erblikt,  eilt  er  voll  Leid  nnd  Zorn  nach  Hause, 
stösst  seine  hinterlistige  Frau  von  der  lf%e  in  den  Hof  hinab, 
wo  sie  tödt  liegen  bleibt,  er  selbst  aber 

Sich  daiiB  «eUet  auf  sein  Boss,  das  starke, 
Br.Teriisaei  seine  Höfe,  seine  Güter 
Und  zieht  in  die  weite  Welt  von  dann^n. 

In  einem  anderen  ShnMchen  Liede  Verleitet  eine,  nadi  dem 
B^itzthum  ihres  Schwagers  gierige  Frau  ihren  Mann  aw  böseu 
Anschlig^en  gegen  dessen  Bruder,  aber  statt  des  Schwagers 
gerath.  der  Mann  selbst  in  Gefahr.  Dtf  Bruder  komdt  jedoch 
ihm  eilends  au  Hülfe  und  rettet  ihn;  die  Frau  mnss  schwere 
Strafe,  leiden,  während  sich  die  Brüder  versöhnen*  Nach, eiMW 
dritten  dergleichen  Liede  hat  ein  Bruder  g«^en  den  andern 
Böses  im  Sinne,  und  indem  er  mit.solchenOedanken  auf  die  Jagd 
gebt,  erblickt  er  auf  emem  See  einernte,  auf  welehe  er  aaiaeQ 
Falken  losUsst.  Die  £nte  zerschlügt  aber  4iesan  die  Flfigei 
und  lässt  sich  nicht  fangen,  worauf  der  Jfiger  seinen  .Falken 
fragt: 

Wie  ist  dir's,  mein  lieber  blaner  Falke  I 

Sa«^*,  wie  ist  dir's  ohne  deinen  Flügel? 

Mir  ist's  ohne  meinen  Flügel  ^de, 

M^ie  es  einem  Bruder  ohn'  dem  andern« 

Dieses  veranlasst  ihn,  dass  er  von  allen  hosen  Anschlägen 
gegen  seinen  Bruder  absteht  und  sich  mit  ihm  verträgt 

Wenn  man  das  vaterliche  Haus  und  mit  ihm  die  Familie 
verlassen  muss,  so  erfüllt  dieses,  Wie  wir  bereits  gesehen  haben. 


■it  grossen  Schmers  dss  iferz  dtes  Staveiu  Dieser  Schmerz 
bei  dem  Anmehn  mab  4em  YatevliaMe  wird  bei  dem  Wegge- 
hendeo  aaeh  nicht  dorch  die  erfreuliche  Aossicht  gemildert,  dass 
dieses  geschieht,  am  eine  neneFamilie  Bu-begriinden«  Im  Ver-  n 
(i^ich  sn  dem  väterlieheD  HsiiBe,  wm  dem  das  slavische  Volk 
80  nosserordendiche  Liebe  begt^  erseheint  die  neue,  noch  ob« 
bekannte  Familie  and  die  nene  lieimath  als  eine  fremde  Wett. 
Deswegen  ist  "das- Scheiden  von  der  Familie  in  den  slavischen 
Liedern  so  rflhrend  dargestellt  «od  geschieht  nicdht,  ahne  dass 
■an  sich  Ar  die  genossene  Liebe  bedanken  sollte.  Es  heisst 
in  einm  böhmischen  Liede: 

Gftl,  d»  a^goe 
Dicä  »eia  liriier  V»ter! 
Oiftd  ich^  dtnke  dir 
WUm  Uthf  Vatentai 
Wohl  an  .iMÜdori  JMea. 

Ootty  der  seg^oe 
Dieb  da  liebe  Matter  f 
Und  ich  dimke  dir 
Hein  lieb  Hflttefdien 
«  Wohl  an  htittdert  HUen. 

Ja  ich  danke  ench    '' 
Fflr  die  Anfersiehan^, 
Vür  die  «ieleiK  Sorcen 
Die  ihr  nnt  mieh  hattet . 
Bia  sn  diesem  Tage. 


Gott;  der  aegne 
Eacfa,  ihr  thenren  langfraun. 
Die  ihr  mir  geweaen 
Frenadineft. voll  Liebe. 

Gott,  der  segne 
Eoch  ihr  lieben  Barschen, 
Die  ihr  mir  gewesen 
Lieberolfo  Fkeunde. 

Gott,  der  sagne 
Koch  Bekannte  alle! 
Allen,  aUea  danl^  ich   r 


AUm  flUbk.  1011  wteich«^ 


'.    l|r«r.mil  «bar  dorta 

Wir  'w«ni)dfi4.iiiiiii  IffiMMil  «t'#.tir. 
'     I  Bio  fa^sJMil««  iiMd  mtgti 

Rdfer  Motid^  du  ReliAr  Tutor, 

Schdne  Sonne,  liebe  Hlertterf 

Lasset  mieh  iiidht  toller  TSriiaer 

In  die  fremde,  w^te  Feme, 

Za  dem  fremden  Vuter,  freihder  Mutter. 

Ohne  FeAer  ürentfbet' dbrf  das  Herse, 

Setscn  werd  ich  liiiäk  l>ei  dinen  tmniig 

An  dee  Bichentisdies  Eiide^ 

Klagen  werd'  ich,  weinen  liittre  Tlirftnmi« 

Wenn  ein  Glied  der  Fajnilia  atirbt,  80  wird  diese  von  Traner 
erfaut,  die  tiefste  VTande  M\Mgt  aber  der  Tod  der  Eltern^ 
welche  noch  unerzogene  WtiMU  ini^terlaaseqi  deren  bedaumngs- 
würdige  Lage  in  den  siavischen  Liedern  aaf  das  rfihrendste  dar- 
gestellt wird.  Und  dieses  mit  Recht  und  ganz  dem  siavischen 
Begriffe  von  der  Familie  angemessen,  bie  Waisen  sind  der 
Snssigkeiten  beraubt,  welche' der  Slave  in  der  Familie  geniesst, 
sie  sind  bereits  einer  ,,ft-emdeii  IFelt  fiberantwortet  ;^^  es  sorgt 
niemand  für  sie,  und  was  dem  Slaved  als  eine  Hauptsache  er- 
scheint, es  freut  sich  niemand  über  ihr  Aufwachsen  und  Ent- 
wickeln, und  sie  haben  niemanden,  dem  sie  ihre  Freuden  und 
Leiden  mittheilen  können« 

Darum  heisst  es  in.einam  slov.akisehen  Liede: 

Ach  du  i^rflne  Insel,  einsam  in  dem  Wasser, 
Sik^,  wem  ist  es  schlimmer  ;fls  der  armen  Waise?! 

Ein  anderes  slövakisjCJl^Q  I^ic4  lautet: 

Mutter,  meine  Muttisr  jemeilii  jmvciar  Berge! 

Ach  mich  sduner^t  mein  Kilpliein,  weil  idi  um  dich  weine, 

Dass  dn  mir  gestorben,  da  ich  nodk'  so  idein  bin, 

Schwarjw  Erde,  gi^  mir  .'meine  Mutter  wieder, 

Dass  ich  meiner  Miftter  ctkimal*  klagen  fctfnnte. 


Wenn  an  ihrem  GfnU  Mi  heften^  ap  Hsigen, 
Mäkele  e^HMt'  4b  Bidfr  Mtfto  OBMbMn  internen. 
Eio  mfthrisehe»  LM  Mgti3 

FlieneeC  Wmmt^  iHtünl  «Ml  dem  brnton  Btetne, 
Denn  die  armen  WtiaeMI  IdtagÜdf  Anten  weinen; 
Wo  die  VlUa*  minM,  MmI  nnye  die  Erde, 
Wo  die  Thrflne  hinrimnC»  U14ift^  de  eki>  Merkmal. 
Und  in  der  KAüi^iiihofarilaods^litift  haben  wir  anter 
der  Aafechrift:  ,,die  Ver.lfl»fteifte(^»dailAed^  welches  dasselbe 
ThenM  behandelt  ^-fiidienliti 

Ach,  ihr  WiUM^lBnnlile  Mite!::: 

Hüeiinec  Wälder!       ...  .     ,      . 

'"  '.I.  »►•'• 

Sagt,  waram  ihr  Sommere,  Wintere 
Immer  gleich  ergriloeft 
Ach,'  Idi  wollte  gern  nickt  Weinen,  ' 
'"        Gern  liü^iik  Iferi  nicht  qnÄlen! 

Aber  ssigt,  ihr  gnten  tiebte^  .  '  « 

«'        %er  siiilt'  hier  ni<£t  weinen  I'  '  ' ' 
Ach;  wo*i«t  mein  guter  Vaiteirf 
Weh",  er  liegt  im  Örabe!  \  \ 

Wo'  die  Matter,  gate  Mnttert 
i    f-beblir  !ihr' wai*et  firm!'   •  ''^     * 

:   ^     -   Brttdet  heb  ich  iaidkt,  nichi  Sdkwester 
r-  .        IM  roce  iit  mein  LiebUng.  v 

Ein  dem  voranstehenden  gai»  ibdieiies  rassische^  Lied 
lautet: 

Das  ach^no  MSd^ea  et^t^pA»  frUdiee  WAeeer, 
IJnd:wie  eistet  gfsiMpft^  9ß  »tM  «ie*e  hin. 
So  etdlt  Hf'M,  Mut  TWftlU  in;  tiefet  Stnnea    .     / 
Und  w^tnend  aprittHt  sie  dipse  Wtfitea 
Der  lebet  glücklich  |i*r  «nf  «eser  W«li^  .: 
Der  noch  den  Vater  nnd  die  Matter  tet. 
Dm  Vater  «od  die  Matter»  Bradet^  fiohwefier. 
Uh  armes  Mfig(|Ieia  habe  Jütaiand»         .       .  ^      i 
Nicht  Vater,  aneh  aiebl  Alatler 
Und  lieinM.,lkia4ir».  hebM  Keba  flchpvaiteiv       i 
Und  nidit  dfiß  JUk»  Vieaad,..      . 
Den  liflHHi!  IWaiidi  4m  Itoarw  Liebilea. 
In  einem  kleinraaaiaehiHi'^Li^dei  haiMtiea: 
Ab  dhoh'  Wut  umMi  lA  yaadlirf  j- 


Deon  dir  Ufllit'Mn  fiÜcie. 

BcMtr  wai^#  fir  mich  ^eireMn, 

Diist  idi  wAr*  «rtmakcn,' 

Als  ikM  nah  die  Mutter  mmlU 

lo  dieWcli,  nidb  Ärmste. 

Ai:k  me  tnnni^  itt*e  dem  Steiile  ^^ 

Iii'.die  nnth  sti  eioittt: 

Doch  noch  tmariger  der  Widee,  . 

In  diefWmiP.  sq  «iehe». 

Und  ein  rassisches  Volkslied  spricht: 

Da  nngiui^iGher,  i^ater  Jfingliii^. 
Du  Haapt»  das  keinea  Tiöster  byt»    . 
Schon  bei  der  Gebnrt  w^x  ee  dir  beschiedeiif 
Die  Jogendtüge  in  Schpers  sa  vefleben. 
BefciU  in  der  Wiege  verlorst  da  die  ItotteTt 
In  jan^n  Js^en  den  lieben  Tat^t 
In  ThrAnen  Texfloss  dein  BlAtbendtert. 
Und  onter  Kh^on  die  JOn^lingsti^,  ela. 

Es  wissen  die  sterbenden  Eltern,  weldi  ein  Unglfiek  ihr 
Tod  fBr  die  hinteriasseoen  Waisen  ist,  and  ihre. Trauer  hierüber 
wird  von  den  slavischenVolkBliedemofterabeaiuigen*  Soheisst 
es  ip  einem  rassischen  JUiede: 

Ach  es  fiel  ein  Nebel  snf  das  Uane  Mcer^ 
Und  es  xog  dÜ  Dinner  in  dss  arme  Her»; 
'    Und  der  Nebel  weicht  nidit  von  dem  bhinen  Heere» 
Noch  dieiTramer^ens  dem  nmen*  Beriten. 
In  der  Ebne  hebelf  sieh  dn  ^oldiier  M^ 
Anf  dem  W^el  HsdEert  eine  flsnmie. 
An  der  Hammo  ist  ein-Mratel  wsgebn^itet, 
Anf  .dem.  Mantel  liegt  ein  braver  Krieger,     ' 
Er  verbindet  seme'lMNi  Wanden» 
In  der  Ebne  nahen  suii  CitBittrten, 
Ikn  jnim*Zaso  nach  der  IMaath  mfendi' 
Er  entgegnet  da  den  braven  Krie^^Nrni 
Brader,  heteM  heHn^snai  hailgen  AldsfanMl, 
Za  arir  oakrti  bidd  die  SIerbestande: 
Heinen  ¥llMv  «chM  Matter  grAiset  Wh  mir, 


'  .Mmk  ikM*4iAMel'.ilHEe*fMlitit». 

.Adk  üKkt  bÜMt«  niv  um  Vater«  Ifatt«, 
Aach  BMdit  Wd  iti  m  .1«  «ünie  Wnm  jdt|  • 
I>9cli  Ml^a.lmd.  mir  amdi«  kleioea  Kimkrvelc; 

Und  iii^iiiett  ruftsinitteheH.  Ldede  seitttr  sick  eio  verelor«* 
Jbcier  yjitervMuie:  Kinder  «i::MlieD: 

.  Br^fllebt  TavidoBi.lidbMi  fl*tte| 
Vdl  VwtraMuiJUi  lim  iHdwt: 
M  J4iw^  •  huL  ndt  IMw  «Ott: 
i  Aiui  deiK  Himnitl  ••£  dia  JEcde, 
Ow«  kb  eiaMi  Blick  darf  weifiai 
Dort.  ui£  BieiaB  lirlMi  Eiadik --« 

Ifeber  die  Stfefelteni  erhdben.die  aknriaclieB  Velkaliedar 
Mm^fwhe  Klagea.,  • 

Ooroh  die  Ehe  werden  oeve  raauUeiiibegrindet  Za  deft* 
Ehe  (tthrt  die  CtefM^hleehtaUehe)  welche  aas  Uraache  deaae«,  iaae 
iie  neue  Faauliettveffeiae  atiftet,  in  der  akiviseheB  Vrtliapoeaia 
M  weilea  Feld  beherreeht,  um  ao  weiter  dort^  wo  ein  fitnaua 
8Me  SelbsletSadigkek  verler  und  aoa.dem  fiffentttehen. Leben 
vttdrfa^  nulden  bioalieben  Kreia,  anf  die  Familie  beaehrSnkt 
wurde.  Se  iat  ea  bei  den  Slovaken,  .den  Slovenen  in  Steier» 
m$Kk  and  Krain  und  Oberhaupt  bei .  den  weatlieben  slaviaeben 
SUbMen,  ao  bei  den  Serben  in.der  LauaitK,  welelie  achon  vor 
hogea  Zeiten  ihre  Selbataffindigkeit  begroben,  und  dasaelbe 
Met  aieb  aueb  in  den .  apAtem  ErMogniaaeo  der  Volkspeeate 
ia  Böhmen  uadMiihrenj  wahrend  bei  den  Serben  und  ihren  add^ 
UdieD  Nachbarn  z.  B«  den  Montenegrinern^  wihrendvbel  4m 
iUeiaraa8e%  den  Kozaken,  die  Lieder  hauptoäehUeh  anageaeich«^ 
KteThaten  beaingen  und  ihrem  Umfange  naeh  dielyriache,  aieh 
wtidea  Gefilhlen^  den  Leiden  und  Freuden  von  Privatperaonen 
Maaaeade  Poeaie  bei  Weitem  überwiegen.  Man  kann  niebt 
sigen,  daaa  aidche  Zeiten,  wo  daa  Gemein weaen  uad  die  Be» 
gicamog  beiieiti  vollatfiadig  geordnet  iat,  derVoiloa^oeaie  gfiilatfg 
«eien^  hier  iat  allea  bereite  durch  Geaetae  beailnnnt  und  durch 
'Verordnoogen  eine  an  daa  andere  gefigt,  die  Begiemng  atdk 
^  and  .iai  gegen  pIStsliche  Gefahren  geaichart,  aie  hedarf  da* 
kerdea  gatanWtUoDa  der  einzelaen  Individuen,  nicht  aooderlieh, 
Mh  ihienlinth  und  ihre  Kraft  Hingegen  aind  aolehe  Zelteu 
4r  die  Toftapoeeie  gedeihlich,  wo  der  Staat  etwa^  erat  mr 


Hilflte  geordnet  bt,  w»id»»Toifc:  üMmMmtig  MiMeh  trachte^ 
sich  sowohl  nach  Ambsm  wie  «ach  ioKa  an  bofastigen,  wo  der 
einheitliche  Wille  noch  wtU  enteehicdeiii  kMsottdirt  ist^,  wo 
folglich  der  Wille^  deKMotli)  der  Verstaari  der  Biaielpersonea, 
sofern  sie  daa  ZM  des  Volks  VerfolgOD^  ifich  gana  am  rechten 
Aste,  beindea«.  Vaa  soleber  Ait  siad  die  ZeMea  Saitbiend  and 
zwar  auch  nach  seinem Falle^  deaniSeribisaiil^w.amcb  |ro#  seiaadi 
Falle  noch  nicht  in  volUmnme»  »festen  Verband  gebracht,  und 
nach  seinem  Falle  biadtte  es  -der  kriegerlbcbe  Sinn  seines  Vol* 
kes  'mit  sich,  dass  derCiaaelbtf  venaog^aeiadr  ihm  inwohnenden 
Kraft  zum  daaerndOn^'Anlebaefei  gegen  de»'Unterdrficker  seiner 
Brfider  angetrieben  werde  f  aoleke  <  Zeiten  -  waren  fär  Böhmen 
Jene  Perioden,  aas  ddaed  die  eriMbenslen  Lieder  der  Königin-* 
^ilfer  Handatbrift  stammen,.. wie  ^^aboj,  Slavoj  ond  Lndik,^ 
„Oestmir  und  Vlaslav/^  „Benes  llermanov,^^  and  lAnliehe  JMtM 
-bUhten  dem.  Kmakeathom  bialar  aeinen  WasserfUlen  des  Dnipr. 
jene  .Zeilei  der  freien  .  Vereinbarai^^  bober  Begeistening  und 
«shraidbealDaer.UBgebaadenheit.  Die  firossnissen  haben  deei^* 
asegen  Iseine  so  rriche  derartige  Volkspoesie,  eines  tbeito  Avaü 
•ia  unter  eaiem  kaltea,  trfiben  Himmel  wohsen  und  dann  aaeb 
aoa  deai  Grunde,  weil  sie.  schon  von  lange  her^ea  einem  festen 
^Staatsverbande  geboreli.  .  iNeJenigen  Stimme,  welche  sieb  in 
den  die  hibem  Volkspdesie.  g^aatigea  Zeiten  nicht  erhallen 
JMPnien,  wenn  ihre  ersten,  fllr  ein  iSffentiiebes  Leben  gesebebenen 
Versuche  nicht  geriäben^  denen  fehlt  es^  wie  wir  bereits  be* 
merkt  haben,  an  der  kfibern  popnUren,  eigeathamliohei»  Helden» 
•fiebtnng^  bei  ihnen  hat  sieh  äaf  dem  Gebiete  der  V^lkspoesie 
mar  die  Lyrik  eatwiekelt  and  in  dieser  ist  die  gescblechtlicbe 
Liebe  eine  der  veraflglich  besungenen  Gegenstände.  Bei  dea 
fiiinunen,  welche  selbsttbitig  auftraten,  •  hat  dieser  flegel«itand^ 
wie  geaagt,  kein. so  grosses  Gebiet,  obgleich  er  aoch:dort  sa 
ilen  Ob}ekten  gebort,  weiobe  von  der  Volkspoesie  tnit  AnAaerk^ 
«alakeit  gepflegt  werden.  Und  wenn  aneh  dSe  alairacbe  ipopoMie 
Dieblknnat  aisb  gern  mit  diesem  Gegtastand^  beaebdft^t  nnd 
ani  elienbaifcr  VetUebe  bei  ihm  verweilt,  so  -nimmt  si»  doch  nar 
dieswegan  aaf  ihn  Bean^  and  ei'  ist  knaptsäcUieb  nar  dnwmgefc 
ao  belieb^  weil  er  an  Begrindaag  nnd  Verbreituag  dda  Faan«- 
lieMebemi  Mrt. .  Eiae  andere  fiteltnag^  einen  anderea  BornT 
bat  die  femanüacbe  Liebe.  Der  vmi  ihr.  dngenamdwnpJictaah 
lebt  gann  in  •  ihr  und  findet  ia  iur  teine.  endlisli^  BeMed%;un9» 


Obae  diese  mtfb  um  alles  Andere  wvlUes  nni  er  ver^^ht, 
wcBD  er  sie  nicirt  gewimien  kaoe. 

So  verUU  ee  sieh  jedoch  nieht  in  der  sUvisehen  Volks^ 
pwne,  aof  andre  Weise  denkt  und  handelt  der  älave.  Er,  so 
•fea  und  lebendig,  mit  so  vielen  Banden  an  die  Nation  nad  die 
Familie  mit  der  Menschheit  and  der  Welt  Terknnpft,  hat  stets, 
«dl  nach  dem  Zerreissen  eines,  wenn  aoeh  noch  so  engen 
Vasdes,  noch  viele  andere,  die  ihn  halten,  an  die  Welt:fessehi 
imd  vor  den  verzweifelten  Schritten  einseitiger  Xe^ngen  be- 
wahren. Auch  bei  der  Nichterfällung  mancher  seiner  Wünsche 
bleibt  ihm  immer  noch  „die  Gotteswelt  (hoii  wity^  und  „die 
Faanlie,^^  sowie  „gute  Menschen^^  and  mithin  aach  das  Ver- 
galtgtsein  Biit  denselben»  Er  denkt  immer  daran,  dass  er  Gott 
aad  der  Welt,  seinem  Hause  und  der  Familie  angehöre;  er  halt 
as  deamaclL  nicht  fdr  fromm  und  angemessen,  das  Schicksal 
willkfihrlich  zu  ändern,  von  seinem  Haupte,  die  heiligen  Bande  u 
leiaaen  und  sich  mit  Gewalt  andern  zu  entreissen,  eben  nur  sich 
aad  semen  Wfinschen  zu  Gefallen.  Den  Charakter  eines  solchen 
Egoismus  hat  die  in  den  slavischen  Volksliedern  besungene 
Liebe  nicht;  derSlave  trennt  sich  seiner  Liebe  zu  Gefallen  nicht 
von  Anderen,  er  isolirt  sich  ihretwegen  nicht,  vermittelst  der- 
selben tritt  er  viehnehr  in  eine  wiederum  neue  Verbindung;  er- 
wettert das  Gebiet  seiner  Familie:  er  entschlfigt  sich  demnach 
keiaesweges  der  bisherigen  FamUienbande,  sondern  legt  ihnen 
dieaelbe,  wenn  nicht  grossere  Wichtigkeit  bei,  wie  vorher»  Die 
danachen  Gewohnheiten,  Sitten  und  Rechte  bezeugen  dieses 
vollkommen.  Nach  altslavischer  Gewohnheit  tritt  durch  eine 
Kke  in  den  Familien  Keinerlei  Tbeilung  des  Familiengutes  ein, 
wie  wir  dieses  im  Occident  sehen;  die  Frau  erhalt  ihre  Mitgift 
md  die  Manner  bleiben  auch,  nach  ihrer  Verheirathung  auf  dem 
kiaharigen  Familiengute  wohnen,  grade  wie  vorher«  Ja  zwan- 
zig, dreissig  verschiedenen  Familien,  wie  solche  der  Occident 
aeanen  wOrde,  leben  zusammen  auf  den  gemeinschaftlichen  Be- 
ätathumern,  und  bilden  nur  eine  Familie  im  slavischen  Sinne, 
la  den  altenlslavischeu  Gemeinden  herrschte  eine  vollkommene 
Geaieittscbaft  des  Besitzthnm8,^wie  sie  sich  noch  bis  heute  in 
Hasaland  erhalten  hat,  wo  ganze  Gemeinden  einen  Familienver- 
^d  bilden*  In  diesen  Verband  möchte  der  fe^lave,  wenn  es 
■möglich  wäre,  am  liebsten  die  ganze  Welt  ziehen;  das  ist  die 
l^eila  hie  und  da .  auaigesprocbene  Geheim- Sehnsucht  seiner 


Sade.  —  Darch  die  gesddechtlidie  Liebe  wird  eine  Mae  Fa- 
milie begrondet;  es  ist  dieses  «tor  eme  erst  aus  einem  BündiiisB 
entstehende  Familie,  welches  zwischen  Personen  entstand,  die 
einander  Anfangs  unbekannt  waren,  und  ihre  Zukunft  ist  ansicher; 
während  dem  entgegen  die  Familie,  aus  welcher  die  Verbundenen 
entsprossen,  schdn  lange  bestand  und  wohl  bekannt  ist,  and  des* 
wc^^  wird  in  der  slavisehen  Volkspoesie  diese  aber  jene  ge- 
setzt und  die  Familienliebe  reiner  and  inniger  dargestellt  als  die 
geschlechtliche. 

In  den  bereits  angefahrten  Liedern  haben  wir  schon  ange* 
fuhrt,  mit  welcher  Beängstigung  die  Neuvermählten  das  väter- 
liche Haus  verlasseh,  mit  welchem  Schmerz  sie  in  die  neue 
Wohnstätte  „zu  dem  fremden  Vater,  zu  der  fremden  Matter^^ 
fibersiedeln,  und  diesen  Vorzug,  welcher  der  väterlichen  Familie 
vor  der  neuen  gegeben  wird,  und  das  innigere  AnscUiessen 
an  jaie  beschreiben  viele  slavische  Lieder* 

Ein  russisches  Lied  sagt: 

Bs  ^ng  das  ti^M  MAdchea 

Aus  Mner  Stabe  in  die  andre. 

Und  es  Teiüel  in  tiefes  Sinnen 

Und  unter  Thrftnen  spneh  es  alsos 

Ach  Herr,  adi  do  mein  thenrer  Vater, 

Wie  ist  es  möglich,  mieh  tou  dir  «u  senden. 

Und  mich  das  Abcpdlein  m  verheinthenl 

Aehnlichen  Inhalts  is^  auch  ein  anderes  russisches  Lied*  Und 
wiederum  in  einem  andern  giebt  ein  Mädchen  auf  die  Anfrage 
des  Verlobten,  wer  ihr  lieb  sei?  die  Antwort,  zuvörderst  der 
Vater,  hierauf  die  Mutter,  und  erst  daim  er  der  Verlobte.  Grosser 
ist  auch  nach  Angabe  der  slavisehen  Lieder  die  Liebe  des  Va- 
ters, der  Mutter  und  der  Schwester  als  die  Liebe  der  Geliebtco. 
Ein  rnssinisches  Lied  spricht  sich  hierfiber  folgender 
Massen  aas: 

Oj !  es  flo|^  ein  Falke,  er  üog  ans  d«ni  Walde  in's  Feld, 
Oj!  es  setffte  sich  der  Falke  anf  den  kehen  Berg 
Und  vom  Berge  flog  er  anf  die  hohe  Führe. 
Bs  weilet  der  Wind, 
Es  bengt  sich  die  FMtrs; 
Bengo  dick  niclit  Fdkre, 
Denn  mir  ist  es  so  sduinrig. 
Bs  ftUt  ein  Sdinss  ans  hdilem.  Himmel,    ' 


Dnd  wen  traf  er?  Dea  S^kn  der  Wittwie. 

Er  kann  aber  NiemaBd 

Zn  der  Matter  aeBden, 

Das»  die  Mntter  kAoie 

Uod  den  Sobm  beatotte, 
Oj!  ea  kamen  drei  Kockuke  ^cAegen, 

Alle  drei  ae  tranrif^. 
Oj!  der  eine  fiel  sn  aeinem  Hao]|iCe  nieder. 
Und  der  andere  aetste  aieh  sn  aeinen  FOaaen. 
Und  der  dritte  aber  nah  snm  Bersea. 
Zn  aeinen  Hattpte  — -  daa  war  die  Matter, 
Zn  aeinen  Füaaen  <—  daa  war  die  8chweeter, 
Und  nak  amn  Hersen  —  daa  war  die  Geliebtei, 
Ikid  ea  weint  die  Mutter  —  gleich  dem  bnaehnmwachiww  llnaae 
Und  ea  weint  die  Sebweater  -^  wie  der  Stnocfa  wnn  Ihaae  trilpM^ 
Die  Gdiebte  weinet  -*  wie  der  Vnaawag,  deaaen  Chraa  «eidatrte» 
Und  die  Matter  weinet  — -  ein  Jahr  nm  daa  andre 
Und  die  Scbweater  weinet  •—  wie^a  ihr  eben  beiheauat» 
Die  Geliebte  weinet  —  ancliet  andre  Freunde, 

Denkt  an  einen  andern. 

Lieder  desselben  bbalts  finden  sich  bei  allen  elavischen 
Stiameii*    So  heiset  es  in  eioeoi  russiseben  Liede: 

An  dem  grinen  Weidengebtfach, 
Liegt  eracblagen  ein  braver  Krieger 
Ea  flattern  nm  ihn  traurig  Schwalben, 
Ea  iat*a  die  Mutter,  die  aioh  ihm  nnhet, 
Sie  weinet  so,  wie  wenn  der  Iflaaa  atrdmt. 
Die  jnnge  Vrau  weint,  wie  whnn  dar  Than  ftllt, 
Ea  kommt  di«  Sonne,  dar  Than  vertrocknet« 
In  einem  mfthrisehen  Liede  beisst  es: 

Tüdt  liegt  Janko  hingeatreckt, 

lat  mit  ftoamaritt  bedeckt. 

Um  ihn  weinet,  um  ihn  klagt, 

Vater,  Matter  uud  die  Liebate, 

Vater,  Matter  klagt  in  Tkr&nen, 

Liebate  aber  nnr  in  Seidkem. 

Die  Serben  beben  ein  ihaliches  Lied: 

loTo  atirbt,  ach  wehe  arme  Mntter! 
Und  drei  Kuoknkavdgal  am  ihn  klagen. 
Einer  klaget,  ohne  anfiiidiftren  . 


Und  der  «»dere  Morj^s  wie  des  Abends, 
Doch  der  dritte,  wie's  ihm  in  den  Sinn  kommi 
Welcher  kliiget,  ohne  anfsnhdren. 
Das  ist  JoTo*s  vielgeliebte  Mntter, 
Welcher  klaget  Morgens  nnd  des  Abends, 
Das  ist  JoFO*s  tmuervoUe  Schwester, 
Welehe  klaget,  wie*s  ihr  in  den  Sinn  kommt, 
Das  ist  Jovo's  jnn^e  Hersgeliebte. 

In  mehreren  Liedern  findet  es  sich  allerdings,  dass  die  Liebe 
der  Geliebten  grösser  ist,  als  die  der  Eltern  oder  der  Schwester. 
Dieses  ist  aber  nur  dann  der  Fall,  wenn  der  Sohn  oder  Bmder 
die  Liebe  der  Familie  sich  darch  ein  Vergeben  verscherzt  hat; 
nnd  dann  ist  es  die  Geliebte,  die  ihm  auch  bei  bSsen  Thaten 
treu  bleibt.  Es  ist  aach  dieses  ein  Zeichen  von  der. hohen 
Frömmigkeit  der  slavischen  Familien,  dass  böse  Thaten  das  in-* 
nige  nnd  den  Slaven  so  theure  Familienbänd  zerreissen,  so  dass 
sich  die  Eltern  von  ihrem  Sohne,  die  Gesdiwister  von  dem 
Bruder  lossagen,  welcher  ein  Verbrechen  beging.  Die  Geliebte 
nimmt  es  aber  nicht  so  streng;  die  anf  geschlechtliche  Znnei- 
gong  begrSndete  Liebe  ist  nicht  so  fromm,  wie  die  Familienliebe. 
Wer  sollte  in  diesem  Nationalgefuhl  der  Slaven  nicht  ein  tief 
aosgeprSgtes  sittliches  Mericmal  erkennen.  In  mehreren  slavi« 
schen  Liedern  finden  wir,  dass  die  Geliebte  ihren  Geliebten,  den 
die  Eltern  wegen  eines  Verbrechens  verlassen  haben,  auf  jede 
mögliche  Weise  zn  befreien  socht,  ja  in  dem  nachstehenden 
russischen  Lied  sagen  sich  die  Eltern  sogar  von  ihrem  Sohne, 
welcher  nm  Auslösang  bittet,  los: 

Und  der  Vater  nnd  die  Mntter  verleogneten  ihn^ 

Das  gmnse  Geschleciit  m^  sich  von  ihm  los: 

In  unserer  Familie  giebt  es  keine  Räuber, 

Keine  Ränber  und  keine  Uebelthäter. 

Erst  nach  der  erlittenen  Strafe,  erbarmt  sich  nach  den  rus- 
sischen Liedern  die  Familie  des  todten  Leichnams  und  bestattet  ihn. 

In  dieser  untergeordneten  Rolle  tritt  die  geschlechtliche 
Liebe  durchgehends  in  den  slavischen  Volksliedem  au&  Gelingt 
es  Jemanden  nicht,  mit  der  geliebten  Person  in  den  Stand  der 
Ehe  zu  treten,  so  folgt  daraus,  obgleich  hiernbar  in  den  slavischen 
Liedern  sich  zur  Genfige  Klagen  vorfinden,  immer  noch  keine 
WeUentsagung,  man  verzweifelt  deswegen  noch  nicht,  geht  auch 
nicht  in  ein  Kloster  oder  nimmt  sich  das  Leben,  sondern  onler^ 


wirft  ridi  seinem  Schidcsale  mit  Ergehmg.  Ueberhaupt  Ist  es 
isB  der  slaviseben  Volfcspoesie^  so  wie  ans  den  Sprichwörtein 
der  SIäven  ersichtlich,  dass  die  Ehe  bei  aller  Zuneigang  von 
beiden  Seiten  doch  mehr  von  den  Eltern,  als  von  den  sich  lie^ 
bendea-  Personen  vermittelt  wird. 
Ein  rossisches  Lied  sagt: 

A»B  dem  Oemaehe  tritt  das  Mlddken, 

Es  ist  ihr  Angtsicht  verweinet, 

Die  hdleo  Aeoglsin  nie*  sind'  tiUbe« 

Die' weissen  Uftade  hftligen  nieder. 

flir  Herse  li«t  kein  Schitss  verwnndety 

Nicht  liat  sie  eine  Schbnge  gestochen. 

Bs  spricht  di4  sckdne  Meid  die  Worte: 

Leb  wohl^  mein  thenrer  Freand,  leb  wohl. 

Leb  wohl,  do  itaeine  liebe  Seele, 

Am  Abend  hat  man  mich  verlobt 

Und  morgen  kommen  Hochseitsgftste, 

Um  mich  cur  Kirche  hinxAfdhren; 

Zn  Theü  urerdT  einem  andern  werden 

Und  tren  ihm  bleiben  bis  «nm  Tode. 

Wie  es  ans  diesem  Liede  ersichtlich  ist,  so   wird  es  für 

Pflicht  gehalten,  auch  dem  Ungeliebten  die  Treue  zu  bewahren. 

So  wollen  auch  in  slovakischen  und  andern  Liedern  bereits  ver- 

teirathete  Frauen  nichts  von  denen  wissen,  die  nach  ihnen  sehen: 

Blicke  nicht  nach  mir,  dir  erstirbt  da^Ange, 
Hattest  blicken  soDen,  als  ich  noch  war  Inngfran. 
Wie  das  weibliche  Geschlecht,  so  verhält  sich  auch  das 
minnliche  in  den  slavischen  Liedern.  Wenn  einem  jungen  Bur- 
schen sei  es  durch  die  Familicj  sei  es  durch  gegenseitige  Zu- 
neigung, ein  MSdchen  zu  Theil  wird,  so  nimmt  er  es,  im  entge« 
gengesetzten  Falle  wirft  er  seine  Augen  anders  wohin. 
Ein  slovakisches  Lied  spricht  sich  also  aus: 
An  dem  We^  da  ist  ein  Haus, 
Drinn  ein  sehtf nes  Mäj^delein, 
Wenn  sie  es  mir  wolMen  geben, 
Wfisste  idi  es  schon  jsn  lieben. 
Doch  sie  gieben  mir  es  nicht, 
Nnn,  behalten  mOgen  sie*s. 
Der  Hidclienraub,  d.  h.  das  Entfuhren  eines  Mfidchens  gegen 
'en  Willen  der  Eltern,  wovon  sich'  in  den  slavischen  Liedern 


hier  ond  da  Spuren  vorfioden,  war  gewiss  nor  ein  seltener  Fall 
■nd  eine  reine  Ansnahme.  Und  dass  Jfinglinge  am  ein  Hidchen 
kimpfeni  wie  dieses  einige  slavisehe  Lieder  erwifanen,  ist  ohne 
Zweifel)  wie  solehes  auch  die  Lieder  selbst  erweisen,  ein  Pro- 
dukt neuerer,  vom  Einfloss  des  Westens  berfihrter  Zetten. 

Der  in  eine  neae  Familie  flbergehenden  Brant  wird  von 
dem  Vater  wie  der  Matter,  Ja  wohl  auch  von  dem  Briatigani 
selbst  Belehran/c  ond  Bath  ertheilt,  wie  sie  sich  verhalten  solle^ 
nicht  etwa  hochmilthig,  sondern  g^;en  die  Alten  ehrerbietig  and 
gegen  die  Andern  freundlich  and  liebevoll.  So  spricht  in  einem 
rassischen  Liede  der  Bräutigam  w  seiner  Braat,  als  diese 
erwähnt,  sie  habe  gehSrt,  sein  Vater  sei  stolz: 

LMm  Bede  lUeobs 

Sei  do  nur  Mibtl  |^t! 

IMga  dttn  Haapt  dimbi«Ci^, 

tUh%  ein  ttnlerwtfi%  Hern. 

Und  als  sie  sich  über  seine  BrSder  und  Schwestern  be- 
schwert, so  entgegnet  er: 

Set  do  nur  eelbei  güAl 

Sei  liebeFoU,  sei  frennibeliafUidi, 

In  Allem  willi|^,  «ulmerkMni  eei. 

Bei  fremden  Worten  nicht  widersprechend^ 

In  eipier  Rede  arti|f,  beschetden! 

So  räth  auch  in  einem  serbischen  Liede  der  Bräutigam 


seiner  Brant:  ^ 


Fflrchte  nichts»  o  Seele! 
Will  es  ^ch  dir  sagen. 
Wie  dn  ietcht  gewinnest» 
Shde,  meine  Hntter! 
Zsnkt  mit  dir  die  Untier» 
Nichts  erwidre»  Seele! 
Kehren  heim  die  Brüder» 
Heisse  sin  wfllkemmen» 
Nimm  die  Welbn  ihnen» 
Sprich  nn  ihnen»  Sceles 
Seid  mir  lieb  willkommen» 
Meine  jnngen  Sehwiger» 
Meine  goldnen  Ringe! 
Kommen  anf  Besuch  mir 
romher  meine  SchwesUm» 


tl  

G«k  cfelfegMi  ihMB, 

Sprich  mu  ihutn  tilto: 

8M  mir  lieb  wülkommea, 

SchwAgmmMii  hth^^ 

Wie  geliebte  Miweetem! 

Alio  wflidielallen, 

Seele,  wint  4b  Allen. 
Bei  aller  UnterordnaBg  der. geecUeebtlicheB  Liebe  onter  die 
Famiienverhiltnisse  kann  selbige,  da  sie  gewisser  Massen  eia 
aeaes  Leben  beginnt,  so  innig  and  tief  werden,  dass,  wenn  Eines 
der  in  Liebe  Yerbondenen  die  Erde  verMsst,  es  auch  ebne  zn 
wollen  das  Andere  nach  sieh  aueht  In  dem  serbischen  Liede 
„Der  Tod  OmeFs  und  der  M erima^^  ist  swar  der  in  die  Merima 
voiiebte  Omer  seiner  Mntter,  welche  ihn  an  ein  schöneres  und 
reicheres  Mädchen,  als  seine  geliebte  Merima  ist,  verheirathe^ 
gehorsam,  aber  nach  der  Hochzeit  schwindet  er  hin  and  Merima, 
als  sie  ihn  todt  erblickt,  folgt  ihm  in  die  Ewigkeit  nach.  Beide 
sterben  aber  nicht  doreh  Selbstmord,  sondern  am  gebrochenen 
Herzen. 

In  einem  kleinrussischen  Liede  sterben  zwei  sich  Lie- 
bende in  Folge  dessen,  dass  sie  sieh  unverhofft  treffen,  vor  Freude ; 

D»  Migdleitt  eenk  avf  dae  veieee  Beltlein« 

Der  junge  Kosak  unter  die  weieee  Birke; 

Um  dae  Mlgdkin  Vater  and  Mstler  weint. 

Und  anf  dem  CMiebten  der  schwarse  Rabe  lehreitel  etc 

Keinesweges  bewegt  aber  die  Liebe  den  Siaven  dazu,  dass 
er  ihretwegen  seinen  anderweiten  Neigoqgen  entsage. 
Ein  slovakisches  Lied  sagt  in  solcher  Beziehung: 

Wenn  wir  Aber  die  Berge  gehn, 
Wae  wird  dert  nnsre  Speiee  sein, 
Wae  nnsre  Speise,  mein  liebes  Her«! 
Die  Bicheniinde  besser  ecftmecfct. 
Als  von  dem  Brode  das  weiche  StSck.  — 
Wenn  es  dir  besser  schmeokt,  so  iss  ee  selbst. 
Ich  aber  trenne  mich  ?on  dir  etc. 
Ein  anderes: 

Als  ich  aber  die  swei  Berge  kam. 
Fand  ich  ja  j;wei  HOmchen  dorten. 
Als  ich  dranf  begann  an  blasen. 
Wollten  Mflgdelein  mich  lieben. 


Ich  will  keine  IMcheD  liibeD, 
Will  den  SftM  lieber,  tragen, 
Einen  wohlgesierten  Siliel, 
Bine  Gabe  meines  Seifen. 
Kaiser  pcb  mir  nun  ein  RAssIein, 
Dass  wir  in  das  Lafer  nielien  ele. 

So  Iftsst  sich  der  Kosak,  wdeher  sich  zum  Kriege  rüstet, 
Atfdi  keine  Bitten  und  Klagen  der  Geliebten  vom  Wegzöge 
abhalten.  • 

Ich  geh  Aber  den  NXmen, 
Hei,  mein  liebes  BdssUn, 
Springe  unter  mir; 
tfidcheD,  kbe  wohl! 
In  dem  bekannten  kleinrnssisehen  Liede: 

Jichav  Konak  jn  Dnnig^) 
(Der  Kosak  irar  Donan  irieht) 

sagt  der  Kosak  za  der  weinenden  Geliebten: 

BiiA  die  weissen  Hftnde  nicht, 
Trfib  die  schwarsen  Augen  nichts 
Ans  dem  Kriqps  mhmgekrdnet 
Dn. erwarte  mich. 

Ebenso  lisst  sich  Keiner  darch  die  Liebe  zur  Sfinde  ver- 
leiten* 

In  einem  serbischen  Liede  will  der  Sultan  einen  serbi- 
schen Christenhelden  zom  Religionswechsel  verleiten  und  seine 
Tochter,  die  dem  Christen  in  Liebe  zngeihan  ist,  taiacht  ihm  zu 
diesem  Zwecke  die  grossartigsten  Versprechangen.  Aber  die* 
ser  spricht: 

Nimmer,  nimmer  werd*  ich  Tflil^e.irerden, 
Nie  entsagen  meinem  heUgien  Krense, 
Nie  verleugnen  Christi  hehren  Glauben, 
Wenn  auch  auf  den  Snltansthron  ich  kAme, 
Er  mir  gäbe  alle  seine  SchAtim! 
Sterben  mdcht*  ich  lieber  meinem  Ghinben! 

Das  ist  freilich  keine  romantische  Liebe! 
Die  Heirath,  die  Begrfindung  einer  neuen  Familie  nild  die 
Erweiterung  des  Familiengebietes  gehört  zu  den  grössten  und 


*)  Dieses  Lied  liegt  dem.  deutschen :  „Schöne  Minka  ich  mnss  schei- 
den«* nu  Grunde.  D.  R. 


selidiMteDFeierlBehkeUeii  des  slavteeheB  UasUchen  Lebens.  Die 
Yielen  und  maoni^altigen  Ceremonien,  welehe  vor  und  naeli 
der  Veriobun;  slaUfiiiden -— die  dokonavky,  prositby,  zareczyny, 
das  Baeken  des  Kachens,  von  welchem  jeder  Gast  auf  der 
Hochzeit  ein  StOck  erhalten  muss,  das  Flechten  einer  Gnirlande, 
welche  mit  verschiedenen  deutnngsvollen  Blamen  und  Frachten 
geziert  and  vor  den  Neoverehiichten  einhergetragen  wird,  das 
Setzen  der  Braut  auf  eine  mit  einem  weissen  Tuche  dedeckte 
Bank,  wo  man  ihr  den  Kranz  aufs  Haupt  setzt,  das  Abbitten, 
Danken,  Segnen  der  Braut  vor  der  Trauung,  das  auf  die  Trauung 
folgende  gerSuschvoile  Mahl,  das  Aufsetzen  der  Frauenhaube 
und  das  feierliche  Geleiten  der  jungen  Frau  nach  dem  Wohnorte 
ihres  Gemahls,  die  vielen  Gaben,  welche  den  NeovermShIten 
und  besonders  der  Braut,  und  von  dieser  auch  dem  Dmiba  ge^ 
geben  werden,  die  verschiedenen  Lieder,  welche  bei  jeder  Ce* 
remonie  vor  und  nach  der  Trauung  gesungen  werden,  die  vielen 
Wurden  und  Ehrenstellen  Cstarosta^  starysvat,  svat,  druiba, 
dni£ka,  pita£,  zva£},  an  denen  besonders  die  serbischen  Hoch- 
zeiten so  reich  sind,  bei  alle  dem  die  möglichste  Pracht  und 
Ffille,  dieses  alles  stellt  diese,  von  soviel  Poesie  durchdrungene 
ond  80  fröhlich  begangene  Feierlichkeit  an  die  erste  Stelle  in 
dem  hiuslichen  Leben  der  Slaven.  Auch  hat  der  gewöhnliche, 
durch  seine  Beschäftigung  nicht  in  weitere  Kreise  gelangende 
Mensch  nur  drei  Hauptpunkte  in  seinem  Leben:  die  Geburt,  die 
Heirafh  und  den  Tod,  von  denen  nur  der  mittlere  mit  Bewusst- 
sein  gefeiert  wird,  weswegen  auch  der  Mensch  hierauf  solches 
Gewicht  legt,  als  auf  die  wichtigste  Begebenheit  in  seinem 
Leben*  Nach  jeder  freudigen  Begebenheit  tritt  jedoch  eine  Aen- 
derong  ein,  und  so  findet  sich  auch  nach  geschehener  Heirath 
die  Trauer  ein,  die  nicht  nur,  wie  wir  bereits  oben  zeigten, 
daraus  entspringt^  dass  man  das  Vaterhaus,  die  Heimath  mit  all 
ihrer  wohlbekannten  Umgebung  verlassen  muss,  sondern  auch 
ans  dem  Gedanken,  dass  die  erste  Jugend  bereits  vorbei  sei, 
dass  gewiehtige  Sorgen  wegen  der  neubegrfindeten  FamiKe  auf 
uns  lasten  und  dass  es  mit  unsrer  „Freiheit^^  ein  Ende  habe. 
Vordem  lebte  man  nar  in  Hoffnungen  und  in  frohen  Ansichten^ 
das  Leben  war  mehr  ein  Spiel,  jetzt  ist  der  Ernst  des  Lebens 
eingetreten.  Viele  slavische  Lieder  beklagen  diese  „Freiheit 
des  Jfinglings,  der  Jungfrau«^^ 

Bin  slovakisches  Lied  sagt: 

10 


f  1  

EU  ßtt^  die  weitfe  Gaiif,  m  ßi^  Aber  das  !Wasier, 
Bf  bepnn  die  Maid  sa  kbfen  «m  ihre  Fieiiieii. 

Eiae  Rose  bin  ich,  bin  ich  nnTerniAhlet, 
Wenn  ich  mich  vemifthle,  ftllt  von  mir  die  Ro«e. 
Eine  Blame  bin  ich,  bin  ich  ohne  Kinder, 
Wenn  ich  Kinder  habe,  Hill  von  mir  die  Blume. 

Und  hier  unten  in  dem  Thale  steht  ein  grüner  Rosmarin, 
Wer  8  nicht  weiss,  wa|  Elend  heisst,  mag  sich  nur  TermAhlen. 

So  wie  nach  der  slavischen  Volkspoesie  das  Eingehen  einer 
Ehe  als  etwas  ehrenvolles  betrachtet  wird^  so  verwirft  sie  auch 
den  Missbraaefa  der  geschlechtlichen  Liebe.  Ein  serbisches 
Lied  erklirt  das  Verfuhren  eines  Midchens  für  die  grösste  Sünde. 
Nach  diesem  Liede  geleiten  der  heilige  Nikolans  und  der  beilige 
Elias  Menschenseelen  in  jene  Welt,  aber  drei  Seelen  vermögen 
sie  in  keiner  IVeise  hinüberzugeleiten: 

Nur  drei  einige  Seelen  nicht: 

Eine  Seele  sfindenreich. 

Die  den  Knm*)  sog  ?or  Gericht  ^ 

Eine  Seele  sfindenreioli, 

Die  dem  Nachbar  lang  gegrollt; 

Und  die  sfindenreichsten  Aller, 

Die  ferffihite  eine  Jungfrau. 

Je  Biber  die  Slavcrn  som  Westen  wohnen,  um  so  mehr 
Selbststfindigkeit  gewinnt  die  geschlechtliche  Liebe,  and  um  so 
mehr  wird  sie  in  den  Volksliedern  verherrlicht,  aber  von  dem 
Einfloss  der  fremden  Gesinnung  und  der  fremden  Beispiele  geht 
die  slavische  Innigkeit  nnd  Einfachheit  verloren,  wie  man  das 
leicht  an  den  Liedern  derjenigen  Stfimme  erkennen  kann,  die 
am  meisten  westlich  wohnen.  Die  schönsten  nnd  angenehmsten 
Lieder  in  dieser  Beziehong  sind  die  der  Russen  uQd  Serben, 
überhaupt  die  Lieder  der  orthodoxen  Cpravoslayny3  Slaven ;  sie 
sind  eine  wahre  Verherrlichang  der  slavischen  Volkspoesie  und 
dos  slavischen  Volksgeistes. 

(Forlsetanng  folgi,) 


*)  Knm,  der  Pafhe. 


MX. 

Korse  IHItttielliiiiseii. 

13  Ueber  die  Leistungen  nachrolgends  genannter  slaviBchen 
Tirtuoeen,  die  in  einem  Koncert  in  Berlin  auftraten,  sprieht  sich 
eia  dasiger  tanergebener  Beurtheiler  folgender  Massen  aus:  Herr 
Ter&ak  £Flötist3  hat  in  der  Höhe  einen  sehr  angenehmen,  lieb- 
Kdien  Ton;  in  der  Tiefe  ist  entweder  sein  Instrument  nicht  gut, 
oder  er  zwingt  den  Ton  zu  sehr.  Der  Spieler  besitzt  eine  sau- 
bere, nach  mehreren  Riehtungen  sehr  ausgebildete  Fertigkeit; 
besonders  gelingt  ihm,  der  Natur  seines  Instruments  entsprechend, 
las  Anmutbige,  Graziöse.  Sein  Piano  und  Pianiasimo  ist  reizend; 
4ie  lebhaften,  stärkeren  Passagen  dagegen  lassen  etwas  den 
Wind  mit  hören.  Das  blosse  Pianoforte  ist  kein  gunstiger  Hin- 
tergrund fär  die  Flöte;  die  Folie  des  Orchesters  hebt  ihren  Ton 
vid  mehr.  Dies  mfissen  wir  dem  talentvollen  Spieler,  der  sich 
^nBei&ll  der  Anerkennung  erwarb,  in  Rechnung  bringen.  Der 
iugd  Josef  Wieniawski,  der  Pianist,  liess  sich  in  einer  für 
Üe  glänzendsten  Schwierigkeiten  gedachten  Composition  von 
Liszt  „Rhapsodies  hoiigroises^^  hören,  und  entwickelte  darin  Alles, 
«tt  man  nur  von  Ansprüchen  an  das  moderne  Klavierspiel  machen 
kiBB.  Zuniehst  eine  fiberaus  leichte,  graziöse  Hand,  doch  mit 
elastischer  Kraft  verbunden,  die  das  Instrument  mit  "wohlklin- 
gendstem Anschlag  behandelte,  in  den  Passagen  mit  Kraft,  Blitz- 
aduielle  nnd  Grazie  zagletch  über  die  Tasten  flog.  Von  solcher 
figenschaft  ist  eine  technische  Fertigkeit  ersten  Grades 
gar  nicht  zu  trennen.  Der  Spieler  flberwand  die  geührlichsten 
Sehwierigkeiten  mit  der  Ruhe  und  dem  Glanz,  die  nur  aus  der 
valiendeten  Sicherheit  hervorgehen.  Feuer  und  Zartheit  des 
Vortrags  wie  derChiloncharakter  des  Stuckes  sie  bedti^,  kamen 
<er  Fertigkeit  gleich.  Mit  einem  Wort  eine  bis  auf  die  letzte 
Politur  elegante,  glänzende  Virtuosität,  die  sich  den  lebhaftesten 
Beifall  erwarb.  —  Nach  ihm  trat  Herr  Henry  Wieniawski 
•ttC  So  schwer  es  für  ihn  war  und  ist,  der  gl  öc kl  ich  e  Ne- 
benbuhler seines  Bruders  zu  sein,  er  war  es  dennoch.  Er 
behandelt  sein  Instrument,  die  Geige,  mit  einen  Keckheit,  Sicher- 
beit,  Kraft  nnd  Leichtigkeit,  die  uns  jeden  Augenblick  in  höch- 
stes Erstaunen  versetzte.  Seine  Passagen  fliegen,  blitzen;  sein 
Flageolett  schlägt  an  wie  ein  Glöckchen,  tönt  wie  der  hellste 
Tegelschlag;  im  wilden  Sturmlanf  wie  im  leisesten  Hauch  fliegen 


Finger  and  Bogen  über  die  Saiten  bin.  Und  wie  sOss  singt  er 
die  Blelodie,  mit  wie  zarter  Anmuth  spielen  die  kleinen  Ver- 
Kierangen  dazwischen,  einem  leisen  Lachein  gleich,  das  om  die 
Lippen  schwebt!  Er  bäte  sich  nur  vor  Einem!  Er  gehe  auch 
nicht  einen  Schritt  weiter!  Alles  was  er  nns  jetzt  giebt  ist 
noch  im  vollen  Gebiet  des  Schönen,  des  reizend  nnd  bedeatsam 
Charakteristischen;  allein  an  der  inssersten  Grenze!  Ginge 
er  weiter,  wir  würden  llnmer  noch  stannen  missen,  über  die 
ganz  ausserordentlichen  Eigenschaften  des  Spielers,  vieUeiekt 
sogar  noch  mehr  staunen  als  jetzt  Allein  das  Bewunderungs- 
würdige könnte  leicht  zu  nur  Verwunderungswürdigem  sich 
umgestalten.  Davor  möchten  wir  den  jungen  feurigen  Künstler 
bewahren,  dem  wir  auch  Äussere  Ruhe  zur  Verschönerung  und 
Veredelung  seiner  glänzend  vortrefflichen  Leistungen 
anempfehlen  worden. 

t)  Im  wissenschaftliehen  Verein  zu  Berlin  las  neulich  Herr 
Dr.  Boltz  über  das  altrussische  Heldenlied  im  Vergleich  aut 
den  abendlindischen  Sligen.  —  Der  Redner  begann  mit  einer 
Schilderung  des  Charakters  der  slavischen  Poeme  überhaupt  unl 
zeigte  den  Zusammenhang,  den  die  Epik  einer  Nation  stets  mit 
dem  Charakter  ihrer  Lyrik  haben  müsse.  Das  altmssische  He^ 
denlied  wird  dnrch  zwei  Dichtungen  vertreten.  „Das  Lied  vom 
^S^  Igors  gegen  die  Polowzer  aus  dem  zwölften  Jakr^ 
hundert'^  und  „der  Sagencyklns  von  Wladimir  und  dessen  Ta*t 
feirunde,  aas  spiterer  Zeit^^  Der  Vortragende  gab  zuerst  die 
Geschichte  des  letzteren.  Dies  flifarte  ihn  zunichst  z«r 
Geschichte  Arthurs,  und  zu  Andeutungen  über  die  Bntwickeloog 
des  Barden*  und  Ritterthums,  woran  sich  eine  ausführliche  Aos» 
einandersetzung  über  die  Arthursagen  und  ihre  weitere  Ver- 
breitung knüpfte.  Als  die  Grundidee  eines  sol&hen  Sagenkreises 
bezeichnete  er  den  Sieg  der  Kultur  über  die  fysische  Rohbeit 
Dieser  Lebensprozess  vollendet  sich  auch  in  der  Sage  „Wla- 
dimir und  seine  Tafelrande.^^  Der  Vortragende  giebt  die  histo- 
rische Entwickelung  derselben.  Als  wesentlich  charakterisiread 
(Br  die  Natur  der  slavischen  Völkerstimme,  hob  er  zwei  Eigen- 
schaften hervor,  die  fast  alle  wichtigen  gesebichtlichen  Ere^p* 
Bisse,  die  diese  Völker  durchgegangen  sind,  bedingt,  und  sich 
noch  heut  in  nnerlöschlicher  (t)  Bestimmtheit  bewahrt  haben.  E^ 
ist  die  Z  a  n  k  s  u  c  h  t  der  Stimme  untereinander,  die  sie  so  oft  FroBH 
den  zur  Beute  werden  Hess,  unddieUnfihigkeit,  sich  selbst 


sa  regieren.  So  wurde  der  erste  Beherrscher  der  sleviselMi 
Stteme  in  Rosdiand  ein  Normenn,  Rurik,  dem  die  Slaven  ihr 
grosses,  reiches  LfSnd  nnterordneten,  „weil  wohl  grosser  Reich- 
thnai,  aber  keine  Ordnung  darin  sei.^  Der  Redner  gedachte 
des  Geistes  der  Sanftraotb  ond  Liebe,  welchen  das  ChristeBthom 
Aber  die  Volksdiehtongen  ergess.  Die  Waffesthaten  der  Helden, 
dieYerehrong  der  Heiligen,  die  Wirkung  ond  Thitigkeit  Beider, 
g^en  die  rohen  NatorkrCfte  und  den  mit  ihnen  sosammenhfin» 
genden  heidnischen  Gottesdienst,  mischten  auch  hier  in  Russland, 
wie  in  den  Arthursagen  (^die  sweifelsohne  auch  selbst  nach 
Bassland  gedrungen  waren*),  die  Elemente  der  Dichtung.  — 
Nnnmehr  ging  der  Vortrag  auf  die  nähere  Betrachtung  der  Sage 
von  Wladimir  und  seiner  Tafelrunde  ober,  und  gab  mehrfach 
Preben  aus  derselben.  Von  ergreifender  Lebendigkeit  war  da- 
moter  die  Schilderung  d^  Kampfes  Rogdais  mit  dem  Riesai 
Tagarin. —  Findet  sich  gleich  das  Ritterthom  auf  diese  Weise 
gans  ihnlich  wie  in  den  abendl&ndischen  Sagen  vertreten,  so 
feUft  doch  die  Barte  Achtung  der  Frauen,  die  sich  in  den  Dich* 
tnngen  der  ritterlichen  Abendvölkern  so  vielfach  ausdräckt.  — 
Der  Vortragende  gab  hierauf  eine  Behandlung  des  alteren  Hel- 
dengedichts ,Jgor/^  Dasselbe  unterscheidet  sich  von  dem  vo- 
rigen KonXchst  dadurch,  dass  es  streng  historisch  ist.  Die  Citate 
ans  diesem  Gedicht  gab  der  Vortragende  nach  seiner  eigenen 
Uebersetssng  desselben.  — 'Auch  diese  Mittheilungen  sprachen 
mit  eigentbfimlicher  Wärme  an  und  hielten  das  Interesse  lebhaft 
an  den  Vortrag  gefesselt  Die  Natur  desselben  war,  bei  den 
vielen  eingewebten  geistreichen  Betrachtungen  und  Urtheilen,  bei 
den  fiberaus  zahlreichen  Einselanfuhrnngen,  der  Art,  dass  er 
sieii  nur  in  unvollkommenster  Weise  in  andeutenden  Umrissen 
wiedergeben  lässt.  Mit  der  Anßihmng  eines  geistvollen  dich- 
terischen Wortes  Jakob  Grimms  schloss  derselbe  in  würdigster 
Weise. 

33  Je  surfickhaltender  und  abgeneigter  in  früherer  Zeit  die 
Peaener  polnische  Bevölkerung  ans  den  gebildetem  Ständen  im 
Allgemeinen  gegen  die  Bekleidung  von  Staatsämtem  sich  gezeigt, 
Qoi  iso  auifallender  ist  die  Erscheinung  gegenwärtig,  sehr  viele 
Jnage  polnische  Leute,  mitunter  ans  den  ersten  aristokratischen 
Kreisen,  sieh  nachdrfleklich  um  Staatsämter  aller  Grade  bewer« 
ben  zn  sehen.  In  Verbindung  damit  steht  wohl  unstreitig  das 
aichtbare,  sieb  kundgebende  Bestreben  unserer  polnischen  Jok 


gend,  sieh  dureh  eine  gewiMenhaftere  und  gruadliehcre  Vor« 
baduig  auf  den  höheren  UnterriehtsansUilten  fiBr  die  Bekleidimg 
v<ni  scriehen  Aemtem  %n  befthigen,  und  es  kann  zu  ihrem  Lobe, 
gesagt  werden,  dass  zu  keiner  andern  Zeit  ein  so  reger  Wett* 
eifer  zwischen  ihnen  und  ihren  deutschen  Jugendgenossen  wahr-. 
genoBunen  worden,  als  dies  gegenwärtig  der  Fall  ist«  I>er 
Zttdrang  zu  den  hohem  Bildungsanstalten  ist  demzufolge  anch 
so  gross,  dass  die  Erweiterung  und  vermehrte  Errichtung  von 
l^fihem  Schulanstalten  in  der  Provinz  für  das  BedOrfiiiss  immer 
90ch  nicht  ausreicht,  daher  ist  die  Gründung  eines  neoen  polni'- 
scheu  Gymnasiums  zu  Schrimm  im  Werke  begriffen  und  der  Plan 
wird  von  den  Regierungsbehörden  eifrig  befördert« 

43  In  der  „Breslaner  Zeitung^^  wird  ein  Referat  über  einen 
öffentlichen  Vortrag  des  Dr.  Rhode  gegeben,  aus  welchem  wir 
das,  was  seine  Ansicht  ober  eii^  Periode  des  Slavismoa 
umfasst,  ausheben,  um  eine  Probe  davon  zu  geben,  wie  ein 
deutscher  Gelehrter  über  die  Slaven  urtheilt.  Uerr  Dr.  Rhode 
sagt  nSmIich:  ImSlavismus  nimmt  Russland  die  erste  Stelle 
ein*  Alexander,  einer  der  humansten  Fürsten,  arbeitete  an 
Heilung  der  Kriegswunden,  an  allmähliger  Aufhebung  der  Leib<» 
eigenschaft  und  harter  Strafbestimmungen.  Deutsche  Kolonisteo 
brachten  nach  dem  Kaukasus  deutsche  Bildung.  Vielleicht  durch 
die  schon  erwihnte  Frau  v.  Krüdener,  vielleicht  durch  bittere, 
persönliche  Erfahrungen  stellte  beim  Kaiser  späterhin  eine  starke 
Hinneigung  zum  Pietismus  sich  heraus.  Seit  1819  führte  er  strenge 
Censur  und  Polizei  ein.  Er  verbannte  die  Jesuiten,  die  Herrn- 
httter,  die  Freimaurer,  die  protestantischen  Missions- Gesell« 
Schäften,  erkl&rte  1828  die  „Stunden  der  Andacht<<  für  staats- 
gefährlich, veranlasste  unter  Professoren  und  Siudirenden  von 
VFilna  widerwärtige  Untersuchungen,  verfiel  in  immer  tiefern 
Trübsinn.  Bei  seinem  Tode  brach  eine  vom  Militär  angezettelte 
blutige  Revolution  aus.  Durch  den  Strang  wurden  fünf  Rädeis- 
fährer  hingerichtet,  Fürst  TrubeckoJ  und  84  Andere  nach  Sibi- 
rien geschickt  Hit  der  Energie  Peter  d.  Gr.  trachtete  Nikolaus 
nach  kirchlicher  Einheit  im  Reiche,  verbot  1886  die  protestan- 
tischen Bibelgesellschaften,  lockte  durch  Versprechungen  erfolg- 
reich seine  heidnischen  Unterthanen  in  die  „orthodoxe^^  Kirche« 
Von  den  800,000  Rozkolniki,  d.  i.  altgläubigen  Russen,  fiihlien 
sich  wenige  bewogen,  derselben  sich  einzuverleiben.  Durch  die 
,,ttnirten  Griechm^^  erlitt  sie  einen  ungeheuren  Abfall.     Der 
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(mehr  als  keek  aber  deatsche  Hochsebttlen  und  dentschen  Volks^ 
geiat  den  Stab  brechende}  Staatsraih  v.  Stoordza  nennt  in 
seinem  fraoEOsisch  geschriebenen  Werke  die  griech^-rassi« 
sehe  Staatskirche  einen Bestandtheil  der  alten  apostolischen 
Kirche,  die  Kirche  der  Zukunft,  in  welche  alieBekennt^ 
nisse  dereinst  aufgehen  mfissten;  ohne  zu  erwSgen,  dass 
das,  was  er  an  derselben  rühmt,  das  Wesen  aller  christlichen 
Parteien  in  sich  fasse,  der  Bildnngsznstand  ihrer  Geistlichkeit, 
der  tiefste  unter  allen,  und  ein  Forlschritt  derselben  unerhört 
sei.  In  den  Ostseeprovinzen  trat  dem  dort  blühenden  Ration»- 
lismos  eine  Reaktion  entgegen,  z.  B.  in  der  Person  des  dama- 
l^n  Prof.  Sartorius  zu  Dorpat,  jetzigen  Gen.-Sup«  in  Kö- 
nigsberg, Fessler's  (des  vielberühmten  Kapuziners,  Freimaurers, 
Atheisten  —  auch  eine  Weile  in  Breslau  —  Lutheraners,  Sup.") 
in  Saratow,  Snp«  BSttcher's  in  Odessa«  Den  heftigen  Strein- 
tem  masste  endlich  die  Regierang  gebieterisch  zurufen :  Schweigt! 
Die  Universttfiten  in  Dorpat  und  Abo  vermittelten  besonders 
deutsche  Bildung.  Der  Mitbegrfinder  der  russischen  Literatur 
Karamsin  starb  18X6.  fDas  ihm  bewilligte  Jahrgeld  von 
fiinfzigtansend  Rubeln  genossen  noch  Wittwe  und  Kinder.) 
Pn&kin  war  ein  russischer  Byron  (^wegen  einer  Ode  an  die 
Freiheit  aus  Petersburg  ins  sfidliche  Russland  verwiesen)*  Es 
fehlte  nicht  an  Andern,  welche  der  Wissenschaft  und  Dichtkunst 
huldigten«  Aber  die  grosse  Masse  blieb  ganz  ausgeschlossen 
ans  solchen  Kreisen.  Man  machte  dessen  kein  Hehl,  es  gehöre 
zum  Lebensgiflcke  einer  Nation,  hermetisch  abgesperrt  zu  blei- 
ben von  wissenschaftlich  fortschreitender  Bildung.  —  V<m  Polen 
Mclitete  sich  ein  Restlein  Licht  und  Freiheit  nach  dem  Winkel 
Krakan.  Zugleich  wurde*  es  Heerd  der  Unzufriedenheit  Ver*- 
keisBen  war  den  Polen  eine  Konstitution  mit  t  Kaaunern  und 
vieles  Andre.  Aber  Alles  lief  auf  den  Tortheil  des  Adels  hinaus, 
nd  die  Freiheit  stand  nur  auf  dem  Papiere.  EingefBhrt  wurde 
1819  die  Censur,  verboten  die  Freimauerei.  Der  misslnngene 
Aufiitand  von  1830  brachte  noch  stfirkere  Fesseln.  Dennoch  ar- 
beitete sich  aus  der  Fluth  beengender  VerhSItnisse  manchem 
Gute  empor.  Staatsrath  Skarbek  nahm  der  Armen  und  Ge- 
Cuigenen  sich  an.  Wilna  glänzte  als  Stern  am  Nachthimmel 
seit  1815.  Hehrere  Dichter  sangen,  namentlich  Romantisches. 
Klementine  Hoff  mann  ward  als  P&dagögin  berühmt  Q8S7  an 
der   Gouvernanten  -  Anstalt  zu  Warschau   »nd  Ober-Aufseherin 


Uter  aUe  PendioiM^AiisUiUen  der  Stadt.}  —  Dem  Adel  voa 
Böhmen  gebohrt  das  Verdienst,  dass  die  national -Literatur 
einen  Aufschwang  nahm.  Freigebig  unterstatzte  er  die  Bestre* 
bongen  der  Gelehrten,  der  Oberst-Burggraf  Kolowrat  an  der 
Spitze  (^der  das  Nationalgefiihl  belebte,  die  böhmische  Sprache 
und  Landessitte  pflegtej.  Abbd.  Dobrowsk;^  that  besonders 
Viel  fiir  die  böhmische  Sprache.  Die  österreichische  Regierung 
billigte  erst  solche  Fortschritte,  besann  sich  aber  18tt  eines 
Andern.  Die  Gelehrten  waren  zugleich  feurige  Patrioten.  Vor- 
mgsweise  Geistliche  waren  Dichter  und  Pfleger  der  Wissenschaft 
Viele  ihre  Lieder  lebten  im  Munde  des  Volkes.  Eine  Sammlung 
von  alten  National-Poesien  wurde  veranstaltet  Ein  Böhme  aber- 
setzte  schon  als  Student  in  Jena  Schillers  „Maria  Stuart^^  in  seine 
Mottersprache.  Die  böhmische  Oper  wurde  neu  begründet*  Als 
Fysiolog  gUnzte  Purkinje,  eine  Weile  der  uniirige;  als  Bota- 
niker Kaspar  Maria  Graf  Sternberg  auf  seinen  Gfitern;  als 
Geschichtsforscher  von  unerschütterlicher  Wahrheitsliebe  Palacky 
([Uistoriograf  der  Stände  mit  lebenslSnglichem  Gehalte J. 

5)  Ein  Brief  aus  Belgrad  in  Daily  News  entwirft  folgende 
{Schilderung  von  dem  bekannten  serbischen  General  Kniianiu 
^Der  Geaeral  ist  das  wahre  Muster  eines  serbischen  Kriegers 
aus  der  alten  Schule,  wiewohl  er  noch  in  der  vollen  Kraft  des 
Mannesalters  steht,  da  er  im  September  1806  geboren  ist  Es 
verlohnt  sich  schon  der  Mähe,  elwas  über  ihn  su  erfahren,  nicht 
nur  weil  er  als  erster  serbischer  Heerflihrer  und  Soldat  vielleicht 
berufen  sein  mag,  eine  bedeutende  Bolle  in  den  künftigen  Ge- 
schicken jgieines  Vaterlandes  su  spielen,  wenn  dieses  bisher  ruhige 
kleine  Furstenthum  mit  in  den  Kriegsbrand  hiaeingesKogen  wer«- 
den  sollte,  sondern  auch,  weil  er  ah  gute  Probe  eines  natur- 
wüchsigen Serben  vom  besten  Schlage  dienen  kann.  Seine 
schöne,  minnliche,  hohe,  kriftige  Gestalt  wird  sehr  vortheühaft 
gehoben  durch  den  Fe&  und  das  serbische  seidene  Wams,  wel- 
ches er  trigt,  wenn  er  sich  bei  Hofe  befindet  Er  sst  ein  ver- 
trauter Freund  des  Fürsten,  der  ihn  einfach  mit  seinem  Namen 
„Knitania"  anredet,  und  bat  seine  eigene  Wohnung  im  Palaste. 
Sein  übriges  Kostom  erinnert  mich  an  den  pricfatigen  alten  Ad^ 
miral  Miaolis  von  Hydra  o»  s.  w. 


für 

KHBst  HBd  Wissenschaft 


t.  Heft.         -^3c^-  tSM^. 


1. 

Die  Arbeiten  der  arehSalostsehen  Sektion  der 

mit  der  Jasellonlsehen  ITnlTersItüt  mm  Krakan 

Tereinisteu  Ge9ellsehaft  der  Wlssiensehaften 

daselbst. 

Voo  einem  Mitgliede  derselben. 

Gebbrte  Unterauehiingen  auf  wiisensehaftlklieni  Wege  in 
Owag  sa  bringen,  dergleichen  Bestrebungen  zn  koneentriren  nnd 
die  anf  ein  Ziel  hinarbeitenden,  aber  aerstrenten  Krlfte  plan^ 
nissig  nnd  systematisch  zn  vereinigen,  das  kam  von  Niemandem 
leichter  and  zweckmissiger  ausgeffihrt  werden,  als  von  wissen* 
scbaftlichen  Korporationen  und  Vereinen.  Von  dieser  Ansicht 
geleitet  besohloss  die  mit  der  JageHonisch^i  Universitit  zs 
Krakan  vereinigte  (resellschaft  der  Wissenschaften  anf  den  An- 
trag' eines  seiner  Mitglieder,  des  Direktors  der  Bauten  za  Krakau, 
Herrn  Karl  Kremer  ein  archAoiogisches  Komitä  zu  errichten 
and  zwar  in  der  Absicht:  am  zur  Seite  der  Universitäts-Biblio- 
ikek  ein  Museum  von  Altertkumem  des  Landes  zu  errichten  und 
die  betreffenden  Untersuchungen  in  der  für  diesen  Zweck  be- 
stinnteo  Abthetlapg  des  Bocsnik  (^Jahrbuch^  zu  veröffentlichen. 
Die  Saehe  trat  zu  Anfang  des  Jahres  18S0  ins  Leben.  -^  Es 
trat  nun  das  ursprünglich  zusammengetretene  Komi tä,  wie  aueii 
die  aas. denselben  hervorgehende  nnd  besonders  bestitigte  Sek- 
tion filr  Archiologie  und  Kunst  Cvom  8.  November  1851^,  in 
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Folge  der  OrgmiMtion  and  des  Terhiltnisses  zu  dem  Statut 
der  Gesellicluifti  —  nicht  allein  vor  die  Oeffentlichkeit,  sondern 
legte  seine  mannigfachen  Arbeiten  dem  gemeinschaftlichen,  durch 
die  Betheiligang  der  Vorsitzenden  aller  Sektionen  der  Gesell- 
schaften vereinten  Ausschusse  vor.  Das  erste  Auftreten  des 
zusammengetretenen  archäologischen  Eomitt^'s  geschah  durch 
einen  Aufruf,  welchen  der  Rektor  der  UniversitAt  und  gleich- 
zeitig Vorsitzender  der  Gesellschaft  Herr  Dr.  J.  Major,  als 
LfCiter  und  Führer  für  archfiologische  Untersuchungen  verWenl- 
lichte.  Diese  Brochure,  eine  gemeinsame  Arbeit  der  Gesell- 
schaftsmilglieder,  erschien  in  der  Univeritits-Buchdruckerei  im 
J.  1850  und  wurde  sofort  im  Lande  verbreitet  Als  Muster  diente 
bei  ihrer  Abfassung  die  in  ihrer  Art  ausgezeichnete  Schrift, 
welche  die  Gesellschaft  der  nordischen  Alterthumskunde  unter 
dem Tit^  „Leitfaden  zur  Nordischen  Alterthumskunde^ 
herausgegeben  hatte. —  Seiner  Anordnung  nach  entsprach  dieses 
Schriftchen  dem  neuesten  Progranim*3  ^^^  germanischen  Mar 
senms  in  Nürnberg,  wenn  gleich  auf  einer  weit  verminderten 
Grundlage.  Wohin  auch  jener  Aufruf,  welcher  bei  uns  zum  er- 
sten Mal  den  Zweck  der  Archäologie  und  die  Wichtigkeit  der 
Ueberreste  der  Vorzeit  in  populärer  Weise  darstellte,  im  Lande 
drang,  hatte  er  den  ausgezeichnetsten  Erfolg;  denn  er  bereicherte 
das  Museum  mit  Geschenken  und  brachte  in  das  Archiv  wich- 
tige und  interessante  Nachrichten  aber  eine  Menge  in  GaUsien 
erhaltener  Kunstdenkmale. 

Die  erste  Thätigkeit  des  Ausschusses  war  gleichsam  von 
guter  Vorbedeutung:  es  war  dieses  die  Absendung  einer  Expe<- 
dition  nach  Kocinbinczyki  amZbrncz  in  der  Nähe  der  Stadt 
Hussiatyn,  von  wo  für  das  Museum  des  Vereins  die  daselbst 
aufgefundene  Bildsäule  des  Swiatowid  (Swictowit?  Aed.} 
nach  Krakau  gebracht  wurde.  Die  Nachrieht  von  der  Entdeckung 
dieses  alleräitesten  Denkmals  des  slavischen  Heidenthums  ver- 
breiteten bald  alle  Zeitungen  durch  Europa  und  die  Gelehrten 
Rttsslands  beneiden  uns  mit  Recht  um  den  Besitz  eines  so  wich- 
tigen Monuments. 

Als  diese  schätzbare  Erwerbung  in  den  Hauern  des  Jagel^ 
Ionischen  Kollegiums  aufgestellt  war,  begannen  von  allen  Seiten 


*)  Schema  der  detittcben  Geschiclits-  und  Altcrthamslrand«,  M 
Mttfeums-Aiuiei^er. 


ttUreidie  GescheBke  ib  die  SamiMioiigM  der  UoiverHfii-Bftlio- 
ttek  SB  ftlrömen:  Urkandeo,  Bicber,  MdoizeD,  allerhaud  Mmge^ 
grabeoe  atterthiialiehe  Sachen  and  Ge^enstinde  der  Kunst. 
Maa  erhielt  eine  ansehnliche  Zahl  Briefe  von  vielen  in  der  Ge- 
sehiehte  Polens  aosgexeichneten  Mäonerni^^}  Fahsimile  and  Ah- 
schrülea  Ten  Diplomen,  sowie  Originalprivilegien^^^lJ  9  ^^^^ 
leihangen,  Yerseidinisse,  Erkenntnisse,  Register  ond  andere 
schrifUieheDenkaräler;  was  alles  aufzusihlen  viel  hundert  Nom« 
mem  onfassen  wurde. 

Unter  den  Kunstgegenstinden  befindet  sich  ein  unzweifel* 
haftes  Produkt  des  Vit  Stwosz,  nämlich  ein  Schnitzwerk,  welches 
eine  Gruppe  mit  den  Personen  des  Herodes,  der  Herodias  und 
des  Soldaten  darstellt,  welcher  auf  den  Ausspruch  seines  Herrn 
horeht,  nach  welchem  er  Johannes  den  Täufer  enthaupten  soll. 
ebenso  ein  von  demselben^  Meissel  ausgeführter  gemalter  Altar 
fliit  der  „heiligen  FamiHe.^^ 

An  goldenen,  silbernen,  kupfernen  und  eisernen  Mflnzen 
kamen  mehr  als  tausend  E:KempIare  in  das  Museum  und  es  he- 
ftiden  sich  ausser  den  polnischen  noch  viele  römische,  deutsche, 
böhmische,  kofische  und  spanische  darunter. 

Das  Archiv  wnrde  in  Folge  von  Verbindungen,  welche  das 
ttomii  mit  verschiedenen  Gelehrten  anknöpfte,  mit  vielen  inter- 
essanten Nachrichten  und  Beschreibungen  von  Oertlichkeitenj 
Biit  Berichten  fiber  Ausgrabungen  und  Entdeckungen  von  ar- 
chäologischer Wichtigkeit  bereichert  Auf  demselben  IVege  ge- 
langten in  die  Kunstsammlung  viele  alte  Kupferstiche  und  Kopien 
von  Denkmalen,  Portraits,  Burgen,  Kirchen  und  Grabhfigeln  (^mo- 
gita3«  Auch  wurden  viele  Ueberbleibsel  aus  der  heidnischen 
Vergangenheit  angesammelt,  wie  Urnen,  welche  in  Krakau  so- 
wie in  den  umliegenden  Dörfern  Brzezia,  M orawica  und  Skotniki 
ausgegraben  wurden,  — Thränennäpfchen,  Glockengut  und  stei- 
oernes  Opfergeschirr,  steinerne  Kugeln,  Wurfspiesse,.  Lanzen, 
Aexte,  Beile,  Streithämmer,  Wetzsteine,  Ringe,  Halsbänder, 
Glaskorallen,  Verzierungen  von  Bron9e,  Götzenbilder,  Amulette 
und  andere  Alterthiimer  solcher  Art, 


*)  Dia  wichtigsten   Bind   die   Briefe  von  Lisowski,    Stefan  Pac,  i6i^ 
kiMTski,  Sokelubki,  Wat«^ckit  Clio4kiewi€<,  Gfiiewaki  n.  9.  w. 

*^)    Za    erwähnen   igt   kter   anck  die   ton  Boredydd    hiaterbMieoe 
▼nn  Kopien. 


Aiieh  sandte  man  amieherlei  bibiiagrafiaehe  SeMaaheiteft 
der  in*  uod  aoslfindiachcil  Ltleratar  von  überall  her  in  das  Mu«* 
seaoi»  Endlich  wurde  die  Abtbeilanf ,  welche  fifar  die  Alterthomer 
aus  dem  Inlande  beatimaU  tat,  auch  noch  durch  die  mannigfach* 
sten  Gegenstinde  bereichert,  so  durch  alterthümliche  SchUaael, 
Truhen,  Hufeisen,  Steigebugel,  Sporen,  Panser,  Viaiere,  Dratk- 
hemden,  Schwerter,  Streitixte,  musikalische. Imtrumente-*-  oiid 
Shnliche  für  den  Künstler  und  Archiolegen  wichtige  Gerittn 
Schäften. 

Aus  den  bisherigen  Sammlungen  der  Universitats-Bibliothek 
konpte,  wenn  sie  mit  diesen  Geschenken,  sowie  mit  den  Gegen- 
ständen, ^welche  sich  im  Besitze  der  Stadt,  sowie  in  einigen 
Kabinetten  zerstreut  vorfinden,  ein  reichhaltiges  Museum  von 
Alterthumeru,  ein  ansehnliches  Munzkabinet  und  eine  ausreichende 
Sammlung  von  Produkten  der  bildenden  Künste  zusammengestellt 
werden.  Behufs  Errichtung  eines  solchen  Museums  hat  unsere 
Sektion  mehrere  Anschreiben  an  die  hohe  Regierung  wegen 
Erlangung  eines  passenden  Lokals  gerichtet,  um  die  Erwerbungen 
zu  verzeichnen,  zu  beschreiben  und  systematisch  zu  ordnen» 
Und  wenn  ein  Umtausch  der  vorhandenen,  in  mehreren  Exem- 
plaren vorfindlichen  Sachen  gegen  fremde  eingerichtet  wOrdcr 
so  könnte  dieses,  vorzüglich  in  der  Kategorie  der  Münzen^  für 
das  Museum  von  grossem  Nutzen  sein.  In  dieser  Absicht  hat 
die  Sektion  Verbindungen  mit  Gelehrten  und  Besitzern  von  SamuH 
lungen  angebahnt,— ja  sie  hat  Schritte  gethan,  um  ihre  Samm* 
lungen  nach  Art  des  germanischen  Museums  zum  allgemeinen 
Besten  nutzbar  zu  machen. 

Die  in  unserer  Stadt  durch  Unvorsichtigkeit  am  18.  Jnlius 
ausgebrochene  Feuersbrunst  wies  dem  Eomitä  eine  neue,  aller- 
dings bedauerliche  Thätigkeit  zu«  Die  in  den  eingeäscherten 
Kirchen  befindlichen  Denkmftler  und  Kunstgegenstfinde  erforder- 
ten eine  sofortige  Rettung,  wenn  sie  nicht  vollständig  vernichtet 
werden  sollten.  Ein  Theil  derselben  wurde  während  dessen, 
da  er  noch  nicht  ganz  zerfallen  war,  abgezeichnet*  J,  ein  anderer 


*)  DtM  Dmkmal  Wln^yatew«,  PUrfleo  Ton  KsHmIi^  aus  der  IVanei«- 
luMMT-  o»d  hmmtUCB  Csarajr  au  dar  DooiiiiikaneffJUrdia»  baide  aus  dam 
13.  JMbrhundarta. 


aber  itSklierheit  gehnOit*^  and  eine  dritte  Abtheihmg  word» 
■ik  nebt  weii%  Koste«  restMnrt*^*} 

Viele  Bader  entweder  von  hktörisehem  oder  kflnotferisoheDr 
Verthe  liess  man  renoviren.*4^#3 

Anseer  diesen  Arbeiten  verwandte  die  Sektioa  aueh  ihre 
Mhe  darauf,  eine  Sehrift  beranasngeben,  die  sie  als  den  Heerd' 
iier  arehiologisehen  Untemehmungen  betrachtet  wissen  wollte^ 
Diese  SMirift  ist  dem  „Roeznik  Towaraystwa  naokaweg^^  eiiH 
Terieibt  nnd  bildet  eine  besondere,  den  schonen  Kibisten  und 
dar  Archäologie  gewidmete  Abtheilnng  derselben«  Von  diesem 
BM&Qik  ersehieaen  bis  Jetact  xwei  Hefte,  das  erste  im  Jahre 
1850  aad  das  zweite  in  Jahre  18Bt,  nnd  sie  umfassen  ausser 
ton  ailgeraeinen  Reehenschaftsberichte  über  die  Thdtigkeil  der 
Sektion,  nachstebends  genannte,  mit  Illustrationen  versehene 
Abhandlungen,  deren  Inhalt  wir  nach  den  Worten  des  Universii^ 
titsrektors  mid  Vorsitnenden  der  Gesellschaft,  Herrn  Dn  Mhjer 
nittheiiea;  Herr  T.  2ebrawski  gab  einen  umftwsenden  hisfiH 
risehen  Exkurs  über  die  Auffindung  und  den  Werth  der  KldsMe 
kB  Swiatowid;  —  Herr  V.  Pel  lieferte  eine  AuseinanderseüEunj^ 
von  DL  GrabowskPs  geliefertem  Werke  Aber  die  Ausgrabungen 
■kraiaisober  Grabhägel;  —  Herr  K.  Kremer  legte  eine  Ge* 
schichte  des  seratörten  Rathhaoses  von  Krakau  vor,  nbgleich 
■it  den  Plänen  und  Ansiebten  desselben;  auch  ftigte  er  seiner 
Arbeit  einen  Bericht  ttber  mehrere  altoihfimliche  Krakauer  Ge^^ 
biode  bei;— *  Herr  A.Z.  Helcel  reidito  eine  Abhandlung  „Aber 
das  Kloster  au  J^rzejow  und  iber  das  daselbst  befindliehe  Grab*- 
feakmal  Pakostaw's,  Kastetlans  su  Krakau<<  ein.    Unter  diesem 


*)  Da«  Deoknud  dei  Stnroftten  Wybnaowftki*«,  vom  Jahr«  (038$  det 
Arstts  Sic^mand  ilL  8eba«tiaa  Petrjrci  nnd  dar  Bfti^ria  BortN^ma  («et 
^  Jahn  1373)  —  ans  der  FranciiioiiierrKirclie. 

**)  Daa  Denkmal  Peter  Kochaaowaki*«,  aoa.  dem  16.  Jahiaaad«t  aad 
fa  Pro«per  ProMraigr. 

^  Pie  Bildniiae  der  BiMUlfo  voa  Knikaa  as»  der  ffiH|eife|lQiaer- 
Kirche^  ntaUck  dea  keil  Stenia^n^  dee  Peter  Tomicki,  Ja«  l4Uai^  Peter 
Ciaamt«  Samuel  MacieJ9waki,  —  ferner  ein  ackOaea  jGrmMlde  der  i 
tiniadken  Sdinle  ^ie  heiUp  Famäie,««  —  iwOlf  Peftfnite 
Damiaikaner;  «och  etnifpa  GemaUe  fon  Tbomaa  DoUabeUa  und  ei%PM«kt 
«an  Anten  Mnoern  (aoa  dem  Jabre  1640),  daa  AMi;ljffr«'$kiw  den  bfil* 
Wfjäedi  (iM>IM)  -^  «b4  emUick  wadiiedepe  ayligiaa«  QnißßU^.'       . 


bescheideneii  Titel  hat  dor  Verfasser  eine  Henge  SpeeMittten 
gebracht,  welche  ein  neues  Zeugniaa  von  seiner  tiefen  Oeiehr- 
aamkeit  ablegte.  Hierher  sihie  ich  liie  Untersachang  fiber  die 
alten  Ansiedelangen  in  Rücksicht  auf  ihren  jetzigen  Bestand, 
nni  eine  Karte  der  Umgegend  von  Krakaa  und  Sandeniii^  aas 
dem  12,  Jahrhunderte  nu  entwerfen,  *i-  die  ErforschoBg  von 
bistorischen  Daten  aber'  geschichtliche  Personen  des  lt.  und 
13b  Jahrhunderts, —  die  Darlegung  eines  noch  ungedruckten  Di-- 
ftems  Leuek's  Bialy  und  Vincent  Kadfobek's,  wodurch  Mehrere» 
als  Msgemacht  Angenommenes  zXreifelhaft  wnrd,  •—  die  Aiksichk 
über  das  Alter  und  fiber  die  Benennung  des  Derfes  J^draejowy 
-r*dieMittheilang  eines  Diploms,  wodureh  demDorfe  J^drzejow 
das  deutsche  SUdtrecht,  nach  Art  der  Stadt  Neumarkt  (^Szroda) 
Ml  Schlesien  ertheilt  wird,  —  eine  Geschichte  der  Aebte;  eine 
Geschichte  des  Streites  über  das  Reicht  des  Königs,  Abteien 
an  verleihen,  —  aus  Ursache  des  Pakosiaw'schen  Grabdenkmals: 
die  Ansieht  über  die  Benennang  des  alten  Wappens  „lis  (msura^^ 
-^4ie  Nachricht  fiber  vier  Aristokraten  aas  dem  Hause  Pakos^ 
laws  zu  Anfaqge  des  13.  Jahrhunderts  und  die  Schildenmg  der 
luebensweise  unserer  Vor&hren  in  Jenen  alten  Zeiten,  —  die 
Nachricht  iber  Jaxa  undSwietostaw,  welche  im  IC  Jahrhonderl 
in  Kleinpolen  lebten,  fiber  ihre  Verwandtschaft  und  fiber  ihre 
Familienverbindungen  mit  Peter  Dunin;  —  die  bisher  noch  nicht 
bekannte  wichtige  Verleihung  Wladysiaw  l«okietek's  aus  dem 
Jahre  19(M^  wodurch  die  Privilegien  der  Stadt  Krakan  erneuert 
und  vermehrt  wurden*-«*  Der  Schreiber  dieses  Artikels  erstattete 
Pericht  fiber  eine  arehfiologische  Reise  in  Galizien  (^SieheJahrb« 
1853.  S.  177«— Die  lled.3  und  namentlich  des  Gebiets  vonSf|dee. 
Diese  Arbelt  umfasste  zuvörderst  eine  Uebersicht  aller  bishengen 
Beschreibungen  dieses  Landstriches  vom  Standpunkte  der  Geo- 
grafie  nnd  Alterthumskunde,  ingleichen  eine  Darstellung  der 
wichtigsten  Denkmale  des  Alterthums  und  der  Kunst,  wie 
sie  bei  dieser  Reise  angetroffen  wurden«  Damit  jedoch  diese 
Arbeit  nicht  eine  zwecklose  Aufzihlung  sei,  so  suchte  der  Ver- 
ftnser  nach  festen  Punkten,  nach  festen  historischen  Verbinden, 
denen  zn  Folge  er  erst  das  Land  mit  Rfieksicht  auf  seine  Ge- 
sriiiehte  betrachtete  und  seine  Denkmale  abschätzte.  Er  fand  da- 
sdbst  vier  Punkte,  um  die  sich  dort  die  historischen  Begebenheiten 
grnppirten,  und  diese  können  zu  vier  Monografien,  nimlich  fiber 
die  Arianer,  fibei  die  Bischfife^  fiber  die  heilige  Kuuigunde  ond 


iOtßr^itCktvüeamMMet  dMÜbterikl  ^ho*»  ^  Amb  «Mite 
dcrselb«  flone  Anflickt  iber  4ie  Anftrtigmkg  eilim  erstoa  afc^ 
ehiologischen  Karte  von    Polen  auseinander,  and  le|^  dst^ 
wie  naa  vermöge  fest  angeDOOinieMr  Befteiebnongen  erkennen 
nfige,  we  sich  irgendwie  ein  für  den  Arobiologen  wtebtlgea 
Denfcpnl  vorfindet,  ao  dasa  man  mit  einem  Blicke  die  Scbaiiseii 
«nd  Crabbfigel.  iberaeben,  die  Borgen,  Grabatttten^  ffirebenrui^ 
neu,  Bandenkmale  etc.  Auffinden  könne.  -  In  Wilge  denaen  worden 
die  Herren  K.  Kremer  und  T.  !^ebrnwaki  aa%eferdert,  aieh  mit 
dem  AiitKagBteUer  niher  in  Femehmen  m  aetaen  nnd  von  deii . 
KraknnerKreiae  ete  dergleielien  Karte  «ir  Probe  aaasEuarbdteo. 
-*  Herr  L»  Siemiedaki  lieferte  enie  Abbandiong:  lieber  die 
boBlen  Fenater  äberhaapt  und  Ober  die  Ueberbleib^el  aelcheir 
Fenster  in  drei  Ktreben  na  Krakav.    Neben  der  Bewnndeenng^ 
weJohe  in  ans  die  Kttbnfaeil  nnd  der  Beiebtbam  der  Kirchen  dea 
Hittelnlters  bervorraft,  erregt  aocb  der . Anblick  der  praehtvoüen 
gemalten  Scheiben  greaaea  Erataanen*   Ihre  UozertrennUchkett 
von  dem  Gothicismus  moaste  annehmen  laaaen,  daaa  die  honten 
Fenater  in  den  Ootteahiaaern  dea .  alten  Polena  niemal«  eine 
Seltenheit  geweaen  aind.   So  iumn  man  aie  nach  noch  heate 
nidit  nnr  in  den  alten  Beaidenaen  Polena^  aondem  auch  in  mai»- 
eben  Ideinern  Stidten,  ja  aogar  hie  nnd  da  in  mancher  Dor^ 
kirehe  erblicfcra.    Herrn  Siemieaaki^a  IJnteranehongen  besiehen 
aicb  hanptaAcblieb  auf  die  honten  Fenater^  weldto  aich  mKraka« 
in  dfer  Kirche  der  heiligen  Maria^  a«  dem  Kreosgange  dea  Do^ 
amriknocrkloatera  nnd  in  der  Korptta-Chriati«-Kirche  befinden. 
Die  honten  Fenater  haben  ihre  Epochen  und  es  Uaat  sich  aa6 
il»ca  die  Zeit,  in  welchen  aie  gefertigt  worden,  angeben.   D&r 
Charakter  der  Scheiben  in  der  Kirche  derheiltgen  Blaria  iat 
derselbe,  wie  er  aich  in  den  filteate»  dergleichen  Fenatem  in 
deotacben  ond  franaöaiachen  Kirchen*  ana  dem  18.  Jahrbondert 
vorfindet.    BigentKeh  aind  aie  nur  Moeaiken  von  kleinen  booten, 
doreb  Blei  miteinander  verbondenen  Glaaatfichen,  die  aich  trots- 
dem  dorch  Fat benreichthom  aoaMiehoen.    Die  binuMdhlhoe  ond 
die  r^tbe  Farbe  hat  jedoch  daa  Uebergewicht  —  Die  booten 
Scheiben  an  den  Kreazgingen  dea  Dominikanerkloatera  ond  der 
Korpoa-Cbriati-Kirche  geben  von  der  apfitem  Methode  Zeogniaa, 
gemfiaa  welcher  man  wirklich  mit  Emailiefarben  apf  Glaa  malte 
ood  hiermit  eine  höhere  Stufe  in  dieaer  Kunat  betrat. 

Dieae  Abhandlung,  aowie  die  Arbeit  dea  Hr.  J.  Bf  o  c  nk  o  w  a  k  i : 


^IMer  dit  itteüM  BildoisM  dts  WladyUsw  JagaHo  Md  der 
üedwrig^  sind  far.  das  dritte,  Mch  nicht  enehieDene  Heft  des 
BoczDtk  beiliniiiit« 

Aower  dieser  ZeMsehrift  het  die  Gesellsehaft  eio  Werk, 
weldles  in  den  Bereidi  der  Sektien  gekört,  über  deren  TMUif  * 
keit  wir  hier  berichten,  nngekandigt,  nimlich:  Statuta  nee  nen 
Über  promotionam  erdinia  phikMpherom  in  Univwaitate  JageU 
ioniaa«  ab  anno  140S~1849;  ^  Editki  J.  MneakewakL 

Die  Einnahmen  der  Sektion  beatinunte  die  gemeinachafUithe 
iKaaae  der  ganaen  Geaellaehaft.  Dieae  erUttt  vao  der  Acgienng 
jWi^  jChrKehe  Sabv^niian  Ton  SOO  tinlden  und  äoaaerdeai  mlaaen 
-die  .Mitglieder  gewiaae  Beiträge  leiaten.  Aaaaerordentlicher 
ÜTeiie  emping  die  Sektton  .MOO  Ficm.  von  dem  Brandveaaiahe^ 
iWipBaaaaehaasinnd  9008  Flam.  van  Aug.  GrMn  Potoeka. 

In  den  Sitaongen  worden  anaaer  der  AnmeMong  unA  An- 
aahme von  Geachenkea,  ihrer  Beatiaunung  und  Ahachätaanig,  die 
Abhandlaagen  vorgeleaen,  welche  wie  wir  geaehen  haben,  der 
Bocaaik  verogenilichte» 

Ala  eifrige  Tbef Inehmer'  und  Mitglieder  der  Sektion  mSaaeo 
wir  nenaea  die  Heaaea  UnLvecaitfitaprofaaaoren:  J.  Mucakowaki, 
y.  Pol,  Z.  Uoleal,  J^ K^Baeaiaald,  A. Maiecki,  X. Bratranek,— 
and  die  Herren.  Kremar,  T»  l^rawaki,  A.  Wyaocki,  Fn  Paaa^ 
kowaki,.  LbSiemieBaki,  X  Jenmaaewaki  and  Harm  A»  Grahew* 
akL  Letalerer  iat  ein  tbitiger  Mitarbeiter,  koaate  aber  wegca 
^vot^eacbrittenen  AUeaa  eicht  an  den  Sitaungen  ThifeU  aehoMn. 

Seit  dem  Zaaammentritt  den  Komitäa  und  der  Sektioii  wardea 
S5  SitMOgen  abgehalten,  ^  and  die  im  Voratehenden  erwiba»- 
ten  Arbeiten  im  larafe  von  2  Jahren  und  %  Monaten  volleodat, 
nach  Abai^  der  Univeraitfttarerieii,  wibrend.  welcher  näm  die 
Sitaaogea  aoaaetate»  Seit  Veriaderuag  den  UoiverailitaMkiorata 
in  daa  Kacatariom  (^am.  U  Jaanar  IS&SJ  und  eigeatUch  achda 
lange  vocher,  nftmUoh  hereita  .vom  7.  Jali  1S5S  JiSrte  dieSektioa 
wie  a&ngleick.  aach  die  ganae  Oeaellacbaft,  in  ihrer  Thitijgkcit 
auf  and  vaa.Aa  an  wui:de«  käme  Sitaan^gesa  mehr  aan^eachneheai 

j  J.  Lepkowaki. 


*• 


nicliall  Iiemwntoirs  p^etiseher  liaclibi8% 

zum  Ersienmal  in  den  Yersmassen  der  Urschrift 

«■■  dem  Hossiflcheo  fiberMtst,   mit  Einleitao^  aail  eriAateradem  Ankm^e 

▼erteheu  von   Friedrich    Bodentiedt. 

Zwei  Bftndfl.  8.    1.  B.  XXIV  826  8.    11.  B.  364  8.    Berlin  185t. 

Verh^  der  Deokerecken  CSeheimea  Ober-HolboehdriickereL 

Bei  der  Besprechang  des  vorstehend  angezeigten  Werkes 
dSrfte  es  för  den  Zweck,  welchen  wir  unsern  Lesern  gegenOber 
Btt  Aage  haben  mfissen,  am  an^messensten  sein,  wenn  wir  zuvör- 
derst einige  Partien  aus  der  von  Herrn  Bodenstedt  gegebenen 
Binleitong  mittheilen.    Er  sagt  daselbst: 

Der  fremde  Dichter,  welchen  ich  hier  id  deutschem  Gewände 
vorführe,  glänzte  als  Mittelstem  des  schönen  Dreigestims  ru8-> 
siseher  Poesie,  das  mitPuskin  aufging  und  mit  Kolcov  erlosch. 

Diese  drei  hochbegabten  Dichter,  welche  vereint  das  Gebiet 
der  Poesie  nach  allen  Richtungen  durcbmassen,  —  lebten,  schufen 
und  starben  in  der  ersten  HSIfte  des  heutigen  Jahrhunderts. 
Bit  Leben  war  ein  kurzes,  aber  inhaltschweres  und  vielbeweg- 
tes ;  ihr  Schaffen  war  ein  reiches  und  unvergflnglichesj  ihr  Tod 
ein  tragischer. 

Puikin  fiel  1837,  nach  seiner  Rfickkehr  aus  der  Verban- 
nung, 87  Jahr  alt,  als  Opfer  einer  Intrigue,  im  Duell. 

Lermontov  wurde  1841,  in  der  Verbannung,  kaum  30  Jahre 
alt,  ebenfalls  in  einem  Duell,  am  Kaukasus,  getödtet. 

Eolcov  starb  184S,  32  Jahr  alt,  im  Elend,  zu  Tode  gemar- 
tert durch  seine  Verwandten  und  häusliche  Sorgen. 

Lermontov  empfing  seine  ersten  poetischen  Anregungen 
von  PuSkin,  dem  grössten  und  furchtbarsten  Nattonaldichter 
Rnsslands,  der  seinerseits  Derzawin  zum  poetischen  Vater 
halte,  mit  welchem  das  noch  kurze  Geschlechtsregister  der  Stamm- 
halter russischer  Kunstpoesie  beginnt. 

Diese  Poesie  nimmt,  wie  das  Land  selbst,  dem  sie  entspros- 
sen, eine  weitverzweigte  Mittelstellung  zwischen  dem  Abend- 
lande und  Morgenlande  ein.  Und  hierin  besteht  ihre  wesentlicbe 
Eigenüiumlichkeit.  Jede  Frucht  ihres  Baumes  trägt  Zeugniss, 
dass  dieser  Baum  zugleich  aus  Asien  und  Europa  seine  Nah- 
rungssäfle  gezogen.  Die  reiche,  bildsame  und  klangvolle  russi- 
sche Sprache  ist  mit  gleichem  GMcke  zur  Trägerin  nordischer 
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Kraft,  Klarheit  und  Tiefe,  wie  sfidlicher  Weichheit  nnd  Formen- 
schöne  geworden.  Der  zwanglos  eingebärgerten  Mannichfaltig- 
keit  der  Formen  entspricht  der,  an  die  Sangesweisen  alier  Kul- 
turvölker erinnernde  Inhalt  der  besseren  Kunstdichtungen  des 
Volkes«  Wer  aber  behaupten  wollte,  dass  diese  fremden  Ele- 
mente der  russischen  Literatur  gewaltsam  eingezwingt,  gleich- 
sam bei  den  Haaren  herbeigezogen  seien,  der  wQrde  dadurch 
nichts  beweisen  als  seine  eigene  Unkenntniss  der  wirklichen 
Sachlage.  Denn  jene  Mischung  ist  nur  das  naturwüchsige  Er- 
zeugniss  einer  entsprechenden  Mischung  des  Volkes  selbst.  Und 
wie  hier  alle  nach^  und  nach  eingewanderten  oder  eroberten 
fremdartigen  Elemente  um  einen  ureinsässigen,  nationalen  Kern 
sich  festgesetzt  haben,  so  zieht  sich  auch  durch  die  eingebür- 
gerten poetischen  Elemente  ein  nationaler  Faden,  das  Fremde 
mit  dem  Heimischen  eng  verbindend,  und  das  Verschiedene  zur 
Einheit  gestaltend. 

Ein  nicht  gering  anzuschlagender  Vortheil  der  russischen 
Dichter  ist  die  lebendige  Wechselwirkung  zwischen  ihnen  und 
ihrem  überaus  empfanglichen  und  dankbaren  Publikum,  welches 
im  Palast,  Kaufhof  und  Izba  ihren  Gesängen  lauscht.  Der  ärmste 
Bauer  des  Landes  hat  den  Muth  eines  eigenen  Urtheils;  er 
jauchzt  auf  bei  dem  was  ihn  entzuckt,  und  weint  bei  dem  was 
ihn  traurig  stimmt,  ohne  umzuhorchen,  was  Andere  dazu  sagen : 
eine  sehr  natfirliche,  aber  eben  deshalb  in  civilisirten  Ländern, 
wo  die  Unnatur  zur  Mode  geworden,  sehr  seltene  Erscheinung. 
Diese  allgemeine,  lebendige  Theilnahme  zwingt  den  Dichter,  in 
allgemein  verständlicher,  volksthfimlicher  Sprache  zu  reden. 
Daher  jene  treffenden,  immer  naheliegenden  Bilder,  jene  Klar- 
heit des  Ausdrucks  und  jene  Einfachheit  der  Darstellung,  welche 
wir  bei  den  russischen  Dichtem  selbst  da  antreffen,  wo  sie  sich 
in  den  künstlichsten  Formen  bewegen. 

Jedem,  für  dergleichen  empfänglichen  Reisenden,  in  Rnss- 
land  wie  in  allen  slavischen  Ländern,  muss  die  Meisterschaft 
auffallen,  welche  selbst  die  Bauern  hier  im  Erzählen  entwickeln, 
und  die  Fülle  wirksamen  Bilder  und  Mittel,  welche  ihnen  dabei 
zu  Gebote  steht.  Mickiewicz  führt  in  seinen  „Vorlesungen 
über  slavische  Literatur  und  Zustände  (3.  Jahrgang,  S.  920y' 
ein  besonderes  charakteristisches  Beispiel  der  Art  an.  Ein  Bauer 
er:iählt  den  Gästen  in  der  dunklen  Wirth^hausstube  eine  Fabel, 
in  welcher  er  selbst  den  Helden  spielt.    Er  ist  gegangen,  den 
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^wimderbareD  YogeV^  aur^iiAiichen,  findet  aber  nar  eine  Feder, 
die  der  Vog:el  beim  Voruberflie^en  verloren,  die  aber  solchen 
Glanz  hat,  daas,  als  der  Bauer  sie  in's  Zimmer  bringt,  dasselbe 
wie  von  einer  Fackel  erleuchtet  ist  Hier  zündet  der  Erzähler 
unversehends  eine  Hand  voll  Späne  an;  diese  auflodernde  Flamme 
erschüttert  alle  Anwesenden  und  lässt  sie  den  entsprechenden 
Eindruck  lebhaft  fühlen. 

In  einer  andern  Fabel,  in  welcher  von  der  krystallenen  Burg 
verzaoberter  Prinzessinen  die  llede  ist,  und  dem  Ritter  aufge- 
geben wird,  die  seinige  herauszufinden  —  was  ihm  deshalb  un- 
möglich, weil  alle  verzauberten  Prinzessinnen  wie  Sterne  ein- 
ander gleichen  —  öffnet  der  erzählende  Bauer  plötzlich  das 
ITenster  und  zeigt  seinen  Zuhörern  den  hinter  durchsichtigen 
Wolken  von  Sternen  funkelnden  Winterhimmel,  der  besser  als 
jede  Theaterleinwand  eine  krystallene  Burg  veranschaulicht« •• 

Die  erste  Pflanzschule  russischer  Bildung  und  Kunst  war 
die  Kirche,  welche  ihre  eigene,  der  Masse  des  Volkes  unver- 
ständliche Sprache  hatte.  Im  Gegensatz  zu  dieser,  durch  ihre 
Schrift  wie  durch  ihren  Wort-  und  Satzbau  im  Griechischen 
wurzelnden  Kirchensprache,  wurde  die  volksthumliche  Sprache 
des  Landes  zur  Trägerin  der  besonders  an  lyrischen  Erzeug- 
nisaen  überaus  reichen  Volkspoesie. 

Mit  der  Versöhnung  und  wechselseitigen  Durchffihrung  dieser 
sprachlichen  Gegensätze  beginnt  die  Zeit  der  russischen  Kunst- 
poe>ie,  welche  in  Fürst  Kantemir  und  Lomonosov  ihre 
Vorläufer,  in  Der^awin  ihren  Begründer,  und  in  Puskin, 
dessen  ebenbürtiger  Nachfolger  Lermontov  war,  ihren  höch- 
sten Ausdruck  fand.  Ihre  Anfänge  fallen  zusammen  mit  den 
Anfängen  des  russischen  Kaiserreichs. 

Der  älteste  Dichter  der  jungen  russsischen  Literatur,  Fürst 
Kantemir  (^1744  -j;-')^  war  i^eines  Ursprungs  ein  Türke,  Sohu 
eines  Uospodars  der  Afuldau,  der  sich  unier  russische  Botmässig- 
keit  gestellt.  Die  Satiren,  welche  Fürst  Kantemir  hinterlassen, 
sind  von  bleibendem  Werthe  und  ein  treuer  Spiegel  der  Aleii- 
schen  und  Zustände,  welche  sie  geisselten.  Sie  tragen  aber 
durchaus  kein  nationales  Gepräge,  und  es  wehet  darin  mehr 
Tranzösische  als  russische  Luft,  eben  weil  Kantemir  kein  Russe 
war,  und  lange  jus  Gesandter  in  Paris  lebte,  wo  er  seine  Vor- 
bilder suphte.  Er  hat  hier  deshalb  als  Vorläufer,  nicht  als 
Vater  russischer  Poesie  seine  Stelle  gefunden. 
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Nadi  ihm  kam  Lomon 080V  C^l*}?  einMiinn,  m  dem  die 
Russen  mit  derselben  Ehrrorcht  aufblicken,  wie  die  üeutechen  sn 
einem  Leibnitz  oder  Lessing^.  Er  beherrschte  das  ganee  Crcbiet  des 
menschlichen  Wissens  seiner  Zeit.  Er  war  der  Vermittler  des 
oben  angedeuteten  Gegensatzes  zwischen  Kirche  und  Folk  — 
der  Schöprer  der  russischen  Schriftsprache,  der  er  sein  Geprilge 
aurdruckte  und  ihre  noch  jetzt  giltigen  Gesetze  vorschrieb»  Er 
gab  den  Russen  ihre  erste  Grammatik  und  stellte  zuerst  die  Ge- 
setze ihrer  Metrik  fest  Zu  gleicher  Zeit  war  er  ein  ausge- 
zeichneter Filolog  und  naturwissenschaftlicher  Forscher.  Seine 
Verdienste  um  die  fysischen  und  mathematischen  IVissenschafteo 
haben  auch  in  Deutschland,  England  und  Frankreich  gebührende 
Anerkennung  gefunden.  Seine  nach  allen  Richtungen  fruchtbare 
poetische  ThAtigkeit  mag  von  den  Rusnen  zu  hoch  angeschlagen 
werden:  immerhin  that  er  den  Besten  seiner  Zeit  darin  genug I 
Er  zeichnete  den  nachwachsenden  Dichtern  des  Landes  ihre 
Bahnen  vor  und  bereitete  ihnen  die  Sprache.  Lomonosov  wnrde 
geboren  in  einem  Fischerdorfe  am  Weissen  Meerer  Seine  um- 
fassende Gelehrsamkeit  erwarb  er  auf  deutschen  Universitäten 
und  eben  weil  seine  Bildung,  Methode  und  Geistesrichtung  ganz 
unter  ausländischem  Einflüsse  sich  entwickelt  hatte,  schlugen 
seine  poetischen  Erzeugnisse  nicht  so  tiefe  Wurzeln  im  Herzen 
des  Volks,  als  die  Werke  seiner  Nachfolger,  denen  er  die  Pfade 
bereitet  hatte,  und  von  welchen  wir  Derzawin  als  den  Vater 
der  jungen  russischen  Kunstpoesie  bezeichnet  haben,  deren  letzter 
und  bedeutendster  Vorlaufer  Lomonosov  war. 

Mit  Derzawin  ( 1816-J-39  einem  nicht  gelehrten,  aber  reich- 
begabten Dichter,  beginnt  die  Zeit,  wo  das  aus  der  Fremde  ein- 
geführte Gold  und  Edelgestein  russisches  Geprtge  erhielt  und 
gleich  nationalen  Werthstilcken  anerkannt  —  oder  ganz  ausge- 
schieden wurde.  Was  dem  Genius  der  russischen  Sprache  und 
Poesie  analog  war,  eignete  er  sich  an  zu  dauerndem  Schmucke; 
das  übrige  stiess  er  zurück. 

Dieser  LSuterungsprozess  wurde  vollendet  von  Pu&kin  nnd 
Lermontov,  unter  deren  Meisterhänden  die  schmiegsame  Sprache 
ihre  ganze  Fülle  des  Wohllauts,  der  Kraft  und  der  Schönbeit 
entfaltete  • . . 

Wir  sind  Jetzt,  nach  dieser  rfiekblickenden  Abschweifang9 
wieder  angelangt  am  Ausgangspunkt  unserer  Betrachtungen,  und 
der  wissbegierige  Leser  konnte  die  Frage  aufwerfen,  ob  denn 


Rnslandl  in  dem  gtosen,  eben  flöditii:  dtirchmessenen  Jahrhun- 
dert keine  anderen  hervorragenden  Dichter,  als  die  wenigen 
obengenannten,  erzeugt  habe* 

Allerdinga  könnte  ich  noch  eine  Reihe  von  Namen  anfahren, 
anter  deren  Trigem  einige  den  augenblicklich  anderwirts  gefeiert- 
sten Lyrickem  des  Tages  an  poetischer  Bedeutung  mindestens 
gleichstehen.  Aber  alle  diese  Dichter  nehmen  eine  mehr  oder 
wen^r  isolirtc  Stellung  in  der  russischen  Literatur  ein,  und 
die  meisten  von  ihnen  unterscheiden  sich  in  nichts  Wesentlichem 
von  den  neueren  lyrischen  Dichtern  anderer  Linder«  Ihre 
Schipfungen  bieten  keinen  Massstab  fBr  die  geistige  Bewegung 
des  russischen  Volks. 

Gewichtige  Ausnahmen  davon  bilden  HSnner  wie  Krylov, 
!^akowski  und  Kolcov:  der  erste  ein  iusserst  geistvoller, 
den  besten  Dichtem  dieser  Gattung  gleichzustellender,  durch 
und  durch  russischer  Fabeldichter;  der  zweite  ein  grosser  Mei- 
ster der  Sprache,  der  durch  seine  vortrefflichen  Uebersetznngen 
Gfithe'scher  und  SchilleHscher  Dichtungen,  sowie  durch  eigene 
bMierkenswerthe  Erzeugnisse  in  Rossland  einen  ähnlichen  Ruf 
erlangt  hat,  wie  A*  W*  v«  Schlegel  in  Deutschland.  Kolcov 
endlich  ist  ein  hochbegabter  Volksdichter  im  edelsten  Sinne  des 
Wortes. 

Die  volksthfimlichen  Gesilnge  dieses  Sehten  Barden  —  den 
man  fiiglich  den  russischen  Burns  nennen  könnte  — *  sind  wohl 
zu  unterscheiden  von  den  mehr  oder  weniger  im  Volkstone  ge- 
haltenen Liedern  modemer  Lyriker,  welche  weniger  getrieben 
durch  eigenen  Herzeusdrang  als  durch  iusserliche  Effekthasche- 
rei, in  die  Saiten  der  alten  Volksharfe  griffen,  und  in  deren 
Liedern  der-  Kenner  daher  nicht  sowohl  ein  Ausströmen  eigener 
gesander  Empfindung,  als  vielmehr  ein  künstliches  Verhüllen 
des  Mangels  solcher  Empfindung  entdeckt. 

Kolcov  war  der  Sohn  eines  Rinderhirten  und  er  sang  seine 
herrlichen  Lieder  wfihrend  er  mit  der  Heerde  die  baumleere, 
endlose  Steppe  durchzog.  Er  war  ein  ichter  Sohn  des  Volkes 
nnd  der  Natur;  Bildung  und  Gelehrsamkeit  haben  seine  urwfich- 
sigen  poetischen  Krfifte  weder  gefördert  noch  verdorben,  denn 
sein  dürftiger  Schulunterricht  wfihrte  nur  bis  zu  seinem  zehnten 
Lebensjahre.  Er  hatte  keine  Anregung  als  die,  welche  der 
Himmel,  die  Steppe  und  sein  eigenes  tken  ihm  bot.  Sisine  Lie- 
der werden  fortUingen,  so  lange  die  russische  Sprache  lebt . . . 
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Wenn  efi  in  meiner  Absicht  läge,  eine  einigermassen  voll- 
stSndige  Abhandlung  Aber  russische  Literatur  zu  schreiben,  so 
dfirfte  ich  Namen  wie  WJazemskij,  BatjoSkow,  Barjattn- 
skij,  Wisin,  Delwig,  Krasov,  Cbomjakov  u.  A.  unter 
den  Lyrikern  eben  so  wenig  übergehen,  wie  die  «emlich  lange 
Reihe  der  Novellisten  und  anderer  russischer  Schriftsteller  von 
Talent. 

Da  diese  Einleitnngsseilen  aber  nichts  anderes  bezweckeni 
als  den  Leser  auf  das  Verstindniss  der  nachfolgenden  Dichtungen 
vorzubereiten,  so  lasse  ich  es  bei  dem  hier  über  die  russische 
Literatur  Gesagten  bewenden,  um  noch  ein  paar  Worte  über 
den  Dichter  des  vorliegenden  Bandes  selbst  hinzuzufügen. 

Michail  Lermontov,  ein  Sprössling  der  hohen  russischen  Aristo- 
kratie, erhielt  seinen  ersten  Unterricht  durch  Hauslehrer  and 
machte. dann,  nach  Art  der  meisten  Jungen  Russen  von  vorneh- 
mer Herkunft,  seinen  Weg  durch  das  Pagenkorps  in  die  Garde. 
In  Folge  einer  Ode,  zu  welcher  der  Tod  Puskins  Veranlassung^ 
gab,  wurde  der  junge  Dichter  aus  der  Garde  entfernt  und  nach 
dem  Kaukasus  geschickt,  wo  er  den  grossten  Theil  der  Zeit,  aus 
welcher  die  hier  übersetzten  Dichtungen  datiren,  in  der  Verban- 
nung zubrachte,  unter  Verhältnissen,  die  sich  nicht  mit  derselben 
Bequemlichkeit  rubriziren  lassen,  wie  die  Notizen,  womit  man 
sonst  gemeiniglich  die  Biografie  hervorragender  Dichter  zu 
schmücken  pflegt,  und  worin  ausfuhrlich  offenbart  wird,  wo,  wie 
und  wann  das  junge  Genie  dekliniren  und  konjugiren  gelernt 

Lermontov,  ob  er  auch  vielfaches  Unglück  im  Leben  ertra* 
gen  musste,  hatte  den  grossten  Vorzug,  dessen  ein  Dichter  sich 
erfreuen  kann:  sein  Herz  wurde  nie  von  gemeiner  Sorge  nm 
des  Leibes  Nothdurft  zernagt.  In  der  vornehmen  Welt  hielt 
man  ihn  fär  blastrt,  weil  ihre  raffinirten  Genfisse,  die  er  bis  zum 
Ueberdruss  durchgekostet,  für  ihn  nichts  Verlockendes  mehr 
hatten.  Er  liebte  es,  auf  wildem  Pferde  durch  die  Steppe  zu 
jagen  oder  im  SchlachtenlSrm  den  Lebensuberdruss  zu  ver- 
scheuchen, der  ihn  zuweilen  beschlich.  Tollkuhn  und  ausdauernd, 
suchte  er  im  Kampfe  weder  Ruhm  noch  Auszeichnung,  sondern 
nur  Zerstreuung  und  Aufregung,  etwa  wie  ein  Spieler  am  Fa- 
raotische.  Mit  ganzer  Seele  und  Leidenschaft  aber  versenkte 
er  sich  in  die  grossartige  Gebirgswelt  des  Kaukasus,  die  ihn  zn 
seinen  herrlichsten  Gesängen  begeisterte,  und  die  er,  bis  in  die 
kleinsten  Zuge,  mit  einer  Wahrheit,  Kraft  und  Treue  geschildert 


hat,  wie  kein  Dichter  vor  ihm.  Seine  farbeBfrische  Nataracbil- 
deran^  ans  dem  Kaukasos  wSrde  allein  genügen,  Ihm  die  Un- 
aterbliehkeit  zo  (sichern  •  • . 

Bekanntlich  giebt  es  zwei  anerkannte  Uebersetznngametho- 
den:  die  wortgetreue  und  die  freinachbildende.  Auf  die  nicht 
ZQ  naigehende  Frage,  weicher  von  diesen  beiden  Methoden  ich 
gefolgt  sei, —  mnss  ich  ehrlich  antworten:  keiner  von  beiden!  Ter- 
tränend  auf  die  hohe  Ausbildung,  den  Reichthum  und  die  Bieg« 
samkeit  der  deutschen  Sprache,  steckte  in  mir  das  Ziel,  die 
ganze  Farbenfrische  des  Originals  wiederzugeben,  ohne  in  den 
metrischen  Vorbildern  das  Geringste  zu  Indern,  ohne  ein  Bild 
oder  einen  Gedanken  zu  verwischen,  und  vor  Allem:  ohne  das 
Mass  des  Schönen  zu  überschreiten. 

Es  muss  demnach,  wenn  ich  meinem  Ziele  nahe  gekommen 
bin,  diese  Uebersetzung  sich  lesen  wie  ein  formvollendetes 
Originalwerk,  und  zugleich  darf  kein  wesentlicher  Zug  des  Ori- 
ginals darin  vermisst  werden.  Zu  erreichen  ist  solches  Ziel, 
denn  die  deutsche  Sprache  ist  ein  Instrument,  dessen  Saiten 
tonkundige  Finger  alle  Weisen  zu  entlocken  vermögen;  und  wo 
ihnen  Misstöne  entklingen,  da  trifft  die  Schuld  nicht  das  Instru- 
ment, sondern  den  Musikanten. 

Als  Grundlage  diente  mir  bei  meiner  Bearbeitung  eine  im 
Jahre  1842  bei  Glasunov  &  Comp,  in  Petersburg  erschienene 
Sammlung  der  Lermontov'schen  Poesien  in  drei  Bandchen, 
welche  von  dem  ungenannten  Herausgeber  durch  folgende 
Worte  eingeführt  wurde: 

„Diese  drei  Binde  enthalten  zunichst  diejenigen  Gedichte 
Miciiail  Lermontov's,  welche  noch  zu  den  Lebzeiten  des 
Dichters  in  einer  besondern  Sammlung  (^1840,  Petersburg}  sowii 
m  verschiedenen  periodischen  Blättern  erschienen,  femer  dieje- 
nigen Poesien,  weiche  nach  dem  Tode  des  Dichters  in  verschie- 
denen Ausgaben  veröffentlicht  wurden,  und  endlich  Alles  was 
ans  von  seinem  handschriftlichen  Nachlasse  zu  Händen  gekom- 
men ist.  Alle  Ausgaben  der  erstgenannten  Sammlung  sind  seit 
lange  bis  auf  das  letzte  Exemplar  verkauft.^^ 

„Wir  begegnen  daher  einem  oft  und  dringend  geäusserten 
Verlangen  unzähliger  Verehrer  der^Lermontov'scben  Muse, 
iadem  wir  in  vorliegenden  drei  Bänden  zum  Erstenmale  eine 
vollständige  Sammlung  seines  poetischen  Nachlasses  veröffent- 
lichen • .  .  •  .^^ 


Hier  richtet  (derHeraiuigeber  «n  alle  Bekannten  und  Freonde 
des  Dichters,  welche  irgend  noch  nng:edrackte  poetische  Anden« 
ken  von  ihm  besitzen  sollten,  die  dringende  Bitte,  Abschriften 
davon  an  die  Verlagshandlang  in  Petersburg  einzusenden,  um 
dadurch  die  Herausgabe  eines  vierten  Bandes  des  poetischen 
Nachlasses  zu  ermdglicbea  Zum  Schlus  wird  noch  das  buch- 
hindlerische  Bedauern  aiisgesprocheli,  dass  der  gleich  bei  seinem 
ersten  Auftreten  in  Russlai|d  so  enthusiastisch  gefeierte  Junge 
Dichter  der  Literatur  und  seinem  Volke  gar  zu  früh  entrissen 
seu  Weiter  enthUt  diese  zu  Ende  des  Jahres  1848  geschriebene 
Einleitung  fiber  Lermontov  Nichts!  Seines  Jugendlebens, 
seiner  Schicksale,  der  niheren  Umstinde  seines  Todes  u«  s.  w. 
ist  mit  keinem  Worte  darin  Erwähnung  gethan. 

Inzwischen  wurde  der  Wunsch  des  Herausgebers  der  L  e  r- 
montov'schen  Poesieen,  die  Veranstaltung  eines  vierten  Bandes 
betreffend,  erfflllt,  und  1844  erschien  dieser  nur  achtehalb  Bog;en 
starke,  aber  einige  der  bedeutendsten  Erzeugnisse  des  Dichters 
enthaltende  Band  ohne  weitere  Vorrede  und  Einleitung. 

Mir  standen  bei  meiner  Arbeit  noch  verschiedene,  bisher 
nirgends  veröffentlichtei  höchst  werthvolle  handschriftliche 
Quellen  zu  Gebote,  die  ich  theils  Lermontov  selbst,  theils 
einem  uns  gemeinschaftlichen  Freunde  verdanke,  dessen  auch  in 
Deutschland  wohlbekannten  Namen  ich  hier  leider  nicht  nennen 
darf. 

Durch  diese  mir  zugehörigen  Handschriften  wurde  ich  nicht 
allein  in  den  Stand  gesetzt  die  bisher  in  die  Oeffentlichkeit  ge- 
drungenen Gedichte  Lermontov's  um  eine  beträchtliche  Zahl 
zu  vermehren,  sondern  auch  eine  Menge  Censurlucken  aussu- 
fällen,  so  dass  z.  B.  eines  der  bedeudentsten  Erzeugnisse  des 
Dichters  „der  Dimon,^^  wovon  die  russische  Censur  nur  wenige, 
ganz  aus  dem  Znsammenhang  gerissene  Stellen  zum  Druck  er«* 
laubt  bat,  hier  zum  Erstenmale  als  abgerundetes  Ganzes  erscheint 

Von  den  fibrigen,  ganz  neu  hinzugekommenen  Gedichten  sei 
als  bemerkenswertheste  hier  „Lermontov's  Klagegesang  am 
Grabe  Alexander  PuäkinV^  C*^^3  erwähnt,  welches  Ver- 
anlassung gab  zu  des  Dichters  Verbannung  nach  dem  Kaukasus.^ 
Die  Redaktion  erlaubt  sich  dasselbe  nachfolgend  mitzutbeilen: 


LerfliMtav'8  Elägegeamg  am  Grabe  AkaoMw  Puikia's. 

(Bmbi  Tode  dw  Oücbte»,  1887.) 

Hein  Gbr!  ich  werfe  micii  vor  deine  Ffisse. 
Um  Rache  fleh'  icli,  Rache  für  den  Dichter  — 
Gieby  daes  der  MOrder  sein  Verbrechen  bfieie^ 
Brhöre  mich,  lei  ein  (erechter  Richter! 
RSehe  den  Dichter,  straf  die  Schlechtigkeit, 
Schlendre  den  Blitx  an«  deiner  Zornes wolkeii 
Bin  ewig  leuchtend  Denkmal  allem  Volke 
Von  deiner  efihnenden  Gereditigkeit! 

Der  Dichter  woUte  seine  Ehre  rächen. 

Die  w  durch  giftges  Wort  Terletat  gegbnbt, 

Du  traf  ihn  selbst  das  Blei,  sein  Hern  au  brechen, 

Zo  beugen  sdn  gewaltig  Haupt, 

Das  seugende,  gedankenschwera 

O  warum  mnsst'  andi  er  ein  Sklav  der  Ehre, 

Der  Weise  mit  den  Thoren  sein! 

Es  spritst*  ihr  Gift  auf  ihn  die  fremde  Schlange, 

19nn  klagt  ein  Volk  ob  seinem  Untergänge, 

Er  starb,  wie  er  gelebt  — -  allein  •  •  • 

Er  starb  noch  in  der  BlAthe  seines  Lebens,  — *• 
Lasst  um  den  Todten  euer  Kla^eschrei: 
Das  Loben,  Tadeln,  Weinen  ist  vergebens. 
Er  hdrt  es  nicht,  —  es  ist  mit  ihm  vorbei! 

Und  ob  er  recht  gethan,  ob  er  gefehlt^ 
Dass  er  der  falschen  Schattenehre  Bahn, 
Die  jedem  hohlen  Gecken  aufgethan, 
Zur  Sühne  der  Verläumdung  sich  erwählt: 
Das  Schicksal  hat  die  Rechnung  abgeschlossen. 

Des  Dichters  Herzblut  ist  dafflr  vergossen! 

• 
Man  griff  ihn  an,  wo*  er  am  weichsti^n  \rar, 
Griff  ihn  bei  seines  Weibes  Liebe  an 
Und  machte  ihn  Jin  ihrer  Ehre  Richter;  — 
Er  starb  wie  er  gelebt  —  ein  Mann. 
Arm  ward  das  Volk,  wo  es  am  reichsten  war : 
Man  nahm  ihm  seinen  grdssten  Dichter! 

Und  Manche  jetst  frohlocken,  dass  er  fiel, 
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Und  rflhiiieii  gar  den  Hdrder«  der  eeia  Zuk  '■'.' 
So  gut  getrotfeD,  vad  im  kälten  Huthe, 
Fest,  ohne  Zittern,  that  den  HOrdergcbuee, 
Der  unser  Land  gerdthet  mit  dem  Blnte 
Des  liederreichen  Genius  ,  •  • 

Ein  leeres  Herz  schlagt  stets  in  gleichen  Schlägen; 

Was  wollte  auch  des  Mörders  Herz  bewege n1 

Ein  Abentearer  kam  er  ans  der  Ferne, 

Er  nahm  kcia  Herz  mit  sich,  Hess  keine  zarCIck  - 

Rang  sucht  er  bei  uns,  Titel,  Ordenssteme, 

Denn  unverständlich  war  ihm  andres  Gluck. 

Er  fand  was  er  gesucht  in  unsrer  Mitte, 

Er  fand  bei  uns  sein  zweites  Vaterland  — 

Sein  Dank  war:  dass  er  sonst  auf  jedem  Schritte 

Was  ihm  begegnete,  Terächtlich  fand. 

Fremd  blieb  er  unsrer  Sprache,  unsrer  Sitte, 

Das  Volk  war  ihm  ein  Gegenstand  des  Hohnes, 

Er  suchte  keine  Gunst  als  die  des  Thrones. 

Der  ffir  die  eigne  Heimat  ohne  Herz 
Und  Liebe,  ward  nicht  anders  anderwärts, 
Ihm  war  das  Freudendach  kein  Heiligthum; 
Er  mochte  zu  der  Unschuld  ThrAnen  lachen, 
Des  Gatten  Herz  in  Eifersucht  entfachen: 
Kalt  mocht*  er  auch  mit  frechen  Händen 
Ein  reiches  Dichtedeben  enden. 
Das  seines  Volkes  Stolz  und  Ruhm. 

Weh*,  dass  der  Sflnger  dieser  Schlange  traute. 
Die  ihn  ans  seinem  Paradies  vertrieb  — 
Dass  er  den  Teufel  nicht  durchschaute, 
Dem  er  sich  arglos  selbst  verschrieb! 

• 
Er,  dem  üu  Leben  Keiner  mochte  gleichen, 
Liegt  kalt  nun,  eine  Leiche  anter  Leichen. 
Der  in  so  lebenswahren  Zügen 
Des  Meuschenherzens  Tiefen  uns  gezeigt. 
Wie  mochte  ihn  ein  schlechter  Geck  betrigen. 
Dem  er  vertrauensvoll  die  Hand  gereicht! 

Dürft  er  doeh  frühe  schon  den  Lorbeerkranz    . 


Wicht  von  der  Donienkrooe  trenneB« 
Und  lernte  mit  der  falsdien  Bhre  Gkna 
Die  ganse  HoUheii  dieser  Ebre  kennen  • .  • 
Was  bniadite  er  sich  um  die  Wdt  nn  kfimmem. 
Ob  sie  saeh  tausendfach  ihn  ang^eklagt! 
Nnn  liei^  ein  Tempel  des  Gesanges  in  Trflmmem, 
Bios  weil  ein  ^iftger  Worm  daran  genagt! 
Verstummt  sind  unscrs  Dichters  hohe  Lieder, 
Und  wie  er  sang,  singt  nadi  ihm  Keiner  wieder« 

Mein  Car!  ich  werfe  mich  ror  deine  Fasse, 
Um  Rache  fleh'  idi,  Radie  für  den  Dichter ; 
Gieb,  dass  der  Mörder  sein  Verbrechen  hasse, 
Erhdre  mich,  sei  ein  gerechter  Richter! 
Straf  das  Verbrechen,  halt'  ein  streng  Gericht« 
Dein  starker  Foss:  die  Schlangenbrnt  nertret*  er. 
Damit  nachwachsende  Geschlechter  nicht 
Wehklagen  ob  der  Feigheit  ihrer  Vftter  — 
Und  nieht«  die  unser  Heiligstes  verletsen, 
.Sidi  bergen  hinter  schützenden  Gesetzen  I 

Leicht  mag  die  Katze  eine  Nachtigall  , 

Zerfleischen  mit  der  schleichend-scharfen  Tatze, 
Doch  ihrer  Stimme  wonnevollen  Schall 
Ersetzt  uns  nidit  das  weiche  Fell  der  Katze! 

Was  kdmmert  uns  das  Truggesetz  der  Ehre, 

Was  uns  der  fremden  Abenteurer  Math? 

Leicht  machten  sie  des  Dichters  Herzblut  fliessen. 

Doch  unausfAllbar  bleibt  uns  diese  Leere, 

Kein  andres  Blut  ersetzt  uns  dieses  Blot, 

Und  kdne  Kunst  mag  diese  Wunde  sdiliessen  .  • . 

Es  lebt. ein  ewiger,  gerechter  Richter, 
Der  wird,  wenn  wir  die  Missethat  nicht  rikhen. 
Auf  unser  Flahn  in  seinem  Zorne  sprechen: 
Versiegen  scdl  die  Qiidle  Eurer  Lieder! 
Ihr  wusstet  nicht  zu  ehren  Enron  Diditer, 
Znrn  zweiten  Mal  send'  idi  Euch  keinen  wieder! 
,)DaB8  ich  in  meine  Verdeatzchanff  der  Lermontov'sehen 
Vo€8iea  nicht  Alles  angenommen  was  die  Urschriften  mir  boten, 


sondern  mich  einer  sorgfliltigen  Answahl  befleimigt  liabe)  wird 
mir  hoffentlieh  kein  verstandiger  Beiirtheiler  als  Fehler  anrechnen. 

Jedenfalls  wird  das  hier  Ausgelassene  dareh  das  neu  Hin- 
zagekommene  mehr  als  aufgewogen,  so  dass,  Alles  in  Allem 
genommen,  dem  Leser  hier  ein  reicheres  avd  volIstSn* 
digeres  Material  zor  Beurtheilung  des  rassischen 
Dichters  vorliegt,  als  den  Rassen  selbst  darch  ihre 
Sammlungen  geboten  wird« 

Zu  bedauern  ist  bei  alledem,  dass  die  vielen  Censuriacken 
in  dem  herrlichen  Gedichte  „Ismail- Bey^^  unausgefullt  bleiben 
mnssten.  Trotz  meiner  vielen  vergeblichen  Bemühungen,  das 
Fehlende  herbeizuschaffen,  habe  ich  die  Hoffnung  noch  nicht 
aufgegeben,  aus  Russland  die  letzten  Bausteine  zu  dem  —  hof- 
fentlich bleibenden — Denkmale  zu  erhalten,  das  ich  dem  fremden 
Dichter  in  meiner  Heimat  gesetzt« 

Aus  diesem  Denkmale  tritt  uns  die  Persönlichkeit  des  Dich- 
ters selbst,  in  ganzer  Naturwahrheit  und  Lebenswärme  entg^en« 
Lermontov's  Werke  sind  seine  Biografie« 

Wenige  Dichter  haben  wie  er  unter  allen  Umständen  den 
Muth  der  Wahrheit  vor  sich  selbst  und  Vor  der  Muse  gehabt 

Aufgewachsen  in  einer  Welt,  wo  Gleissnerei  und  Verstellung 
zbm  guten  Ton  gehört,  blieb  er  bis  zu  seinem  letzten  Athem« 
Zuge  aller  Luge  und  Verstellung  unfähig« 

Getäuscht  und  ins  Unglück  gestürzt  durch  falsche  Freunde, 
dazu  durch  sein  schicksalbewegtes,  unstätes  Leben  häufig  den 
Armen  wirklicher  Freundschaft  entrissen,  blieb  er  durch  Gluck 
und  Unglfick  unwandelbar  treu  in  seiner  Freundschaft|  aber  auch 
—  unversöhnlich  in  seinem  Hasse.  Und  er  hatte  ein  Recht  zn 
hassen,  wie  Wenige! 

Was  ihn  von  Innen  hob,  stürzte  ihn  von  Aussen;  er  aber 
hörte  nicht  auf,  dem  Gotte  in  seiner  Brust  zu  opfern  und  die 
Götzen  der  Welt  zn  verspotten,  vor  welchen  man  ihn  zwingen 
wollte  seine  Kniee  zu  beugen  und  anzubeten.  Verketzert  um 
deswillen  was  er  ffir  heilig  hielt,  mit  Allem  ihn  umgab,  bestraft 
wenn  er  sprach,  beargwöhnt  wenn  er  schwieg,  nmspäht  von 
allen  Seiten  und  unfähig  auf  die  Daner  seine  Geföhle  und  Ge- 
danken zu  unterdrücken,  vertraute  er  sich  ganz  und  rücksichts- 
los nur  seiner  Muse  an,  bei  der  er  Trost  und  Ersatz  fand  f8r 
die  Irrsale  und  Entbehrungen  seines  Lebens. 

Er  war  nur  glücklich  wenn  er  schnf,  und  konnte  nnr  schaffen 


wemi  er  begeistert  wir,  gleichvid  ob  Freede,  Schmers,  Zen, 
Wehmnth  oder  Uebermuth  den  Anlaes  dazu  bot.  Aber  ohne 
soleben  Anlnse,  ohne  wirkliehen  Drang  von  Innen  warf  er  eich 
oie  in  die  Arme  der  Mase,  so  dass  alle  seine  Schöpfungen  Ge^ 
legenheitsgedichte  im  Gothe'schen  Sinne  des  Wortes  sind« 

Das  blosse  Nebeln  und  Schwebein  der  Fantasie  war  ihm 
Tolkttodig  fremd;  ob  er  zam  Himmel  oder  zor  Hölle  blickt,  er 
nimmt  immer  einen  festen  Standpunkt  auf  Erden  ein« 

Hieraus  nnd  ass  seiner  scharfen  Beobachtungsgabe,  verbun- 
den mit  einer  vollkommenen  Herrschaft  über  die  Sprache,  erklärt 
»eh  die  ausserordentliche  Naturtreue,  Korrektheit  und  Farben-* 
frische  seiner  Schilderungen  in  den  epischen  Gedichten.  Dieselbe 
konsüerische  Gewissenhaftigkeit  geht  durch  seine  lyrischen  Er- 
gösse, die  immer  ein  treues  Spiegelbild  seiner  Stimmungen  sind. 
Wie  ein  Sonnenstrahl  bricht  die  Begeisterung  plötzlich  in  sein 
dnnkles  Leben,  vereint  sein  Denken  und  Empfinden  in  einen 
Brennpunkt  und  es  lodert  auf  das  Gedicht. 

Dieses  Nahen  der  Begeisterung,  ^die  Freude  die  er  daran 
liat  and  die  Erleichterung '  die  er  danach  fählt,  findet  sich  oft 
genug  in  seinen  Gedichten  ausgedruckt,  wie  z.  B.  in  den  Vor- 
klangen  zu  Ismail-Bey: 

„Aufs  Sen  der  Brost,  die  leblos  lan^, 
Ist  die  Begeisternng  erschieneo: 
Deo  Gram,  der  Leidenschaft  Rainen, 
Mir   nmxn wandeln  in  Gesang . .  •** 


Nach  dem  Obigen  wire  Lermontov.also,  wenn  man  ihn 
literarhistorisch  unter  Dach  und  Fach  bringen  will,  zu  den  sub* 
jektiven  Dichtern  zu  rechnen,  da  seine  eigene  geistige  Persdn- 
liebkeit  den  Hauptinhalt  seiner  poetischen  Schöpfungen  bildet, 
ttod  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  da,  wo  er  fremde  Personen 
und  Zustände  schildert,  sein  eigenes  Denken  und  Empfinden 
überall  leicht  erkennbar  ist.  Man  muss  sich  jedoch  wohl  hüten, 
den  Schulbegriir,  welchen  unsere  Aesthetiker  an  das  Wort  sub- 
jektiv knüpfen,  in  Betreff  Lermontov's  als  erschöpfend  za 
betrachten.  Denn  obwohl  dieser  Poet  in  seinen  Stimmungsge» 
dichten  sich  ganz  selbst  giebt,  mit  allen  Licht-  und  Schattenseiten 
•eines  Charakters,  und  obwohl  er  in  seinen  erz&hlenden  Dich- 
tungen meist  solche  Helden  schildert,  denen  er  sein  eigenes 
Denken  «ad  tin^finden  nliterlegen  kann,  wie  z,B.  in  dem  Cer- 


keBSenicnaben,  Ismail-Bey,  und  theilweise  auch  imDiaiOD, 
•^  80  wfirde  doch  schon  das  einzige  Lied  Tön  dem  Caren 
Ivan  Wasilevii,  aeinem  jangen  LeibwAchter  und  dem 
kühnen  Kaufherrn  Kalaänikov  genügen,  um  den  Beweis 
zu  iiefern,  dasa  Lermontov  alle  Elemente  zu  objektiver  Ge- 
staltung in  sich  vereinte. 

In  seinem  kurzen  nnd  sturmisehen  Leben  wurde  ihm  zu 
solcher  Gestaltung  leider  zu  wenig  Zeit  nnd  Ruhe  geboten. 

Ganz  konnte  er  dem  ihm  innewohnenden  Geatalltungsdrange 
nie  widerstehen;  ebensowenig  vermochte  er  sein  gerechtes 
Zumen  und  die  ihm  vom  Schicksale  aufgedrängten  Betrachtungen 
über  Welt  und  Menschen,  wofür  er  sonst  kein  Gehdr  fand,  zn 
nnterdrflcken,  nnd  so  entwickelte  sich  in  ihm  auf  das  Natärlichste 
jene  Hischgattung  der  Poesie,  wie  Epik  und  Lyrik,  Handlung 
and  Reflexion,  Spott  und  Ernst,  antiker  Schönheitssinn  und  die 
Zerissenheit  und  ätzende  Ironie  des  heutigen  Menschen  Hand 
in  Hand  gehen,  —  jener  Mischgattung  der  Poesie,  deren  erster 
Hohepriester  Lord  Byron  war... 

Jüan  hat  viel  von  dem  Einflüsse  gesprochen,  welchen  Byron 
auf  Lermontov  geäbt. 

Dieser  Einfluss  kann  nicht  gelängnet  werden.  Derselbe  er- 
streckte sich  nicht  Mos* auf  Lermontov,  sondern  schon  auf 
seinen  grossen  Vorläufer  Puskin,  wie  überhaupt  auf  die  ganze 
moderne  slavische  Kunstpoesie. 

Alexander  von  Herzen  sagt  daröber  sehr  treffend :  „Man 
tritt  niemals  aus  dem  intimen  Verkehr  mit  einer  kräftigen  sym- 
pathischen Natur,  ohoe  einen  Einfluss  von  ihr  erlitten  zu  haben, 
ohne  reifer  durch  sie  geworden  zu  sein;  selbst  die  durch  die 
Sympathie  eines  uns  lieben  Wesens  empfangene  Bestätigung 
dessen,  was  wir  in  nnserm  Herzen  haben,  giebt  uns  einen  Schwung, 
eine  Sicherheit  mehr;  aber  von  diesem  Einfluss,  von  dieser  na- 
türlichen Einwirkung  eines  grossen  Dichters  auf  einen  andern, 
ist,  es  bis  zum  Titel  des  Nachahmers  ~  weitl^^ 

Mehr  als  in  Byron,  dem  fireien  Sohn  eines  freien  Landes, 
&nd  in  Lermontov,  dem  nur  innerlich  Freien  aber  nach  Aussen 
Gebnndenen,  das  dämonische  Element  seine  poetische  Bereeh« 
tignng. 

Byron  hatte  nur  mit  der  Unnatur,  der  Heuchelei  und  dem 
Blendwerk  zu  kämpfen,  worüber  die  Profeten  und  Weisen  aller 
Zeiten  nnd  Länder  zu  klagen  gehabt.    Er  dorfte  last  seine  Stimme 


i^i;^eii  erheb«,  den  Wahn  bekSmpfeii,  die  Heuchler  entlarven, 
ins  Blendwerk  zerstören,  und  die  Lüge  mit  dem  blanken  Schwerte 
der  Wahrheit  zn  Boden  schlagen. 

Lermontov  aber,  mit  der  ihm  angeborenen  Begeisterung 
für  das  Schöne,  das  ohne  Tugend  und  Wahrheit  nicht  gedacht 
werden  kann,  sah  sich  allein  und  einsam  in  einer  ihm  fremden 
Welt,  die  man  seine  Heimat  nannte.  £r  sah  sich  umgeben  von 
Menschen  die  ihn  nicht  verstanden,  oder  nicht  verstehen  durften, 
uod  schwebte  so  immer  in  der  Gefahr,  irre  an  sich  selbst  oder 
au  der  Welt  zu  werden.  Hochgemuth  trat  er  in  die  Schranken 
für  Wahrheit  und  Recht,  aber  gleich  nach  den  ersten  Streichen 
wurden  ihm  die  U£nde  gebunden,  und  statt  des  Lorbeers  ward 
ihm  ein  Dornenkranz  auf  die  hohe  Stirn  gedrückt.  In  der  Ver- 
banoong  musste  er  bussen  für  seine  Begeisterung  und  nur  Ja 
Kerker  durfte  der  junge  Adler  die  Kraft  seiner  Flügel  erproben» 
Was  Wunder,  dass  ihm  da  die  Zornesadern  öfter  schwollen,  als 
andern  Dichtem,  und  dass  sein  Grollen  dann  in  gewaltigen  Ak- 
korden der  jugendstarken  Brust  enttönte! 

Die  Schicksale  Lermontov^s  dürfen  bei  einer  gerechten 
Würdigung  seiner  Gedichte  nicht  ausser  A^ht  gelassen  werden. 
Hanehes*  erklärt  sich  daraus  und  Manches  entschuldigt  sich  da« 
'ureh.  Ein  poetischer  Wehruf  hinter  Kerkergittem  macht  auf  uns 
einen  andern  Eindruck  als  das  effekthaschende  Gähnen  eines 
gelangweilten  Dichterlings,  oder  die  empfindsamen  Schwaneu'* 
lieder  frömmelnder  Herzens-  und  Schmerzensreimlinge. 

Dass  bei  Lermontov's  gewaltigen  Zornesklängen  hin  und 
Wieder  Htsstöne  mit  unterlaufen,  dass  manches  harte  Wort^ 
manches  grelle  Bild  hätte  können  vermieden  werden,  will  ich 
nicht  läügnen.  Aber  wo  ist  ein  Dichtergarten,  in  welchem  alles 
Unkraut  fehlt? 

Es  Wäre  mir  ein  Leichtes  gewesen,  manche  Unebenheit  ans» 
aigleiehen,  manche  lottere  Stelle  zu  überzuckem,  aber  ich  wollte 
■einen  Lesern  den  Dichter  ganz  vorfuhren  wie  er  ist;  mit  den 
Forchen  des  Leidens  und  Denkens  auf  seiner  Stirn,  mit  dem 
Ausdruck  des  Spottes  um  seine  Lippen  «—  aber  Alles  vorklärt 
durch  das  Feuer  der  Begeisterung  in  seinem  seelenvollen  Auge. 

Es  ist  gerecht,  zu  bemerken,  dass  die  etwaigen  Vorwurfe, 
welche  man  den  Gedichten  machen  könnte,  nur  in  wenigen  Fäl- 
len den  Dichter  selbst  treffen,  weil  es  diesen  wohl  immer,  in 
guten  wie  in  bösen  Stunden,  drängte  seiner  Begeisterung  Worte 


ma  leihett,  aber  nie,   vor  die  OeffeiitUohlitit  dtmit  sa  treten« 
Die  Veree: 

„Nidit  um  die  Guntt  der  Menge  su  crftreben 
Sing^  ich  metn  Lied  —  dena  keio  Verbogen  hegt 
Mach  golchem  Krami,  wer  Stehi  im  Busen  trAgt : 
Gesang  nnd  Liebe  find  des  Dichters  Leben, 
Das  ohne  diese  gran  und  Ode  gnnji, 
Wie  nAcht'ger  Himmd  ohne  Sternenglän«/^ 

sind  ihm  aus  tiefster  Seele  geschrieben. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  gabLermontov  selbst  nur  eine 
▼erhfiltnissmassig  sehr  kleine  Anzahl  seiner  Gedichte  heraas, 
iind  aoch  diese  mussten  ihm  von  seinen  Freunden  erst  abge- 
dmngen  werden,  um  an  die  Oeffentlichkeit  zu  treten.  Alle 
GrQnde  dieser  seltenen  Enthaltsamkeit  genau  anzugeben,  dfirfte 
Niemand  im  Stande  sein;  gewiss  ist,  dass  sein  stob^er  Ekel  vor 
der  Censur  eine  Hauptrolle  dabei  spielte: 

,,Deon  die  Censur  beschrankt  stets  mdn  Talent, 
'    Wenn  sich*s  entwickeln  will,  auf  ein  Fragment/* 


Fortdauernde  Widerwärtigkeiten  des  Lebens  fiben  auf 
schwache  und  starke  GemSther  eine  sehr'verschiedene  fl^irkung, 
wie  Glas  zersplittert  und  Eisen  sich  stählt  unter  den  Schlagen 
des  Hammers.  Lermontov's  Charakter  war  ein  also  gestählter, 
der  um  so  heftiger  wieder  aufschnellte,  je  mehr  man  ihn  unter- 
dröcken  wollte. 

Er  konnte  dem  Schicksal  das  ihn  verfolgte  nicht  wider- 
stehen, und  wollte  ihm  doch  nicht  unterliegen.  Er  war  zu 
schwach  es  zu  beherrschen,  und  zu  stolz  sich  davon  beherrschen 
zu  lassen. 

Daher  die  zürnende  Glut,  die  stürmische  Unruhe  in  vielen 
seiner  Dichtungen,  in  denen  Himmel  und  Erde  sich  widerspie- 
geln wie  im  sturmbewegten  Meere  bei  Gewitterleuchten. 

Daher  auch  jene  Verbitterung  und  Reizbarkeit,  wodurch  er 
jm  Leben  oft  seine  besten  Freunde  zuruckstiess  und  zu  ver» 
schiedenen  Duellen  Anlass  gab,  deren  erstes  langwierige  Fest- 
ungsstrafe und  deren  letztes  seinen  frahen  Tod  zur  Folge  hatte. 
et  if  Juü  1841.3 

Ob  er  dies  letzte  Duell  herbeigeführt  durch  unvorsichtiges 
Spötteln  und  Witzeln^  wie  Einige  behaupten  —  oder  ob  sein 
Gegner^  Herr  v,  Martynov,  ihn  nur  forderte  weil  er  sich  — 


wie  Andere  bebtapteto  ^  beleidigt  ftthtte  darek  verschiedefie 
Steilen  in  einem  Ilomane4^3  Lermontov'e^  welche  Anzüglich- 
keiten aaf  seine  Familie  enthalten  sollten,  will  ich  hier  unent^ 
flchieden  lassen«  Lermontov*s  Sekundant,  Herr  v.  Glebov, 
der  seinem  erschossenen  Freunde  die  Augen  zudrSekte,  erzahlte 
lür  die  Geschichte  im  letzteren  Sinne« 

Gewiss  ist,  dass  Lermontov,  wie  er  sich  in  dem  Haupt- 
heMen  seines  Romans  selbst  mit  etwas  grellen  Farben  malt,  in 
ibolicher  Weise  auch  die  andern  darin  spielenden  Figuren  nach 
der  Nator  geiKcichnet,  so  dass  es  den  Urbildern  nicht  schwer 
werden  konnte  sich  wiederzuerkennen. 

Das  Buch  ist  in  schöner  und  gedankenreicher  Prosa  ge- 
wlirieben  und  liefert  einen  vortrefflichen  Kommentar  zu  dem  Drama : 

f^tn  Tnraem  blick'  ich  hin  aaf  diis  Getcfaltcht  iron  hcate, 

Wi»  M  di«  Unstlich-frühe  Raif«  bfistt, 

Frfih  «ehon  def  Zweifels,  der  Brkenotoiie  Beote, 

lo  eine  Zoknnrt  schaut,  die  dnnkel  oder  nUst. 

Zum  Gnten  wie  snm  Bösen  sind  wir  tr^^, 

Altkln^e  Kinder  mit  des  Alters  Schwachen, 

Kanm  ans  der  Wiegle  haben  wir  sdion  Tiel 

Ton  nnsrer  Vater  Weisheit  und  Gebrechen, 

Ermüdet  uns  das  Leben  wie  ein  Weg, 

Der  endIos<*eben  fortlinft  ohne  Ziel  -» 

Ermüdet  ans  g^leich  einem  fremden  Feste, 

Dem  wir  saschaoen,  theilnahmslose  Gftste: 

Wir  wollen  fremdgereifte  Knfichte  pflficken. 

Und  ohne  Kampf  soll  ans  der  Sieg  beglücken. 

Wir  selbst  sind  gleich  der  Fracht,  die  angereift 
Yor  ihrer  Zeit  vom  Baume  abgestreift. 
Und  fallend  jiifi sehen  Blumen  hingen  bleibt. 
Nicht  den  Geschmadc  erfrrneud,   nicht  den  Blick  — • 
Und  kommt  die  Zeit  wo  Alles  blüht  und  treibt, 
TriA  sie  nur  der  Verwesung  frdh  Geschick! 


*)  Man  hat  von  diesem  Romane  „der  Held  unserer  Zeit**  ver- 
Nbicdene  Uebersetsungen  im  Deutschen«  Ein  in  sich  abgeschlossenes  Brnch- 
■tidt  daraus:  ,«BeU««  bat  Varnhagen  von  Bnse  mit  der  ihm  eigen- 
thtnlichen  FormToUendnng  wiedergegeben.  Die  neueste  Uebertragung  des 
S^BM»  KooMos,  weUhe  mir  erst  eben  beim  Schreiben  dieses  Schlnsswortfn 
•«  Binden  kommt,  ist  von  Dr.  A.  Boltx  in  Berlin. 
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Verdorrt  ist  iiDwr  Geist  von  oBfruelitlnrer  KtnoteiMy 
Fei;  AberUabeB  wir  in  tnariger  Verblendnife 
IVai  laut  snni  Besiera  mahDend  in  bds  spricht. 
Wo  es  das  Gute  g;ilt,  sind  wir  am  trägsten. 
Wir  haben  Henchlerlarren  ffir  den  Nflchsten» 
Und  fiir  uns  selbst  den  Math  der  Wahrheit  nidit! 

Wir  haben  nicht  die  Kraft  der  Leidenschaft, 
Und  anch  nicht  der  Entsagung  Willenskraft« 
Feig  ffirchten  wir  die  Menschen  mehr  als  Gott, 
Und  weniger  die  Stlnde,  als  den  Spott. 

Kaum  nippten  wir  am  Becher  des  (Sennsses, 

Und  schon  ist  nnsre  junge  Kraft  verflogen. 

Wir  haben  aller  Lust,  ans  Furcht  des  Ueberdrnsses, 

Fär  immer  schon  den  besten  Saft  entnogen. 

Kalt,  nngerAhrt  Usst  uns  das  wahrhaft  SchOne 
Der  Dichtung  TrAume  und  der  Kunst  Gestalten, 
Und  des  Gesanges  weihevolle  T4$ne 
Sind  ftlr  uu»  nicht  ein  Quell  der  Seligkeit. 
Wir  suchen  angstlich  in  uns  festauhalten 
Die  Beste  des  GefOhls  vergangner  Zeit 

Das  Gute  keimt  in  vnsrsr  Brust  vergebens. 

Früh  streift  sich  von  «ns  ab  der  Bldtbenstanb  des  Lebeas; 

Wir  bergen  unsre  Gaben  nntalos,  still. 

Und  lieben,  hassen,  wie*s  der   Znlall  will. 

Kalt  bleibt  die  Seele,  das  Gemflth, 

Derweil  das  Blut  in  nnsern  Adern  gltiht. 

Wir  lAcheln  ob  der  Vftter  derber  Lust, 
Sehn  spdttelnd  in  die  alte  Zeit  curflck. 
Derweil  wir  selbst  uns  keines  Zieb  bewusst. 
Zum  Grabe  eilen  ohne  Ruhm  und  GUfefc. 

80  leben,  sterben  wir,  gerftnschloa,  wdoivwideHt 

Und  spurlos  dnrdi  dio  Welt  eilt  unser  Fma, 

Kein  sengender  Gedanke  bleibt  von  wa  den  lahrfbraievt» 

Kein  Denkmal  eines  Genius. 


IJwi  onMT  8toiib  wird  von  der  Nirahwell  einti  gMcM»«!«^ 

Dnrck  Epitofe  voll  [^ermhtea  HohiMf» 

Der  ZornM*A«sdrnck  des  betro^aen  fiolinet, 

IHis  ihm  der  Vater  alles  Gut  ▼erachwcMdet. 

Ein  SB  Ende  der  Erzililang  geschildertes  Daell,  wo  der« 
jtaige  dem  es  durch  das  Loos  bestiininl  ist  das  feindliche  Feuer 
zuerst  auszuhatteo,  sieh  an  den  Rand  eines  Abgrundes  stellen 
B0BS9  nn  bei  erheblicher  Verwundung  gleich  einem  sichern  Tode 
eBigegenzustursen,  veranschaulicht  merkwürdigerweise  aiemiicb 
genau  die  Art  wie  Lermont^v  später  selbst  om's  Leben  ge-. 
kommen. 

ErkISrIich  wird  diese  überraschende  Aehnlichkeit  der  Lage 
dureh  den  Umstand^  dass  Lermontov  grundsätzlich  ein  abge- 
sagter Feind  des  Duells  war,  aber  wenn  er  dazu  gezwungen 
wurde,  weder  ein  Kinderspiel  daraus  machen  noch  sich  zum 
Krüppel  scbiessen  lassen  wollte,  sondern  solche  Anstalten  trar^ 
Einer  von  Beiden  unvermeidiicb  auf  dem  Platze  bleiben 


Er  hatte  den  Muth  das  Duell  als  eine  der  schlimmsten  Aus- 
gebnrten  menschlicher  Thorheit  zu  brandmarken,  und  hatte  nicht 
den  Math  sieb  von  dieser  Thorheit  ganz  fern  zo  halten.  Er 
soebte  sie  nichts  aber  ging  ihr  anch  nicht  aus  dem  Wege.  Er 
wosste  nnd  sang: 

,,Wie  Maooer  in  des  Geistes  KiDdheit 

Stete  voll  sind  von  dem  Muth  der  Blindheit«** 

und  zog  es  doch  vor,  mit  offenem  Auge  diesen  Muth  der  Blind- 
heit zu  zeigetti  als  sieb  über  die  Meinung  und  das  Gerede  von 
Menschen  hinwegznsetzen,  die  er  von  Grund  seines  Herzens 
verachtete!  Solcher  Widerspruche  finden  sich  viele  in  seinem 
Leben,  aber  sie  alle  lassen  sich  auf  die  Hauptquelle  seiner  Lei« 
den  zurückfuhren,  und  in  den  meisten  Fällen  dadurch  entschuldigen. 

Es  ist  geradezu  unmöglich,  dass  ein  Mensch  unter  ähnlichen 
Verhaltnissen  nicht  zuweilen  aus  dem  Gleichgewichte  gebracht 
werde.  Höhere  Einsicht  wird  dem  Weisen  die  Tborbeiten  der 
Welt  zeigen,  aber  ihn  nie  ganz  davor  wahren,  ihn  nie  gnoz  den 
Einflüssen  seiner  Umgebung  entziehen. 

Bei  der  Benrtheilung  eines  hervorragenden  Geistes  darf 
jedoch  nicht  das  massgebend  sein,  was  er  mit  der  unter  Uim 
steboadea  Menge  gemein  hat,  sondern  das,  was  ihn  davon  uu* 
terscheidet,  was  ihn  darüber  emporbebt. 


Lernontov^fi  Febler  tlieUle  m  ziemlich  die  giinse  JüBgere 
fieneralion  der  nissiscben  Aristokratie  mit  ihm;  in  seinen  Vor- 
zuj^en  aber  stand  er  aliein.  Das  richtigste  Bild  von  ihm  werden 
immer  seine  Werke  geben,  wo  er  sich  ganz  zeigte,  wie  er 
scheinen  wollte«  Man  darf  dies  nicht  von  der  schlimmen  Seite 
auffassen,  denn  wo  er  eine  Maske  vorsteckte,  that  er  es  nie  is 
schlimmer  Absicht.  Er  war  iingläcklich,  aber  za  stolz  sein  Üb- 
giflck  zu  zeigen ;  darum  verbarg  er  den  Schmerz  unter  der  Maske 
der  Heiterkeit  und  zu  seinen  beissensten  Witzen  gaben  seine 
Thrfinen  das  Salz  her.  « 

„Kla^  nicht  ob  meinra  Leiden 
In  diesen  Kerkermanern  —* 
Ich  laste. euch  eore  Freuden^ 
Und  schenke  eneh  euer  Bedauern!*^ 

Um  Lermontov's  Stellung  als  Dichter  in  der  russisdiea 
wie  in  der  Welt-Literatur  richtig  zu  wflrdigen,  muss  omn  vä^ 
nichst  in's  Auge  fassen:  dass  er  sich  am  grössten  zeigt  wo  er 
am  volksthfimlichsten  ist,  |und  dass  doch  der  höchste  Ausdruck 
dieser  Voifcsthämlichkeit  (^S.  das  Lied  vom  Caren  Ivan  Vassil- 
jevii}  nicht  des  geringsten  Kommentars  bedarf  um  fiberall  ver- 
standen zu  werden.  Es  ist  dies  umsomehr  zu  bewundem,  als 
die  hier  geschilderten  Sitten  und  Eigenthfimlichkeiten  den  Nicht- 
rnssen  ebenso  fern  liegen  wie  das  vom  Dichter  gewählte  Vera- 
mass,  welches  erst  durch  meine  Nachbildungsversuche  in  Deutsch- 
land bekannt  geworden  ist,  und  in  Russland  etwa  dieselbe 
Bedeutung  hat  wie  bei  uns  die  Nibelungenstrofe. 

Das  Gedicht  ist  von  wahrhaft  homerischer  Treue,  Erhaben- 
heit und  Einfachheit,  und  hat  auch  in  verschiedenen  deutschen 
Hauptstidten,  wo  es  von  geschickten  Rhetoren  vorgetragen  wurde, 
den  mächtigsten  Eindruck  auf  die  Zuhörer  gemacht«    Da  das 
Gedicht  ein  Stuck  russischer  Vergangenheit  wiedergiebt  und 
ganz  in  russischem  Boden  wurzelt,  so  mag  es  vielleicht  man- 
chem Leser  interessant  sein,  das  Urtheil  eines  berühmten  russi- 
schen Kritikers,  Sevyrev,  den  man  in  keiner  Hinsicht  zu 
Lobhudlern  Lermontov's  rechnen  darf,  darüber  zu  hören:  „I 
kann  nicht  genug  darSber  erstaunen,   wie  vortrefflich  es  der  , 
Dichter  verstanden  hat,  alle  charakteristische  Eigenschaften  oh 
serer  alten  Volkslieder  sich  anzueignen*    Nor  in  sehr  wenigen 
Versen  ändert  er  den  Volkston.    Wenn  jemals  eine  freie  Nadi- 
bildung  den  Ran^  eigener  Schöpfbng  erhalten  kann,  so  ist  es 


«eher  hier  der  Fall;  denn  ein  der  Zeit  niicli  uns  weit  entrüekie» 
nmisches  Gedicht  nachahmen^'  ist  eine  weit  sehwerere  Aufgabe 
ftb  einen  poetischen  Zeit^nossen-  nachahmen,  dessen  Gedanken 
in  unserem  geistigen  Sein  sich  bewegen»  Daara  hat  der  Inhalt 
des  Gemildes  historische  Bedeutung  und  der  Charakter  des 
Leibwichters  wie  des  Kaufmanns  ist  rein  votkslbämlich.^' 

Von  den  «ihrigen  Erzeugnissen  Lermontov's  stellen  die 
rassischen  Kritiker  den  ^^Cerkessenknaben^^  oben  an,  wie  denn 
«aeh  Robert  Prut 2  dieses  Gedicht  mit  Recht  ,,ein  köstliches 
Jowel  der  Poesie^^  nennt  Ich,  für  meine  Person,  möchte  „Ismail- 
Bey^^  den  Vorzug  geben}  doch  kann  hier,  wo  sich  so  ziemlich 
überall  eine  gleiche  poetische  Kraftfdlle  offenbart,  natürlich  nur 
vso  einem  ,^ir  gefällt  dies  besser^^  die  Rede  sein« 

Lermontov  hat  dies  mit  den  grossen  Dichtem  aller  Jahr» 
handerte  gemein,  dass  seine  Uichtungen  die  Zeit,  in  welcher  sie 
sieb  bewegen,  auf  das  Treueste  wiederspiegeln  mit  all  ihren 
gsten  und  schlechten  Eigenthfimlichkeiten,  ihrer  Weisheit  und 
ihrer  Thorheit,  und  dass  sie  zugleich  beitragen  ein  gutes  Theii 
dieser  schlechten  Etgenthümlichkeiten  und  dieser  Thorheit  ab«- 
xistreifen. 

Unser  Dichter  unterscheidet  sich  von  seinen  Vorgängern 
mid  Zeitgenossen  aber  dadurch,  dass  er  zuerst  der  Naturschil- 
derang ein  breiteres  Feld  in  der  Poesie  anwies  nnd  dass  er  auf 
diesem  Felde  bis  jetzt  unerreicht  dasteht. 

Er  hat  in  seinen  Schilderungen  die  schwierige  Aufgabe  ge- 
löst, zugleich  den  Anforderungen  des  Naturforschers  und  des 
Aesthetikers  gerecht  zu  werden. 

Ob  er  die  Bergriesen  des  vielgegipfelten  Kaukasus  vor  uns 
aafsteigen  Ifisst,  dass  unsere  Blicke  schwindeln  vor  den  Schnee- 
kuppen über  uns  und  den  Abgründen  unter  uns;  —  ob  er  den 
Giesbaeh  ans  der  Felswand  lockte 

,,Ton  «teiieo  Hdho,  wo  selbst  der  Gemse  bsm^/* 

ihn  sich  krümmen  macht  „wie  verbogenes  61as^'  in  Abgrflnden 
verschwindend,  neue  Zuflüsse  sammelnd  nnd  „in  träber  Flut^^ 
wieder  hervorrauschend;  ob  er  die  BerghOtten  nnd  Wilder  des 
Oaghestan,  oder  die  Blumen  malt  die  auf  Georgiens  quellen- 
darchrauschten  Floren  blfihn;  ob  er  die  Wolken  zeigt  die  am 
blasen^  endlosen  Himmel  siehn,  oder  den  Renner  der  fiber  die 
blase,  endlose  Steppe  fliegt;  ob  er  die  heilige  Stille  des  Waldes, 
oder  das  wilde  Getdse  der  Schlacht  schildert:  immer  ist  er  wahr 


iio  . 

vnd  sftturtrea  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten;  nneern  Augen 
hiegt  Alles  farbenbestimmt  offenbar  und  doch  weht  ein  geheinH* 
nissvoUer  poetischer  Duft  ans  allen  seinen  Gebilden,  als  ob  die 
Wilder,  die  Blamen,  die  Wiesen  uns  unmittelbar  ihren  Wohl* 
gemch  entgegenhaachten. 

Der  Kampf  des  Cerkessenknaben  mit  dem  Tiger,  der  Faust- 
kämpf  auf  der  Moskva,  die  Schlachtscenen  aus  IsmaiUBej, 
Stellen  wie: 

„In  trüber  Fliit  braust  der  Arffun  durch't  Land» 
Des  Wioters  Fesseln  sind  ihm  uobekunnt. 
Nie  unter  EisesdruHt  ward  er  i^bengt, 
Denn  eelbst  Ton  Eis  und  Schnee  ward  er  gmeug^*  etc. 
oder: 

„Schon  ist  bei  heUew  Steroenscbein 

Der  Abend  pins  hereingebrochen; 

Ans  tiefserklfiftetem  Gestein 

Kommt  eine  Schlange  angekrochen. 

Sie  spidt  nnd  hebt  sich  —  bleibt  dann  trflge 

Sich  krümmend,  liegen  auf  dem  Wege,**  ete. 

femer  wie  Hadzi-Abrök  mit  dem  blutigen  Haupte  Leita's 
^ich  aufs  Pferd  schwingt: 

9,Doch  wundersame  Furcht  erfasst 

Das  Irene  Thier,  und  sträubend  wehrt 

Es  sich  der  B«rde,  fletscht  die  Zfthne, 

Nagt  am  Gebisse,  strAubt  die  Blihiie, 

Scharrt  wild  die  Brde  mit  dem  Huf, 

Hflrt  wiehernd  nicht  des  Reiters  Ruf, 

Banmt  sich  nnd  will  nicht  von  der  Stelle,**  tic. 

und  unzählige  andere  Stellen  aus  den  kaukasischen  Gedichten 
gehören  zu  dem  Schönsten  was  die  Poesie  zu  bieten  vermag« 

Zwei  der  berühmtesten  Gelehrten  der  Neuzeit,  Alexander 
von  Humboldt  und  Christian  Oersted,  haben — der  erstere 
in  seinem  Kosmos  £Th«  II.  8.  1 — 103},  der  zweite  in  seiner 
Abhandlung  über  das  Verhiltniss  der  Naturwissenschaft  zar 
Dichtkunst  (der  Geist  in  der  Natur,  Th.IL  S.1— 5«3  mit  Nach- 
druck darauf  hingewiesen,  wie  es  an  der  Zeit  sei,  den  Forschungen 
und  Entdeckungen  der  Naturwissenschaft  ihre  Mitwirkung  zw 
Bildung  des  mehr  erweiterten  Schönheitsreiches,  das  unser  Jakr— 
hundert  fordern  muss,  in  höherem  Grade  einzoriomen  als  soiebes 
bishar  geadiehett« 
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„ Weiui — sagt  Hamboldt  —  die  sagenannte „besdireibeiide 
Paesie^  als  eine  eigene,  für  sich  bestehende  Form  der  Dichtong 
miC  Recbl  getadelt  worden  ist,  so  trifft  eine  solche  Missbilligong 
jtewiss  nicht  ein  ernstes  Bestreben,  die  Resultate  der  neaeren 
inhaltreicheren  Weltbetrachtung  durch  die  Sprache,  d.  h.  darch 
die  Kraft  des  bezeichnenden  Wortes,  anschaulich  za  machen. 
Sollte  «in  Mittel  unangewandt  bleiben,  durch  welches  uns  das 
belebte  Bild  einer  fernen,  von  Anderen  durchwanderten  Zone, 
ja  ein  Theil  des  Genusses  verschafft  werden  kann,  den  die  an- 
mittelbare  Naturanschauung  gewährt?  Die  Araber  sagen  figürlich 
nad  sinnig,  die  beste  Beschreibung  sei  die,  „in  welcher  das  Ohr 
zum  Auge  umgewandelt  wird*^^  Es  gehdrt  in  die  Leiden  der 
Gegenwart,  dass  ein  anseliger  Hang  sn  inhaltloser  poetischer 
Prosa,  zu  der  Leere  sogenannter  gemothlicher  ErgSsse,  gleich» 
zeitig  in  vielen  Landern,  verdienstvolle  Reisende  und  nator« 
historische  Schriftsteller  ergriffen  bat  •  •  •  Natnrbeschreibnngen, 
wiederhole  ich  hier,  können  scharf  umgrenzt  und  wissenschaftlich 
genaa  sein,  ohne  dass  ihnen  darum  der  belebende  Hauch  der 
Eiobildungskraft  entzogen  bleibt.^^ 

Wer  sich  die  lehrreiche  Miihe  giebt,  die  angeführten  Schrift* 
teD  selbst  im  Zusammenhange  zu  lesen,  wird  finden,  dass  Ler«> 
montov  iA  seinen  Poemeen  ein  gutes  Theil  von  dem  erfüllt  hat, 
WM  die  beiden  grossen  Gelehrten  als  ein  Bedurfniss  der  Zeit 
anerkennen  und  als  lebhaften  Wunsch  aussprechen. 

Man  nenne  mir  eines  der  vielen  dickbindigen  geografischen, 
historischen  und  anderen  Werke  über  den  Kaukasus,  aus  wel« 
ehern  man  die  charakteristische  Natur  dieses  Gebirges  und  seiner 
Bewohner  so  lebendig,  wahr  und  trea  kennen  lernte,  als  aus 
einer  der  grSsseren,  im  Kaukasus  spielenden,  Lermontov'sehen 
DiehtungeD. 

Ich  muss  es  hier  bei  allgemeinen  Fingerzeigen,  bei  Hin- 
weisongen  auf  das  Wichtigere  bewenden  lassen.  Za  diesem 
Widitigeren  aber  rechne  ich  vor  Allem  die  Feuerprobe  efaies 
hervorragende  Dichters:  dass  er  auf  der  Höhe  seiner  Zeit 
steht,  das  Zeitliche  in  seinen  Gedichten  treu  wiederzugeben  nnd 
ddch  Ewiges  hineinzulegen  weiss«  Denn  sn  der  blossen  Kunst 
irgend  eine  lastige  oder  traurige  Geschichte  in  Vers  and  Beim 
na  bringen,  reicht  eine  sehr  geringe  Begabung  ans,  namal  bei 
gesehntten  Leaten  das  Versemachen  und  Reimen,  gleichwie  das 
Klavierspielen,  eine  ziemlich  allgemeiivs  Kunst  geworden,  obwohl 
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die  Poeiie  dareii  Veralifemeineruog  der  Reimkänstelei  so  wenige 
gewonnen  hal  wie  dieMasik  durch  Verallgemeinereng  des  Kis« 
vierklimpems.  Trotzdem  ist  das  Eine  wie  das  Andere  zur  F5r- 
demiig  des  Schönen  nicht  ohne  Nutzen.  Das  Interesse  an  der 
Kunst  wird  dadurch  geweckt  und  die  EmpfSn^ichkeit  dalür 
gesteigert 

In  der  Einleitung  habe  ich  Puskin  den  poetische/l  Vater 
Lermon  tov's  genannt.  Es  bleibt  mir  übrig  kurz  die  Familien- 
<halichkeit  Beider  nachzuweisen  und  den  Punkt  anzudeuten,  wo 
sie  auseinandergehen. 

Die  poetische  Kraft  Puskin's  —  von  welcher  die  bisher 
erschienenen  metrischen  Ueber^etzungen  dieses  Dichters  den 
Deutschen  nur  eine  schwache  Idee  geben4^3  —  Äusserte  sich  in 
seinen  reiferen  Schöprungen  zu  volksthumlich  und  mit  zu  grosser 
Herrschergewalt^als  dass  die  Jängeren  bitten  seinem  siegreichen 
Einflüsse  widerstehen  können,  der  eben  da  am  grossesten  war, 
wo  ihm  — in  Le  rmonto V  —  die  grösste  Begabung  entgegenkam. 

Lermontov  zeigte  sich  dadurch  als  würdiger  Nachftdger 
seines  grossen  Vorgängers,  dass  er  sein  grosses  Erbthetl  sich 
und  seinem  Volke  zu  Nutze  zu  machen  wusste,  ohne  in  skla- 
vische Nachahmung  zu  verfallen«  Er  lernte  von  Puskin  die 
Einfachheit  des  Ausdrucks,  das  richtige  Mass  der  Freiheit  in 
der  Gebundenheit;  er  lauschte  ihm  die  Geheimnisse  der  Form 
ab.  Einige  seiner  früheren  lyrischen  Gedichte  —  wovon  ich 
eines  „der  Zwerg  aus  Palistina^^  aufgenommen  habe  —  erinnern 
nnwillkarlich  an  Pu&kin;  eine  gewisse  formelle  Aehnlichkeit 
mit  Puäkln  geht  noch  durch  verschiedene  andere  seiner  Dich- 
tungen, wie  z.  B.  „die  Benntmeisterin;'^  aber  grösser  und  be- 
stimmter als  diese  Aehnlichkeiten  sind  die  Oegensitze,  welche 
sich  im  Charakter  und  in  den  Werken  beider  Dichter  offenbaren. 
Jene  Aehnlichkeiten  sind  etwas  mehr  Zufiilliges,  Gegebenes; 
diese  Gegensfitze  sind  das  Charakteristische,  von  Innen  heraus 
Entwickelte  oder  Gewordene  der  beiden  Dichter-Individualitüten. 

Die  poetischen  Mittel  Puskin's  und  Lermontov^s  v^areo 


*)  DigcfBD  ist  die  VerdentMkun^  einer  Palkin^edieu  Notellet  „iKe 
Kepitanttochter**  tob  Wilhelm  Wolfe ohn,  sowie  das  pinse  Werk,  wd« 
ehes  dieier  ebenso  sachkonilii^e  wie  degnnte  Ueberselser  anter  den  Titel 
MButdends  NevdUendichter«*  vor  einigen  Jeluen  ketfenefefeben  ket,  eckr 
sn  empfehlen. 


io  siemlich  dieselbeo,  gleichwie  die  Umetilnde  anter  weichen 
flie  sich  entwickelten;  nur  die  Entwicklong  selbst  war  ver- 
ichieden. 

Beide  Dichter  nmssten  die  ersten  poetischen  Aosbrüche  ihres 
jigendliehen  Freiheitsdrai^es  durch  Verbannong  büssen.  Pas* 
kin  kehrte  aas  der  Verbannaog  zurück  -—  Lermontov  starb 
in  der  Verbannung. 

Pas  kin  fand  eme  Brücke  der  Verstindigang  ond  Versah- 
Doag  mit  den  Menschen  und  Zustünden,  die  er  auf  das  Glühendste 
bekämpft  hatte,  denen  er  unversöhnlichen  Haas  geschworen! 
Lermontov  fand  eine  solche  Versöhnung  nie  und  wollte  sie 
Dicht  finden,  weil  sie  ganz  nie  stattfinden  konnte,  und  ihm  alles 
Halbe  verhasst  war. 

,,Poskin — sagt  Herzen,  der  ihm  im  Leben  nahe  gestan- 
den—  war  vor  Allem  Kiinstler,  and  mit  denBediagangen,  seiner 
Kunst  in  behaglicher  Existenz  kbra  zu  können,  nahm  er  es 
nicht  allziigenau.^^ 

Bei  Lermontov  dagegen  waren  Kunst  und  Leben  Eins; 
er  Ibonnte  den  Künstler  nie  vom  Menschen  trennen.  Darin  liegt 
der  grosse  Unterschied  zwischen  Beiden! 

Man  klagte  Lermontov  an  dass  er  in  stolzer  Verblendung 
sich  seiner  Heimat  entfremde,  sein  Vaterland  nicht  liebe.  Er 
aatwortete  in  dem  erhabenen  Gedichte,  welches  beginnt: 

,«W*U  kab  ich  Liebe  fSr  meiii  Vatarkod, 

Doch  Liebe  ei|^er  Art,  die  mn  bemeieleni 

Nicht  mehr  vernu^  der  prSfeode  Verstaiid. 

Fir  Barbecet  kaaB  ich  mich  nicht  begeistera. 

Nicht  im  dar  Jetata^t,  nicht  im  AlterUiam. 

hk  Uth9  Dicht  den  blaterkaaftea  Rahm, 

loh  liebe  nicht  die  otolae  SSaYersicht 

Uie  sich  aaf  BajoueUe  stflüit . .  /* 

Puskin  lernte  sich  zu  begeistern  f&r  diesen  Ruhm,  für 
diese  stolze  Zuversicht;  er  feierte  sie  in  seinen  Ges&ngen.  Ler- 
montov giebt  ons  auch  kunstvollendete  Scblachtschilderungen, 
aber  ohne  sich  dafar  mehr  zu  begeistern,  als  dem  Kunstler  Notb 
thut,  um  etwas  lebendig  darzustellen ;  er  nimmt  dabei  einen  hö- 
heren Staiid|^nkt  ein  als  Puskin.  Den  unubertrefftieh  geschU- 
derten  Kampfeeenen  in  „IValerik^^  folgt  die  Betrachtung : 
,J?Uta  ist  für  Alle  in  der  Welt, 
Cad  (lacklicb  Unat  ihr  sein  hienieclen  -— 
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Ihr  abpr  brecdit  den  GottesfriedeD^ 
In.Uass  nnd  Zwietracht  geht  ihr  am, 
Und  schlagt  einaader  todt  —  wsiram?*^ 

Welch  ein  heiliger  Ernst  es  Lermontov  mit  der  Kunst 
war,  spricht  sich  deatlich  genug  in  seinem  Klagegesange  an 
Puskin^s  Grabe,  in  der  dramatischen  Scene:  Dichter,  Leser 
nnd  Journalist,  in  den  erhabenen  Gedichten:  der  Profet,  der 
Dichter,  sowie  in  den  zerstreuten  Betrachtungen  aus* 

Und  wie  tiefer  in  den  Herren  der  Menschen  las,  wie  riehtig^ 
er  seine  Zeit  erkannte,  wie  engverbunden  bei  ihm  Kunst  und 
Leben  waren,  davon  trägt  am  besten  Zeugniss  das  weihevollr 
Gedicht,  weiches  beginnt: 

„In  Trauern  blick*  ich  hin  auf  dag  Geschlecht  von  heute, 

Wie  es  die  kiinstlieh-frfihe  Reife  bfieet, 

Frfih  schon  des  Zii^eifels,  der  Erkenntniss  Beute, 

In  eine   Zukunft  schaut,  die  dunkel  oder  wüst  .  •  /^ 

*       *       ♦ 
Soll  ich  noch  ein  paar  IVorte  über  Lermon tov's Erziehung 

und  Kenntnisse  sagen?  Einzelheiten  aus  seiner  Jugendzeit  weiss 
ich  nicht  zu  berichten.  Der  Grund  dass  es  Allen,  die  liber  ihn 
geschrieben  haben,  an  positiven  Daten  dieser  Art  fehlt,  ist  wohl 
hauptsächlich  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  sein  unstütes 
Leben  und  sein  früher  Tod  ihm  und  Andern  zu  biografischen 
Aufzeichnungen  keine  Zeit  nnd  Gelegenheit  boten.  Wer  denkt 
daran,  einen  jungen  Dichter,  der  sich  eben  aufthut,  gleich  nach 
seinen  Schulzeugnissen  und  Kindheitsanekdoten  zu  fragen?  In- 
teressant zu  lesen  mögen  solche  Einzelheiten  fär  Manchen  sein, 
zur  Beurtheilung  eines  Dichters  scheinen  sie  mir  ziemlich  über- 
flüssig, denn  was  wäre  das  für  ein  Dichter,  der  seine  Bildun<r 
und  Wissenschaft  erst  durch  Schulzeugnisse  und  gelehrte  Citate 
dokumentiren  müsste! 

Man  weiss  von  Lermontov,  dass  er  auf  der  Schule  Alles 
lernte,  was  zum  Examen  nöthig  war,  und  dass  er  spiter,  aus 
eigenem  Antriebe,  gründliche  Kenntnisse  in  Welt-  und  Natur- 
geschichte sich  erwarh.  Dabei  waren  ihm,  wie  das  die  Erzie- 
hung der  russischen  Aristokratie  so  mit  sich  bringt,  die  deutsehe 
und  französische  Sprache  so  geläufig  wie  die  russische,  und 
Englisch  und  Italienisch  verstand  er  hinlänglich,  um  irgend  einen 
Autor  darin  mit  gutem  Verständniss  zu  lesen. 

Es  gilt  von  Lermontov  ganz  besonders  was  Göthe  von 
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alJen  künsileriscb  begabten  Mennchen  überhaupt  gelten  lässt, 
dass  sie  ihre  Haupterziehung  der  Natar  und  sich  sdbst  zu  ver- 
danken haben:  „weil  ihr  Pädagogen  nimmer  den  mannigfaltigen 
Schauplatz  erkünsteln  könnt,  stets  im  gegenwärtigen  Mass  seiner 
Kräfte  zu  handeln  und  zu  geniessen.^^  Und:  .^schädlicher  als 
Beispiele  sind  dem  Genius  Prinzipien.^^ 

Ich  schliesse  mit  einem  Gedäehtnissblatte  Lermontov^s, 
welches  mir  eben,  wie  ich  einen  letzten  forschenden  Blick  in 
Deine  Mappe  werfe,  ans  einem  meiner  kaukasischen  Tagebucher 
enCgegenfällt: 

„Ich  bia  nidit  Byron  —  bin  ein  anlrer 

Verkannter  heimatloser  Wandrer, 

Den  man  vom  eignen  Volk  vertrieb. 

Und  hatte  doeh  dies   Volk  so  lieb! 

Ich  habe  früher  angeiaugeo 

AU  er,  and  werde  früher  enden, 

Wohl  ohne  *-  eh'  ich  heimg^egangen  -— 

Wie  er  so  Grosses  jku  vollenden! 

Mein   Leben  ward  zu  frfih  verkümmert; 

In  meiner  Brust  •—  wie  in  der  TieCe 

Des  Meers  —  liegt  eine  Welt  «erträmmort 

Von  Hoffnang,  die  sich  nicht  erfdllte. 

Wer,  der  sie  £ur  Vollendung  riefe? 

Wer,  der  des  Meeres  Grund  enthüllte I 

^er  wird,  wenn  sie  mich  falsch  verklagen, 

Dem  Volk  die  ganze  Wahrheit  sagen. 

Wer  wird  mir  ein  gerechter  Richter? 

Ach!  Keiner  wird's  —  wenn  nicht  ein  Dichter!  .  .  .*< 

Wir  erlauben  uns,  noch  einige  Lermontov'sche  Lieder  ver- 
schiedener Kategorien  mitzutheilen. 

Aus  der  morgenländischen  Sage  ,,Iteail-Bey^^ 
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Holdselig,  einer  Peri  gleich. 
Voll  Erden-  und  roll  Himmelssclidne, 
Und  lieb  —  wie  wenn  in  fremdem  Ueich, 
Wo  wir  die  Sprache  nicht  verstehen. 
Uns  plötzlich  heiniadiche  Tdne, 
Dem  Ohr  so  traut  entgegenwehen   — 
So  lieb  —  wie -Duldern  im  €}efäiigniss 
Wohl  aoch  darch  Kummer  und  Bcdr&ngniss 
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Das  Lied  des  freien  Vfi^leins  klingt. 
Dm  dniosseii  in  den  Zweigten  singt  — 
So  trostmild  stand    mit  heitrer  Miene 
Die  junge  Sara  am  Eamine: 
Das  Ktfpfrhen  halb  jKur  Brust  geneigt. 
Sonst  stolji  Ton  Haltung,  frei  und  leicht. 
In  ihrem  Anzug  schlichter  Art 
deschmaek  und  Einfachheit  gepaart. 
Bin  enganliegend  Tnch  umschlang 
Den  Kopf,  wie  in  des  Haarscbmncks  Zwang, 
Draus  fesseUos  swet   Locken  drangen, 
Die  dunkel  aber  beide  Wangen 
Bis  auf  die  weisse  Brust  sich  schlangen  .  •  . 
Schon  ist  es  Zeit  —  man  sieht* s  ihr  an  -* 
Die  dunkeln  Haare  anfsuscbKngen, 
Hdbsch  Ordnung  in  den  Pnts  sn  bringen-— 
O,  man  erkennt  dns  Weib  daran! 

Verlangeii. 

Wandr^  ich  in  der  stillen  Nacht  alleiM, 
Durch  den  Ndiel  Uitit  der  Steinweg  fem  ~ 
Redet  Stern  nnm  Stern  im  HeUen  Sdieine, 
Und  die  Wildnies  hiascht  dma  Woti  de»  Herra, 

Golden  schimmernd,  hinterm  Felsenhange, 
Dehnt  des  Himmels  Bhin  sich  endlos  weit  — 
Was  ist  mir  die  Brast  so  schwer^  so  bange? 
Hoff*  ick  Btwas  —  thnt  mir  Etwas  leid? 

Hein!  mich  lockt  nicht  mehr  der  Hoffnung  Schimi 
Und  Vergangenes  thut  mir  nicht  leid  *- 
Doch  ich  möchte  schlafen  gdin  auf  immer, 
Freiheit  such'  ich  und  Vergessenheit! 

Aber  nicht  den  kalten  Schbf  der  Tmho, 
Mieht  d  i  e  Freiheit,  die  nns  todt  begrflbt; 
Rnho  möchte  ich  —   doch  lebendige  Ruhe, 
Drinn  noch  athmend  meine  Bmst  sich  hebt» 


Unter  immeigitnei  Eichen 

MA^t  ich  rahMi  all  mei»  Lehen  faMif  — 
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Vor  mir  0eliön«r  Augpra  Liebeslftchflln, 
ÜBtl  in  Schlaf  (^eluHt  ▼•n  LMbcfMUf^. 

Sie  liebten  sieh  so  sßfirtlich. 

Sie  liebten  eich  so  sirtlieh 

Wohl  manches  litobe  Jahr; 
Sie  litten  für  einander 

Und  senfsten  immerdar  — 
Doch  mieden  sie  sich  wie  Feiade, 

An  jedem  dritten  Orte» 
Kftlt  waren  ihre  Mienen, 

Knrü  waren  ihre  Worte. 
Sie  mieden  sich  nnd  littoi 

In  stoLsem  Schweifen  —  kaum 
Dass  Einem  das  Bild  des  Andern 

Sinmal  erschien  im  Tninm. 
Da  kam  der  Tod  —  sie  mnssten 

Sich  anch  im  Tode  trennen. 
Und  konnten  in  jener  Welt 

Sich  gar  nicht  wiedererkennen. 

♦    «    ♦ 

O  Gott!  vor  Fliegfett  vb#  behHle, 
Vor  liebeschenen  Mftdchen,  nnd 
Vor  alljsnjBirtem  Frenndschaftsbnnd  — > 
Vor  hdsen  Sieben  mit  gro«sem  Hnad 
Und  mit  romantischem  Gamfithe! 


Der  Dolch. 

Ich  lieb  es,  deinen  kalten  Glao«  sa  selm, 

Mein  Dolch,  mein  Kampfj^enoss,  mein  treuer  Diener! 

Znm  wilden  Kampfe  schliff  dich  der  ded^n. 

Dich  schmiedete  snr  Bache  der  Grotiner! 

Bs  schenkte  eine  Lüieahand  dich  mir, 
Ab  mich  ihr  Arm  «nm  Letstenmal  amsehlossett. 
Und  —  statt  des  Binte  —  snm  Erstenmal  auf  dir 
Um  mich  fewetnte  Thiftnenperlen  flössen. 


tis  

Ihr  Bchwftrzes  Aufc  in  der  Schmerj^enailiit 
Bald  tnib  sich  schlofs,  bHld  blendend  fankelte: 
Gleichwie  dein  Eisen  bei  des  Feners  Glat 
Bald  Blitze  warf,  bald   sich  verdunkelte. 

Znm  Pfände  treuer  Liebe  weihte  mir 
Ihr  Au^e  dich,  das  thränenfencht  verklärte: 
Drnm  liebend  ewi^  tren  sein  will  ich  ihr. 
Ja,  fest  wie  dn,  mein  eiserner  Gefährte! 

Kleioe  Betrachtungen. 

sie  haben  recht,  —  der  Teufel  uiag^'s  verstehen  — 
Am  schnellsten  g^hu  bei  uus,  die  ruckwArts  ^ehen. 
Weil  schneller  sie  mu  ihrem  Ziele  kommen, 
Als  ich  der  vorwärts  seinen  Weg  genommen! 

Napoleons  Asche  in  Paris. 

Indessen  Frankreich  jetzt 

in  JauchJEen  nnd  in  Freuden 
Mit  wüstem  Jubelschrei 

empfängt  den  kalten  Staub 
Des  Helden,  längst  gebrochen 

in  schweren,  stnmmmen  Leiden, 
Der  Ketten  and  Verbaunang  Raub.  — 

Indessen  alle  Welt 

wie  es  der  Brauch  hienieden. 
Laut  mit  den  W(tlfen  beult 

und  späten  Weihranch  streut. 
Und  stol«  die  dumme  Menge 

sich  aufbläht  selbstzufrieden. 
Vergessend  die  Zufriedenheit,  — > 

Fahl'  ich  mein  ^evE  im  Bösen 

voU  Zorn  und  Trauer  schlagen, 

Seh'  ich  dem  Festgepränge 

und  Narrentreiben  au  — - 

Fassi  mich  ein  stark  Gelüsten 

dem  „grossen  Volk^*  zu  sagen: 
Weleb  ein  erbärmlich  Volk  bist  du  I 


im  

Was  thatet  ihr,  Fransosen, 

damals  ab  Er  beswimgen 

Auf  Rosslands  Eisj^efilden 

erla^  in  stoljBer  Qual? 

Ihr  schütteltet  die  Macht 

von  euch,  die  Er  errungen, 
Schlifit  insgeheim  den  MOrderstahl. 

Bei  seiner  letiten  Schlachten 

verxweiflang^sTollen  Thaten 

Habt  ihr  in  feiger  Fnrcfat 

nicht  eures  Schimpfs  gedacht  «^ 

Habt  ihr  mit  Sklavensinn 

wie  Weiber  ihn  Terratben, 
Ihn  anvertmnt  der  Feindesmacht! 

Er   selber  warf  im  Zfimen 

von  sich  die  H^rrscherkrone 
Als  Er  sich  heimatlos 

und  schutzlos  bei  euch  fand; 
Doch  eudi  ein  Pfand  gab  Er 

in  Seinem  eignen  Sohne,  — 
Ihr  gabt  den  Sohn  in  Feindeshand! 

In  Ketten  ward  der  Held 

hinweg  von  Seinem  Heere, 
Dem  um  Ihn  weinenden, 

geffihrt  cn  fernem  Land; 
Dort  einsam  welkt,  Er  hin, 

nmranscht  vom  blauen  Meere, 
Auf  einsam  nackter  Felsenwand. 

Einsam  vermehrt,  Er  sich 

in  stummen,  stolxen  Kammer, 
In  unfruchtbarer 

Reue  Brand  — - 
Schlicht  im  Soldatenmantd 

ging  Er  Äum  ew'gen  Schlnmroer, 
Sein  Grab  grub  eine  Miethlingshnnd  . . . 


1«#  

Erbftmulieh,  weil  da  AUm 

WM  haili^  a«f  ier  Sril« 

IJnd  ^rofs  den  Nentehen  ift: 

Rahm,  Gbubfln,  Gesia», 

Gelretan  in  deo  Staub 

mit  kiodiscber  Gebtrde, 
Hit  imeifebdommeii  SfOtlMrfoM* 

Die  Freiheit  hast  du  ia 

ein  Heakerachwert  ferwandelt. 
Den  Rohm    hast  do  erniedrig 

snm  SfM   der  UendMlai, 
Der   Väter  ichtea  Gold 

nm  Flitterg«ld  verhanddt. 
Dich  werth  i^emadit  der  Tyrannei 

Da  fielet .  .    nnd  Br  enchien 

mit  Seinem  itrengen  Blid[e, 

An  deinem  dankten  Himmel 

ttn  leuchtendes  Geetirn, 

Die    Volker  machten  Ihn 

Zom  Lenker  der  Geechicke, 
Dein  Lehen  war  an  Seinem  Bim! 

Sein  ftolaer  Pnrpurmantel 

▼erhüQte  deine  BlOese, 
Und  die  beherrschte  Welt 

sah  staunend  stumm  nnd  bauf 
Das  schimmernde  Gewand 

des  Ruhmes  •ni  der  Geisse, 
OikB  Er  am  deine  Glieder  sekkn^. 

Kr  stand  allein  —  kalt,  gross, 

im  Krie^  wie  im  Vrieden, 

Der  Vater  Seiner  Heere, 

der  Fama  liebster  Sohn, 

Beim  nnterworfnen  Wien, 

wie  hei  den  Pjrramidea, 
in  ifoskTa*s  Schnee  oud  Flammenloh'a. 


Uml  Jahre  floh'n.     Und  sieh : 

die  wind^gea  Thoren 
Und  sdurie'n:  „Gebt  uns  den  Stanb, 

den  iieiligen,  snrBck! 
In  das  befreite  Land^ 

als  ^osser  Bmte  Samen 
Set  er  gesft*t  sn  unserm  Gltlck!^* 

Ein  bnntbewimpdt  Sdiifi 

flog  ans,  dass  es  Ihn  hole. 
Er  kam,  nnd  ward  wie  einst 

nngnbelt  nnd  umdrängt. 
Und  in  ein  pomphaft  Grab 

in  Frankreichs  Metropole 
Ward  sein  Tenresler  Staub  gesenkt. 

So  ward  dem  „grossen  Volk** 

was  es  gewollt,  beschieden; 

Den  knrsen  Frendenransch 

l5st  schon  ein  andrer  ab  — 

Die  einst  vor  Ihm  genittert  -« 

sehr  mit  sich  selbst  nfrieden 
Umtannen  Iftrmcnd  jetst  Sein  Grab. 

♦    ♦    ♦ 

Doch  Trauer  iasU  mich  heute, 

bedenk'  ich,  dass  man  nntnios 

Des  Todten  heifge  Rnhe 

gestArt  mit  frecher  Hand, 

Der  so  viel  lange  Jahre 

varbannt,  vereinsamt, 
Gewartet  bis  Er  Rnhe  fand! 

Und  wenn  der  Geist  des  Feldherrn 

herabsieht  aus  der  Wolke, 
Das  neue  Grabmal  sieht, 

und  hört  den  Lärm  dabei: 
Wie  mag  Er  grimmgemnth 

ersfimen  ob  dem  Volke 
Und  seiner  grossen  Narrethei! 
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Erzfirnen,   dasB  dies  Volk, 

dag  Ihn  Terrathen  weiland, 

Jetzt  Seinen  Staub  entfuhrt 

aus  stiHem  Ghnbes  Scfaooss, 

Wo  Er  cum  Wächter  hatte 

auf  fernem  Felseneiland 
Den  Ooean  -^  wie  Br  anflberwiMlltoh,  gross! 

Gebet 

Heut,  Matter  Gottes!  dir 

nah  ieh  mich  weihevoll, 
Fromm  vor  dein  heilij;  Bild 

tret*  ich  in  Andacht  hin, 
Nicht  weil  ich  dankesvoll, 

noch  weil  ich  reuevoll. 
Nicht  um  mein  Seelenheil, 

anch  nicht  vor  Schlachtbcginn. 

Nicht  mich,  des  Fremdling  im 

eigenen  Heimatland, 
Den  nichts  auhr  helfenden 

vnd  nichis  mehr  nütjiendcii. 
Nein:  ein  unsdintdig  Eind 

empfefal*  ich  deiner  Hand, 
Der  in  der  fcahen  Welt 

die  Unsehnld  sdifitseiiden ! 

Die  so  des  Glfickes  werth, 

sei  nie  dem  GIficke  fem,    . 
Treu  mög*  ihr  Liebe  und 

Freundschaft  beschieden  sein, 
Stets  ihr  der  Bosheit 

'VerlAnmdung  und  Tädke  fern, 
Heiter  die  Jugend, 

das  Alter  voll  Frieden. 

Gieb  dass  sie  sterbend  nicht 

ringen  noch  leiden  muss, 


¥tm  lüfls  sie  jcs^ltebür 

Sfioden  and  Män^  «eiu: 
Du»  BiBf  wenn  einst  sie  von 

dieser  Welt  scteiden  rnnss. 
Möge  im  Bimmel  dein 

seligster  Engel  sein! 

Die  iofisere  AuMtättong  des  Werkes  ist  vortrefflich ,  dem 
Inhalte  entsprechend. 


III. 

lieber  die  ¥olkslieder  und  Volkssasen  der 
sUnisehen  Stftntnie 

(Fortsetzung.) 

Mehrere  Familien  bilden  eine  Gemeinde,  welche  im  slavi- 
sehen  Sinne  eben  nur  eine  erweiterte  Familie  ist.  In  der  Ge- 
mefaide  kommen  die  Leute  in  Gesellschaft  zusammen,  und  der 
so  lebendige,  offene  Slave  sucht  diese  gern  auf.  Um  aber  das 
gesellschaftliche  Leben  zu  erhalten,  bedarf  es  Unterhaltung, 
und  deren  hat  die  slavische  Gesellschaft  in  grosser  Masse.  Zu 
soldien  Unterhaltungen  gehören  vorzuglich  Spiele.  Das  Spiel 
ist  ein  Zeichen  eines  frischen  jugendlichen  Lebens  und  passt 
für  jugendfrische,  an  Poesie  reiche  Völker,  wie  diess  die  Helle- 
nen waren  und  die  Slaven  noch  sind.  Die  Spiele  sind  jedoch 
verschieden;  der  Engländer  erfreut  sich  an  den  Sprüngen 
kifflpfender  Hfihne,  der  Spanier  an  dem  Angriff  wilder  Stiere, 
der  Deutsche  sitzt  gern  im  Theater;  der  Slave  liebt  aber  im 
Spiel  die  thätige  Theilnahme.  Es  ist  ihm  aber  widerwfirtig, 
wenn  jemand  im  Spiel  leiden  mösste;  sei  es  nun  ein  Mensch 
oder  ein  Thier.  —  Wir  haben  oben  gesehen,  in  welcher  Ver- 
bindung der  Slave  mit  der  Natur  lebt,  wie  er  mit  ihr  verkehrt 
und  sie  liebt;  auch  sie  und  ihre  Geschöpfe  sollen  sich  nach 
seiner  Meinung  ihres  ihnen  verliehenen  Lebens  freuen.  In  sei- 
nen Spielen  muss  sich  Körper  und  Geist  betheiligen,  und  des- 
wegen sind  den  Slaven  diejenigen  Spiele  am  liebsten,  in  denen 
sich  die  Gewandtheit,  Uebung,  Kraft  und  Freiheit  des  Lebens 
zeigen.  Doch  giebt  es  auch  noch  andere  Spiele  und  Unter- 
haltongen.  Jedes  Alter  hat  dieselben,  jedes  Geschlecht  und 
jede  Jahreszeit*  . 


f»A    • 

Es  fehlt  in  solchen  fröhlichen  Gesellschaften  den  Slaven 
auch  nicht  an  Liedern^  es  wimmelt  vielmehr  bei  solchen  Ge- 
legenheiten davon,  wie  von  Bienen  im  Stocke.  Man  stimmt 
wohl  auch  Randgesänge  an,  und  wer  einen  Trunk  thut,  muss 
auch  ein  Lied  singen.  Der  beliebteste  islavische  Trank  war 
vor  Zeiten  der  Meth,  den  man  jetzt  aber  in  den  Liedern  wenig 
mehr  erwfihnt  findet.  Die  serbischen  Lieder  wissen  jetzt  nur 
den  „süssen  Wein^^  zu  loben  und  haben  viel  mit  ihm  an  thun; 
auch  die  slovakischen  halten  es  mit  dem  Wein,  die  Böhmen 
trinken  einander  Bier  zu,  die  Russen  Wein  und  Bier,  die  Klein 
russen  aber  meistens  den  erbärmlichen  Branntwein.  An  Liedern, 
die  bei  gesellschaftlichen  Zusammenkünften  und  Trinkgelagen 
gesungen  werden,  haben  die  Slaven  zurGenflge,  und  bei  den 
Serben  finden  sich  ausserdem  besondere  Trinkspruche. 

Der  Verkehr  mit  dem  Nächsten,  wie  überhaupt  mit  der 
menschlichen  Gesellschaft,  muss  der  slavischep  Poesie  gemäss 
eben  so  sein,  wie  der  Verkehr  mit  der  Familie  selbst,  nämlich 
fromm  und  human.  Man  soll  mit  den  Nebenmenschen  ebenso 
wie  mit  der  Familie  verkehren;  stets  „mit  den  Menschen  mensch- 
lich human  (;s  lidmi  lidskyj,  das  ist  der  Ruf  des  slavischen 
Volksgeistes.  Und  die  festen  heiligen  Familienbande  erweitert 
der  Slave  in  diesem  Gefühl  und  nimmt  in  dieselben  Mitglieder 
anderer  Familien  auf,  Fremdlinge,  welche  hierdurch  das  heilige 
Familienrecht  erlangen:  das  Recht  auf  den  Schutz  v^r  allen 
Angriffen,  das  Recht  der  Hilfe  in  allen  Nöthen,  das  Recht  auf 
eine  Behandlung,  wie  sie  einem  Familiengliede  zusteht.  Der 
Aufgenommene  verpflichtet  sich  jedoch  auch  seinerseits  zu  alle 
diesem.  Es  erfolgt  dieses  durch  die  sogenannte  Verbrüderung 
(^pabratimstvo3  Qod  Verschwesterong  (^posestrimstvo3 
bei  den  Serben.  Bei  den  fibrigen  Slaven  findet  man  diese  Sitte 
nicht.4^3  W^^^  bei  den  Serben  ein  in  Gefahr  Befindlicher  Je- 
manden mit  dem  Worte  „Bruder^'  zu  Hülfe  ruft,  so  hält  es  der 


*)  Bei  den  niederlansitzigchen  Serben  führt  deijenige  ^te  Freund  liee 
Bräutigame,  wdcfaer  den  Bmntwerber  macht  und  dann  fiberhanpt  anf  das 
Bette  des  BrAutigams  und  demgemAs  natürlicher  Weise  auch  anf  das 
der  Bnint  während  der  Hochzeit  sn  achten  nnd  dafür  eu  sorgen  hat,  einen 
ahnlidien  Namen,  wie  bei  den  sddlichen  Serben,  nAmlich:  pobratf. 
Bei  den  oberlansitzischen  Serben  heisst  die  Person,  wdche  dieee  RoOe 
fibernimmt :  b  r  a  s  k  a  (=  bratf ilc,  Bruder)  oder  d  r  u  2 ba  Freund.       tl e d. 


1«S    

An^erafene  för  seine  heilige  Pflicht,  ihm  mit  Gefahr  seines  eignen 
Lehens  sofort  zn  Hälfe  zu  kommen.  Die  grösste  Strafe  trifft 
den,  welcher  gegen  die  Pflichten  der  Verbruderong  sfindigt 
oder  die  Verschwesternng  verletzt.  So  bittet  ein  nach  Bul- 
garien gelangtes  MAdchen  Namens  Mara  den  Pero  folgender 
Massen: 

^Sei  in  Gott  mein  Bnndrabnider  ,** 

Fflhi^  jrarfiek  mich  aus  dem  Land  Bolg^irien,*^  — 

was  noch  Pero  ohne  Beanstandung  thut  Als  sie  jedoch  auf 
dem  Wege  zu  einem  kühlen  Quell  kommen,  wäscht  sich  Mara 
daselbst  und  Pero,  von  ihrer  Schönheit  bestochen,  nähert  sich 
ihr  mit  den  Worten: 

,,M»ni,   o  in  Gott  mir  Bnndesschwester ! 
Kassen  mOchf  ich  deine  weissen  Wangen!^* 

Und  so  wie  er's  ansspradi,   der  Bulgare, 
Wie  er's  sprach,   so  that  er's  auch  snr  Stelle, 

Doch,   o  sieh!    gleich  fuhr  ein  Blita  vom  Himmd, 
Sohlug  sn  Boden  Pero  den  Balgaren. 

Arg  entrSstet  aber  rief  die  Jungfrau: 

„Jeden  Helden  möge  Gott  so  strafen. 

Der  da  Usst,    die  ihm  in  Gott  ist  Schwester/^ 

Dem  NXchsten  zn  helfen,  zumal  solchen,  welche  ohne  ihr 
Verschulden  zu  Unglöck  kamen  oder  von  Geburt  gebrechlich 
siad,  80  wie  auch  Waisen  und  Melancholischen  beizuspringen, 
das  wird  in  den  slavischen  Liedern  hervorgehoben*  Ein  tiefes 
Mitgefühl  äussert  sich  bei  den  Slaven  besonders  gegen  den 
Blinden. 

In  einem  serbischen  Liede  bettelt  ein  Blinder  also: 

Guter  Gott,  Lobpreis  sei  dir  ffir  Alles!  , 
Guter  Gott,    und  du,   o  junger  Sonntag! 
Guter  Gott  und  helfe  du  Jedwedem, 
Jedem,   Brnder,  jedem  guteu  Helden, 
Der  da  pflüget,   dass  er  nfthre  Waisen, 
Zarte  Wfirmlein,   sammelnde  Ameisen! 

Schenkt  mit  etwas,  o  fimfthrer, 
O  Ernährer  und  o  Vttter! 
Schenkt  mir  etwas  meine  Brüder, 


Edle  Bffi^er,   chrenwerthe! 

O  ihr  Brüder,   milden  Herseos, 

Geht  dock  nicht  an  nur  vorfiber! 

Tnf^  Torbet  nicht  mein  Almosen, 

Hein  Almosen,   dieses  kleine. 

Dieses  kleine  ^   dieses  wen'g^e! 

Kleine  Cbbe  ist  ein  Krekttner, 

Aber  eine  grosse  Stiftung, 

Denn  er  wnchert  nnd  vergeltet, 

Tknt  dir  anf  des  Himmels  Pforten 

Und  gedenkt  all'  deiner  Todten! 

Beten  will  ich  und  erbitten 

Jeden  Morgen,   jeden  Abend 

Gutes  Glück  ffir  eure  IlAui$cr, 

Eure  Kranken,   eure  Siechen, 

Bure  Wandrer,    eure  Krieger, 

Eure  IHlfiger,   eure  Winser, 

Eure  Hirten,  eure  Kämpfer, 

Bure  Schüler,  die  da  lernen, 
Dasfl  sich  freuen  ihre  Mütter! 

Schenkt  mir  etwas,  o  ihr  Brüder, 
Dass  ihr  nie,   wie  ich,   einhergeht 
Und  nicht  blinde  Kinder  neuget, 
Nicht  im  Hans  nnd  nicht  im  Stamme, 
Und  sie  in  die  Welt  nicht  sendet. 
Wie  die  Mutter  mich  gesendet 
In  die  Fremde,   in  die  Weite, 
In  die  unbekannte  Ferne. 
Dass  ich  nnn  mit  fremden  Augen 
Wandern  mnss  anf  harten  Pfaden, 
Waten  mnss  durch  arge  Furten, 
Schlagen  mich  von  Baum  mn  Baume, 
Von  Verhasstem  sn  Verhasstem, 
Und  vom  Steine  su  CSesteine, 
Gleidi  dem  Wasser  an  den  Ufern! 
Fremde  Mütter  nenn*  ich  Mutter, 
Fremde  Yftter  nenn'  ich  Vater, 
Fremde  Brüder  nenn*  ich  Brader, 
Fremde  Schwestern  nenn*  ich  Schwester; 
Mancher  sieht  mich,  Mancher  nicht  »uclt, 


.   itir  

Mancher  htfrt  mich.  Mancher  nidit  auch« 
Mancher  ruft  mich.  Mancher  nicht  auch, 
Und  gar  Viele  fehn  Torfiber! 

Sieh*,   o  Bruder  —  hast    dn   Mitleid    — 
Sieh',   mich  fuhren  fremde  Angen! 
Sieh',    mich  nAhren  fremde  Hände, 
Bnre  Hftnde  —  wie  das  weh*  thnt! 
Und  ich  dürst',   die  Welt  au  schauen , 
Weisse  Welt  und  warme  Sonne, 
Weissen  Tag  und  hellen  Mondschein, 
Und  um  mich  die  Welt  und  Alles, 
Und  die  Brfider,    die  um  mich  sind. 
Und  vor  mir  die  braune  Erde, 
lieber  mir  den  blauen  Himmel! 
Ja,    mich  fahren  fremde  Augen; 
Denn,    o  seht,    ich  kann  nicht  pfljigen, 
Eggen   niclit,    nicht    s&'n,   nicht  ernten, 
Und  was  euch  sind  helle  Tage, 
Sind  mir  endlos  fostre  Nächte, 
Ohne  Stern  und  ohne  Mondsdiein! 

Seht,  o  Brüder,  den  Gefiingnea 
Seht,  o  Brflder,  ihn  im  Kerker! 
Wohl  ist  ihm  —  sein  harrt  Erlösung, 
Endlich  einmal  wird  ihm  Freiheit!  — 
Doch  den  Blinden,   wer  befreit  ihnl 
Und  wann  wird  Erlflsnng  jemals 
Aus  der  Blindheit  schwaraer  Haft   ihm? 

Schweres  Unglück  ist  die  Blindheit, 
Schweres  Unglfick,  bitt'res  Elend! 
Der  dn  siehst  mit  deinen  Augen, 
Der  du  hörst  mit  deinen  Ohren, 
Gieb  mir  auch  mit  deinen  HAnden, 
Auf  dass  schauen  deine  Augen, 
Auf  diiss  hOren  deine  Ohren, 
Und  dich  nähren  deine  Hände! 
Gieb  um  Glück  und  um  Gedeihen, 
Gieb  um  Gott  den  Einzigeinen, 
Gieb  um  deiner  Seele  l^ohlsein! 


Seilt  ihr  midi  9  o  meine  Brfid«rf 
S«ht  ihr  mich  mit  enern 'Au^en  ? 
Hdrt  ihr  mich  mit  euern  Ohren? 

Die  den  oben  erwähnten  Tagenden  entgegenstehenden  Sün- 
den unterliegen  in  den  slavischen  Liedern  einer  schweren  Basse. 
Nach  einem  serbischen  Liede  hegten  zwei  Brüder,  Pavle 
und  Radale,  grosse  Liebe  za  einander  und  bewiesen  solche 
aach  gegen  ihre  Schwester  Jelica  and  verehrten  ihr  za  Zeiten 
schöne  Geschenke.  Darüber  ward  die  Frau  des  Pavle  mit  Neid 
erfüllt  und  machte  böse  Anschläge  gegen  ihre  Schwägerin 
Jelica,  indem  sie  mehrere,  von  ihr  selbst  ausgeübte  Bosheiten, 
auf  diese  zu  bringen  suchte.  Dieses  gelingt  ihr  jedoch  nicht, 
bis  sie  endlich  ihr  eignes  und  Pavle's  Kind  mit  dem  Messer 
der  Schwägerin  ersticht  und  dieses  als  Beweismittel  gegen 
dieselbe  vorlegt:  da  glaubt  Pavle  nicht  mehr  seiner,  sich  auf 
ihre  Unschuld  berufenden  Schwester  und  lässt  sie  mit  Pferden 
zerreissen. 

Wo  ein  Tropfen  fid  von  ihrem  Blute, 
Da  ersprossen  Smilien  Und  Basilien; 
Aber  wo  §ie  selber  fid,   die  Todte, 
Da  erstand  urplötzlich  eine  Kirche. 

Aber  die  Frau  des  Pavle  trifft  alsbald  eine  schreckliche 
Strafe: 

Und  die  jan|^e  Gattin  Pauls  erkrankte; 
Sohirer  erkrankt  lieget  sie  neun  Jahrestaf^e^ 
Sumpfig  Gras '  durch wftchst  ihr  die  Gebeine, 
Und  im  Grase  nisten  schlimme  Schlang;en, 
Saugen  ihr,  versteckt  im  Gras,  die  Augen ;    •» 

und  bei  dieser  Qual  bittet  sie  ihren  Gemahl,  er  möge  sie 
zu  der  über  ihrer  Schwägerin  erwachsenen  Kirche  fuhren,  damit 
sie  dort  Vergebung  erlange.  Aber  unterwegs  flüstert  ihr  eine 
Stimme  zu,  dass  sie  auch  dort  nicht  Verzeihung  erlangen  werde, 
und  sie  bittet  daher  ihren  Gemahl,  sie  ebenfalls  mit  Pferden 
zerreissen  zu  lassen.    Er  erfüllt  endlich  ihre  Bitte  und 

^o  ein  Tropfen  fiel  von  ihrem  Blute, 
Da  erwuchsen  Dornen  auf  und  Nesseln, 
Aber  wo  sie  selber  ütA ,  die  Todte, 
Sprang  die  Erde,  einen  ^ee  gebarend; 


It^  .^ 

Aaf  demSee  da  aciiwamni  ein  schwnrses  Rössleiii, 
Ihm  JBor  Seite  schwamin  ein  golden  Wieglein, 
Anf  der  Wieg'e  mss  ein   §^ner  Falke, 
In  der  Wiege  adhlammemd  hg  ein  Knabe ; 
Didit  am  Hah  die  Hand  der  eignen  Mutter» 
In  der  Hand  der  Btfse  goldneg  Hesger. 

Obgleich  das  slavische  Falk  Thaten,  die  des  Menschen 
BQwardig  sind,  missbilHgt,  so  liebt  es  doch  den  kecken  Math 
vnd  entschuldigt  dessen  Folgen,  wenn  sie  auch  nicht  immer 
innerhalb  der  Gränzen  der  strengen  Gesetzlichkeit  liegen  sollten. 
Die  slavische  Volkspoesie  hat  die  Abenteurer  gern,  wenn  sie 
mir  nicht  aus  reiner  Bosheit  auf  Raub  ausgehen,  sondern  wenn 
dieses  mehr  aus  Gefallen  an  der  Ungebundenheit  und  au  dem 
sorglosen  in  den  Taghineinleben  geschieht.  In  den  slovakischen 
Uedem  nennt  man  einen  solchen  Abenteurer  einen  „guten 
Borschen  (]dobr^  chlapefe3^<  und  bei  den  Russen  heisst  er  „uduloj 
motodec  (ein  kühner  Bursche^^^-  —  Hauptsächlich  interessiren 
fie  slavische  Yolkspoesie  diejenigen  Abenteurer,  welche  ge- 
wissermassen  das  unterdrückte  Volk  vertreten ,  wie  die  serbi- 
schen Hajduken,  wenn  ihnen  eine  solche  Absicht,  wie  z.  B. 
dem  Slovaken  Jänoäik,  zugeschrieben  wird. 

(Fortaetanng   folgt) 


IV. 

Die  literarteelien  Bestrebunsen  der  Slo¥enen» 

Die  Sloveiien,  ein  slaviscber  Volksstamm,  bewohnen 
Knün,  die  sOdliche  SteiermArk,  den  untern  Theil  von  Kirathen, 
tias  Ulyriscbe  Kfistenlaad  und  die  westlichen  Komitate  von  Un- 
gim.  Ihre  Anzahl  bel&ift  sich  anf  beilSufig  anderthalb  Millio- 
fieo  Seelen. 

Die  Slovenen  in  Krain  nennen  sich  auch  Krainer  (^KraJnciJ 
uul  ihre  Sprache  die  krainische  Sprache  (^Krajii8cina3.  Üie 
Slovenen  in  Kfirnlhen  und  Steiermark  werden  von  den  Deutschen 
Winden  genannt,  ihre  Sprache  die  wind ische,  ihr  Land  „im 
Windischen^^;  in  Ungarn  nennt  man  die  Slovenen  —  Van«. 
'aien! 

Die  tUoveneo  sind  katholischen  Glaubeasbekenntnisses,  biä 
«tf  einige  90,000  lutherische  in  Ungam% 


Die  sl Oven isc he  Sprache  im  weiteren  Sinne  (Sioven- 
siina),  wie  sie  von  den  Slovenen  in  Krain,  Kämthen  und 
Steiermark,  ferner  in  den  westlichen  Gespannscbaften  Ungarns 
gesprochen  wird,  bildet  nar  eine  MandarL  Die  Krainer  (wie 
oben  erwähnt 3  nennen  diese  Mundart  die  krainische,*  die 
Deutschen  die  windische  Sprache.  Das  Slovenische  in  Krain 
KcrESIIt  in  zwei  Spracharten:  in  das  Ober-  und  Unterkrainische. 
Diese  beiden  sind  aber  nur  zwei  Varietäten  einer  und  derseibea 
Mundart,  aber  nicht  zwei  verschiedene  Arten*  Die  slovenischeo 
Schriftsteller  mögen  geglaubt  haben,  die  Sprache  der  Hauptstadt 
müsse  auch  Schriftsprache  sein,  daher  in  den  krainischen  Büchern 
meist  die  unterkrainische  Varietät  vorwaltet,  der  nur  in  etymo-^^ 
logischer  Hinsicht  der  Vorzug  vor  der  mehr  abgeschliffeuei) 
oberkrainischen  gebühren  mag. 

Die  slovenische  Sprache  im  engeren  Sinne,  nämlich  die  in 
Kärnthen,  Steiermark  und  im  westlichen  Ungarn  ist  demnach  nur 
eine  Fortsetzung  der  krainischen,  und  zwar  gehört  das  Slove- 
nische in  Kärnthen  zum  Oberkrainischen,  das  in  Untersteier  zum 
Unterkrainischen.  Dass  aber  besondere  Grammatiken  der  slove«? 
nischen  Sprache  bestehen,  kommt  daher,  weil  diese  Slayen  po- 
litisch und  kirchlich  eine  Zeit  lang  in  andere  Kreise  gehörten, 
als  die  Krainer.  Allerdings  hat  aber  die  slovenische  Sprache 
mehrere  Nuancen.  So  bildet  sie  im  Südosten  der  Steiermark 
denUebergang  vom  Krainischen  zum  Kroatischen;  im  Küstenland 
aber  nimmt  sie  italienische  Elemente  in  sich  auf.  (^Im  gemeinen 
Leben  verwechselt  man  aber  in  diesen  Gegenden  häufig  und 
willkuhrlich  die  Benennungen,  und  nennt  diese  Sprache  bald 
krainisch,  bald  slovenisch,  bald  windisch.^  Das  Gebiet 
der  slovenischen  Sprache  wird  demnach  durch  die  obere  Drave, 
durch  Kroatien,  durch  den  Isonco  und  das  adriatische  Meer  begränzt 

Der  Anfang  des  slovenischen  Schriftwesens  ist  in  Dun-- 
kel  gehüllt.  Doch  scheint  ausgemacht,  dass  die  Scbreibekunat 
bei  den  KArnthner  Slovenen  wo  nicht  in  die  vorcyrillische  Pe- 
riode, so  doch  in  diese  hinauf  reicht.  Diess  ward  durch  Ent* 
deckung  der  überaus  wichtigen  altslovenischen  Fragmeirte 
ausser  Zweifel  gesetzt,  die  der  grosse  Slavist,  Barth.  Kopitar 
herausgegeben  hat.4F^ 

*)  Gla^ita  amiaauf,  id  eO,  codiciB  glagolUici  intar  soos  Cutle  aa- 
tiqoiMioii  etc.  etc.     Vinilobonae  1836.     40. 


lai  

Dm  Licht  des  OhriBtenthnms,  and  in  seineoi  Gefolge  die 
enteüorgenrötheder  anfgehenden  Koltar  kam  zvk  den  Slove«» 
Ben  zneiwt  aber  Salzbarg,  wahrseheinlieh  am  die  Mitte  des 
aekten  Jabrhnnderte  ans  Deatschland  her.  Deutsche  Biscbafe 
(in  Salzburg^  führten  die  Aursicht  ilber  slovenisehe  Christen, 
Md  doldeten  mit  Unwillen  die  slavische  Liturgie  derselben; 
Sie  verfolgten  daher  dieselbe  und  zum  Theil  auch  das  slovenisohe 
Sehriftwesen;  und  so  kam  es,  dass  das  literarische  Feld  der 
Siovenen  bis  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  vollkommen  ver- 
hasen  blieb»  Die  Geistlichen  bedienten  sieh  fiberall  der  lateini* 
sehen  Liturgie,  and  die  sloveoische  Sprache  verschwand  aus  den 
Kirchen;  statt  ihrer  kam  die  lateinische  nnd  die  deutsche  in 
Gebrauch» 

Immer  mehr  breitete  sich  das  Dentschthnm  in  Amt  und 
Sichale  am,  im  öffentlichen  sowohl  als  im  Privatleben.  Aber 
Oott  sei  Dank  1  doch  erhielt  sich  die  slovenische  Sprache  we-* 
BigBtens  in  der  &'mlichen  Hütte  des  slovenischen  Landmanns, 
obgleich  sie  aus  den  Burgen  und  Wohnungen  der  Herren  schon 
li^st  vertrieben  war.  Die  Dunkelheit  fing  an  langsam  zu  ver^ 
schwinden 9  der  Sturm  legte  sich,  und  die  Gefilde  slovenischer 
Uteratur  ergrauten  aufs  Nene  im  16.  Jahrhundert.  Von  diesem 
Zei^unkte  an  fing  die  slovenische  Sprache,  und  Literatur  an 
fleissig  bebaut  zn  werden,  und  immer  kräftiger  triei  Keime 
and  Bluthen  ihr  Stamm. 

Den  ersten  Anstoss  zum  Slovenischsch reiben  gab  die 
Keformation  in  Deutsehland,  die  sich  auch  über  slovenische 
Uader  verbreitete.  Viele  slovenische  Herren  und  Geistliche 
worden  der  neuen  Lehre  gewogen  nnd  hingen  ihr  an.  Um  sie 
Mich  dem  gemeinen  Volke  zugänglich  zu  machen,  fingen  sie  an, 
die  biblischen  Bacher  und  andere  Glaubensschriften  in  der  Lan* 
dessprache  zu  verfassen  und  sie  dem  Volke  in  die  Hände  zu 
geben.  Und  so  haben  die  reformirenden  Schriftsteller  zuerst 
die  slovenische  Sprache  zum  neuen  Leben  erweckt. 

Der  erste  nnd  vorzüglichste  Freund  der  slovenischen  Spra- 
che ond  Begründer  ihrer  Literatur  war  Primus  Trubar. 

Er  war  geboren  in  Bai^ice  in  Unterkrain  im  Jahre  1506. 
Seine  Eltern  waren  ehrliche  aber  arme  Landlente.  Er  studirte 
XU  Salzborg  und  fVien,  wurde  Priester  und  bekam  eine  Pfründe 
m  Lack  bei  Batsehach.  im  Jahre  1331  wurde  er  Domherr  aio 
Laibach.    Die  neue  von  DeatschUmd  ausgehende  Lehre  erregte 


noch  in  Krain  AuriDerksiimkeit;  sie  fand  beson4eiiB  bei  den  bö-» 
berea  StSndeD  immeF  mehr  BeifHll.  Trubar,  aufgeklirler  als 
aeioe  ZeitgenosseD,  hatte  sehoa  früher  über  dea  8taiD|feo  tiion 
und  blinden  Aberglaaben  geeifert,  in  welcheoi  das  arme  gnl^ 
müthige  Volk  versunken  war.  Jetst  ging  er  weiter.  Er  p  re- 
dig te  laut  die  neiie  Lehre.  Seine  Predigten  wurden  aowobi 
von  dem  Adel,  als  von  den  Bürgern  der  Stadt  auiblrelch  beauchft. 
und  begierig  gehört« 

Durch  die  Geistlichkeit  verfolgt,  ging  Trubar  ab  windischer 
Prediger  nach  Triest,  ward  aber  auch  von  dort  vertrieben  und 
fluchtete  nach  Deutschland,  wo  er  an  verschiedenen  Orten  Pre-^ 
diger  wivde. 

Da  ihm  zur  Verbreitung  der  neuen  Lehre  das  zweckdien- 
lichste Mittel  Bücher  schienen,  fing  er  an  nachzudenken,  anf 
welche  Art  es  möglich  wäre,  dem  sloveni sehen  Volke  solcha 
Bucher  zu  verschaffen.  Die.  bis  dabin  nur  gesprochene  Sfirache 
musste  geschrieben  werden.  Daher  machte  Trubar  um  das 
Jahr  lo50  den  ersten  Versuch.  Er  verfasste  ein  doppeltes 
Abecedarium,  das  eine  mit  lateinischen,  das  andere  mit  deutschen 
Buchstaben,  und  einen  Katechismus.  Gedruckt  wurden  beide  in 
Tubingen  1&50,  und  diese  Werkchen  waren  der  Anfang  der 
slovenischen  Literatur. 

Im  «fahre  15S5  folgte  der  grosse  Katechismus  mit  lateini* 
scher  Schrift 

Obgleich  mitten  in  Deutschland  lebend  vergass  Trubar  seiner 
Slevenen  nicht  Er  übersetzte  fleissig  und  Hess  fleissig  drucken. 
Bald  erschien  seine  Uebersetzong  des  heil.  MathAus  und  im  Jahre 
1557  der  erste  Theil  des  neuen  Testaments  (d.  u  die  vier  Evan» 
gelisten  und  die  Apostelgeschichte}  und  im  J.  1&66  der  ganze 
Psalter  mit  kurzen  Erläuterungen.  Die  S.  Auflage  des  ganzen 
neuen  Testaments  ist  vom  Jahre  158t. 

Da  sich  wahrend  dem  die  neue  Lehre  in  den  Slav^nlandem 
immer  weiter  verbreitet  hatte,  wurde  Trubar  im  Jahre  1561 
von  den  krainischen  Stinden  zorflck  berufen.  Er  kam  und  brachte 
mit  sich  den  Buchdrucker  Mandel  nach  Laibach.  Sein  Anfeathatt 
im  Lande  dauerte  aber  nicht  lange,  und  er  moaate  wieder  nach 
Deutschland  gehen.— 

Die  ersten  Bucher,  die  in  Laibach  in  sloveniaeher 
Sprache  gedruckt  wurden,  waren  Jesus  Sirach  von  Jahre  IfiBS 
nnd  der  Pentateuch  vom  Jahre  157& 


Aaeb  während  Trnbnr  sich  in  Kraln  atiftiielt,  sorgte  er  un-<' 
iblteig  fiir  den  Uraek  sloveniseher  BOehrr  in  Tübingen,  Wib^ 
tesberg  and  Urach,  wo  nicht  sllein  fBr  Slovenen,.  sondern  nach 
fir  andere  Sädslaven  mit  lateinischen,  cyrillischen  nnd  glagoK« 
tischen  Lettern  gedruckt  wurde.  Zu  diesem  Befaofe  hatte  er 
sieh  mehrere  Mitarbeiter  nnd  Helfer  sugesellt,  unter  welchen  die 
bekanntesten  sind :  Anton  Dalmatin,  Peter  Vergerius,  früher  Bt<« 
sehof  in  Kapo  d^  Istria,  Stefan  Konsul,  Mathias  Popovic  and 
andere*  AJIe^  diese  haben  gemeinschaftlich  gearbeitet,  libersetzt 
Bod  im  slovenischen,  kroatischen  und  dalmatischen  Dialekte 
Bacher  gedracki» 

Nach  seiner  letzten  Flucht  aus  Krain  hielt  sich  Trabar  an 
verschiedenen  Orten  in  Deutschland  auf,  in  Rottenbarg,  Kempten, 
Ztt  Laufen  am  Neckar,  zuletzt  war  er  Pfarrer  in  Derendingen» 
Dort  ereilte  ihn  der  Tod  am  S8.  Juni  1586,  im  Alter  von  TS  Jahren. 

Trobar  war  ein  Mann  von  vieler  Menschenliebe,  Gastfreiheit 
und  Uneigennutzigkeit;  dabei  war  er  kenntnissreich  und  spra« 
chenkundig.  Seine  Uebersetzungen  waren,  wie  es  im  Anfang 
mit  einer  solchen  Unternehmung  nicht  anders  sein  kannte,  sehr 
iDaiigelhaft  und  unkritisch.  So  machte  er  z.  B.  keinen  Unterschied 
zwischen  dem  harten  und  weichen  s  oder  z;  er  gebrauchte  eines 
für  das  andere  und  umgekehrt.  Eben  so  gebrauchte  er  dasGe« 
sehlechtswort  nach  dem  Beispiel  des  Deutschen,  und  deutsch- 
thumelte  überhaupt  stark.  Bei  aller  dieser  Mangelhaftigkeit  und 
UnvoUkommenheit  seiner  Schreibart  gehört  ihm  aber  doch  der 
Ruhm,  dass  er  das  Slo venische  zur  Schriftsprache  er- 
hoben und  den  Grund  zur  slovenischen  Literatur  gelegt 
hat.— 

Nach  Trubar  gab  es  noch  einige  wenige  gelehrt».  Minner, 
die  in  slovenischer  Sprache  Bücher  schrieben.  Unter  diesen 
waren:  Georg  Dalmatin,  geboren  zu  Gurkfeld  in  Krain.  Er 
übersetzte  zuerst  den  Pentateuch  ins  Slovenisjche,  und  apiter 
die^  ganze  heilige  Schrift,  die  in  Wittenberg  löS^  hcmoakam. 
Kr  starb  in  Laibach  1S89. 

Adam  Bohnri^,  Schnldirektor  in  Laibach,  schrieb^iäer  sie 
Grammatik  der  slovenischen  Sprache  unter  dem  lltet:  Horol  ae 
•reticfie,  Wittenberg  lfi84.  Ihm  nnd  seinen  Freunden  hat  es  die 
doveniseheSpraehezii  danken,  dass  sie  gleich  be»  itfrer  ersten 
Aacheinang  jene  grammatische  Korektheit  und  Konsequenz  mit«- 


iNracbte^  welehe  anäere  Sprachen  erst  im  Verlaofe  der  Jahre 
«ttd  nach  vielem  Modeln  und  Aendern  kaum  erreichen«  — 

Nach  dem.  Tode  dieser  Jüinner  wurde  es  wieder  stilie  auf 
dem  Felde  des  slavenischeo  Schriftenthums«  Erst  nach  einem 
Jahrhundert  begann  mit  Thomas  Kren  eine  neue  Horgenrothe 
für  die  slovenische  Sprache.  Kren  war  Bischof  in  Laibacb,  ein 
frommer  und  gelehrter  Mann.  Er  übersetzte  die  Evangelien  und 
Episteln  und  liess  sie  in  6ra%  drucken,  im  Jahr  1612* 

Auch  Math.  Kastei ic,  Domherr  in  Neustadtl,  schrieb  rio* 
venisch«  Er  war  der  erste,  der  das  slovenische  Landvolk  lesen 
lehrte  und  nfltzliche  Bucher  unter  demselben  verbreitete.  Er 
starb  1688.   . 

Eine  zweite  slovenische  G  rammalik  gab  PaterHippolit  1715 
heraus»  Andere  Werke,  die  damals  erschienen,  waren  nur  geist- 
lichen Inhalts.  Das  wichtigste  Werk  in  der  neuen  krainisehea 
Literatur  ist  unstreitig  die  katholische  Uebersetzong  der  Bibel 
nach  der  Vulgata,  die  in  den  Jahren  1790  —  1800  in  9  Banden 
zu  Laibacb  zu  Stande  kam.  Mitarbeiter  an  diesem  Werke  wa- 
ren: der  gelehrte  und  fleissige  Slovist  Georg  Japel,  Blasios 
Kumerdey,  Jos.  Richter,  Modestus  Schrey,  Anton  Traun, 
Jos.  Skrinar  und  Math.  Wolf. 

Epoche  machend  war  die  Grammatik  der  slovenischen  Sprache 
in  Krain,  Kärnthen  und  Steiermark,  die  der  gelehrte  Barth.  Ko- 
jpitar  1806  in  Laibach  herausgab.  Kopitar  trug  am  meisten  zur 
Reinigung  der  slovenischen  Sprache  bei.  Er  leitete  die  Regelo 
aus  der  Sprache  selbst  ab,  und  zwang  nicüt  (wie  seine  Vor- 
gängerj  die  Sprache  in  die  Regeln  hinein. 

Der  Vater  der  slovenischen  Dichtkunst  war  Valeotio 
Vodnik.  Er  war  geboren  am  3.  Februar  17ö8  in  der  oberen 
Siska  ([einem  Dorfe  bei  Laibach3,  studirte  in  Laibach  und  wurde 
Priester.  Als  solcher  lebte  und  wirkte  er  zuerst  in  Oberkrain, 
und  dort  war  es,  wo  sein  poetisches  Talent  sich  entwickelte 
und  in  Liedern  aussprach.  Er  fand  auch  einen  Maecenas  an  dem 
Baron  Sigmund  Zois  in  Laibach,  einem  gelehrten  und  reichen 
Mann.  Dieser  unterstutzte  ihn  mit  Rath  und  That.  Die  ersten 
poetischen  Versuche  Vodnik's  erschienen  im  Jahre  1806  unter 
dem  Titel:  Pesme  za  pokusnjo.  —  Als  Krain  unter  franic^ 
sische  Herrschaft  kam,  wurde  Vodnik,  der  schon  froher  Leiu^ 
am  Gymnasium  zu  Laibach  geworden  war,  Direktor  der  deut- 
schen und  lateinischen  Schulen  daselbst.    Eur  diese  gab  er  18Ü 


tnie  slovenisehe  Grammafik  heraus,  rfa  Von  der  fraiiBotBnschen  Be« 
gierung  angeordnet  worden,  dass  der  Unterricht  in  den  Ele^ 
aeotarscholen  in  der  Landessprache  —  im  Slo venischen  —  zn 
ertheilen  seL  Die  Einffihrnng  der  sIevenischen  Matterspracbe 
beg;eisterte  Vodntk  KU  der  krilftigenOde:  ,,Ilirija  oiivljena,^ 
die  in  der  Folge  ^  aein  UngUIck  wurde.  Als  nimlich,  nach 
Umkehr  der  Dinge,  In  Krain  der  vorige  Stand  wieder  hergestellt 
worden,  verlor  Vodnik  alle  seine  Stellen^  und  nur  jds  proviso- 
riflcber  Lehrer  der  italienischen  Sprache  wnrde  er  geduldet. 
Diese  und  mancherlei  andere  Krlnkungen  verbitterten  ihm  seine 
leisten  Lebenstage. 

Die  Herausgabe  eines  aufiifnhrlichen  stovenischen  Worter« 
boehs,  mit  welchem  Vodnik  sich  fast  sein  ganzes  Leben  beschif* 
tigt  hatte,  unterblieb  wegen  aasgebrochenen  Krieges.  Vodnik 
starb  am  8.  Jänner  1819  in  Laibacb.  Seine  riovenischen  Ge* 
dichte  gab  ein  krainischer  Patriot,  Andrej  Smole,  'im  Jahre 
1840  heraus  (d»s  erste  Buch,  das  in  Laibach  mit  der  neuen 
analogen  Rechtschreibung  gedruckt  worden.34^3 

Im  Jahre  1830  begann  in  Laibach  eine  Sammlung  doveni- 
acber  Dichtungen  zu  erscheinen,  unter  dem  Titel:  Krajaska 
ibelica  ([die  krainisrhe  Birne.)  Der  Herausgeber  w^r  Herr 
Mich.  K  a  8 1  e  1  i  c ,  derzeit  Bibliothekar  in  Laibach.  Mehrere  vor* 
zogiiche  slovenische  Literaten  legten  darin  die  Produkte  ihres 
Geistes  nieder,  und  es  kamen  bis  zom  Jahre  1848  ffinf  Hefte 
dieser  Anthologie  heraus. 

In  den  folgenden  Jahren  machten  sich  nachbenannte  Minner 
UQ  die  Ansbilduug  der  slovenischen  Sprache  nnd  Literatur  ver- 
dient: 

Urban  Jarnik,  Pfarrer  zu  Moosburg  in  Kfirthen,  ein  gei- 
kkrter  Kenner  aller  slavischen  Dialekte.  Er  gab  heraus:  Kleine 
Sammlung  solcher  altslavischen  Wörter,  welche  im  heutigen 
windischen  Dialekte  noch  fortleben;  Klagenfurt  18tS.  Sein 
Hauptwerk  ist  aber:  Versuch  eines  Etymologikons  der  slo ve« 
oisehen  Mundart  in  Innerosterreich ;  Klagenfurt  1888. 

Anton  Krempl,  Pfarrer  zu  Kleinsonntag  in  Steiermark, 
schrieb  Predigten  und  eine  Geschichte  der  Steiermark  in  slove^ 
aiseher  Sprache,   Graz  1845.     Sein  Styl  ist  zwar  hart  und 


*)  ftebUn  and  ansffllirltch  iat  Todnik's  Leben  beachrieben  worden  Ton 
Dnsolaii  Kei^mao  im  .Koleibc^ek  tlovenaki  sa.leto  1854. 


germaninrend^  dennoch  iist  sein  Werk  for  die  Slovenen^  sehr 
widitiic«    Krenpl  starb  den  90.  Deeeniber  1844. 

Iterr  Franz  Metelko,  Professor  der  slovenischen  Spraehe 
in  Laibach,  gab  heraus:  Lehrgebäude  der  slovenisohen  Spraehe; 
-Laibaeh  18S5.  Nach  Dobrowsky's  Orundsiteen  bearbeitet  ist 
das  Bach  eines  der  aosgeseiehnetsten  seiner  Art. 

Herr  Anton  Slomiei^,  Bischof  von  Lavaat,  ein  würdiger 
Kircbenfdrst  und  vorxfiglicher  slovenischer  Volkssehriftsteller. 
Ton  ihm  erschienen  mehrere  slovenische  Werke,  pidagogiscbea 
«nd  moralischen  Inhalts,  im  Druck,  als:  Apostolska  hrana«.. 
S  Theile,  Klagenfurt  184ft.  Hrana  evangeijskib  naukov... 
*  Theile;  Graic  1885.  äte  AuO.  Klagenfurt  184S.  Mnemosy- 
«on  slavicum,  KtagenAirt  1840.  äiivljenja  areien  pot 
sa  miadenie;  Klagenfurt  1837.  Sein  vorzüglichstes  Werk  iA 
«ber  das  Volksbuch:  Blaie  in  Neiica  u  nedelni  ioli,  tu 
-Aufl.  Cilli  184«.  Im  Jahre  1880  begann  er  die  Herausgabe  eines 
Jahrbuches,  betitelt:  Drobtince,  das  alljihrlich  viele  schoae 
.  Aofsitze  moralischen,  geschichtlichen  und  sonst  belehrenden  for 
halts  bringt.  Ueberhaupt  war  es  dieser  hochgesinnte  und  ge» 
lehrte  Ulann,  der  vorsflglich  in  Kirnthen  und  Steiermark  dit* 
Liebe  %wr  slovenischen  Sprache  erweckte  und  vielfiltig  unter- 
«titzte.  Gott  erhalt*  ihn  noch  lange  der  Kirche  und  dem  slo«- 
-venischen  Volke! 

Herr  A.J.BInrko,  Dechaot,  gab  heraus:  Theoretisch-prak- 
tische Grammatik  der  slovenischen  Sprache,  8te  Aufl.  Graz  lä4S 
(^klar,  bündig  und  sehr  brauchbar}*  —  Slovenisck-deutsches  ttod 
deutsch-slovenisches  Wörterbuch.  »  Thie.  Graz  183t.  Das  isi 
ein  Werk  vielen  Fleisses  und  war  bis  auf  die  neueste  Zeit  dats 
brauchbarste  Buch  seiner  Art.. 

Um  diese  Zeit  fing,  man  auch  an,  die  zerstreuten  slovenii- 
sehen  Volkslieder  zu  sammeln,  und  es  erschienen  6  Hefte 
derselben  in  Laibadi,  unter  dem  Titelt  Fesmi  krajnskeg» 
«aroda.  Der  Herausgebor  war  £«  Koritko.  Ihm  folgten  m 
diesem  löblichen  Unlemehmen  M.  Majar,  Kobbe,  Voiiie, 
M*  Valjavec  und  andere.  Dadurch  erwachten  von  neuem  die 
Sthnmen  der  heinüschea  Linde,  die  fröhlich  zu  grOnen  anfing: 
die  slovenischen  Patrioten  erwachten  und  sehnten  sich  nach 
einem  Mittelpunkte  ihrer  Thätigkeit  Da  begann  im  Jahre  18IS 
die  Herausgabe  der  slovenischen  Zeitschrift  „Novice  kmetih 
skih,  rokodelnih  in  narodakih  redL^    Diese  Zeilaehrift 


w«r  der.Xtorgenstern  einer  bessern  ZokoBft.  für  die  sloventsche 
Sprache  und  Litentor.  Bei  amlerD  Nationen,  die  sehen  einer 
UidMden  nnd  reichen  Literatur  sieh  erfreaen,  ist  dasBe^nnen 
od  Aaihoren  efaier  Zeitechrift  von  keiner  grossen  Bedeutung. 
Anders  war  es  Jbei  den  SIo  venea.  Barch  die  Novice  wurde 
üe  slovenische.Literator  nea  belebt  Bessen  wird  man  sich 
diDD  erst  recht  klar,  wenn  man  weiss  und  bedenkt,  wie  es 
vordem  mit  der  sloVenisehen  Literatur  stand.  Brach  und  öde 
hg  das  Feld  derselben.  Einzelne  Geister,  die  dasselbe  bauten 
umI  pflegen,  wurden  verlacht  und  verspottet.  Ja,  es  war  nahe 
Uran,  dass  die  schöne,  reiche  und  wohlklingende  slovenische 
S|iraehe  bald  ans  dem  Kreise  der  slavischen  Mitschwestern  wäre 
gaaz  ausgewiesen  worden.  Ba  erschienen  die  „Novice.^^  Sie 
worden  freudig  begrSsst  von  den  slovenischen  Patrioten^  wie 
ein  leuchtender  Stern  am  dunklen  Himmel.  Bie  Liebe  zur  slo- 
vanBcben  Muttersprache  und  zum  eigenen  Tolke  erwaehte  in 
ABer  Herzen;  alle  Freunde  des  Slaventhnms,  Schriftsteller  und 
Leser,  stellten  sich  um  die  „Novice,^^  mit.Bath  und  That  des 
rioveaischen  Volkes  Wohl  und  Sprache  fordernd  und  vermittelnd. 
Ohne  Befehl,  ohne  Schulen  und  ohne  allen  Zwang  wurde 
durch  die  „Noviee^^  die  analoge  Rechtschreibung  in  Slovenien 
eingeführt,  und  dadurch  das  Verstündniss  der  iechischen  und 
sfidBlavischen  Literaturwerke  uns  erleichtert.  Fär  Eintracht  und 
ITechselseitigkeit  sind  die  Herzen  empfSnglich  geworden.  Das 
kaben  wir  dem  wackem  Redakteur  der  „Novice,^^  Herrn  Dr. 
imd  Professor  Bleiweis  k,n  danken,  der  das  Blatt  mit  vieler 
Umsicht  nnd  grosser  Aufopferung^  dabei  mit  bföonders  gluck- 
Sehern  Takte  leitet. 

Unter  den  Mfinnem,  die  seit  dem  Bestehen  der  „Novice^^ 
OB  derselben  wichtigen  Antheil  nahmen  und  Kferarisch  wirken, 
gliazen  vorzüglich: 

Matija  Vertovc,  gewesener  Pfarrer  zu. St  Veit  bei  Wip- 
^ch  in  Krain.  Er  schrieb  eine  Anleitung  zum  Weinbau  (Vi* 
aoreja)  nnd  eine  landwirthschaftliche  Chemie  (^Kmelijska 
kemijay  beides  ausgezeichnete  Werke- 
Ivan  Koseski  in  Triest  lebend,  vorzüglieher  Biehter, 
Qebersetzer  von  Schillers  Jungfrau  v<hi  Orleans  und  Braut  von 
Measina. 

Karl  Robida,  Professor  jn  Klagenftirt,  gab  eine  populäre 
^k  and  andere  Volksscfariften  heraus.  —  Prof.  Plac.  J  a  b  o  r  n  i  k 
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arbeitet.«!  einer  sloveniseken  Kbeittbersetzmi;,  und  ¥on  Profeflsor 
Ahacel  ersdiienenen  siovenische  Volkslieder  im  Druck. 

Noch  schreiben  sloveniseb  niid  rind  dorch  verdiengtliche  li- 
teranseke  Arbeiten  bekannt:  J.  Drobnie,  J.  Kobbe^  Fr.  Ma** 
la.vail;ic,  Fr.Pire^  Mib.  Slojan,  rnVeriti,  Fr.Potocnik, 
1^.  Toman,  Dt.  Marsec,  D.  Terstenjak,  A.  Janezid^ 
P.  Htcinger  und  viele  andere. 

Im  Jabre  1847  erschienen  die  davenischen  Oedidite  von 
Dr.  Franc  Pres  ern  in  Laibacb.  Edle  Gesinnnng,  schöne  Sprache, 
ächte  Slovenität  und  po^iseher  Schwung  seichnen  dieselben 
aus.    Leider  deckt  den  Dichter  bereits  die  kihle  Erde. 

So  viel  von  den  literariscben  Bestrebungen  der  Stavenen 

bis  num  Jahre  IStB. 

J.  1^ 

Nachschrift  Wir  haben  in  obiger  Uebersicht  derlilenH' 
rischen  Thit^eit  der  Slovenen  in  Ungarn  nichts  envalHit: 
weil  uns  die  betreffenden  Quellen  nicht  za  Gebote  standen; 
wünschen  aber  sehr,  dass  ein  kundiger  Mann  aus  ihrer  Mitte 
diese  liiicke  ergannen  und  ein  treues  Bild  ihrer  literarisdien 
Bestrebungen  in  diese  Zeitschrift  liefern  möge* 


Die  IjehraauteUen  in  BuMlAiiil« 

Von  Hermenegild  Jirecek. 
(äagopis  deskekp  iuimciiib.    1863.    Sv.  IV.) 

Die  ersten  Auffinge  eines  wissenschaftlichen  Unterrichts  in 
Rnssland  irilen  mit  der  Binfibmng  des  Christentbun»  susammen 
C886--98B>  Die  Aucdlireitung  der  gelebrten  Kenntmsse  in  den 
weiten  russisch-slavischen  Lindem  war  eine  der  ersten  Folgen 
des  Christenthtttts.  Und  da  dieses  nach  Russland  ans  dem  by- 
nantinischen  Kaiserreiche  gebracht  wurde^  so  schöpfte  man  auch 
die  erste  Bildui^  aus  dieser  ansgeseichneten  Quelle.  Das  Chri- 
stentham,  und  mit  ihm  auch  die  Bildung,  fiind  jedoch  nidit  ohne 
Widerstand  in  Russland  Eingang.  Denn  wir  lesen  in  der  Thai, 
dass  Vladimir  der  Grosse  den  Vornehmen  die  lünder  mit  Gewalt 
nahm,  um  ihnen  einen  wissenschaftlichen  Unterricht  (uienftje 
k  n  i  z  n  o j  e}  zu  Thefl  werden  zu  lassen.  Unter  Vladimir^  Sohne 
lind   Nachfolger  Jaroslav   f  1015  —  1054)    breitete    sich   d^ 


üluristeaUittB  mehr  mid  mehr  avs^  KImter  worden  ffegruadet, 
grieehische  Bfieber  wordeD  auf  VeranataUaag  des  Folgten  Ümim 
in  die  siaviaohe  Sprache  fiberlrageo,  theilaabgeachriebeB;  Oeiat- 
Gcbe  sagen  im  Lande  umher,  um  daa  Volk  »i  onterriekIeD  und 
ii  Novogrod  wurde  die  erate  Sehnte  för  900  Geiailiche  erriehlet. 
Za  Ende  dea  18.  Jahrhunderte  legten  die  Fdrslen  in  Smolensk 
dae  Sebole  an,  in  der  die  griechische  Mud  wegen  der  JVach-> 
bvMdiaft  Polena  auch  die  lateinische  Sprache  gelehrt  wurde; 
fee  Sehale  beaasa  eine  Bibliothek  von  mehr  als  lOOOgriechi* 
aehoa  Bachern  und  den  Füraten  aelbat  waren  uilchat  der  grie»» 
duschen  auch  andere  Sprachen  gelihifig. 

Aber  dann  folgten  zwei  lange  Jahrhunderte  mongoliacher 
Herrschaft  (1S38— 14623*  Im  Verlauf  deraelben  ging  beinahe 
alle  bisherige  Bildung  verloren«  Auch  nicht  eine  Schule  be-> 
ilind  während  dieser  Zeit  in  Uunstiand.  Nur  in  den  Klöatern, 
taien  die  Mongolen  weniger  schadeten,  befand  aich  die  ein« 
keinisehe  Wiaaenaehaft  in  grösserer  Sicherheit,  und  ihnen  ge«- 
Mkrt  daa  Verdienst,  daas  aie  in  dieser  Periode  das  aufbewahr« 
len,  waa  vordem  geschehen  war,  und  aufa&eichneten,  was  da- 
aais  geachab. 

Die  Restauration  der  Selbstständigkeit  llusslands  in  der 
ftweiten  HftlAe  dea  15.  Jahrhunderts  erweckte  die  nationeile 
Bildong  und  Literatur  ku  neuem  Leben.  Es  gelangten  Fürsten 
zur  Herrsehaft,  welche  die  Wissenschaften  freigebig  unterstuta>- 
ten.  Während  der  Regierung  Jobann  IIL^  Filrsten  von  Moskau, 
bnen  zugleich  mit  seiner  Gemahlin  Sofia,  der  letzten  kuaser« 
liehen  Prinzessin  von  Griechenland,  Griechen,  Italiener  und 
andere  Gäste  nach  Hoskau.  Johann  IV.  (1538  —  1084} ,  der 
erste  russische  „Car^',  befahl,  daas  in  jeder  Stadt  eine  Schule 
fitr  die  Kinder  der  Geistlichen  und  aller  griechiscbrussischen 
Christen  eingerichtet  wärde,  worin  sie  Unterricht  im  Schreiben^ 
Usen  und  im  Kirchengesange  zu  erhalten  hätten.  Er  sandte 
iebt  Junge  Bussen  von  ärmer n  Adel  in  fremde  Länder,  damit 
sie  dort  Sprachen  and  Wissenschaftea  erlernten ;  fünf  von  ihnen 
wurden  der  Aufsicht  des  Magistrata  von  Lübek  anvertraut,  um 
fcrt  deutsch  und  lateinisch  zu  lernen;  die  übrigen  drei  hielten 
Mb  am  Hofe  dea  Königs  von  Schweden  auf.  Auch  der  Usur'- 
fator  Baris  Godunov  C^o^  --  l«0u3  begiiustigte  die  Wisset^ 
«ehalten  und  sandte  rusaische  JAnglinge  auf  außläodische  Uui- 
vertttätea. 


Jedoch  erst  dann,  ai&oaeh  schweren  üuiem  Brschiltteraogen 
das  Haus  Romaoov  luir  Herrschaft  bemfen  wurde  ( 161«},  be* 
schritt  das  Schulwesen  die  Bahn  des  Fortschritts,  die  es  auch 
nicht  wieder  verlassen  hat*  Zur  Zeit  Michael  Roauinovs  (_161t 
—  1645}  grfindete  im  Jahr  1643  mit  Bewilli|^ng  des  Patrtarchea 
Filareth  der  Hieremonach  Arsenij,  ein  geborener  Grieche,  die 
griechisch -lateinii^ch-slavische  Schule  am  Sitz  des  Patriarchen 
zu  Moskau,  und  es  blühten  in  dieser  Periode  dergleichen  Schulen 
auch  in  Vilno,  Kiev  und  in  Lemberg«  —  Wflhrend  der  Begier« 
ung  des  Car  AlexeJ  Michajlovic  f  164ft  ~  1674}  vergrösserle 
sich  das  lleich  durch  die  Erwerbung  von  Kleinnissland,  wo« 
durch  Moskau  zugleich  in  den  Besitz  der  berühmten ,  bereits 
im  Jahre  1&88  gegrfindeten  theologischen  Akademie  von  iOev 
gelangte.  Die  kleimrussische,  auf  polnischen  und  italienmchen 
Schulen  gebildete  Geistlichkeit,  brachte  auch- seine  KenntnisBe 
und  Talente  nach  Hoskau.  Hier  wurde  im  Jahre  168S  am  zq« 
kenospas'schen  Kloster  eine  griechisch-slavisoh^lateinische  Aka- 
demie gestiftet,  in  welcher  Unterricht  in  der  Grammatik^  Poesie^ 
Rhetorik,  Dialektik,  Filosofie  und  Theologie  ertheilt  wurde,  auch 
die  geistliche  und  weltliche  Jurisprudenz  (das  Kirchen*  und 
CivilrechtJ  sollte. vorgetragen  werden;  ob  Jts  aber  geschah,  ist 
unbekannt  Dieser  Akademie  waren  alle  ötTentlichen  und  Privat- 
lehrer untergeordnet,  und  Niemand  durfte  seine  Kinder  voa 
Andersgläubigen  unterrichten  lassen.  Es  fallen,  in  diese  Zeit 
heftige  Streitigkeiten  der  griechisch*russischen  Geistlichkeit  fiber 
einige  Dogmen,  sowie  auch  die  Zerwürfnisse  mit  den  altgü«'- 
bigen  Eiferern;  was  allerdings  die  wissenschaftliche  Bildui^ 
nicht  forderte. 

Da  bestieg  Peter  der  Grosse  den  Thron  Ct689>  Der  ge- 
regelte, allgemeine  Unterricht  beginnt  erst  mit  seiner  Begieroitf* 
In  den  Gnbernial-  und  Provinzialstüdten  wurden  61  öffentKche 
Schulen  errichtet  und  in  ihnen  wurde  mit  Ausnahme  der  Solds* 
ten-,  Geistlichkeits-  und  adeligen  Kinder,  die  Jugend  imLcseo, 
Schreiben,  Rechnen  und  in  den  Elementen  der  Geometrie  unter- 
richtet Die  Soldatenkinder  erhielten  in  den  Gamisenschales, 
deren  es  66  gab,  Unterricht  im  Lesen,  Schreiben,  BecboeSy » 
der  Geometrie,  Musik  und  im  Gesänge.  Znr  AusbUduog  ^ 
Kinder  des  Klerus  wurden  ausser  den  bereits  bestehenden  «w« 
Geologischen  Akadeouen  in  Kiev  und  Moskau  noch  M  andere 
gegrändet,  von  denen  zuvörderst  die  in  Petersburg. zu  nW^ 


MI 

ttl;  tiaeh  dfom  Reglement  vom  Jabre  tYSt  sollte  in  einer  jeden 
Bparekie  eine  solche  Schule  sein.  Die  aosgeBeichnetsten  SiehOler 
wnnlen  zu  ihrer  weitern  AnsbiMng  auf  fremde  UniversitStoii 
geschickt*  Für  die  Söhne  des  Adels  wurden  KweiMilitairschn« 
Jen,  nimUch  eine  Artillerie-*  und  eine  Ingenieiirschule  errichtet, 
»wie  noch  eine  nantlsebe  Akademie,  in  denen  &10  Eleven  an-- 
terricbtet  wurden«  Bei  der  nenbegrändeten  Akademie  der  Wls^' 
ienschaften  (^die  allerdings  erst  im  Jahre  17t5  eröffnet  wurde3^ 
worden  die.  sfinkunftigen  Lehrer  gebildet,  und  »war  in  der  Weise, 
tes  jeder  Akademiker  je  einen  Schfiler  bei  sich  hatte,  den  er 
m  seiner  nTissenachaft  unterriehlete.  Auch  gab  es  eine  artisti« 
sehe  Abtheilong  für  die  Atisbildang  im  2ieiehnen,  Malen,  Litho^ 
prifiren  und  in  verschiedenen  anderen  nötslichen  Künsten.  Hier- 
Bit  war  der  Grund  zur  weitem  Entwickelang  der  Bildung  in 
Bossland  gelegt,  wenn  auch  nicht  im  nationalen  tieiste. 

Unter  der  Regierung  der  Kaiserin  Anna  wurde  im  J.  ITSt 
eine  Anstalt  zur  Ausbildung  von  361)  -russischen  Zöglingen  von 
Adel  für  den  Kriegsdienst  zu  Lande  (Suchoputnyj  siachet- 
oyjkadetskij  korpus^  gestiftet;  In  dieser,  später  vervoll- 
kommeten  Schule,  welche  jetzt  den  Namen :  „Erste  Kadetten- 
schule zu  Petersburg  (Pervyj  kadetskyj  korpus}^^  führt, 
wurden  eine'  bedeutende  Anzahl  berfibmter  Männer  gebildet,  so 
dass  sie  die  Kaiserin  Katharina  II.  „den  Garten  der  grossen 
Minner  (^razsadnik  velikich  ludej3^^  zu  nennen  pflegte.— 
In  dieser  Zeit  begann  man  auch  geistliche  Seminare  zu  errichten, 
and  zwar  ward  das  erste  an  dem  Kloster  des  heil.  Alexander 
Nevski  in  Petersburg  begründet,  und  ihre  Anzahl  war  im  J.  1800 
bis  auf  35  in  ganz  Russland  gewachsen. 

Die  Begiemng  der  Kaiserin  Elisabeth  ist  in  der  Geschichte 
to  russischen  Unterriehtswesens  ausgezeichnet  und  es  gab  hierzu 
vorzfiglich  der  Graf  Savalov  Veranlassung.  Peter  des  Grossen 
Bsotische  Akademie  wurde  im  J.  173S  vergrössert  und  vervoll- 
kommnet und  erhielt  die  Benennung:  Slachetuyj  kadetskij 
k#rpas.  In  das  Jahr  17S5  fSlit  die  Errichtung  der  ersten 
mssiscben  UiiiversitSt  und  zwar  zn  Moskan.  Endlich  wurde 
iueh  im  Jahre  1758  zn  Petersburg  eine  Akademie  fBr  Malerei, 
BUdhaoer-  und  Baukunst  gestiftet. 

Unter  der  Kaiserin  Katharina  IL  (^ITOS— 1796 J  wurde  die 
adelige  Artülerieschnle  im  Jahre  176S  reorganisirt  und  vergrds- 
sert  und  erhielt  den  Namen  „Artilerijskij  a  iniinerskij 


kadletski)  l&orpss,^  vorerst  für  146  Kadetten  von  Adel  imd 
fBr  ISO  Soldatensdhoe  bestimmt,  spAter  worden  aber  400  Bleveu 
aafgeoommen.  Aneh  die  imler  dem  Nameo  ,^achoputnyJ 
kadetakij  karpna^  von  der  Kaiserin  Anna  gestiftete  Kadetteo- 
Sebsle  sa  Peteräbarf  warde  umgeformt  und  erweitert.  —  Im 
Jahre  1764  f  rflndete  die  Kaiserin  eine  Anstalt  (Br  480  Midehea, 
aar  llilfte  ans  Tficktem  des  Adels,  aar  Hilfte  ans  TSehtera 
f on  Bfirgem,  oad  zwar  bei  dem  Kloster  ,,8molnyJ  monastyr^ 
Vä  Petersburg.  In  demselben  Jahre  warde  au  der  Akadeane 
der  Känste  eine  Sehale  lor  180  Zöglinge  erriehtet,  welehe  sieh 
dem  Kfinstler berufe  au  widmen  gesonnen  sind.  Im  Jahre  197> 
wurde  eine  Bergwerkaschule  unter  dem  Namen  ,,Gornyj  ka« 
detskij  korpus^^  gestiftet,  damit  auf  derselben  die  Ar  das 
Bergwerkswesen  nöthigen  Beamten  gebildet  werden  kinntea. 
Ueberhaapt  belief  sieh  zu  Ende  der  Regierung  der  Kaiserio 
Katharina  IL  die  Zahl  der  gesammtea  Lehranstalt^  auf  660  mit 
900  Lehrern. 

Mit  dem  Kaiser  Alexander,  welcher  mit  dem  neuen  Jahr- 
hunderte (1801  —  18243  den  Thron  bestieg,  trat  auch  für  das 
Schulwesen  eine  neue  Periode  ein,  die  sich  durch  eine  bestimmte 
und  feste  Organisation  des  Unterrichts  auszeichnet.  Ohne  die 
Aenderungen  an  den  Specialschulen  zu  erwihnen,  gedenken  wir 
hier  zweier  bedeutender  Fortschritte,  nämlich  IJ  der  im  Jahre 
1802  geschehenen  Errichtung  des  Ministeriums  der  Yolksanf- 
klaruDg,  und  t)  der  im  Jahre  1807  ausgeführten  Reorganisation 
der  geistlichen  Schulen. 

Die  geistlichen  Schulen  griechisch-russischer  Konfession, 
deren  es  au  Ende  des  18.  Jahrhunderts  55  gab  (^nnd  zwar  thS- 
bere  thecriogische  Schulen,  34  Seminare  und  19  allgeaieioe  Seholea 
für  lunder  von  Geistlichen39  wurden  in  Folge  der  neuen  Organiss*^ 
tion  zuvorderst  in  Akademien,  Seminare,  geistliehe  Kreis-  osd 
Ffarrschulen  eingetheilt,  und  dann  in  vier  Lehrbezirke  eingetbeilt 
lliese  Lehrbezirke  wurden  je  aus  einigen  Eparchlen  .gebildet 
und  sie  biessen  Lehrbezirke  von  Petersburg,  Moskau,  Kiev  und  Ka« 
zan,  sa  welchem  letzteren  auch  die  geistlichen  Schulen  vonSibirieo 
gerechnet  wurden.  In  jeder  Eparchie  sollte  am  Sitze  des  Biscbob 
ein  Seminar,  und  ihm  die  Kreis-  und  Pfarrsehulen  untergeordnet 
sein  LfOr  jeden  Lehrbezirk  war  eine  theologische  Akademie  an 
organiairea,  onter  welcher  wiederum  die  Seminare  des  Bezirks 
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iteheii  seinen.  Die  Oberleitung  der  geistlichen  Sehiden  wiMe 
aber  der  Synode  in  Petersburg  übertragen. 

Denr  Ministerium  der  Volksaafklirong  sind  alle  niehtspe«- 
cidlea  Lehranstalten  im  eigentlichen  Knssland  angewiesen»'  Die 
erate  Arbeit  des  neuen  Ministeriums  war  die  Ausarbeitung  eines 
aUgemeinen  Unterrichtssystems  fär  ganz.Bussland^  welches  auch 
die  Bestitigung  des  Kaisers  erhielt  Auf  Grund  desselben  wurde 
Rossland  in  sechs  Lehrbezirke,  vOn  denen  jeder  ans  einigen  Gn^ 
beroien  bestand,  eingetheilt.  Es  waren  dieses  die  Lehrbezirfce 
van  Moskau,  Petersburg,  Cbarfcov,  Dorpat,  Kazan  und  Wiln«» 
Diese  Eintheilung  ist  mit  Ausnahme  von  einigen  inneren  Abia^ 
fcrm^pen  bis  heut  dieselbe  für  ganz  Rossland  geblieben.  Im 
jedem  Lehrbezirke  sollte  eine  Universit&t  sein,  welcher  die  nie» 
dem  Sehnten  des  Bezirks  nntecsuordnen  waren;  in  jeder  Gon* 
vernementastadt  sollte  ein  Gymnasium,  in  jeder  Kreissjtadt  eine 
Kreisschnle,  und  in  jedem  Kirchdorfe  eine  Pfarrschule  sein.  Die 
Aufsicht  über  die  Schulen  im  Bezirk  wurde  dem  Inspektor,  die 
Oberleitung  aller  dieser  Anstalten  aber  der  Hauptschuldirefction 
Kttgetheilt.  Dieser  Plan  wurde  ohne  Zögern  ausgeführt.  Die 
bereits  bestehenden  UniveraitSten  von  Hoskau,  Dorpat  und  die 
TOD  WiloD  erhielten  neue  Stiftnngsnrkunden  und  jede  ein  besan* 
deres  Statut;  durch  die  StifUingsbriefe  vom  4.  Nov.  1604  wurden 
errichtet:  die  Universit&i  zu  Cbarkov,  für  welche  der  Adel  der 
Ukraine  400,000  Rubel  Assig.  fundirte,  die  zu  lüizan  und  Pe- 
tersburg. (Später  kamen  im  Jahre  1809  die,  bereits  1610  ge* 
grttodete  Universität  zu  Abo,  und  die  von  Alexander  im  J.  1817 
gestiftete  Universität  zu  Warschau  hinza3. 

Jede  Universit&t  bescbiftigte  sieh  sofort  nach  ihrer  Eröff^ 
iiqg  mit  der  Oi^anisation  der  ihr  untergeordneten  Lehranstalten; 

Neben  den  zum  allgemeinen  Unterrichtssyslem  gehdrigen 
Lehranstalten  wurden  in  den  ^Isrschiedenen  Lehrbezirken  auch 
ttdere  Institute  ins  Leben  gerufen,  so  das  Lyoeum  zn  Carskoje 
8ela  mit  einem  adeligen  Pensionat  (iStl^^  die  adel^n  Pen*» 
flieoate  an  der  UniversitAt  zu  ModLan  nnd  Petenburg  C18I7>, 
<«8  pädagogische  Uauptinstitut  an  der  Universität  zu  Petersburg 
(1816},  das  Bichelieu'sche  Lyceum  zu  Odessa  C*0173.  Die 
fiyamaaien  .in  Kazan,  Mitan,  Kremenec,  Kiev  nnd  Petersburg 
erhielten  hesondere  Gerechtsame  nnd  Privilegien. 

»Sekfae  ausserordentliche  Anstrengungen  der  Begiemng  wa-»' 
reo  nidit  ahne  Einfloaa  «tf  den  Eifer;  von  einnelaen  Peraanefi 
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dass  die  ethisehe  Erziehung  ohne  Grundsätze  und  ohne  richtige 
Instruktion,  die  intellektuelle  Bildung  nach  keinem  Programm 
und  ohne  Anleitung  geschähe,  und  dass  Alles  nur  nach  Gewohn* 
heit  weiter  gehe:  so  nahm  er  sie  unter  seine  persönliche  Auf- 
sicht und  beschloss,  allen  eine  neue  Organisation  zu  geben  und 
sie  in  eine  Partie  zu  vereinigen.  Es  wurde  demnach  im  J.  1816 
zu  diesem  Zwecke  eine  Komission  bestellt,  deren  Berathung:en 
zur  Folge  hatten:  13  die  Erlassung  eines  Status  für  die  Militair- 
lehranstalten,  2)  die  Ernennung  des  Grossfursten  Michael  Pav- 
lovid  zum  Oberinspektor  und  3J  die  Bestimmung,  dass  je  nach 
den  Gubemien  Kadettenschulen  zu  errichten  seien.  Jetzt  be- 
finden sich  diese  Institute  in  folgender  Verfassung.  Die  Fonds, 
ans  welchen  sie  erhalten  werden,  sind  dreierlei:  13  Liegen- 
schaften, welche  ihnen  gehören;  i)  die  Unterstützung  aas  der 
Staatskasse,  welche  im  Jahre  1850  beinahe  S  Millionen  Rubel 
Silber  betrug;  33  die  Beiträge  zon  Privatpersonen,  welche  in 
diesen  35  Jahren  die  Summe  von  2,489,487  Rubel  Silber  geschenkt 
hatten.  —  Im  Laufe  dieser  Jahre  ([von  18S5  bis  1850}  kamen 
aus  diesen  Anstalten  17,197  Zöglinge,  und  zwar  als  Officiere 
14,495,  als  Junker,  welche  nach  einiger  Dienstzeit  zu  Officieren 
avanciren,  1517,  als  Civiibeamte  1263.  Durchschnittlich  werden 
also  alijfihrlich  beinahe  700  Zöglinge  entlassen. 

Der  Regierungs- Grundsatz,  die  praktische  VolksbilduDg 
kräftig  zu  unterstutzen,  half  den  Realschulen  zu  einem  frischen 
Leben.  Eine  groi^se  Anzahl  solcher  Schulen  ist  von  Privatper- 
sonen errichtet  und  wird  von  ihnen  erhalten;  die  Regierun; 
selbst  gründet  gleichfalls  überall,  wo  sich  ein  Bedürfniss  nach 
praktischer  Bildung  in  irgend  einer  Wissenschaft  zeigt,  unvcr- 
weilt  eine  neue  Schule  'oder  formt  eine  andere  dazu  um;  was 
namentlich  öfters  bei  den  Kreisschulen  und  den  Gymnasien  der 
Fall  ist.  So  wurde  z.  B.,  um  Civilingenieure  zu  erhalten,  bei 
dem  Forstinstitut  zu  Petersburg  eine  Schule  für  Geometer  ge- 
schaffen, welche  der  Minister  nach  absolvirtem  Studium  für  die 
Vermessung  der  Kronbesitzungen  verwendet;  und  aus  eben  dem- 
selben Bedürfniss  wurden  im  Jahre  1850  zweien  westrussischen 
Gymnasien  geometrische  Klassen  beigefugt.  Das  Gubemium  von 
Jaroslav  zeichnet  sich  durch  Flachskultur  aus;  es  wurde  dem- 
nach im  Jahre  1851  auf  Staatskosten  eine  Spinn*  und  Weber- 
schule zu  Jaroslav  errichtet.  Auch  wurden  in  mehreren  Gegen- 
den thierärztliche  Institute  be/rriindet.    Im  Jahre  1886  bestimmte 
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die  Regierang,  dass  überhaupt  bei  jeder  Universität,  bei  jedem 
Gymnastam  und  bei  jeder  Kreisschale  Realschulen  oder  doch 
Korse  eingerichtet  würden,  um  die  Oekonomie,  Technologie, 
die  kaufmännischen  Wissenschaften  etc.  zu  lehren.  Auf  den 
Universitäten  werden  öffentliche  Vorlesungen  über  technische 
Chemie,  praktische  Mechanik  und  Technologie  gehalten.  Ganz 
besonders  i3t  dieses  System  im  Königreich  Polen  durchgeführt, 
wo  der  Realbildung  viel  Raum  gegeben  ist.  Es  finden  sich  dort 
neben  den  Gymnasien  und  filologischen  Kreisschulen  auch  Real- 
gymnasien und  Realkreisschulen,  zahlreiche  Sonntagsschulen  für 
Handwerker  und  eine  berühmte  landwirthschaftliche  Anstalt.  Die 
russiscb-polnische  Industrie  hebt  sich  sehr,  besonders  jetzt,  wo 
die  Zolllinie  zwischen  Russland  und  Polen  aufgehoben  ist,  und 
die  polnischen  Fabriken  einen  freien  Markt  im  Innern  des  Lan- 
des gewonnen  haben. 

Aach  den  hebräischen  Schulen  schenkte  der  Kaiser  seine 
Aofinerksamkeit.  Um  die  Mittel  ausfindig  zu  machen,  wodurch 
onter  den  Juden  die  für  ihr  VTolilergehen  nöthigen  Kenntnisse 
verbreitet  wurden,  liess  er  eine  aas  Rabbinern  bestehende  Kom- 
mission zusammentreten  und  unter  der  Aufsicht  des  Ministeriums 
der  VolksanfklSrong  darüber  berathen.  Es  erfolgte  hierauf  im 
Jahre  1844  ein  Ukas  Behufs  Errichtung  von  hebräischen  Kron- 
schalen nnd  zwar  von  zweierlei  Art,  nämlich  von  Schulen  er- 
ster Klasse,  gleich  den  Pfarrschulen,  und  Schulen  zweiter  Klasse, 
gleieb  den  Kreisschulen,  mit  besonderer  Rucksicht  auf  den 
Realonterricht;  ferner  wurde  Behufs  Vorbereitung  hebräischer 
Lehrer  und  Rabbiner  die  Organisation  jVon  Rabbinatsscbulen 
aogeordnet,  welche  Betreffs  der  allgemeinen  Lehrgegenstände 
den  Gymnasien  gleich  sind.  Ausserdem  wurden  für  die  Städte, 
io  denen  Juden  wohnen,  besondere,  aus  Juden  und  Christen  be- 
stehende Schulkommissionen  ernannt,  denen  die  jüdischen  Krori- 
Qnd  Privatschulen  anter  Oberaufsicht  des  Ministeriums  der  Volks- 
tufkiärang  untergeordnet  wurden. 

(Fortsetsun^   ioX^U) 
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Kurse  SIUlhellaiiSeB» 

1}  Bei  der  Okknpation  des  Grossherzogthmiis  Posen  1815 
existirten  im  Regieroogsbezirk  Posen  164,  im  Be^erongsbezirk 
Bromberg  S89  Elementarschulen,  im  Ganzen  453.  Darunter  waren 
dort  84,  hier  83,  im  Ganzen  157  katholische  Schulen*  Bei  einer 
Bevölkerung  von  damals  etwa  800,000  Seelen,  und  etwa  den 
fünften  Theil  auf  die  schulpflichtige  Jugend  gerechnet  kamen 
also  Je  355  Kinder  auf  eine  Schule.  Schon  am  Schloss  des 
Jahres  1831  \yhr  durch  die  Sorge  des  preussischen  Gouverne- 
ments die  Zahl  der  Elementarschulen  im  Regierungsbezirk  Posen 
auf  856,  im  Regierungsbezirk  Bromberg  auf  506  gestiegen.  Der 
erste  posener  Provinziai-Landtag,  obwohl  fast  ausschliesslich 
noch  aus  Abgeordneten  polnischer  Nationalität  zusammengesetzt, 
nahm  doch  in  richtiger  und  anerkennender  Würdigung  diesar 
Resultate  Veranlassung,  Sr.  Majestät  dem  Könige  in  einer  be- 
sondern Adreiise  seinen  Dank  auszusprechen  „für  die  Fortschritte, 
welche  das  Elementarschulwesen  in  der  Provinz  Posen  durch 
Bildungsanstalten  für  Lehrer,  durch  Errichtung  vieler  neuen 
Schulen  und  durch  Verbesserung  der  vorhandenen  gemacht  habe.^^ 
In  welcher  Weise  das  Gouvernement  diesen  Dank  aufnahm,  be- 
weist die  allerhöchste  Kabinets- Ordre  vom  14.  Janniur  1883^ 
welche,  auf  Grund  der  speciellen  Vorschläge  des  damaligen  Ober« 
Präsidenten  Flottwell  (des  grade  um  das  Erziehungswesen  der 
Provinz  vorzüglich  verdienten  Mannes},  die  Summe  von  tl,000TU. 
auf  zehn  Jahre  aus  Staatsfonds  bewilligte  und  die  Verwendaoi; 
so  anordnete,  dass  an  Unterstfitzungen  1}  fiir  Schulbanteo 
6000  Thlr^  S}  zur  besseren  Dotation  der  Elementarsdmlen 
10,100  Thlr.,  33  zur  besseren  Ausbildung  der  Lehrer  4900  Thlr. 
verausgabt  werden  sollten.  Nach  Ablauf  dieser  sbehnjihrigea 
Periode,  also  im  Jahre  1844,  hatte  sich  das  Elementarschulwesea 
wiederum  so  gehoben,  dass  der  Begiernngsbezirk  Posen.  Utl^ 
der  Begierungsbezirk  Bromberg  679  Elementarschnlm  zfibilSt 
im  Ganzen  also  1800  Schulen  vorhanden  waren,  von  denen  950 
mit  katholischen  Lehrern  besetzt,  also  katholisch  waren.  & 
waren  also  bis  dahin  schon  circa  800  neue  katholische  Schalen 
durch  das  preussische  Gouvernement  gegrändet,  während  die 
evangelischen  Schulen  seit  der  Beokkupation  nur  um  SM  sich 
vermehrt  hatten.  Die  allerhöchste  Kabinets-Ordre  vom  S7.  Wn 
1844  bewilligte  auf  anderweit  10  Jahre  die  erhöhte  Summe  von 
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M,600  Thir*  Der  Mehrbetrag  über  die  bisherige  Snmme  diente 
wesentlich  zar  EioriehtiiDg  von  Forbereitnngsklassen  [far  die 
Gymnasien)  in  den  Elementorscfanlen  derjenigen  Stidte,  in  wel-* 
eben  Geriebtsbeamte  angestellt  waren,  nm  den  Söhnen  dieser 
Beaoiteii,  ihren  sonstigen  Verhältnissen  entsprechend,  einen  hö- 
hera  als  den  blossen  Primair- Unterricht  za  Theil  werden  zu 
lassen  und  sie  so  in  den  Stand  zn  setzen,  sogleich  in  die  Mittel« 
Massen  der  Gymnasien  überzugehen.  Am  Schlüsse  des  Jahres 
185S  war,  herbeigefährt  durch  die  besondere  Pflege  des  Gouver- 
aements,  der  Stamd  des  Elementarschulwesens  in  der  Provinz 
80,  dass  im  Regierungsbezirk  Posen  itSO,  im  Regierungsbezirk 
Brofflberg  750  Elementarschulen,  im  Ganzen  flOOO  und  darunter 
790+320  s=  1110  katholische  Schulen  vorhanden  waren.  Die 
Zahl  der  Elementarschulen  hatte  sich  also  gegen  den  Zustand 
in  Jahre  1815  im  Ganzen  um  1447  verbessert,  und  die  Zahl  der 
katholischen  Schulen  war  gegen  die  vorgefundenen  um  1153  id 
die  Höbe  gegangen.  Die  Zahl  der  evangelischen  Schulen  war  im 
Vergleich  zu  1815  nur  um  (890— 8963  =  504  gestiegen.  Was 
den  Zuscbuss  der  Schulbauten  betrifft,  so  sind  dazu  verwendet  von 
1^  bis  einschliesslich  185«  für  katholische  Schulen  63^1  Thln, 
wehrend  das  evangelische  Bekenntniss  mit  46,000  Thln  abge* 
fanden  worden  ist.  Bresl.Z. 

2}  Im  l.Heft  der  neuen  Jahrbücher  fBr  slavische  Literatur 
«ad  Kunst  p.30  ist  gesagt  worden,  dass  der  Dualis  allein  nur 
in  der  serbischen  Sprache  in  der  Lausitz  sich  erhalten  habe, 
ans  allen  ihrigen  slavischen  Dialekten  aber  verschwunden  sei. 
Dem  ist  nicht  also.  In  der  slovenischea  Sprache  lebt  der 
Ottalis  noch  vollständig  und  unverkömmert  fort,  und  zwar  in 
allen  veränderlichen  Redetbeilen  derselben,  in  den  Haupt*,  Bei-, 
Für*  und  Zeitwörtern.  Wohl  aber  ist  der  Dualis  in  den  übrigen 
«odslaviflchen  Dialekten  beinahe  ganz  ausgestorben,  und  es  finden 
sieh  nur  noch  Trümmer  desselben  hin  und  wieder  in  der  kroa- 
tischen und  serbischen  Sprache,  und  werden  (^was  merkwärdigj 
in  Bede  und  Schrift  hfiufig  dann  gebraucht,  wenn  grade  von 
mehreren  Personen  oder  Dingen  die  Bede  ist  (^In  der  neue« 
ren  Zeit  haben  die  Literaten  in  Agram  den  Dual  in  ihre  Sprache 
wieder  abgenommen,  die  Abindening  der  vielfachen  Zahl  aber 
nach  der  altslaviaehen  Sprache  eingerichtet}. 

3}  Prot  Dr.  Mikkisi^  in  Wien  bereitet  eine  zweite  Auflage 
der  „FodBenlehre  der  altslovenischen  Sprache^  zum  Drucke  vor. 
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Das  Werk  wird  noch  einmiil  8o  umfangreich,  als  es  in  der  er- 
sten Auflage  war.  Eben  derselbe  ist  auch  mit  der  Herausgabe 
eines  altslovenischen  Lesebuches  besehSftigt. 

4)  Die  mihrisch^slavische  Gesellschaft  „De die t vi  BrnSn« 
sk(5^^  hat  an  ihre  Mitglieder  die  von  ihr  herausgegebene  Schrift 
„Tichomorskä  missie  ([Die Mission  im  stillen  Meer?)  neuer- 
dings versendet.  —  Jm  Verlage  der  ,,Jednota  katolickä^^  in 
Bruna  erscheint  ein  umfassendes  böhmisches  Werk  aber  die 
Wallfahrlsorte  in  Böhmen  und  Mahren.  An  der  Abfassung  des- 
selben betheiligen  sich  unter  anderen  die  Geistlichen  B.Kulda 
und  V.  S.  Stttlc. 

5J  (_Die  sudslavischen  Zeitschriften  vom  Jahre 
1854  in  Oesterreich}.  Kroatische:  1}  Carsko-kr.  slo- 
sehne  Narodne  Novine  ([kaiserlich-Königl.  officielle  National- 
zeitung3  XX.  Jahrgang.  Erscheint  in  Agram  täglich  zu  einem 
halben  Bogen  in  Folio.  Redakteur:  Ljudevit  Gaj.  Der  Jahres- 
preis  am  Orte  8  FL,  auf  der  Post  IS  FL  —  2}  Danica  (Der 
Morgenstem3.  XVU.  Jahrgang.  Red.  Ljudevit  Gaj.  Wöchent- 
lich ein  halber  Bogen  in  4.  Erscheint  ebenfalls  in  Agram  und 
kostet  am  Orte  S  Fl.  90  Kr.,  auf  der  Post  S  Fl.—  3)  Neven. 
Ein  unterhaltendes  und  belehrendes  Blatt.  IIL  Jahrgang.  Red. 
Jos.  Praus«  Agram.  Wöchentlich  ein  Bogen  in  8.,  mit  einer 
Beilage  von  einem  halben  Bogen.  Preis  4  Fl.  und  5  FL  Verlag 
derHatica  ilirska.-— 4)  Pravnik  (Der  Rechtsfreund}.  Casopis 
pro  pravne  a  drzavne  znamosti  (Zeitschrift  für  die  Rechts-  und 
Verwaltungswissenschaften}.  III.  Jahrgang.  Agram.  Red./  M. 
Mrazovi^*  Wöchentlich  ein  Bogen  in  8.  Preis  4  Fl.  und  6  Fl.— 
5}  Zagrebadki  katoliiki  1  ist  (Agramer katholischesBlattj. 
Red.  Jos.  Torbar.  Wöchentlich  ein  halber  Bogen  in  4.  P^'^'^ 
4  Fl.  und  5  Fl.  80  Kr.  —  6}  Gospodarske  Novine  (LaDd- 
wirthschaftliche  Zeitung}.  IL  Jahrgang.  Im  Verlage  der  kroa- 
tisch*slavonischen  ökonomischen  Gesellschaft.  Red.  Drag*  ^^ 
kovac  Agram.  Wöchentlich  ein  halber  Bogen  in  4.  Preis  S  PL 
und3FK—  Dalmatische:  7}  Glasnik  dalmatinski 
(Der  dalmatische  Anzeiger}.  VI.  Jahrgang.  Red.  Ant  Kramani^ 
Zara.  Wöchentlich  drei  Mal  zu  einem  Bogen  in  Folio.  P^^ 
SFl.undSFL-*  Slovenische:  8}  Novice  kmetijskib) 
obertnijskih  in  narodskih  red i  (Neuigkeiten ökonomiscbeo^ 
gewerblichen  und  nationalen  Inhalts}.  XII.  Jahrg.  Red.  Dr.  J^BIei- 
weis.  Laibach.  Wöchent  zwei  Mal  zu  einem,  halben  Bogen  4.  Preis 
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SFLimd  4  Fl.  —  9)  Zgodnja  danica.  Katolisfc  eei^kven 
liflt  (Der  Morgenstern.  Katholisches  Kircj^enblattJ«  VILJahr« 
gang.  Red.  Andr.  Samejc.  Laibach.  Wöchentlich  ein  halber 
Bogen  in  4.  Preis  S  Fi.r-  lOJ  äolski  prijatel  (Der  Schul- 
freond3*  IIL  Jahrgang.  Red.  Ant.  Einspielen  Cillt.  Wöchent- 
lich ein  halber  Bogen  in  8.  —  Serbische:  11}  Serbskyj 
Dnevnik  ([Serbisches  JoamaQ.  111.  Jahrgang.  Red.  Dan.  Me- 
dikovic.  Neusatz.  Wöchentlich  zwei  Mal  zu  einem  Bogen  in 
Folio.  Preis  10 Fl.—  ISJ  Sedniica  (Die  Septime?^  Wissen- 
schaftliches und  Unterhaltungsblatt.  III.  Jahrgang.  Red.  Ant 
Medakovii.  Neusatz.  Wöchentlich  ein  Bogen  in  4.  Preis  4  FL 
—  133  Svetovid  ( Kosmorama^-  Centralnyj  list  za  prosvetu, 
oovosti,  tergovinn  i  modu  (^Centralblatt  för  Bildung,  Neuigkeiten, 
Handel  und  Moden}.  Red.  Alex.  Andric.  Wien.  Wöchentlich 
swei  Mal  su  einem  Bogen  in  Folio.  Preis  10  FL— 14^  S  r  b  s  k  yj 
Litopis  f  Serbisches  Jahrbuch}.  XXVII.  Jahrgang.  Im  Ver- 
lage der  Matica  srbska  zu  Pesth-Ofen.  In  Heften  zu  10  Bogen 
io  &,  zwei  Mal  des  Jahres.  ^ 

6)  Zu  Chrudim  in  Böhmen  ist  vor  einiger  Zeit  das  neue, 
geschmackvolle  Theater  eröffnet  worden.  Es  trägt  an  der  Fronte 
die  lateinische  Inschrift:  ^Viribus  unitis^^  und  über  dem  Por- 
tale die  böhmische  Aufschrift:  ^SUva  närodu  jest  pfetoväni  vzde- 
iaoosti  (Jier  Ruhm  eines  Volkes  ist  die  Pflege  der  Bildung). 

73  In  Pesth  ist  im  Verlag  des  Buchindlers  Buianski  im 
gewöhnliehen  slovakischen  Dialekt  erschienen:  ,,Malä  obrä- 
zkova  Biblia  alebo  hlavnä  udalosti  Staräho  i  Nov^ho 
Zakona  s  qo  obrazkami  vo  verkoch.  ([Kleine  Bilderbibel 
oder  die  vorzuglichsten  Geschichten  des  Alten  und  Neuen  Te- 
staments in  Versen.  Mit  90  Bildern)*  Der  Verfasser  nennt 
sieb  Grynaeus. 

8}  Im  Sommerhalbjahr  wurden  auf  der  UniversitSt  zu  Prag 
folgende  slavische  Vorlesungen  gehalten  und  zwar  in  der  theo- 
logischen FakuUfit:  Pastoraltheologie,  vonProf.  Dr.  Pabian;  in 
der  juridischen:  Die  Gerichtsordnung,  vom  Privatdocenten  Dr. 
Fryi;  in  der  medieinischen:  lieber  die  Wiederbelebung  der 
Seheintodten,  von  Prof.  Dr.  Popel;  in  der  filosofiscben  Fakultät: 
Aesthetische  Kritik  altbdhmischer  Gedichte,  vom  Prof.  Vocel; 
Geschichte. des  Katserthums  Oesterreich,  vom  Prof.  Tomek; 
Aoleitang  zum  Verstandniss  der  Urkunden  des  Mittelalters,  von 
denselben;   Grammatik  und  Literaturgeschichte  der  bShmischnn 
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Sprache,  von  Prof»  Dr.  Koabek;  PobiiBehe  Grammatik  andLi- 
teratar,  von  demaelben;  vergleichende  Grammatik  der  alavischen 
Mandarten,  vom  Privatdocenten  V«  Hanka;  Grammatik  und  Li- 
teratur der  masiaehen  Sprache,  von  demselben. 

93  Nach  hergebrachter  Sitte  warde  neulich  der  Doktor  der 
JMedicin,  M*  Erbes  som  Proknrator  der  slavischen  Nation  aa 
der  Univeraitfit  Wien  erwfihtt. 

103  In  Prag  starb  am  10.  April  Antonin  Jnngmana, 
kaiserl.  Rath,  gewesener  Rektor  magnifikus  and  Professor  der 
Medicin  an  der  Prager  Universität,  Bitter  des  LeopoldordeoB^ 
Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften,  verdienter  böhmischer 
Schriftsteller  a.  s«  w.  Er  war  im  Jahre  1776  geboren  ond  eia 
Bruder  des  berühmten  böhmischen  Lexikografen  Jos.  Jungmaon. 

113  In  Ji£in  wurden  vor  Kurzem  von  der  ZöllnePschea 
Schauspielergesellschaft  mehrere  Stficke  in  böhmischer  Sprache 
vor  einem  sahireich  versammelten  Publikum  gegeben. 

123  Im  Kaiserthum  Oesterreich  erschienen  zu  Anfange  des 
laufenden  Jahres  39  slavische  Zeitschriften. 

133  För  das  böhmische  Nationaltheater  gehen  noch  fort** 
während  Beitrige  ein.  So  sandte  neulich  unter  Andern  J.Krof 
106  Gulden  ana  London,  aus  Iglan  in  Mihren  kamen  100  Golden 
und  die  dasigen  zwei  Uhrmacher  Gebrfider  Hol  üb  gaben  die 
Erklirung  ab,  dass  sie  für  das  Theatergebäude  eine  schöne,  grosse 
Uhr  auf  eigene  Kosten  verfertigen  wollen. 

143  Die  Matice  ieskä  hatte  in  den  Monaten  December  18&3, 
Januar  und  Februar  1854  an  Beiträgen  ihrer  Mitglieder  550SFL 
CM.  Einnahme.  Sie  verwendet  ihr  Geld  bekanntlich  zur  Her- 
ausgabe guter  böhmischer  Bficher. 

153  Aus  dem,  bei  der  am  19.  April  d.  J.  abgehaltenen  Haopt- 
Versammlung  der  lausitzischen  Macica  serbska  erstattetes 
Berichte  entnehmen  wir,  dass  der  Verein  im  vergangenen  Jabre 
331  Thaler  Einnahmen  und  313  Thaler  Ausgaben  gehabt  onä 
4  Schriften  herausgegeben  hat.  Seit  1847  hat  er  äberbaopt 
S3  Schriften  in  lt,900  Exemplaren  nnd  10  Hefte  seiner  Zeit- 
schrift in  St50  Exemplaren  drucken  lassen  und  hiervon  sind 
unter  die  Mitglieder,  so  wie  unter  das  Volk  bis  jetzt  10,10SExeoi- 
plare  verbreitei  worden.  Das  Vermögen  des  Vereins  besteht 
Jetzt  in  etwa  400  Tbir.  in  Kapitalien  und  in  1000  Tbhr.  in  Buebero. 
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Bellrfts^  zmnSprlehwdrter"  und  Rftlbsebelmts 

der  JLelten 

gesammeU  auf  verschiedenen  Reisen  durch  Kurland  und  Livland 

von 

Dr.  Julius  Altmann, 

Mit^li^d  mehrerer  gelehrten  Vereine  in  Preugsen  und  RoAsUind. 

Wie  ein  tieferes  Eindringen  in  den  Geist  der  Schöphng 
VHS  mit  Krfifiten  vertraut  gemacht  hat,  die  wir  nie  vordem  ahnten 
lad  ahnen  konnten;  wie  das  mit  dem  Bieaenteleskope  bewaffnete 
Auge  jetzt  schon  einen  Reigen  von  Wandelsternen  fiberschaot, 
der  die  Schulweisheit  unserer  Jngendlebrer  arg  verspottet;  wie 
der  einfache  Gebraach  eines  noch  sinnigeren  Instruments,  des 
Miluroskops,  uns  die  Pforten  einer  onsem  Blicken  so  naheliegen- 
den, überreichen  Zaoberwelt  erschlossen  hat,  in  der  uns  nunmehr 
Legionen  neuer  Thier-  und  Pflanzengestalten  zur  Erscheinung  kom- 
meo,  deren  Kunde  wir  ohne  seine  Anwendung  nimmerdar  erlangt 
bitten;  wie,  mit  einem  Worte,  jeder  Schritt,  den  wir  auf  den  sonni- 
gen Berg  der  Naturwissenschaft  emporwirts  tfann,  uns  mit  neuer, 
wonderbarer  Aussicht  lohnt,  die  freier,  umfassender  und  ahnungs* 
voller  ist  als  jede  frOhere  war:  —  also  tritt  aach,  jemehr  die 
Kreise  der  Forschung  im  Gebiete  der  Völker-  und  Sprachen- 
kwide  sich  erweitern,  uns  in  gleicher  Ffille  ein  Strom  des  Lebens 
^egen,  der  nicht  mehr,  wie  vordem,  in  die  silberne  Fassung 
der  f antasie  eingeengt  ist,  sondern  der  einen  frei  und  gewaltig 
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dahiobrausenden,  immer  mit  neuer  Springflat  anwachsenden  Quell 
darstellt,''  so  dass  wir  unser  Staunen  darüber  schwer  zurück- 
halten können,  wie  unsern  Blicken  vormals  die  ungeheuere  Wo- 
geiimasse  verborgen  war. 

Es  ist  hierbei,  glaube  ich,  minder  zu  abersehen,  als  es  bis- 
her geschehen  ist,  welchen  allgewaltigen  Einfluss  die  durch 
keine  Schranken  beengte  Produktivität  und  Reproduktivitat  der 
Natur  auf  den  Geist  des  Menschen  ausübt.  In  diesem  Menschen- 
geiste  hat  die  Natur  die  volleste  Dokumeutation  ihres  ihr  inne- 
wohnenden göttlichen  Gehaltes  niedergelegt;  ihn  machte  sie 
theilhaffc  der  Glorie  ihres  ganzen  Wesens.  Nicht  ausgeschlossen 
bei  ihm  ist  daher  die  gleiche  schöpferische  Uranlage,  die  in 
einem  rastlosen  Prozesse  des  geistigen  Zeugens,  in  einem  an« 
ausgesetzten  Aufsaugen  und  Ausströmen  der  göttlichen  Materie^ 
in  einer  strotzenden  Falluskraft  der  Ideen  sich  kundgiebt,  so 
dass  wir  geradenwegs,  wenn  nicht  ein  fysisches  Absterben,  ^o 
doch  ein  geistiges  Siechthum  bei  Dem  vomussetzen  köuneo/tn 
dessen  Haupt  die  Strudel  der  Gedanken  nicht  mehr  neue  bran- 
den((e  Wellen  emportreiben. 

Und  was  vom  Einzelnen  gilt,  gilt  in  gleicher  Weise  von 
Familiengroppen  ütid  Volk  er  verbänden.  Wo  aber  wäre  ein  Volk, 
welches  in  heutiger  Zeit  (^oder  vielleicht  in  irgend  einer}  un- 
berfihrt  geblieben  wäre  von  dem  lebenweckenden  Anhauche  der 
Natur,  von  der  geisterzeugenden  Schöpfungsgewalt  nicht  seines 
Landes  allein,  sondern  aller  Länder,  mit  denen  dasselbe  mittelbar 
oder  unmittelbar  in  Berührung  steht? 

Es  wird  sich  daher  bei  allen  Völkern,  zumal  in  ihren  geisti- 
gen Bethätigutigen,  die  wir  besonders  vor  Augen  haben ,  ein 
gewisser  harmonischer  Wiederhall  vernehmbar  machen,  der  wie 
der  uralt-heilige  Klang  einer  Aeolsharfe  über  Länder  und  Meere 
iu  immer  wiederkehrenden  Akkorden  dahinzittert. 

Je  mikroskopischer  diese  Geistesbethätigungen  sind,  d.b*  je 
weniger  in  ihnen  der  Anspruch  einer  vollendeten  Originalität 
«nd  eines  scharf  ausgeprägten  individuellen  Lebens  sich  geltend 
macht,  um  so  mehr  werden  jene  Produkte  der  menschliclicn 
Geisteskraft  sich  als  die  Gemeinguter  aller  Völker  der  £rde 
herausstellen. 

Wir  möchten  aber  die  Sprichwörter  —  und  diese  wollt» 
wir  ja  beleuchten  ^  das  mikroskopische  Leben  in  der  SchöpfuDg^' 
beschichte  des  menschlichen  Geistes  heissen,«-  ein  mikroskopisches 


— : iftA  _ 

Leben,  in  welchem  nebr  als  irgendwo  sonst  ein  elektrischer 
Strom  sich  von  Geltung  Keigt,  der  alle  Binme  und  Zeiten  er- 
(Silt,  der  die  Geister  der  Lebenden  und  der  Todten  durchzitteri* 

Verwundern  kann  es  demnach  nicht,  wenn  wir  bei  allen 
Nationen,  die  Sprichwörter  besitzen  (]d.h»  obierbaupt  bei  allen  !}^ 
eine  ubergrosse  Zahl  von  Sprichwörtern  antreffen,  die  unter  8ich 
io  nicht  geringer  Uebereinstimmung  stehen.  Längst  ist  dies 
oacbgewiesen  für  die  Sprich wörterschätze,  die  uns  einerseits 
dorch  die  klassischen  Völker  der  Vorzeit,  und  andrerseits  durch 
die  dem  Mittelalter  zugehörigen  Völker  des  Orients  über- 
liefert worden  sind.  Eine  ähnliche,  mehr  oder  minder  grell  her- 
vortretende, oder  mit  einem  zarten  und  duftigen  Schleier  ver- 
hallte Aehnlichkeit  der  Zuge  werden  wir  auch  wahrnehmen 
können,  wenn  wir  die  klassischen  und  die  orientalischen  Sprich- 
wörter den  ParÖMtien  aller  heutigen  Völker  gegenuberhalten.  Em 
ist  mindestens  unleugbar  —  und  Beispiele  liessen  sich  genu«: 
aofzfthlen!  —  dass  viele  der  germanischen  und  slavischen 
Sprichwörter  und  ein  Theil  der  bei  den  tschudischen  Völkern 
gebrauchten  in  innigster  Harmonie  stehen  mit  den  Aussprüchen 
jener  Volksweisheit,  wie  sie  uns  aus  dem  Munde  der  längs 
aosgestorbenen  oder  vielmehr  in  anderen,  modernen  Völkerver- 
eiaen  wiedergeborenen  Menschengeschlechter  der  Vorzeit  ent- 
gegentönt. 

Daneben  tragen  indess  (und  darauf  ist  mehr  zu  achten) 
viele  jener  Sprichwörter  eine  dem  vorher  berührten  Charakter 
der  Allgemeinheit  widerstreitende  Färbung  der  Volksoriginalität 
nnd  einer,  so  zu  sagen,  jungfräulichen,  durch  keine  fremdländi- 
«che  Beimischung  geschwächten  generellen  Individualität,  die 
ihnen  einen  gewissen  Reiz  verleiht,  dem  %vir  mit  Recht  als  einen 
poetischen  bezeichnen*  Denn  sind  es  nicht  eben  die  Darlegung 
^ner  urkräftigen  Ursprfinglichkeit  und  die  Sichgeltendmachnng 
sines  individuellen  Charakters«  weiche  wir  als  die  Bedingnisse 
einer  jeden  Poesie  anerkennen? 

Und  wie  verschieden,  je  nach  der  grösseren  oder  geringeren 
poetischen  Uranlage  der  einzelnen  Völker,  tritt  jener  geistige 
Gehalt  in  ihren  Sprichwörtern  zur  Erscheinung!  Sie  gleichen 
^  dem  einen  Volke  schlankanfgeschosseneo,  zum  Himmel  stei- 
E^den,  mit  süssen  Datteln  und  Bananen  beladenen,  von  duftigen 
l^cn  fiberwoeherten  Palmen,  bei  dem  anderen  immergrünen, 
^r  Schwermutb    verlockenden  Cypressen,  bei   einem  dritten 
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vierten  am  Boden  klebenden  Pilzen  nnd  Flechten,  die  selber  des 
Stieles  ni  entbehren  scheinen,  mit  dem  sie  deni^ranitnen  Felsen 
nmklammem,  anf  dem  sie  ihr  einffirmiges  Leben  angesponnen 
haben  nnd  weiterspinnen* 

Freilich  möchte  sich,  wenn  man  die  geisti|:e  Lnpe  vor  das 
prfifende  Ange  hält^  auch  hier  manche  dichterische  Schönheit  und 
mancher  Biitzfanke  des  Geistes  erkennbar  machen,  der  im  ersten, 
hochfahrenden  Anblick  nicht  beachtet  ward. 

Der  Verrasser  dieser  Zeilen,  der  schon  in  mancher  das 
geistige  Leben  der  Völker  des  Ostens  berührenden  Zeitschrift 
Thatsachen  beigebracht  hat,  die  den  obigen  Ausspruch,  wenig- 
stens für  slavische  und  finnische  Nationen  rechtfertigen  durften, 
hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  im  gegenwärtigen  Aufsatz  die 
Sprichwörter  eines  Volkes  zur  Eenntniss  zu  bringen,  welches 
nnter  den  übrigen  Nationen,  was  die  grosse  Menge  betrifft,  wenig 
gekannt,  und  in  Anbetracht  seines  geistigen  Lebens  selber  von 
Gelehrten^ nur  einer  sehr  geringen  Beachtung  gewürdigt  ist 

Ich  meine  die  Sprichwörter  der  Letten.  Und  wenn  dadurch 
ein  Anrecht  für  mich  zu  einer  Veröffentlichuiig  der  folgendeo 
Sammlungen  hergeleitet  werden  könnte,  so  erwähne  ich,  dass 
ich  vor  Jahren  lange  Zeit  unter  diesem  Volke  lebte,  und  dass 
ich  Kurland  and  besonders  Livland,  die  heimatblichen  Sitze  der 
Letten,  fasst  in  allen  erdenklichen  Richtungen,  einestheils  der 
grossen  Heerstrasse  von  S.W.  nach  N.O.  folgend,  anderntheik 
mich  landeinwärts  wendend,  oder  der  See  zustrebend,  durch- 
kreuzt habe. 

In  drei  verschiedenen  Zeitepochen,  in  den  Jahren  1838, 18W 
nnd  1841,  nnd  in  drei  verschiedenen  Jahreszeiten,  im  Fruhliag, 
Sommer  und  Winter  habe  ich  inmitten  des  Landes  der  Lettea 
gelebt,  anf  den  von  ihnen  umwohnten  nnd  von  ihnen  bestelUeo 
Götern  hochherziger,  mir  ewig  ini  Angedenken  lebender  Grosses, 
nnter  den  glScklichsten  Verhältnissen  eines  von  den  Freudea 
der  Gegenwart  nnd  von  den  Hoffnungen  der  Zukunft  gieicfc 
schön  getragenen  Lebens.  Besonders  waren  es  swei  Sitze  ia 
Livland,  an  denen  ich  lange  verweilte:  das  Schloss  Hochrosen, 
bei  den  Letten  Aogstrohse  genannt,  im  Rooper  Kirchspiel  des 
fiüheren  Kreises  Wolmar,  im  Besitz  der  mir  stets  unvcrgess- 
leben  Familie  von  Gersdorff,  und  das  Schloss  Nurmis^  voe  de« 
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Letten  Narmisch^J  geheissen,  dem  Kirchspiel  Se^ewold^4^) 
des  Krei9e8  Riga  angehSrig,  einst  im  Besitz  des  alten  Grafen 
yw  Donten  ond  ererbt  nanmehr  von  seinem  wackeren  Neffen 
gleiches  Namens* 

Als  eine,  freilieh  etwas  späte,  aber  darom  vielleicht  reifer 
gesieitigte  Gabe  der  Dankbarkeit  fflr  viele  in  vorigen  Tagen 
empfangene  Hold,  lege  ich  die  nachfolgenden  Sprichwirterkrfinze 
hier  nieder,  die  ich,  vor  längeren  Jahren  an  Ort  and  Stelle 
sumnelnd,  gleichsam  als  frische  Blumen  anfgelesen  habe,  an 
denen  hoffentlich  bis  xar  hentigen  Stande  der  eigenthiimliche 
Nachdnft  des  Landes  and  ein  Strahl  der  nordischen  Sonne  hafken 
geblieben  sein  wird. 

Da  erst,  wenn  die  Sprichwörter  in  ganzer  Totalität  vorlie« 
gen,  eine  logische  Sondernng  am  Orte  erscheint,  so  habe  ich 
keine  Eintheilung  nach  Kategorien  versacht,  wie  solche  freilich 
andernfalls  wünschenswerth  wäre.    Es  stehen  demnach  in  der 
folgenden  Sammlung  Sprichwörter,  die  man  als  echt  moralische 
beKcichnen  kann,  neben  solchen,    denen  ein  laxerer  sittlicher 
Gi^halt  innewohnt,  es  finden  sich  witzige  and  beissende  Parömien 
neben  ganz  trivialen  und  harmlosen,  es  sind  endlich  prunkvolle 
ond  echt  poetische  solchen  angereiht,   die  man  minder  wegen 
d#8  Inhalts  nnd  seiner  Deutong,  als  wegen  der  Form  and  des 
gebranchten  Bildes  als  prosaische,   derbe,  ja  vielleicht  nnge- 
whiachte  bezeichnen  mass.    Ich  habe  ein  leben-  und  Wechsel- 
volles  Bild  jener  Sprichwörter  in  der  Weise  aufzurollen  mich 
bestrebt,  dass  ich  mit  dem  Eindruck,  den  jene  in  bunter  Ord- 
nnng  vernommenen  Sprichwörter  auf  mich  einst  hervorbrachten, 
noch  das  Gemtith  des  Lesers  erfüllte,  der  mir  durch  die  Laby- 
rinthe der  nachfolgenden  Sprichwörtergärten  folgen  will.    Des- 
knlb  habe  ich  nicht  ängstlich  mich  bemuht,  sie  in  Bangklassen 
KQ  gruppiren,  oder  ihnen  gar  durch  eine  beigefügte  Kritik,  die 
ebenso  annfitz  als  ermüdend  sein  durfte,  hier  das  Zeugniss  Nu- 
mero Eins  oder  Zwei  zu  ertheilen  und  dort  das  Testimonium 
paupertatis  hinsiehUich  lies  Geistes  auszustellen.    Ich  gebe  jene 


*)  Bin  laderei  Narmif«  im  Kirchspi«!  RigeB,  Wolmaror  Kreise», 
beisti  bei  den  Letten  Narme. 

**)'  Nitbt  Lsddifer,  wis  irri^  is  den,  1837  ia  Dorpnt  ersfhteuenen 
Verseichoief  der  SiSdle,  Kirchen,  CrSter  etc.  in  Livland  «n^e^eben  i«t, 
^n  der  AaäoM  bildet  dt«  Grense  swiKlien  beiden  KvnAiepielen. 


iS«    

Lesen  just  eben,  wo  und  wie  ich  nie  Ins,  and  weiss  dass  der 
geneigte  Beachter  dieser  Mittheilnngen  anch  ohne  erst  beson- 
ders daranf  aufmerksam  gemacht  worden  za  sein,  recht  wohl 
ZQ  der  Erkenntniss  gelangen  wird,  dass  ein  grosser  Theil  der 
beigebrachten  Parömien  in  einem  freundschaftlichen  Konnex  mit 
den  Sprichwörtern  der  Völker  des  Westens  sich  zeigt,  wShrend 
ein  anderer  Theil  sich  wenigstens  ein  Kleid  am  die  Schalter 
geworfen  hat,  welches  von  fremdifindischen  Zuschnitt  zeagt,  nnd 
dass  endlich  ausser  diesen  beiden  Klassen  noch  eine  dritte  vor- 
handen ist,  die  solche  Sprichwörter  enthält,  von  denen  sich  aof 
den  ersten  Blick  behaupten  Ifisst,  dass  sie  herausgewachsen  seien 
aus  einer  Welt  individuellster  Anschauung  und  dass  sie  sieb 
dokumentiren  als  glänzende  Manifestationen  eines  tiefeigenen, 
innerlichwarmen  und  poetischursprunglichen  Völkerlebens* 

Ehe  ich  mich  nun  zu  den  mitzutheilenden  Sammlungen  selber 
wende,  werfe  ich  noch  zuvor  einen  Blick  aof  Livland  und  das 
Volk  der  Letten  ond  werde  suchen,  mich  so  kurz  zu  fassen  ab 
möglich. 

Ich  nehme  deshalb  auch  hier  den  Streit  nicht  sonderlich 
auf,  der  von  verschiedenen  älteren  ond  neueren  Gelehrten  von 
den  Tagen  Hartknoch^s,  Thunmann^s,  iluhig'san,  bis  za 
den  Untersuchungen  Bopp's,  Pott's,  Peter  vonKöppen^s  uad 
Schleicher's  in  heutiger  Stunde  fort  und  fort  gesponnen  wor- 
den ist,  und  der  bisher  noch  zu  keiner  Einigung  unter  den  Ge-* 
schichts-  und  Sprachgelehrten  geführt  hat,  ob  die  Letten  ^  die 
mit  den  Samogitiern  oder  Schamaiten  im  polnischen  Litauen,  mit 
den  Litauern  in  Preussen  und  mit  den  ausgestorbenen  Preussen<^} 
um  Königsberg  zu  einer  erweislich  gemeinsamen  Volks-  ond 
Sprachenfamilie  gehören  — in  weiterer  Ausdehnung  der  sprach- 
lichen Gruppe  sich  dem  Kreise  der  slavischen  Nationen  anreihea 
lassen,  oder  ob  sie  auf  Grund  früherer,  vorhistorischer  Völker- 
beriihrungen  mehr  den  Einflössen  der  griechischen  Welt  unter- 
than  geworden  seien? 

Die  Grfinde,  die  von  den  verschiedenen  Gelehrten  ffir  dea 
Antheil  geltend  gemacht  worden  sind,  den  die  hellenische,  go- 
thische,  Blavische  ond  andern  Sprachen  an  der  litauisch-lettischen 


*)  Dmren  Spmdhproben  bosonders  dorcli  die  emsigie  Hand  Nes«rl- 
mann'i  fesammelt  find;  rergl.  dessen:  „Die  Sprache  der  alten  Pr«<>'*^ 
an  ihren  Ueberreeten  erlfinteri.    Berlin.    6.  Reimer.    1846/* 


8pracheii|;riippe  haben  sollen,  sind  so  scharf  hingestellt  und  be-* 
Jenehtet  worden^^J?  ^^^9  ^^^  ^^^  selbst  aber  diesen  Ponkt  %n 
benerken  hfitte,  nor  ein  sehr  geringer  Beilrag  zur  Verstärkung 
dieser  oder  jener  Ansicht  sein  könnte.^^3 


*)  NelwD  andam  bekannten  Sefariften  erwAhne  ich  aU  Fondf^rubcn, 
wo  man  sidi  dee  Weiteren  darflber  belehrru  luiin ,    folg^ende  Werke : 

,,Jahreaverhandlans^on  der  knrlftndtscheu  Gesellschaft 
fir  Literatur  and  Knnst^S  beMnders  Bd.  II.«  MiUn  1822,  der 
US  intereseanten  AbhaniUnnj^en  Watson*a  entkAlt; 

^yMa^anin«  berau8|^e^.  Ton  der  lettiscb-^literarischen 
Gesellscbaft**,  fon  der  «wischen  1829  und  1830  in  Mitau  sieben 
Blade  edirt  wurden«  die  ff^ns  vortrefiüche  lexikalische  und  ^nmniati- 
fcdiscbe  Beiträge  snr  lettischen  Sprachknnde,  darunter  die  wicbtigen  Anf^ 
•ätae  ¥on  Peter  von  Koppen  (im  3*  Stack  des  1.  Bd.);  von  Ber^« 
■ann  (im  VI.  Bd),  und  Napiersky  ( „ Chconolopscher  Conspeet  der 
ktt.  Litentur  von  1587  — 1830 'S  im  2.  n.  3.  Stfiek  des  111.  Bd.)  nur 
MiUbeiluni^  bringen 

,,iinpel'4  nordische  Miscelianeen»     Rign  1787  u  (\%. 

und  »^das  KOnigsb.  Preuss.  Archiv.     1706  n.  üg^,*^ 

^)  GaoB  abgerissen  stehe  hier  eine  Bemerkung«  die  sich  mir  bei  einer 
Vefgleieiinag  der  litauisch- lettischen  Sprachengrnppe  mit  der  ost-  und 
Westslavischen  (die  man  auch  die  eigentlich  slavische  und  die  wendische 
knssen  könnte)  einerseits,  und  andererseits  mit  der  gotbisehen,  griechisch* 
Italischen  und  Sanskritsprache  aufgedr&ogt  hat,  —  die  nOmlich,  dass 
^s  Prisensibrm  der  Verba  auf  mi  (neben  der  auf  u),  wie  sie  sich 
ia  Prenssiach-Iitauischen  und  Samogittschen  findet,  die  Participialformen, 
die  Futurform  mit  dem  charakteristischen  Consonanten  s,  die  im  Preu- 
•Rsch  -  litauischen ,  fiamogitischen  und  Lettischen  auftritt  (wogegen  das 
AUpieussische  nach  Analogie  des  Deutschen  eine  Zusammensetzung 
ait  wirst,  werden,  bildet),  die  Dualform^  die  noch  im  pfenssisrhi>ii 
aod  polnischen  Dialekte  des  Litauischen  vorhanden  ist^  wAhrend  sie' im 
Altpreussischen  und  Lettischen  entweder  nie  vorhanden  war  oder  fräh 
aaterging,  die  Ueberein Stimmung  vieler,  nnm  Theil  bedeutsamer  Sub- 
•laativ-  und  Aiyectivendongen ,  die  Konkordanji  fast  aller  Zahlwörter,  die 
fibennUlsaigkeit  selbst  der  Flexion,  sowohl  der  einlachen  wie  der  generi- 
Mhea  und  proaomiiialen ,  was  die  Dridination  betrilll,  nebeh  manclien 
»äderen  wesentlichen  und  unwesentlichen  »pmclüichen  Harmonien  anf  eiue 
Cnihjwitige  nahe  Berfihrung  der  gesaminteo  Uta nisch* lettischen  Vdkcrgropp«* 
■nt  den  Gothcn,    Griechen  und  Indern  hinweist. 


Werten  wir  zuerst  einen  Blick  auf  die  gegenwartigen  Wohn« 
8i(ze  der  Letten,  so  sind  dieselben  baoptsichlieh  Korland  Qwo 
die  Letten  nach  Peter  von  Koppen,  vergl«  seine  Cresammtbevöl« 
kerung  Rasslands  im  Jahre  1838.  Abgedruckt  aus  den  Mämoires 


Aodererseits  tahen  wir  gende  in  eineiii  andern  Mhr  wkhti^n  Be- 
sUndUieile  des  Verboma,  im  Ininiliv,  eine  hMist  merkwärdige  und  Aber- 
machende  UebereinaÜmmnnj^  awiachen  der  j^nnen  litaniacb^lettiaclien  Fm- 
milie  eineraeita  und  andereraeita  faat  der  geaamniten  alaTiacben  Gruppe 
und  xwar  im  Gegenaatn  au  den  meiaten  flbrigen,  obengemmnten  Spnichen. 
Ba  aei  mir  erlaubt,  eine  kleine  ^belie,  «lia  Schema  ffir  die  Infinitivform 
im  Altpreuaaiachen,  Prenaaiach-litaniadiett,  Snmo^tiaehen  und  Lettiadien, 
miUiutlieilen,  wie  ich  dieaelbe  nnbflchat  au  eif^enem  Zwedto  bei  meinen 
Studien  in  den  gedachten  Sprachen  entwarf«  Ich  erwähne  nodi,  daaa  aich 
dieae  Studien  hinsichta  dea  Altprenaabchen  beaondera  auf  Vater  (,«dte 
Sprache  der  alten  Preuaaen.  Brannachweig  1880'*,  und  ,,Analekten  der 
Sprachenknnde  II.  Ileftea  1.  Bfilfie.  Leipzig.  1821'')  aowie  auf  Neaael* 
mann  („die  Sprache  der  alten  Preusaen.  Berlin.  1845''),  hinaichta  de?« 
Prenaaiach-litaulachm  auf  die  kzikaliachen  Werke  Ton  Haack,  Rnhi^. 
Mielcke  und  Kurachat,  auf  die  ^rammatikaliacfaen  von  Klein  („Gram- 
maticii  Lituanica,  Heg^iom.  1663*'),  Sehn Itnen  („Compend. ^mm. Lilh. 
Bcgfiom.  1663"),  Hub  ig  ( „  Anfangfagriinde  der  Lith.  Gramm.  KAnigab 
1747,  und  Betrachtung  der  Lith.  Sprache  in  ihrem  Uraprung,  Wcaen  umi 
Bi|^enachaften.  Kdnigab.  1746"),  Oatermeyer  („Litth.  Gramm*  Kltaiigab. 
1791"),  Mielcke  („AnfangagrAnde  einer  Littb.  Gramm.  K6nigab.  1800") 
n«  Knrachat  („Laut-  und  Tonlehre  der  litth.  Sprache.  Königab.  1849") 
und  auf  die  allgemeinaprachwiaaenachafUicben  von  KOppen  („Aber  den 
Uraprnng,  die  Sprache  und  Literatur  der  litth.  Vdlkerachaften.  Peteraburg. 
1827"),  Krauae  („Lithaueo  und  deaaen  Bewohner  in  Hinaidit  det 
Ahatammung,  der  Tolkathfimlichen  Verwandtachaft  und  Spradie.  Kflniga- 
berg  1834'*),  Pott  („de  Boruaao-Litbuanicae  tam  in  Slarida  <|uam 
Letticia  lingnia  principata  commentatio  1«  II.  Ualae  1837.  .41")  u  A«  m., 
hinaichta  ^  Samogitiarlien  aufBohttax  („O  Pocafthach  Narodn  i  Jf- 
ajka  Litewakiego  Rospr^wa.  Warachau.  1808")  und  Sajrwtd  („Die- 
tionarinm  trium  lingnarum.  IV.  fidit,  Vilnae  1677")  und  hinaichta  ^h» 
Lettiachen  auf  die  Lexika  von  Eltera  („über  meniortalia  letticua.  Riga 
1748'0«  Lange  („Tollallndig  deutachlettiach  und  lettiachdeutachea  LeKifcon, 
nach  dem  üanptdialekt  in  Lief-  und  Curlaiid,  2  Thle.,  Schloaa  Ober- 
Pbhicn  1772  u.  78  u  Mitau  1777"),  Ruhig  („dentachlettiach  n.  lettisch- 
deutachea  Wörterbuch.    Vitau  1777")  uotl  Stender  ( „Lettiachdeillachea 


«•1 


de  FAcackinie  Imperiale  des  scieitces  de  St.  P^tersboorg,  Scien- 
ees  politiqaes  etc.  VI.  Serie,  T.  VI.  St.  Petersbarg  1843.  4. 
fast  Vio  der  ganzen  Bevölkerung  betragen}.«  Livland,  (\vo  sie 
nahe  die  H&lfte  der  gesammten  Bevölkerung  bilden^  und  das 


Lexikon,  sonftchst  als  Anlmiig  su  seiner  vollst,  lett.  Grammatik«  Mitao 
1761  n.  83,  dann  aU  Termehrtefi  »elbi»ts^ndig;es  Werk,  und  auch  mit 
dfotflcUettiscIiem  Theil  versehen,  Mitan  1789  n.  91,  nebst  Ergftnsnngen 
n»  Wa^^ner,  Wellig,  Härder  und  Andern*^),  auf  die  Grammatiken 
ifB  Rehehauffen  (Rigti  1644),  Adolphi  (Mitan  1685),  Stender 
(Mitan  1761),  Mjlich  (Mitan  1806),  ▼.  Rosenberger  (Mitan  1808 
vad  1830  und  Darpat  1843),  Frey  (Mitan  1830)  und  Hesseiberg 
(Mitan  1841),  and  ansserdem  anf  die  „Jahresverbandlnngen  der|  knrlAndi- 
KheD**  nnd  „das  Magazin  der  lett.-lit.  Gesellschaft^^  o.  s.  w.  besieken. 

Die  Verbalform  fflr  den  InfinitiTns  Pnesentis  ist  nun: 


i.  Ji^tfr^>iA^n.Pr.n....UUrn,c}....^^^^l^i^ 


-it  (eit) 

—  cti 

—et 

-it  (jt) 

— iti  (yti) 

—  it 

-.at 

—  oti 

— ot 

-11t  (ent) 

— nti 

-rUt 

-Mt 

— auti 

— aut 

-eit 

— eiti 

— eyt 

*-ent 

— enti 

—ent 

-int 

— inti  (iti) 

—int 

Lettischen. 

—  eht 
-— iht 

—  oht  (aht) 
--nht 
•*aut 
—• eet 

-Miht  (eleht) 
—iht  (inakt) 

^t  (praeoed.  aL     — ti  (praeoed.  aL    — t  (praeced.  al.     — t  (praeced.  al» 
conson«)  oonson.)  conson.)  conson.) 

Cm  dies  Sckema  wenigstens  durck  ein  Paar  Beispiele  an  belegen,  lie- 
fere ick  folgendes  kleine  Verjseicbnis!»  übereinstimmender  Infinitiv -Formen, 
welches  ich  ans  den  von  mir  angelegten  Sammlungen  fluchtig  aushebe,  nnd 
wobei  ick  aasdrdcklichst  bemerke«  dass  ich  ilasselbe,  wenn  es  hier  über« 
baopt  anf  weitere  AnsfGbrung  dieser  Materie  ank&nie,  leicbt  um  das 
2^nxigrache  hatte  vermehren  können. 

Meine  kleine  vergleichende  Tabelle  beschränke  sich  in  folgender  Weise: 
1.  haben,  kalten; 


sollen 

tnrrlt  turtt,       tnrr^ti 
tnritwei 

tnret 

turrekt 

h«ren 

kinUt,ldrdltweigirdÄti 

^girdet 

dsirdeht 

lk«rcn,gekor 

kbiusiton      Idansyti  . 

klansit 

klausikt 

eben 

lieken 

milyt                 mylÄti 

mitet 

mihkkt,miklokt 
miklinabt 

3.  sehen 

d4t,  daton,  di-dnti 

dnot 

.doht 

tun,    d4twei 

1. 

tl 


Goaveraement  Witebsk,  wo  man  ihre  Zahl  auf  etwa  l&OOO  ver- 
anschlagen kann,  indem  Koppen  den  männlichen  Bestand  auf 
mehr  als  7000  Köpfe  berechnet  In  dem  eigentlich  nach  den 
Letten  benannten  Lande  —  Livland,  d.  h.  der  von  den  Letten 
bewohnte  südliche  Theil  des  Landes,  der  nach  der  von  der  livl. 
gem.  u.  ökon.  SocietSt  heraasgegebenen  topografischen  Charte 
die  alten  Bezirke  von  Riga,  Wenden,  Walk  und  Wolmar-LemsAl 
enthfilt,  wird  von  den  Deutschen  daselbst  Lettland  genannt,  im 
Gegensatz  zu  dem  von  den  Ehsten  bewohnten  Theile  Livlands, 
den  sie  Ehstland  heissen,  welcher  die  früheren  Bezirke  von  Werro, 
Dorpat,  Feliin  und  Pernau  umfasst  —  steht  den  Letten  ein  Nach- 
bar zur  Seite,  dessen  Abstammung,  Sprache,  Sitte  und  Gewohnheit, 
ja  wir  möchten  sagen,  dessen  geistiges  Leben  (vergL  indess 


•eofsen 

waitiAt,  waitia»  waitoti 
tun,    waytiaton 
(reden) 

*waytot 

wahlefat 

Icennen,  erk«n 

-  ersinnat,  posin«  zinöti 

*iinot 

sin  naht 

nen 

nat 

4.  fallen 

krüt                    grvLii 

V«nt 

grubt 

fiUlen,   einreis 

,- 

9eu 

—                   g^rauti 

*graut 

graute 

sein 

boilt,    bodton,    büti 
buttton,  bdton 

bot 

buht 

5.  gewinnen, 

empfang^en 

pog^nt                 g&VLÜ 

*gaut 

guht 

6.  ^ehen 

per^it(konimen)  eiti 

eyt,  iot 

eet 

giessen 

"leit,  lieit           Idti 

liet,  let 

leet 

7.  leben 

giwft                  gyw^nti 
gjrwoti 
gjHulöti 

giwent 

dsiwoht 

g^eclenken 

menentwey         minn^ti 

niinet 

min nebt 

8.  plappern. 

bebbint               %veblenti 

— 

plpppinakt 

spotten 

(pUppern) 
bei  Elver  j^* 

bubbinaht, 
(wiebern) 

b«mb9ibt,baDi* 
bebt  (sum- 
men) 

9.  essen 

ist,istwei,istwe^8ti 

est 

ehst 

ftihren 

vost,  westwet,  westi 
westwey 

west 

west 

werfen 

^uiest                  mesti,  m^titi 

mesty  mietit 

mest,  mebtoht 

nehmen 

■ntt                       imt 

imt 

jemt,   nomt 

loben 

^rtwei                 girt 

girt 

— 

verbinden 

perr^st               pririsati 

perrisjit 

pecris( 

meine  Abhandlung  in  Erman's  neaestem  russischen  Archiv; 
.^Beiträge  zum  Sprichwörter-  und  Bäthselachats  der  Ebsten^^J 
sich  in  minder  giinstigem  Lichte  darstellt,  als  bei  jenen. 

Wir  meinen  die  Ehsten,  'deren  ganze  äussere  den  finnisch* 
titarischen  Typ  verrathende  Erscheinung  schon  gewaltig  kon- 
trastirt  mit  jenen  gefölligeren  und  ansprechenderen  Formen,  wie 
sie  uns  bei  den  Letten  entgegentreten.  Von  Auftritten  der  Aus* 
^Isssenbeit  in  der  Freude  und  im  Zorne^  wie  der  Verfasser 
dieser  Zeilen  denselben  bei  seinem  Aufenthalte  und  den  Ehsten 
oft  beigewohnt,  hat  er  in  Lettland  nichts  erfahren. 

Der  Lette  ist  ruhiger,  beschaulicher,  und  von  Charakter 
^tiger  als  der  Ehste.  Wenn  ein  Hass  seine  Seele  füllt,  so  ist 
es  der  mit  der  Muttermilch  eingesogene,  vielleicht  schon   ein 


Ich  erwftlioe  hieran,  da0s  die  mit  einem  Asteritkns  verf ebenen 
Worte  die  snpponirie  Perm  dea  Infinitivs  andenten  sollen ,  die  ich  beim 
Altpreoeeiedien  nach  der  Analoge  des  Partidpit  passivi,  beim  Samog^iti- 
icfaeD  anf  Clrnnd  der  ersten  Person  des  Prftsens  aufgestellt  habe.  Die 
Abrigen  eamoptischen  Infinitive  habe  ich  mit  f^rosser  Hflhwaltnng  aus 
Sxjririd's  Dicttonarinm  aufjg^esucfat ,  wo  meist  die  erste  Person 
präaentis  und  selten  nur  die  reine  Infinitivform  gegeben  wird,  welche 
Ictstere  oft  unter  den  Compositis  aufgesnchi,  oder  aus  einseliieu 
Phrasen  herbeigesogen  werden  miisste. 

lieber  die  seltsamen  Ansätae  on,  un,  nei,  wey,  we  an  die 
fic^ntlicbe  Infinitiv oEndang  im  Alt preussi sehen  vergleiche  ms^n  Nessel- 
mann.  Der  eigentliche  charakteristische  Konsonant  alier  Infinitivausgänge 
io  den  letiisdi- litauischen  Sprachen  ist  t  mit  oder  ohne  vorhergehenden 
Voksl.  Beim  Lettischen  können  alle  Vokale  vorhergebn,  im  Preussisch* 
litaaiidien  und  Samogitischen  alle  mit  Ausnahme  des  a,  beim  Altpreossi- 
fden  alle  mit  Ausnahme  des  e.  Ebenso  ausgedehnt  ist  die  Zahl  der  konso- 
Baatigchen  AnsAtise,  die  dem  t  vorgeschoben  werden  können;  ausser  der 
charakteristischen  Form  —  nt  (ent  und  int),  die  wir  oben  besonders 
hingestellt  haben,  kennen  hier  Formen  auftreten,  wie:  -bt,  -gt,  -kt, 
-it,  «mt,  -pt,  -rt,  -st,  —  und  im  Prenssisch  -  litauischen  und  Saino- 
gitischen  noch  besonders  -sst  und  ii.  Beim  Preussisch  -  litauischen  füllt 
4as  dem  charakteristischen  t  nachklingende  i  oft  fort  per  apostrophen» 
Mtttt  war  die  Form  ohne  i,  wie  sie  bei  Schnitzen  (Compend.  gramm. 
Lith.  Reg.  1673)  noch  diirch^^elicnds  auftritt,  überhaupt  mehr  im  Brauch 
Dagegen  setzt  d:is  S'.inio<;:i tische  ebenso  oft  i  an  den  Stamm,  schon  zu 
^KyrwidS    Zeit    (vergleidie    ciHzelne   Beispiele    in  seinem   Dict.    liium 


lei  

Jahrtausend  alte  Ha.ss,  den  er  gegen  das  ehsinische  Volk  em- 
pfindet, and  der  ihm  vielleicht  noch  glähender  von  Seiten  der 
Ehsten  erwiedert  wird.  Dieser  Uass  gebt  so  weit,  dass  nie  ein 
Band  der  Liebe  einen  Letten  an  eine  Ehstin  knüpft,  nie  ein 
Band  der  Liebe  einen  Ehsten  mit  einer  Lettin  verbindet.  Dieser 
Hass  geht  sogar  soweit,  dass  selbst  in  der  Kleidang  alles  von 
einem  Volke  ängstlich  vermieden  wird,  was  an  das  andere  erin- 
nert Die  Ehsten  sind  als  die  Braungekleideten  zn  bezeichnen, 
die  Letten  als  die  in  Gran  Geballten.  Mit  der  helleren  Farbe  ha- 
ben die  Letten  aach  lichtere  Sitte  and  ein  den  Freuden  des  Le- 
bens erschlossenes  Gemüth  angenommen.  Niemand  wird,  wenn 
er  mit  Aufmerksamkeit  die  nachfolgende  Sammlung  von  Sprächen 
liest,  die   die  Denkart  des  lettischen  Volkes  offenbaren,  einen 


lini^aarain,  Vilnae  1677«  wie  (olgendet  püseiieti,  iseneti^.itspereli,  igzwt- 
loti ,  isxaietaoti  etc.  neben  psiseneC,  itenet  etc )  nnd  besonders  in  lieatiger 
Zeit  (ver^l.  Bohus«,  o  Poez^tkach  etc.  Warschan  1808),  wo  der  Tokili* 
■che  Ansg'^ng  ebenso  in  Brauch  gekommen  i»t,  wie  bei  den  benachbarten 
Litauern  im  Königreich  Preussen.  Gans  abgeschwAcht  hat  sidi  der  voto- 
lische  Auagaug  im  Altprengaischen  und  Lettischen  (Tergl.  Messelmann 
und  Uesselberg). 

Was  nun  daneben  die  Reihe  der  slavischcn  Sprachen  betrifll,  so  be- 
gegnen wir  hier  den  überraschendsten  Uebereinstimmungen  mit  jenen  litauiscli- 
lettischen  Infinitivformeii. 

Znnftchst  erscheint  im  Altslaviücben,  in  welcher  spf'ache  der  Drtrxt 
der  heiligen  Schriften  der  Russen «  Bulgaren  und  Serben  abgefasst  ist 
(▼ergl.  Dobrowsk^":  Slawin,  Prag  1808,  undSlowanka,  Prag  1814; 
Kollikr:  Rojipr.  o  jmen.  poc.  i  star.  nÄr.  släwsk.  Bud.  1830;  äafaf  ik: 
Gesch.  der  slaw.  Spmche  uud  Literatur  nach  allen  Mundarten,  Ofen  1826» 
Ueber  die  Abkunft  der  Slawen,  Ofen  1828;  Slowansky  NArodopis,  Fng 
1842;  Slawische  Alter  tb  Ami  er,  deutsch  von  Mosig  von  Aehreufeld,  und 
heraasg.  von  Heinrich  Wnttke,  2  Bde.  Leipjs.  1843  u.  44,  uud  Miklosicb: 
Radices*  linguae  Slovenicae  veteris  dialecti,  Lips  A1DCCCXIV  u.:  Vergleich. 
Gramm,  der  Slawischen  Sprachen,  1.  Bd.  Lautlehre,  U'ieu  1852,  H-  Bd. 
Woribildongslehre)  die  Infiuitivform  in  gar  grosser  lleberetnstimmiiiV 
mit  dem  Litauischen.  Es  giebt  freilich  einzelne  abweichende  Formen  im 
AltsUvischen ,  wie  die  Form  -söi,  die  doch  nur  sdten  auftritt  Dieser 
Fall  tritt  nftmlich  da  ein,  wo  der  Infinitiv  eigontlieh  im  Altslavisdea: 
gta ,  chti ,  kti  lauten  mfisste.  Die  Kleinrussf n  bilden  allerdings  die  For- 
mrn :    mögt y ,    Mrigty,    pjekty,    bei   den   tibrigen  Slawen    hat   sieb  jea&A 


tea  

Ao^nblick  daran  zweirein  können,  dass  auch  dem  Letten  ein 
die  Grösse  der  Schöpfung  warm  empfindender,  die  Gebote  Gottes 
anerkennender,  die  Ungerechtigkeit  der  Menschen  hier  tief  und 
schmerzlich  fühlender,  dort  scharf  and  geistreich  rügender  Sinn, 
und  Oberhaupt  ein  Verstand  beiwohne,  der  sich  nicht  scheuen 
braucht,  mit  Dem,  was  seiner  Weisheit  entquoll,  vor  die Oeffent- 
lichkeit  zu  treten. 

Seltsam  ist  es  nnd  von  einer  gar  grossen,  kaltvornehmen 
und  seichtgelehrten  Geringschätzung  eines  Volkes  zeugend, 
welches  in  der  That  nicht  verdient,  mit  dem  entehrenden  Aus- 
druck eines  „barbarischen^^  gebrandmarkt  zu  werden,  dass 
die  lebendigen  Denkmäler  des  lettischen  Volkes,  seine  Aforis« 
men,  Sprichwörter  und  Räthsel,   bis  heut  einer  so  spärlichen 


die  Labinle  t  mit  ihrer  Toransteheodeo  Gottiiral«  in  einen  Laut  erweicht 
nud  swar  nach  den  Terschiedenen  slavlschen  Dinlekten  verschieden  modi- 
icirt.  Im  AUnlaTischen  entsteht  hieraus  1^»  im  Rassischen  c,  selten  Stf, 
im  Sfidslaviscfaen  6  and  im  Westslavischen  (Bl(h mischt n ,  Polnischen  und 
Lauettsiscben)  über  c»     Als  Beispiele  erlauben  wir  uns  anzufahren: 

Altslavisch.         Rassisch.        SudslaTisch.        Westalavisch. 
pje^i  pje£  pedi  pec,   picc,   pjec. 

Dasselbe  g^eschiehi  aach  bei  Substaotivendungen ,  wo  vor  t  ursprdnglich 
fin  Kehllaut  stehen  sollte.      Z.  B. 

uosö  noS  noö  noc 

wojiu  mau  das  lat.  noctis,  g;riecb.  mmrif  und  das  deutsche  Nacht  ver- 
gleicben  wolle.  Celakovsky,  Öteni  o  sroTuavaci  mluyuici  sloranske. 
Prag  1 853  S.  95  u.  S  323).  Es  hetsst  x,  B«  telöi  lanfen,  fliessen,  b^Söi  bnfen, 
ffichen,  Ui^i  liegen,  sich  legten,  br^öi  achten,  sorgen,  s^Söi  schneiden, 
moidi  können,  tt'söi  schlagen,  stossen  n.  s.  w.),  die  gewöhnliche  Endform  ist 
aber  —  ta,  und  swar  wie  im  Litauischen,  entweder  mit  vorhergehendem  Vokal 
eder  mit  vorhergehendem  Konsonant.  Es  treten  hier  vokalische  Formen  auf, 
wie:  —  ati,  —  jati,  —  fti,  —  j(^ti,  —  £ti,  —  iti,  —  j^ti,  —  nti, — 
jti,  und  unter  den  konsonantischen  Formen  besonders  die  auf:  •—  stt. 
Beispide  sind :  gl^dati  sehen,  slyiati  hören,  jtvati  kauen,  tokati,  lijtati  lecken, 
sm^jati  sja  lachen,  s^jati  sAen,  tajati  bellen,  lijati  giessen,  £{^ti  anfangen, 
pfti  ans  Kreux  schlagen,  jfti  nehmen;  mr^ti  sterben,  zr^ti,  vidjeti  sehen, 
tm^ti  hal)cn,  smfdjeti  stinken,  Rtati  fliegen ;  moliti  bitten,  lubiti  lieben,  piti 
trinken,  gaditi  auslöschen,  gn^titi  annönden,  viti  ansammenwickeln ,  iti 
gehen,   potriti    betraditen,    gt'titi  sdilingen;    metnati  werfen,    moka^ti  iiass 


Beachtung  sich  za  erfreaen  gehabt  haben.  Denn  dass  ein  Volk, 
welches  sich  ausdehnt  über  einen  mehr  als  tausend  geografische 
Geviertmeilen  umfassenden  Lünderraum,  welches  in  drei  Goaver- 
nements  des  russischen  Linderkolosses  zu  finden  ist  und  welches 
gegenwartig  schon  auf  einen  Bevölkerungsstand  von  nahe  800,000 
Seelen  angewachsen  sein  durfte  ([—Peter  v,  Koppen  in  seiner 
Schrift:  Die  Bewohner  Kur-  undLivlands.  Ein^  Vortrag,  gehal- 
ten in  der  Petersburger  Akademie  am  <4.  April  1846,  giebt  nach 
den  Berichten  der  Civilgouvemeure  von  Karland  und  Livland  for 
das  Jahr  1848  als  Zahl  der  Letten  an,  in  Kurland:  401,039,  ia 
Livland:  318,878  beider  Geschlechter,  ausser  jenen  7000  mtoi- 
liehen  Seelen  in  IVitebsk  —3  eine  grössere  A^nzahl  von  Sprich- 
wörtern enthalten  mSsse,  als  die  bisherigen,  so  geringfügigen 


werden,  ati  ansiehen,  ptuti  sehwimmeD,  6aü  erkennen;  byti  sein,  krjrü 
verbergen;  und  jasti  essen,  nesti  trugen,  plesti  flechten,  mesti  fegen,  s^stl 
sich  setsen,  trysti  scbatteln,  etc. 

Dass  das  Altslavische,  schon  vermöge  seiner  Geltung,  die  es  in  kirrk- 
licher  Bcaiehnng  h»t,  mftchtig  influirt  haben  müsse  auf  alle  Astlichen  Sie* 
ven,  li^  auf  der  Hand,  im  Rleinrnssischen,  (welches  nach  Miklosicb  nidit 
als  ein  russischer  Dialekt,  sondern  selbst  als  eine  der  sla vischen  Haapt- 
sprachen  xn  betmchten  ist,  wofür  sich  auch  viele  Heweisgrfinde  beibriogen 
lassen,)  und  im  Serbischen  wiederholt  sich  daher  die  Infinitivform  fast  in  vdllig 
gleicher  Gestalt,  wie  wir  sie  oben  beim  Altslavischen  vorgeführt  babea. 
Auch  die  Endung  i  fehlt  nicht,  während  der  vokalische  Auslaut  sich  im  Kns- 
sisrhen  selbst,  wenn  andi  nicht  in  der  vernommenen  Rede,  so  doch  in  der 
Schriftspmobe,  also  ffir  das  Auge,  verloren  hat.  Es  dürfte  genügen,  einige 
Beispide  anzuführen. 

im    Kleinrussischen   (vergl.   ausser   Safa^ik    und    Miklosicb, 

Pawlowski:  FpaMNaniHKa  Ha^io-PocGiiicKafl.    Bb  CaHionnemep- 

6ypr%  1818.  8«;  Levicki:  Grammatik  der  russischen  oder  klein rnssischen 
Sprache  in  Galisien  8.  PrjsemjsL  1834;  iioniAski:  Granimat^ka  Jf- 
xjrka  Huskiego,  8.  w  Prüemjdlu  1846;  Lutskays  Grammatica  sbvo' 
ruthena,  8.  Budae  1830;  Kotljarewski:  Ukrainisches  W0rterbni4i,  «U 
Anhang  «n  seiner  ins  Ukrainische  übersetsten  Aneide,  ILiev,  1798,  fen^' 
verschiedene  Abhandlungen  über  die  kleinrussische  Sprache  von  Kalajdo. 
wies,  Mogielnicki  U.A.,  in  den  Schriften  des  Moskauer  Vereins  I.M. 
1822,  Ossolinskische  Zeitschrift,  II.  Jahrgang  1819  n.  s.  w.,  begegneo  wir 
a.  B.  infiaitivformen,  wie  die  nachfolgenden  siod,  (die  wir  u^cli  dein  Voi^n^« 
Miklosich's   und   Anderer   mit  bteinischen  Lettern  geben,  obwohl  aoeh  in 


4k 

Sammlmi^eD  uns  mittheilen,  lie^  auf  der  Hand.  Wenn  ich  hier 
indess  von  geringfagig  sprach,  so  soll  dieser  Aasdrack  sich  eben 
Bor  auf  die  därftige  Zahl  der  zar  öffentlichen  Konde  gekomme- 
nen lettischen  Sprichwörter  beziehen,  keineswegs  auf  ihren  gei- 
stigen Gehalt.  Denn  eben  jener  Gehalt  war  es,  der  mich  einst 
anregte,  weitere  Forschongen  in  dieser  Beziehung  anzastellen, 
vod  der  mir  anch  gegenwärtig  ein  Sporn  wird,  meine  Sammlan- 
gen dem  Publikum  vorzulegen,  nachdem  ich  bereits  mehrere  äbn- 
fiehe  Sprichwörterlesen  (vergL  die  Sprichwörter  der  Bulgaren 
in  &IIeft  der  Neuen  Folge  (]18S33  dieser  Jahrbücher,  die  pro- 
Tincietten  Sprichwörter  der  Rassen,  im  6.  nnd  7.  Heft  daselbst,« 
BUck  auf  die  Sprichwörter  der  Kleinrussen,  im  2.  Heft  des 
XUI.  Bandes  des  Erman'schen  Archivs  für  die  Knnde  Russlands, 


Ikinrassland  die  eyrillisdicB  Bochstsiben  noch  im  Branche  find):  orati 
pflogra,  tpati  sdilafen,  IdÜati  Utg^^  brnti,  imati  Dehmen,  r^sati  ecbneiden; 
fiti  trink«!)  uosiii  tragen,  biti  schkigen,  Inbiti  lieben,  Tojnti  fähren,  liti 
{icsien,  variti  kochen;  moloti  malen;  6uti  empfinden,  terti  reiben,  grijiti 
nagen  n«  s.  w.  Selten  anch,  meist  nnr  bei  yielsjrlbigen  Infinitiven  i^eht  anch 
die— ti-Form  ab  bloeee  —  t-Form  aus,  ganx  analeg  der  litauischen  Gruppe. 
So  haben  wir  Infinitivformen  im  Kleinrnssischen ,  wie  kototit  schlagen, 
idwronit  Terber^en,  u.  a.  m«,  wo  aber  immer  doch  vom  scharfer  lauschen- 
den Ohre   ein  schwacher  i-Nachklang  Yemommen  wird. 

Im  Serbischen  (und  swar  in  allen  Dialekten  desselben,  d,  h.  im 
«(entliehen  Serbischen,  Bosnischen,  Krontisehen,  Dalmatischen  u.  s.  w«) 
ist  der  Tokalische  Anshmi  anf  i  durchweg  an  der  Begd,  nnd  auch  das 
cfcindLteristische  t  ist  fast  ohne  Ausnahme  Torhanden.  Denn  Formen  anf 
—  ei  (dem  altslavischen  ^-Idi  entsprechend),  wie  teöt  fliessen,  iöi  gehen 
(aeben  iti),  redi  sagen,  mo^i  mflgen,  tu^i  stossen  n.  a.,  kommen  nnr  in 
Setinger  Zahl  vor;  wogegen  Formen  sehr  gebräuchlich  sind,  wie  b^gati 
Man,  podati  geben,  lokati,  lisati  lecken,  alkati  hungern;  leteti  nnd  letiti 
^egea,  mleti  malen,  mneti  meinen;  biti  sein,  iti  gehen,  nositi  tragen,  Iju* 
Uli  lieben,  Toditi  filhren,  Tariti  kochen,  liti  giessen,  Unnti  einmal  giessen, 
di^nti  heben,  lasunti  (yon  lisati)  ein  wenig  lecken;  tariti,  tarti,  naterti 
fciWa,  aesti  tragen,  pasti  weiden,  presti  spinnen,  plestt  flechten,  gristi, 
pisti  nagen,  mnsti,  musti,  moniti  melken  u.  a.  nr.  VergL  hierdber  Vnk 
Stefan  ovi 2:  Pismenica  serbskoga  jeiika  8«  Wien  1814  nnd  desseiben 
Misch^nstch-hiteinisches  Wörterbuch,  8.  Wien  1818.,  6afafik:  Serbische 
l'^Mkltnier,  eine  historisch  *- kritisdie  Beknchtnng  der  serbischen  Mundart, 
^-  Festh  1833  nnd  andere  Schriften. 


MS    

u,  8.  W.3  der  OelTeDlliehkeit  fibergeben  habe,  denen  sich  die  jetzt 
mitziitheiieDde  anscbliessen  möge.  Es  wird  auch  dieser  SammlttD«^ 
hoffe  ich  ein  geringer  Werth  schon  um  deswillen  nicht  abzu- 
sprechen sein,  als  ich  durchweg  Neues,  noch  an  keinem  Orte, 
«oviel  mir  bekannt,  zur  Mittheilnng  Gebrachtes  biete.  Ich  hätte 
meine  Sammlung  noch  kompletiren  können  durch  die  Einwebang 
der  von  Stender  (vergl.  dessen  lett.  Grammatik,  Mitau  1761 
und  1783  und  dessen  lett  Lexikon,  Mitau  1789—913  beigebrach- 
ten Sprichwörter,  der  einzigen  Sammlung,  der  ich  anerkennend 
gedenke,  denn  alle  anderen  Verzeichnisse  sind  leere  Kopien 
«davon,  die  zum  Theil  ohne  Geschick  angelegt  wurden: — ich  habe 
indess  auch  diesen  Wunsch  unterdruckt,  um  jenem  ersten  An* 
Sammler  lettischer  Sprichwörter  und  Rüthsel  die  volle  Ehre  za 


Im  Rassischen  (vergl.  das  Wörterbuch  der  rass.  Akademie  io  rot«. 
Sprache,  6  Bde.  4.  Neae  Aall.  Petersburf  1806— 22;  Reiff:  Dict.  etymoL 
d.i.  lan^e  Russe.  2  Bde.  8.  St.  Petersbarf  1836  86;  Gretsch:  Gnoi- 
matik  rosse«  par  Reifil  2  Bde.  4.  St.  Petersburg  1828.  29)  tritt  dir 
i*Form  nur  bei  einigen  unregelmAssigen  Verben  auch  fAr  das  Aoge  ai« 
vorhanden  anf,  während  eine  Jotimng  sich  sonst  nur  ftir  das  Ohr  Temebm« 
bar  macht.  Das  charakteristische  t  wird  hier  ebenfalls  luweilen  durch  6 
abgelöst,  jb.  B.  pje£  backen ,  it6  brennen,  \e6  sich  legen,  bjeije6  scboDCOi 
Btn6  schneiden  u.  s.  w.  Selten  geschieht  dies  indess,  und  die  Haupteo- 
dnng  bleit  t  mit  Torangehendem  Vokal  oder  Konsonant,  s.  B.  dst ,  daval 
geben,  pisat  seh  reiben,  dvigat  bewegen,  a.  a.  m.  —  und  in  der  letstge- 
dachten  Klasse,  die  die  unregdmAssigen  Verba  umfasst,  aueh  die  erwibntc 
Nebenform  auf  i,  als:  vjesti,  ijexti  fähren,  njesti  tragen,  rostt  wachscB« 
tijasti  schütteln,  ittt  gehen  u.  s.  w.  Da  alles  sprachlich  Unregefm Assig» 
augleich  der  Altesten,  noch  keine  engen  Regeln  kennenden  Zeit  spiacbUcher 
Entwickeloug  angehört,  so  giebt  das  Auftreten  der  i-Form  gerade  bei  dra 
irregulären  Verben  zugleich  einen  Fingeraeig  über  das  Alter  dieser  voka- 
lisch auslautenden  VerbalTormen. 

Auch  die  Susdalische  Redeweise,  eine  Sprache,  die  man  kaam 
schlechtweg  als  einen  Dialekt  des  Russischen  beaeichuen  darf,  da  sie,  ob- 
wohl sie  einerseits  JBum  Grossrussischen,  andrerseits  anm  Kleinrnssischea 
sich  hinneigt,  doch  aueh  sehr  eiel  selbststAndige,  jeder  andern  slavischen 
Sprache  widerstnitende  Elemente  besitat,  — •  schliesst  sidi  hinsiebtUiii  der 
InfinitiTform  vollstAndig  dem  russischen  Beispiel  au,  nur  verliArtet  «ic» 
anweilen  die  in  der  Schriftsprache  fehlende  vcfkalische  Ettdoag  auch  ftf  dss 
Ohr,  so  dass  der  Susdale,  der  sich  der  rnssischeu  Leitern  bedient,  gsaAthii^ 


bsBen^  die  iho^^eefihrt.  Es  besehr&ikt  sieh  demnach  meine 
Sammlong  ([die  dennoch  reichhaltig  genug  hinsichtlich  der  arith- 
netisehen  FfiUe,  aasfallen  wtrd3  ledij^lich  anf  Sprichwörter,  fOr 
die  ich  die  Verantwortong  auf  die  eigenen  Schaltern  nehmen 
mofl%  |da  ich  selbst  als  den  mich  bekenne,  der  den  grSssten 
Tbeil  derselben  seiner  Zeit  aas  dem  Munde  der  Letten  entnahm. 
Für  einen  andern  Theil  derselben  lehne  ich  die  Verantwortlich- 
keit für  ihre  Richtigkeit  von  mir  ab,  da  sie  mir  von  anderer 
Seite  her  mitgetheilt  wurden,  wo  die  Genauigkeit  derselben 
ttbon  darch  die  Uebersetzong  gelitten  haben  kann. 

Da  diefenigen  indess,  denen  ich  jene  MiHheilongen  danke, 
tor  denkenden  Klasse  angehörten  (es  waren  meist  deutsche 
CiatsbesitBer,  Pastoren  o.  s.  w.)  so  liegt  kein  Grund  vor,  an  der 


iit,  ein  Jerr  statt  des  JerJ  an  den  Ausgang  so  setzen.  Wir  haben  demnach 
im  Snsdalischen  Formen  wie:  kosat  schlagen,  Icimat  ichJafen,  hnsat  trinken 
ptebat  pflügen,  knijestat  singen;  myrlat  kochen,  gorbit  lieben,  narit  tragen 
nlit  schneidao,  lit  gaessen,  TandyTit  fahren,  leiten  (wandern  lassen !),  jachtit 
ndimeB,  podblit  gehen,  byt  sein  n.  s.  w.  Vergl.  das  Vocabalarium  Catharinaa 
■si  Potoc^:  Voyage  dans  les  steps  d'Astrakhan  et  da  Caocase.  PubUd  par 
l  Klspivth.    8.    Paris  1829.    2  Bde. 

In  der  Balgarischen  Sprache  (vergL  Grammatik  der  bulgarischen 
flache  Ton  A.  und  D.  K  jriak  Cankof.  Wien  1852.  6.)  bietet  sich  keine 
liSslichkeit  der  Vergleich  nng  dar,  indem  der  Infinitiv  in  dieser  Sprache  seit- 
■üaerweise  ginzUch  fehlt,  was  den  Bulgaren,  da  diese  Form  des  Zeitworts 
^b  im  Beden  oft  genug  gebraucht  wird,  die  leidige  Verpflichtung  auferlegt, 
^elbe  auf  sehr  rerschiedene  Weise  dnrch  allerlei  künstliche  Wendungen 
(nun  Theil  mit  Rolfe  substantiirer  Formen,  anmThsil  aber  auch  dnrch  andere 
Terbalformen  mit  yorangehender  Konjunktion  u.  s.  w.)  zu  ersetzen.  So  Tortritt 
^  Baigar  s.  B.  die  deutsche  Redeweise :  hören  Sie  ihn  kommen  ?  durch  die 
kttlpirische:  ne  gii  It  tüiirate  da  ide?  (d  h.  wortgetreu:  hören  Sie  nicht, 
veno,  oder  dass  er  kommt!).  Das  deutsche:  Gebt  uns  etwas  au  essen! 
keiwt  anf  bulgarisch:  digte  oi  neStQ  da  jed^m  (i.  e.  gebt  ung  etwas,  anf 
^s  wir  e$»en !).  Daa  deutsche:  Ich  habe  es  sagen  hören,  giebt  der  Bulgar 
»ieder  durch  die  Redensart:  as  gn  6ah  da  gn  käauvat  (i.e.  ich  bOrte  es, 
iis  sie  es  sagten),  n.  s.  v. 

Wenden  wir  uns  Jetzt  der  letzten  der  ostslavischen  Sprachen  zu,  nämlich  der 
Sftadie  der  Slorenen  oder  Winden:  so  finden  wir  auch  hier,  jene  Formen 
*>di  wiederholen,  die  wir  schon  mehrftich  als  für  den    slavischen     IniSnitiv 

^knktctistische  anfgefuhrt  haben.     Wir    begegnen   auch    hier  den  Furiueu 
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Echtheit  ihrer  Atigabenzo  zweifeln,  zumal  weno  maa  erwagt, 
dass  die  meisten  Gatsherm  in  Karland  und  Lettland  die  lettische 
Sprache  vollkommen  reden  oder  doch  wenigstens  voUkommeD 
verstehen,  wenn  sie  aus  dem  Munde  ihrer  Untergebenen  an  ihr 
Ohr  tönt.  -■- 

Ueberraschen  wird  es  nicht,  dass  wir  von  diesen  Mpricb wertem 
so  viele  beibringen,  wenn  man  dessen  gedenkt,  was  wir  oben 
in  der  Einleitung  unsers  Aufsatzes  von  dem  mikroskopisch«! 
Leben  des  Geistes  sagten,  welches  sich  in  den  Sprichwörtern 
dokumentirt,  und  welches  eine  ähnliche  Beweglichkeit  und  Reg- 
samkeit darstellt,  wie  wir  sie  in  der  mit  unendlicher  Lebens- 
potenz  versehenen  Natur  wahrnehmen. 

Wie  es  Sprichwörtersammlungen  bei  den  Deutschen  giebt, 


— ati,  — eti,  — iti»  — nti,  — ti  mit  Torfaergehendem  Konsonant,  and  •— :di. 
E»  mögen  auch  hier  jinr  Bekräftigung  des  Gesagten  einige  Beispiele  stehen, 
die  ich  ans  Janeiiiö:  Praktischem  Unterricht  in  der  Slovenischen  Spric-he, 
2.  AniL  gr.  8.  Klagenfurt  1850,  und  seinem:  Popölni  Ro2ui  HUnär  slo» 
T^skega  in  nimikega  jesika  2  Thie.  kL  8.  Klagenfart  1850  und  61. 
gesögen  habe.  Ich  luhre  an :  gl^ti  schauen,  uietati  werfen,  jemati  nehmen, 
hiisiü  fliehen,  dati,  di^vati  geben,  stati,  sti^ati  stehen,  snati  wissen,  l^ftaCi 
flattern,  lisati  lecken;  Äiveti  leben,  mrlti  sterben,  imeti  haben,  boteli 
wollen,  peti  singen,  iti  gehen,  gasiti  löschen,  kliti  sprossen,  ^dbiti  lieben, 
piti  trinken;  duti  athmen,  slnti,  sloveti  berühmt  sein,  obati,  ixsuti  an- 
nnd  ausziehen;  terti  reiben,  nesti  tragen,  Testi  ülhren,  lesti  kriedien, 
j^stt  essen,  tresti  se  «ittern,  bresti  waten,  rasti  wachsen,  grebsti  schar- 
ren, grasen,  mol«ti  melken  etc.  Und:  re2i  sagen,  re6i  werfen,  le£i  aidi 
legen,  vpredi  einspannen  n.  a.  m. 

Wir  haben  somit  gesehen,  dass  die  in  der  Utanisch-lctlischen  Gruppe 
gebraachlicKen  Formen  des  Infinitivs  in  der  ganzen  ostslavischcnSprachenreOie 
einen  Wiedcrhall  landen.  Und  dasselbe  wiederholt  sich,  mehr  oder  minder 
scharf  herrortretend,  aach  in  der  westslavfschen  Sprachenreihe. 

Fangen  wir  dieselbe  mit  dem Öechi sehen  in  Böhmen  an,  so  bdekren 
uns  Dobrowsk]^  (^ergl.  dessen  G^eschichte  der  bOhm.  Sprache  and  Li- 
teratur, 8.  Prag.  2.Aofl«  I8I8;  AusfübrL  Lehrgeb.  der  bfihm.  Sprache,  8. 
2.  Aufl.  von  Hanka.  Prag  1819;  AusfOhrl.  and  vollst&nd.  deutsch- bflhm. 
synonjmisoh^fraseolog.  Wörterbuch.  2  Voll.  4.  Prag  1821),  Konedny 
•(aupluy  kapesni  slovnik  ^echoslovansk^ho  a  nameck^ho  jajiyka;  2  HÜe. 
16.  Wien  1845J,  äafafik  (Krit.  Beleuchtung  der  ältesten  Denkmftler  der 
höhm.    Sprache,   Prag  1840,    und   Elemente  <der  altböhm.   Grammatik  in 
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dereo  eine  9000,  die  andere  5541,  eine  dritte  TSOt,  eine  vierte 
ttHtS  der  bei  ans  heimischen  Sprichwörter  anführt-— ich  beziehe 
«idi  anf  die  Sprichwörterlesen  von  Sail^r,  Braon,  Körte, 
8  im  rock — vod  wie  es  recht  wohl  denkbar  ist,  dass  nächstens 
einoiSamnilang  erscheint,  die  ihrer  SO  ond  30  Tausend  enthalt; 
wie  der  Verrasser  dieser  Zeilen  selbst  zu  der  grossen  ans  4S91 
Ruinmem  bestehenden  Sammlang  rassischer  Sprichwörter,  wel- 
che im  Jahre  1787  in  Moskaa  erschien,  schon  nahe  die  Hälfte 
jener  Sprichwörterzahl  in  öffentlichen  Blättern  hinzogefägt  hat, 
md  wie  er  recht  wohl  im  Stande  ist,  jene  Zahl  von  4291  Nom-* 
■em  anr  die  Zahl  10000  za  bringen,  wenn  er  alle  Sprichwörter, 
veröffentlichen  wollte,  die  er  in  Rassland  angesammelt  hat:  so 
wurde  es  ab  etwas  keineswegs  Ueberraschendes  und  der  Wahr-i 


Jonhii's  slav.  Jahrbflchern,  Leipiif^  1847)  und  Aodere  darüber,  dast  wir 
aocfa  das  ÖediiMhe  den  obigen  Sprachen  in  dieser  Besieh nng  anreihen  kOn- 
Doi«  Es  Uintet  der  Öechische  Infinitiv  gans  in  Debcreinstimmang  mit  den 
Mtabr,  Sprachen  und  der  lit-lett.  Grnppe,  anss  anf  — ati,  — eti,  —  iti« 
— jrti,  — oiitt  und  —  ti  mit  Torangehendem  Konsonant,  welche  letstere  Forni 
rlNufalls  mrieder  die  seltenere  ist  So  haben  wir  im  Öechischen  Infiniiiv- 
htmuk  wie:  tfcAti  weben,  fikati  sagen,  d^lati  thnn,  milorati  lieben,  d4ti, 
ditati,  darovnti,  dariti  geben,  slychnti  horchen,  hledati,  rid^ü,  xKU,  smo-> 
thü  sehen,  tjkati,  b&lmti  laufen;  sljSeti  hören,  sedjti  sitaen,  jeti  fahren, 
jfti  gehen,  diti  sagen,  vlti  winden,  iiii  leben,  mHü  sterben,  piit  trinken, 
Uli  giessen,  tfiti  reiben;  b;^ti  sein,  r^ti  graben;  metnonti  werfen,  donti 
haorfaen,  plonti,  pljnonti  lliessen,  schwimmen;  mästi  verwirren,  krästi 
•tfklen,  pästi  weiden,  tftfsti  scbfltteln,  n^sti  tragen,  restt  führen,  mesti 
kehren,  pl^sti  stricken,  blflsti  waten,  jisti  essen,  knfsti  kneten,  pHsti  Spin- 
aen, busti  stossen,  rSsti  wachsen,  vexti  führen,  lexti  kriechen,  westi  fahren, 
bryiti  beissen  n.  a.  m.  Dem  Slovcniachen  —  di  (Altslavisch  —  söi )  ent- 
•fricht  im  ßühmiscfaen  — ci  m.  B.  tlonci  schlagen,  teci  iliessen,  peci  backen, 
hei  sagen  n.  s.  w« 

Was  die  slavischen  Sprachen  in  der  Ober-  und  NiederUmsits  betrifft, 
<Ke  wir  gewühnlich  serbivhe  (sorbische)  oder  wendische  nennen,  so  ist 
»nichst  in  der  ober 'Wendi sehen  die  Infinitivform  darchgehends  — 6 
■nd  die  leine  — t-Form  tritt  nirgends  anf.  Diese  Bndung  6  hat  jedoch 
eioni .  verwandten  Klang  (vergL  Seh  maier,  wdcfaer  in  seiner  kL  Gramm« 
der  serb.-wend.  Sprache,  Bautsen  1S62,  hinsichtlich  der  Aussprache  des  6 
ngt,  dass  dasselbe  beinahe  wie  tj  binte,)  daher  die  Altskven,  Bussen  nnd 
andere  Skten  aach  das  oberserbische  pnö  Weg,  dorcih  pat ,  nymb  o.  s.  w. 
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scbeinliehkeit  Entbehrendes  ans  erseheinen,  wmb  ein  unserer 
Spar  folgender  Sammler,  der  noch  in  andere,  von  ans  anbetre- 
tene Gegenden  Livlands  gelangte,  nächstens  die  doppelte  Zahl 
von  lettischen  Sprichwörtern  zor  Ankfindigang  brftchte,  als  jene 
Ist,  za  deren  Mittheilang  wir  ans  nanmehr  wenden«^3 

Ich  werde  bei  dieser  Mittheilang  dieselbe  Reget  beobachten, 
die  ich  früher  bei  Darlegung  der  provinziellen  Sprichwörter  der 
Russen,  und  Jängst  auch  bei  der  Beleuchtong  der  ehstnischen 
Sprichwörter  und  Rithsel  angewandt  habe:  indem  ich  niadieii 
versuchen  will  auch  hier  die  Sprichwörter  in  bestimmte  GrnppcD 
abzutheilen  je  nach  den  Orten,  wo  ich  sie  vernahm,  so  daas 
auch  hier  sich  zuweilen  eine  lokale  Firbung  für  einige  dieser 
lettischen  Parömien  erkennbar   machen  wird,  wiewohl  dieser 

*)  Am  meisten  durften  die  Gelehrten  laYlandt  telber  die  Verpflichtimg 
baben^  sor  Ansammlang  und  MittheiluDg  der  in  den  einseinen  Kirchspielen 
gangbaren  lettischen  Sprichworter  die  Hand  sn  bieten. 

In  dem  wichtigen  Ton  Napiersky  herausgegebenen  ^^ChronologiacheB 
Concept  der  lettischen  Literatur  von  1587—1830^  (vergL  das  IL  und  ULStfidk 
des  HL  Bandes  des  von  der  lettisch-literarischen  Gesellschaft  IQ  Mitan  henma- 
gegebenen  Blagasinsy  a  Mitan  1831)  werden  nidit  weniger  als  522  SduriHen 
mitgetheilt,  welche,  cum  Theil  in  lettischer,  lum  TheU  in  anderen  Spischao 
abgefbsst,  sich  mit  der  Veröffentlichung  und  Beleuchtung  lettischer  Oeistga 
eimeugnisse  beschaltigen.  Leider  Dennissen  wir,  wahrend  51  Nummern  aüein 
▼an  lettischen  Katechismen,  20  you  der  Bibel  und  der  biblischen  Greschichte, 
25  Ton  Gebetbüchern,  Prcdigtiammlungen  und  Agenden,  9  Ton  Traktatchea, 
14  Ton  Abcbuchern,  10  ron  Sprachlehren,  9  ^on  Wörterbüchern,  12  tou  letti* 
scheu  Alterthümem,  10  von  Unterhaltungsschriften,  8  von  lettischen  Gedicht- 
sammlungen und  9  von  lettischen  Vollcsliedem  reden,  durchaus  jede  Anseige 
einer  Sammlung,  die  diesen  doch  keineswegs  unwichtigen  Zweig  der  Literatur- 
geschichte SU  beleuchten  vorhatte.  Wir  bedauern  dies  in  Wahrheit,  weil  wir 
meinen,  grosse  Schatse  hatten  in  dieser  Beziehung  namentlich  von  dieser  Seite 
her  ans  Licht  gefordert  werden  können,  die  vielleicht  geeignet  gewesen  waren, 
die  nachfolgenden  Mittheilnngen  entbehrlich  su  machen. 


in  der  Schreibung  wiedergeben.  Hierdurch  sAhert  aicb  ffir  das  Ohr  nach 
die  oberserbische  Iniinitivform  jener  mchrgenanntea  auf  eis  reiaea  t  a«e* 
lantendea  Eodform,  und  eine  noch  grossere  Debereinstimmung  tritt  im 
einem  anderen  Punkte  hervor,  dem  nämlich,  dass  aach  die  Pos^otalion 
im  Oberserbischen  nichts  Ungewöhnliches  ist.  Hinsichts  den  vememmenen 
Lauts  tritt  dieselbe  immer  hervor,  aber  sie  tritt  auch  oft  direkt  hervor  in 
der  Schreibweise.  (Vergl.  Sciimsler:  Deutsch* wendisches  Wörferbndi,  Bavtsen 
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lokde  Charakter  sieh  nicht  ao  hSafl^  und  so  scharf  ausprägt^ 
als  es  hei  den  rassischen  Sprichwörtern  der  Fall  ist. 

Wir  können  es  daher  noch  faßlich  unterlassen,  so  speciell 
in  die  Details  anzugehen,  wie  wir  es  an  andev  Orten  bei  Be^ 
sprechong  der  Sprichwörter  gethan  haben*  — 

Die  erste  Groppe  von  Sprichwörtern,  und  zwar  die  iimfas« 
mdste  von  allen,  die  ich  im  Folgenden  mittheilen  werde,  er« 
keant  als  ihre  Heimath  das  im  Herzen  von  Livland  gelegene 
Gut  Hochrosen  an.  Es  liegt  dieses  Gat  in  der  Mitte  zwischen 
Lensa  ond  Wdmar  anf  der  einen  Seite,  wie  zwischen  Roop  und 
dem  See  Bortneck  anf  der  andern.  Ich  war  hier  in  verschiede- 
oea  Jahren^  geniessend  einer  glficklichen  Hose,  die  ich  za 
«prachlichen  and  Uterarischen  Stadien  anwenden  konnte.    Das 


1643,  wofeibflt  ei  S.  XXXIX  der  EiDleiton^  wörtlich  heisst:  „Statt  der 
hfioitiv-findnog  aof  — 6  gebraucht  nian  ebensooft  —  ^i,  b«  B.  hy6  aiid 
hyü  ieio/*  n.  s.  w.)  Um  auch  hier  wieder  einige  InfioitiTe  aU  Bel^e  s« 
giben,  so  fiUiren  wir  ein  Paar  von  denjenigen  an,  die  wir  ausser  den  obi« 
gm  Schriften,  noch  folg^enden  andern  entnommen  haben:  Schmaler  and 
Hanpt:  Volkslieder  der  Wenden  in  der  Ober«  nnd  Nieder •Lansit«,  2  Bde. 
4.  Grimme  1841,  43,  Schmaler:  Wendisch'deatsche  Gespriche,  nebst 
eitern  wendisch  •deutschen  nnd  einem  dentscb-wendischen  Wörterbuch,  8. 
Bautsen  1841,  Seiler:  Knrjigefasste  Gramntatik  der  Sorben-Wendischen 
Sprache  nach  dem  Budissiner  Dialekte,  8.  Budissin  1880,  Jordan: 
Grammatik  der  wendisch-serbischen  Spra<Ae  in  der  Oberlansits,  8.  Pra^ 
1B41,  Pfuhl  und  Jordan:  Oberlansitsisch-serbisch-dentsches  Wörter- 
bach  1.  Heft  A — Dnran.  8.  Leipsig  1844,  nnd  Schneider:  Grammatik 
^  wendischen  Sprache  katholischen  Dialekts.  Bant«en  1853,  gr.  8*  Wir 
■nmen  nun  als  Infinitivformen  der  wendischen  Sprache  in  der  Ober- 
hasits  folgende,  nnd  jswar  anf  —  aö :  pisaö  sdireiben,  ö^kad  fliehen,  padaö 
UOen,  wotaö  rufen,  plaka4  weinen,  lubowaiS  lieben,  kupowau  kaufen;  auf 
—  c4:  ryced  sprechen,  b^^ed  laufen,  le£ed  liegen,  stySeö  hSren,  widsed 
sehen,  le^  giessen;  anf  *-iö  und  — y6i  paliö  brennen,  piö  trinken,  biö 
schlagen,  nosjd  tragen,  wozyö  fahren,  prosjö  bitten,  hasnyd  Idscfaen;  anf 
— -oö:  klöö  stedien,  pr6ö  auftrennen;  auf  <— nö:  wu6  heulen»  Zuweilen 
tritt  noch  ein  Konsonant  ror  das  c,  wo  dann  die  Aussprache  eine  härtere 
wird,  «.  B.  j^s<S  essen,  njesö  tragen,  phisc  spinnen,  klasd  legen,  plesd 
flechten  n  a.  m. 

Im  Niederlansitsischen  (vergL  Hauptmann,  Niederlau s.-weud« 
Grammatik,  8«   Lübbeo  1761,    a&wahr,  Niederlaosit«- wendisch-deutsches 
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fireundliche  und  gutige  Verhalten  der  Gutsherrschaft  zn  den  nm- 
wohnenden  Letten  erleichterte  auch  dem  fremden  Gast  die  An- 
näherong  za  denselben  und  fiShrte  zu  einem  unbehinderten  und 
vertraulichen  Vfrkehr  mit  ihnen,  der  sonst  vielleicht  nicht  mit 
eitlem  solchen  Masse  hfitte  erzielt  werden  können.  Dankend  er- 
kannt der  Verfasser  dieser  kleinen  Abhandlung  hierbei  zugleich 
manches  belehrenden  Fingerzeigs,  der  ihm  V4)n  noch  Lebenden 
ond  zum  Theil  schon  Entschlafenen  über  VerhSltnisse,  die  ur- 
sprfinglich  als  fremde  erscheinen  mussten,  geboten  ward.  Die 
Sprichwörter,  die  hier  gesammelt  wurden,  stammen,  wie  alle 
lettische,  ans  dem  Munde  eines  den  Ifindiichen  BeschfiftignugCD, 
dem  Ackerbau,  dem  Fischfange,  und  einigen  wenigen  unter- 
geordneten Gewerben  obliegoiden  Volkes,  welches  ein  leibeigenes 


Handwdrterbnch.  5  Lief.  8.  Spremberg  1846,  47,  und  Facdrosowe  bai- 
nicfci  do  «erbskjeje  rScjr  etc.  wot  Chr.  F.  Stempla,  Bmitjien  1853,  wddMr 
leUtere  auch  inerst  in  der  niederlaotiischen  Dmckle^ang  die  analog  llcdit- 
echreibuD^  angeirendet  hat)  tritt  dorchgehende  als  chanikterbtifche  Fem 
der  InfioitiTendang^  der  Anslant  A  (ach)  ein,  doch  laaaen  nacb  Zwakr  alle 
diese  lofinitavendnagen  ein  sehwachee  i  nacfakliogeo ,  wodurch  auch  bifr 
wieder  eine  Aehnlichkeit  mit  der  Ittanischen  und  mit  den  andern  Sprailica 
der  elafiecken  Reihe  ernielt  wird.  Ab  Beispiele  fär  die  niederlansitaiscfce 
Infinitivendnai^  ftihreo  wir  an:  glldaä  sehen,  frjsa^  kaoen,  hoUfga^  liiebce, 
b^iai  laufen,  itaä  fressen,  pid  trinkeo,  byi  gehen,  iu&  wiederkäuen,  vj^- 
nuÄ  kehren,  krannä  stehlen  n.  s«  w. 

Ueberraschend  ist  ee»  dass  in  dem  letiten  Ausliarer  des  slatriichea 
Stammes  im  Westen  unter  den  langst  anagettorbenen  Polalicn  an  der  nntera 
Elbe,  deren  Sprache  uns  nech  in  geaammelten  Resten  der  drovanisclies  aa< 
anderer  Mundarten  Torliegty  eine  Ueberelnstiuunung  mit  den  sudlichen  Slarea 
in  Deutschland  und  mit  der  gesammten  ostslavischen  Gruppe,  ausser  in  ndf^ 
anderen  Funkten  sich  auch  darin  zeigt,  dass  das  charakteristische  t  der  lafi- 
nitiv-Endung  in  den  meisten  Fallen  wieder  rein  zu  Tage  tritt  Es  wurde  dies 
sicher  noch  offenkundiger  hervortreten,  hatten  wir  zur  Zeit,  als  diese  Moad-- 
arten  noch  gesprochen  wurden,  schon  gründliche  Forscher  auf  dem  Gsbieis 
der  alETischen  Sprachen  besessen.  So  müssen  wir  unsere  Retrachtnngen  stets 
beschranken  über  ein  sehr  kleines  Grebiet  von  Wortsammlungen,  Gcbetfornie  a 
u.  dergl,  die  wir  besonders  den  Aufzeichnungen  Pfefffhgcr's,  Hennig'*  «sa 
Miihof  a  Terdanken,  wahrend  wir  zugleich  wohl  beachten  müssen,  dass  > 
Sammlungen,  die  uns  durch  Domeyer,  Plato,  (Tergl.  Potocki:  Voysge 
dana  lea  steps  d'Astrakhan  etc.  PubKe  par  J.  Klaproth.  8.  PaHs  1829.  2  Bde.) 
Schulze,  lugler  u.  A.  iboriiefert  sind,  als  blosse  und  zum  Thcil  flucbUg« 


war,  bi8  der  bochkerai|;e  Kaiser  Alexander  (ur  die  Ostseepro« 
viiiasen  die  Leibeigenschaft  aufhob.  Der  grössere  Tbeil  von 
ihnen  lebt  auf  den  Dörfern,  oder  vjeUnehr  in  Gehöften,  die  ver- 
einzelt um  die  Herrengnter  herum  liegen,  auf  denen  die  meist 
deutschen  Gutsherrschaften  wohnen,  von  denen  sie  nun  ihre 
kleinen  Ländereien  in  Pacht  haben  und  wofür  sie  denselben  zur 
Uuifeleistung  verpflichtet  sind»  Sie  bekennen  sich  zur  evange- 
lischen Religion  (nur  die  im  Gouvernement  Witebsk  lebenden 
Letten  sind  Katholiken,  einige  wenige  auch  hie  und  daBekenner 
des  griechischen  Kults J,  iind  der  Pastor,  dessen  Predigt  zo 
Iioren  sie  oft  Meilen  Weges  machen  müssen,  steht  bei  ihnen  in 
grösserem  Ansehn  als  der  Pope  bei  den  Russen,  wobei  sie  den- 
noch jenes  Fanatismus  entbehren,  der  die  als  Ketzer  bezeichnet, 


AbfchmbungeB  ans  dm  yerseichmsAcn  der  obigm  Sammler  an 
werden  rafleeen.  Kritischer  Lit  d»e,  wae  Dobrovsky  in  edoer  Slorauka 
an  lexikaliacheu  Beiträf^en  com  Jossen  Vocabulariom  Catharinae  aoe  Hes« 
aiagfl,  Pfeffinger  uad  Doinejrer  beibringt,  und  w^pen  eeiner  Zneammeii« 
•tettuDgen  mit  dem  AltelaTischen ,  Rueeischen,  Serbischen,  Slovenifcben» 
Bökmischen,  Sorbiechen  und  Pohiiechen,  wo  nur  oft  beeeere  Quellen  hattea 
bcautxt  werden  müssen,  nicht  uninteressant  die  kleine  Schrift  von  Bnr* 
meist  er:  Heber  die  Sprache  der  Obodriten- Wenden«  (Bostoek  1840.  8.) 
Das  Beste  bleibt  unter  allen  DmstAnden  das,  was  „der  Jakob  Grimm,  der 
SlaTeu*^  Saiafifc,  tiber  diese  Sprachen  betbringt,  (VergL  ausser  andern  sei« 
acr  Werke  besonders:  ShiTische  Alterthfimer^  Bd.  2,  8.  616  n«  folg.)  Wir 
catnehmen  aus  ihm  folgende  drevanische  Infinitivformen,  mit  dem  Dir  nn- 
fsre  Betrachtung  wichtigen  Ausgange  auf  t:  wojsedat,  wojsedet  ansbrdten, 
wajsmorkat  sich  räuspern,  ansschnaaben,  wojpet  austrinken  (bei  Hennings: 
woyssedat,  wojrpet  n«  s,  w.),  waucet  lehren,  stnmpit  steigen,  bejrt  sein, 
laejt  waschen. 

Dobrovsky  theilt  in  seinem  Lunebnrgisch- wendischen  Wörterbuch 
Bodi  folgende  hierher  gebdrige  Infinitire  mit:  woamt  ackern,  ndsset  tragen, 
wissit  lehren,  sakrit  Terbergen,  dllwast  abnehmen. 

Burmeister  hat  in  seinem  Yerseichttiss  ans  der  Sprache  der  Obo- 
dciten « Wenden  iblgende  Infinitive  auf  t:  kumpat  baden,  messet  rfihren, 
flokat  weinen,  kossAt  anhauchen,  pitessat  stillen,  woyret  ausgraben,  wallt 
doschenken,  nowit  anfaiehen,  wejrbit  anschlagen,  sleisot  hören,  sn6t  er- 
ksnaen,  beyt  sein,  dräust  helfen,  ritat  andeuten. 

Wir  haben  somit  alle  jene  Endungen,  die  wir  oben  ab  charakteristi« 
Mhe  für  die  Infinitivform   in    der  altprenssischen ,    prenssisch-litaniscJien. 


die  anderen  Ghinbens  nmd.  Der  Lette  ^horebt  der  deutseh- 
evangelischen  Gntsherrschaft  auf  dieselbe  willig  Weise,  wie  er 
der  rassisch-griechischen  Gutsherrschaft  seine  Dienste  weiht, 
vorausgesetzt,  dass  nichts  Unbilliges  begehrt  wird«  Dass  dies 
je  Kuweilen  der  Fall  sein  muss,  davon  zeugen  eine  Menge  von 
Sprichwörtern,  denen  der  sich  oft  hinter  einem  sarkastischen 
Witz  verbergende  Uomoth  an  der  Stirn  geschrieben  stellt,  die 
sich  freilich  unter  eine  noch  grossere  Menge  von  Sprichwörter 
verlieren,  denen  die  volle  Unschuld,  Harmlosigkeit  und  gUck- 
liehe  Zufriedenheit  des  Kindes  innezuwohnen  scheint« 

Was  nun  die  Oertlichkeit  Hochrosen's  betrifft,  die  hie  und 
da  auf  den  Geist  der  hier  vernommenen  Sprichwörter  infloirt 
haben  mag,  so  liegt  Jenes  Gut  in  einer  ebenen,  aber  von  Laab* 


pdnisdi-Ktaiiischen  und  lettisdieii  Spnidie  anfj^teOt  hsiben,  in  gans  glei- 
cher, oder  sehr  fthnlicfaer  Weise  niieh  in  aUen  Sprachen  der  piusen  eti- 
imd  weetslaviflchen  Sprachenreihe  sich  wiederholen  sehen,  nod  es  sea^ 
dies  vnTerkennbar  ron  einer  sehr  nahen  Berlibrnn^  der  litanisch*li>ttiiM:hen 
■nd  der  slsviscben  Vfilkergroppe  in  frfiherer  Zeil.  Da  wir  die^e  lufinitir* 
endnnif  in  den  germanischen  und  gräko^romanischen  Sprachen  ^um  ab- 
weichend hiervon  finden,  wir  mSssten  denn  die  Form  des  Supinums  (im 
Griechischen  tsp  oder  riDy,  im  Lateinischen  tarn)  hierheraieheu,  »o  findsa 
wir  Dar  den  auf  tnn  auslantendea  Sanscrit^^Infinitiv  einen  aUeini^n,  fchr 
•nr  Brscheinnng  tretenden  Wiederhall  nnr  in  den  Infinitiven  der  iitaoiich- 
lettischen  Gruppe,  nnd  mit  ihnen  sngleich  in  ^Osster  üebereinstimmsng 
in  den  Infinitiven  der  gesammten  slavischen  Gruppe. 

Bs  fehlt  ausser  dieser  in  der  That  iibemischenden  Harmonie  nicht  aa 
andern  Debereinstimmnngen  awischen  Litauern  nnd  Slaven,  nnd  eine  wohl 
jm  beachtende  dflrfte  die  sein,  dass  die  Lexika  beider  Vdlker  eioe  sehr 
beträchtliche  Anaahl  von  Wörtern  enthalten,  die  unter  sich  im  genanestsa 
Znsammrnhang  stehen,  wAhrend  sie  aum  Theii  in  deu  fibrigen  Spracheu 
der  indo-germanischen  Gm ppe  unter  einer  gana  anderen  Gestalt  erscbeioeo, 
sowohl  was  die  Radix,  als  die  Bndong  betrifft. 

Ans  einer  aberans  grossen  Sammlung  von  Wortern,  die  der  Verfasse 
dieser  Ahhandluug  anm  Zwecke  lingnistischer  ^'ergleichung  sich  angrlcgt 
hat,  mdgea  nnr  gana  fragmentarisch  ein  Paar  ZusammensteUnngrn  heraus* 
gerissen  werden,  welche  einige  Thiemamen  aus  der  litanisch - lettiseben 
Spmchengrnppe  enthalten,  welchen  der  Kflrae  wegen  nnr  der  altsiavix^ 
Ausdruck  gegenübergestellt  werden  soll.  a 

Bs  lantet  die  Bexeichnnng  für: 


tn  

waldern  und  Bogein  fanter  denen  ich  den  Kreuas-,  ScUoss^, 
Lowenberg,  den  Wendenschen  Berg,  die  Stolbner  Berge  und 
den  Girgats-Kaln  besonders  hervarhebe3  lieblich  unterbrochenen 
Lage,  welche  an  landschaftlichen  Reizen  noch  gewinnt  durch 
die  Trümmer  einer  alten  Burg  aus  der  Zeit  der  deutschen  Ritter, 
die  von  dem  genannten  Schlossberge  diister  herunterschauen, 
ond  durch  einen  umfangreichen  See,  der  seine  Wellen  gegen 
den  Fu96  des  Schlossberges  spöhlt«  — 

Ich  fasse  in  dieser  ersten  Gruppe  alle  die  Sprichwörter  zu- 
sammen, die  ich  in  Hochrosen  selbst  und  an  den  Orten  vernahm^ 
wohin  von  Hochrosen  aus  häufige  Spaziergänge  und  Spazier- 
fahrten unternommen  wurden.  Es  gehören  dazu  im  Osten  von 
Hochrosen  (welches  bei  den  Letten  Augstrohse  muiscba  genannt 
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wirdj  die  Orte:  Daugeln  (lettisch:  Daogol  mnischa})  Klein- 
IFrangelshof  Clettisch:  Breil^ala  rnuischa^^  Mojahn  (^lettisch: 
Mujan  m.'),  Kokenhof  Oettisch:  Kohka  m«3,  die  Stadt  Wolmar 
Clettisch:  Walmeeres  pils39  Kegeln  und  Papendorf  (lettisch: 
Rubbene  basniz).  Im  Westen  von  Hochrosen  gehören  hierher: 
Ubbenorm  (lettisch:  Ummnrge  maischa  und basniz3  und  die  Stadt 
Lemsal  oder  Lemsel  f  bei  den  Letten:  Limba8cha3«  SQdwirts 
dehnten  sich  meine  Wanderangen  aus  bis  Bosenbeck  (lettisch: 
Rohsberga  mpischa},  Klein  Roop  (lettisch:  Masa  Straupe  moi- 
scha)  und  Gross  Roop  (lettisch:  Leela  Straupe  muischa  und 
basniz}.  Im  Norden  endlich  wurden  erreicht:  Dickein  und  Wai- 
densee (lettisch:  Essara  muischa^* 

Ich  lasse  nun  ohne  Unterbrechung  die  Sprichwörter  folgen, 
die  ich  an  den  genannten  Orten  ansammelte.    Sie  lauten: 
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^Wenn  die  Lippe  des  Wolfes  betet,  wirst  da  oft  das  Wort 
Sehüffleisch  verneboieii.  —  Die  Faust  des  Schwachen  kann  nur 
des  Starken  Haupt  treffen,  die  Zunge  auch  noch  seine  Leiche.  — 
Der  Knecht  will  mit  der  Peitsche  an  die  Arbeit  getrieben  sein, 
so  dem  der  Blinde  uiein  Herr  gesagt  hat.  ~  Der  Wolf  ist  nicht 
allein^  auch  der  WolfjSger  ist  der  Gehetste.  —  Das  Recht  des 
Klagen  gilt  vor  dem  Gesets  des  Starkem  —  Es  bäckt  sich 
Mancher  nach  der  leeren  Börse  and  verliert  dabei  seine  volle.— 
Um  dier  Weide  rankte  sich  die  Winde:  da  meinte  die  Weide 
weisse  Bluthen  zu  tragen.  —  Nicht  alle  Körner  gehen  auf.  — 
Gott  lisst  den  Wolf  nicht  mehr  Junge  werfen  als  den  Hund.— 
Den  fremden  Apfelbaum  lobt  der  Gärtner  am  meisten,  welcher 
weniger  Aepfel  trigt  als  sein  eigener.  —  Süsses  naschte  einmal 
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der  B&r,  nun  heissen  seine  Enkel  Honigesser.  —  Die  Fastenzeit 
der  Sehafe  ist  der  Wölfe  Marterwoche.  —  In  der  kleinen  Fliii- 
tenkugel,  die  im  Hirne  des  Elenthiers  steckt,  ist  mehr  Verstand 
verborgen^  als  in  dem  erhabenen  Geweih  des  grossen  Thieres. — 
Lass  nicht  das  Netz  daheim,  so  da  fischen  gehst !  —  Der  Stols 
des  Armen  ist  einer  Laus  werth  anter  dem  Daumen,  der  Stal« 
des  Reichen  eines  Daumens  über  der  Laus»  —  Es  ist  nur  der 
Tag,  welcher  dem  Auge  wehthut,  nicht  die  Nacht* -^  Schön  kaqn 
sein  auch  der  Uässlichen  Rucken,  reich  an  Milch  auch  die  Bnist 
der  Armen.  ~  Mit  den  Füssen  lernt  zeichnen  der  Ohnanmjge, 
der  suim  Maler  geboren  ist.  —  Wenn  der  Wolf  auch  das  ge- 
würgte Schaf  fahren  liest,  nicht  bat  das  Schaf,  es  hat  nur  der 
Schäfer  Gewinn  davon.  —  Auch  das  scMafende  Hahn  scharrt  — 
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Es  kuttunt  wilder  anf  die  Saatkörner  an  al3  auf  die  Emtekorner. 
—  Man  wurde  den  Eber  schon  satteln,  wenn  man  ihn  reiten 
konnte. —  Die  fremde  Flasche  wird  leer  in  drei  ZSgen,  die  eigene 
nicht  in  zehn.  —  Das  erste  Mal  ttuscbest  du  den  Fuchs  mit  den 
Schalen,  das  andre  Mal  nicht  mit  den  Beeren.--  Er  kratzt  schon 
«it  der  Fidel  und  sucht  noch  nach  der  G^ig^.  —  Es  kann  keine 
Artischoken  hofiren,  wer  Kohl  gegessen  bat.  —  Man  kann  ans 
den  Zitzen  nicht  mehr  Milch  ziehen,  als  im  Euter  ist  -^  Wer 
tai  Nagel  bis  an  den  Kopf  einschlagt,  kann  den  Hot  nicht  da«- 
r«a  hingen.  —  Wepn  die  Sau  gebadet  ist,  wUzet  sie  sieh  in 
4en  Kotb.  —  Der  Fladen  lehret  die  KMb.  *-<*  Zwei  Wolfe  finden 
sich  leichter  zusammen,  als  zwei  Schafe,  —  Man  mosa  mit  den 
Armen  rudern,  wenn  die  Stecken  fehlen.—  Wo  Geld  ist,  da  findet 
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sich  anch  die  Tasche.  —  Wenn  der  Esel  Hörner  hüte,  würde 
er  den  Maller  nicht  spiessen,  aber  die  Disteln  in  des  Maliers 
Garten.  —  Wohin  die  Deichsel  geht,  dahin  folgt  der  Wagen.— 
Er  hat  wohl  den  Trichter,  aber  nicht  das  Fass.  —  Wenn  der 
Geishals  die  Kuh  melkt,  inuss  sie  Blut  lassen«  —  Es  kommt  nicht 
sowohl  auf  das  Euter  im,  als  auf  die  Kuh.  —  Es  hat  seinen 
Grand,  dass  die  SSoe  wühlen.  —  Berge  verheisst  er,  Hfimpel 
giebt  er.  —  Als  man  die  Nachtigall  lobte,  krächzte  die  Krähe. 
—  Den  Wolf  macht  das  Fell  sowohl  als  die  Zähne.  —  Es  ist 
nicht  immer  eine  Hexe,  die  der  Zauberer  freit  —  Der  Matter 
Stock  baot  nicht  schärfer,  als  der  Stiefmatter  Hand.  ~  Wenn 
man  vom  Nähren  spricht,  prüft  die  Amme  ihre  BrOste.—  Wenn 
die  Welle  tanzt,  bat  sie  am  Kahn  einen  Mittänzer.—  Wo  Trüffeln 


'   im  Altpremt.  PreiiM.-lit.    Samogitiflch.  im  Lettischen  Altolavitchen, 
Miluirr-  —         driiU  —         ^reete  knistjcl 

Wachtel  WachtelkOii. 

Schnepfe  -~  —  _         kuils,  kluiterus».  knlik 

(kÜhja,  kagaböhm.  kniich 
Möwe)  Stffandiaofer. 

poln.  koltk, 
knlich 
BieneDWolf  —  — -  .—         dsiloa  »Iof.  Mna 

bfthm.  älnwa 
olans.   ilolma 

(£orna) 
nlaaa.  iofma 
poln.  Kotna 
Dompfaff  —         »«gab  (it.  —  — .         rnss.en^gif 

Schoeehakn)  nie,  sn^guia 

siov.  snegoija 

Schneehabn 

IWacher  —         naraa  nans  nirra  rats.  nyrok 

Tunchereiite 
bAhm.  noHc, 
norek  Tan- 
chergans 
pL  nar^narek 
nmcheiTogcl 
RohrdomoMl        '~         /baublji        rbuWi  <    —  rose,  vyp 

\     — *  \dakae  \dnmpis        slov    ba1n6 

(dnkkoris      RohrdoBimcl 
Tauchente)   tükalca  Was- 
serhahn 
bdhm.  bonk, 

buka£ 
p«In.  bfk 


wAchseo,  wählen  die  88oe  tief.  —  Wenn  der  Weise  in  den  Sumpf 
kenimt,  bleibt  er  darin  stecken,  wenn  der  Narr  hineingeräth, 
wiadet  er  sich  wieder  heraus.  —  Wenn  der  Apfel  aus  dem  Hin- 
tern ist,  redet  er  schlecht  vom  Gaale.  —  Besser  die  Golddnkaten 
in  Tuchlein,  ab  die  Kupferpfennige  im  Beutel. —  Wenn  der  Hirt 
£e  Heerde  verlisst,  verlässt  sie  auch  der  Hund.  —  Arme  Leute 
sind  dfirre  Reiser,  dienen  sie  nicht  zum  Heizen,  so  dienen  sie 
znr  Spreu.  —  Was  hilft  dem  Floh  das  SpHn^n,  da  er  nicht 
ttnzen  kann?  —  Wer  seine  eigenen  Worte  verschluckt,  der  ver- 
daue sie  auch.--  Mache  das  Ränzel  nicht  grdsser  als  den  Rücken« 
—  Als  die  Haushenne  die  Perlhenne  sab,  scharrte  sie  emsig 
Dftch  Perlen.  —  Lehrst  du  den  Haasen  Kohl  fressen,  'so  thn  es 
auf  deinem  Felde.  —  Wer  den  Fihrmann  betragen  will,  ist  einen 


imAltpreUM.  FMum^IU. 

Kr«t9,8chilil. 

—        '«PpuiWf 

nrnpe^ 

mppMit 

n.  ^eijepacha 

kr«te 

rnppuiij 
rukpuii^ 

nap«&ie 

floT.  drepaha 
bhm.  ropacha 
poln.  ropadui 

Urach« 

—         tmakaB 

"^ 

— 

mnui 
smg« 

Sddcihe 

—         lynat 

linas 

lihnif 

niM.  lin 
ferb.  lin 
Oof.  lioi 
bdhnu  litt« 
lina,  Ifnek 

olana.  lin 
nlans.  lin 
poln.  lin 

Stfir 

—         iss^tnif 

aitctraa 

atohra 

ruif  •  oaetr 
bdhm.  j«Mtr, 

Stir,  ston 
poln.  jeaiotr, 

atyr 

Mmerla 

— -         aaljiis 

Üiiia 

— . 

pobi.  Oäz 

Bvbe^aran 

—         Hb? A,  uhräH^wm 

— 

poln«  aielara 

Bfltte 

—                 ^« 

— 

ktt«i  (plorOraaa.  Mö 

(Brachfon) 

bhm.i.8f  (h) 

pLlease«U) 

Hflimdien 

—        •wirplyt 

«wirplii 

bahm.awfMc 
obaa.Swjor< 
iihaa.Sfrj«ro 
pohi«  «wi^k 

WuM 

—         blak« 

btakut« 

bUkU 

# 

ruf  8.  kXop 
bölim.ploftka 
pIn.  ploakwn 
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Schiffbrach  werth.  -^  Der  Bär,  der  frfih  aufsteht,  brommt  frub. 
—  Saures  Bier  bedarf  keiner  festen  Tonne.—  Kein  Hahn  so  alt, 
er  tritt  gern  eine  neue  Henne.—  Das  Picken  hilft  den  Hilhoern 
mehr  als  das  Scharren.  —  Durch  Quiken  lernen  die  Ferkel 
grunzen,  —  Baue  die  Küche  nicht  zu  nahe  der  Gesindestube.— 
Wer  zuviel  Honig  hat,  schmiert  wohl  die  Rider  damit.  —  Zehn 
Worte  spricht  er,  und  elf  lugt  er.  —  Die  Katze,  die  am  Teich 
wohnt,  lernt  fischen.  —  Armuth  ist  ein  schlechter  Koch.  —  Die 
Pfeife  der  Wahrheit  muss  man  daheim  lassen,  wenn  man  zu  Hofe 
geht.  —  Hast  du  nur  den  goldenen  Krug,  wird  dir  auch  die 
silberne  Quelle  fliessen.  —  Was  nutzt  die  Jagd,  wenn  das  Wild 
fehltf  —  Es  wächst  kein  Weiser  aus  der  Erde  und  fällt  kein 
Narr  vom  Himmel.  —  Der  Baum  der  Tugend  trägt  saure  Fröehle, 


'    im  Attpreun.  Prett0a.-lit    Samogitlech.  im  I/ßttischen  AltslaTischen 

Laas  —  utt^liS  utefe  iitte,  ats       serb.  nh^ni 

^  *  glov.  üS 

IL  8.  w. 

Wir  haben  somit  in  einer  grossen  Zahl  von  Worten  der  litauischen  und 
der  slaviachen  Sprachen  eine  Ucbereinstimmung  nachgewiesen,  die  nicht  hatte 
in' einem  so  hohen  Grade  stattfinden  können,  wenn  nicht  jene  Volker,  die  diese 
Sprachen  geredet  und  noch  reden,  Tor  Zeiten  in  einer  sehr  nahen  Berührung 
mit  einander  gestanden  hatten.  Ich  erwähne  nooh  eines,  nach  meiner  Meinong 
sehr  schlagenden  Grundes,  der  diese  in  froher  Zeit  stattgefundenc  Kohärent 
noch  mehr  bekräftigt 

lls  lässt  sich  nämlich  seihst  bei  Formen,  die  der  ganzen  indoemropaischen 
Sprach«nwclt  angehören,  die  aber,  wie  dies  doch  zumeist  der  FaU  ist,  «iae 
Umwandlang  des  einen  «der  des  andern  Konsonanten  erfuhren,  jederzeit  eine 
grossere  Hinneigung  der  litauisch  -  lettischen  Form  an  die  slavische,  als  an 
irgend  eine  andere  wahrnehmen«  Wir  konnten  hier  ebenfalls  eine  grosse  Zahl 
Ton  Beweismitteln  liefern,  es  genüge  statt  ihrer  ein  einzelnes. 

Im  Sanskrit  heisst  der  Wolf:  vrka  (welches  noch  beinahe  völlig  gleidi 
wiederklingt  im  ungrischen:  farkafe,  «ehwedischen ;  varg  und  samojedischen: 
wark,  wo  es  durch  Vebertragung  des  Namens  auf  eine  andere  Thiergattung 
—  wie  solche  et«ras  nicht  Ungewöhnliches  in  den  Sprachen  ist  —  Bar  be- 
zeichnet, Torgl.  Klaproth,  As.  polygl.);  dies  Wort  hat  in  der  ganzen  genna- 
nisdien  Reihe  eine  Verwandlung  der  Gutturalen  in  eine  Labiale  ertillen.  ^ 
der  Wolf  gothisck :  wulfs,  (auch  wohl  ohne  konsonantischen  Anlaut,  wofir  der 
NameUlfilas  spricht)  angelsachs.  vulf,  Island,  ulfr,  alt-  und  neuholl.  wolf,  alt- 
sarha.  yiiir,  niedersächs.  Wulf,  englisch  wolf,  hoU.  wolf,  schwed.  ulf,  däniseh 
uU.  lu  der  4avischeu  Gruppe  ist  r  mit  1  vertauscht  und  der  Gutteral  i>t 
geblieben.     So  haben  wir  altslav. :  vtk  oder  v'lk,  russ.  volk,  ba|(Briseh  vl^» 


der  Bamn  4er  Bosheit  {goldenes  Obst  —  Wahrjieit  gebt  mit 
dmBetlelMük,  Lüge  reitet  auf  hohem  Gaul.  —  Nach  dem  Lande 
der  Tangemcbtse  giebts  viele  Wegweiser.  —  Der  Kluge  merfcts 
ID  den  Aesten,  wie  viel  Warzeln  der  Bamn  hat.  —  Wenn  der 
Pfebl  vomBaam  sprechen  hört,  sogleich  fühlt  er  sich  getroffen. 

-  Wer  in  einen  goldenen  Spiegel  blickt,  sieht  semen  Backet 
Didit  -*  Der  Hase^  der  Stiefel  trigt^  wird  leicht  von  den  Hunden 
gefaogen.  —  Wer  das  Amt  ehrt,  den  ehrt  das  Amt  wieder.  -<' 
Eigene  Beine  tragen  weiter  als  fremder  Gaal.-*  Wer  aas  dem 
Becher  der  Hoffnung  trinkt,  wird  verschmachten.  —  Das  Beil, 
das  nicht  in  den  Wald  geht,  rostet.  —  Kein  Korn  ohne  Spreu^ 

-  Wirf  die  goldene  Angel  in  den  Sumpf  und  wenn  da  nicht 
Freonde  fingst,  fischest  da  Giste.  —   Wer  greifen  will,  muss 


Mrb.  ▼Qk,  dovien.  volk,  vdk,  bfihm.  flk,  oberian«.  wjelk,  DicderAs.  wjell(, 
polft.  wilk.  Mach  diesem  Vorbild»  entetand  nun  aoch  das  prenss.-Iit.  wil- 
VsMy  das  samo^tische  witkaa  und  das  lettische  wilks.  Man  ersieht  jsugleich 
aus  diesem  Beispiel  (neben  vielen  der  oben  mitgetbetiten)»  wie  innig  der 
Zamnmenhang  sei,  der  die  lettisch  -  litanisdie  an  die  slavisehe  Sprache 
bindet;  ja,  eo  därTte  leicht  sein  sn  erweisen,  dass  er  inniger  sei,  als  selbst 
d«r  Zosammenbang  einzelner  historisch  nachweisbar  mit  einander  verbon- 
^r  Volker.  So  geht  s«B.  das  obige  Sanskritwort  vrka  in  den  grflko- 
{vmaoischen  Sprachen  ober  in  die  sehr  variirenden  Formen :  altgriechisch 
flSXiwif,  (Fachs),  nengriechiscfa  «Xwfroi/,  clXot^aroi/,  «Xiirev,  uXwmfi^  »Xumxoif 
Ist  vaipes  (volpes),  ital.  volpe,  wladi.  vulpe,  rh&t.  vulp,  voulp;  altgriech. 
>«Mr,  nengriech.  Xvxof,  lat«  lopns,  ital.  lopo,  franjE«  lonp,  allfrans.  leu, 
lox,  span,  lobo,  portng.  lobo,  wlach.  Inf,  luv  (Wolf),  im  Altgciech.  auch 
Becht,  Hai,  Wolf  der  Fische,  wie  im  nengriech.  Xov^rif  Geier,  Wolf  der 
^ö^el):  Formen,  mit  denen  das  lit,  lokys,  lett.  laszis  (Dar),  und  das  iit. 
lip^,  samogit.  tape  (Fuchs),  sowie  das  samojedische  l<Ska,  look»,  löga  und 
locha  (Fuchs),  sich  sehr  wohl  zusammenreimen.  Deun  das  Auseinandet- 
S>*ho  der  Bedeutung  kann  nicht  stdren,  wie  denn  c,  B.  auch  das  pers^ 
nUk,  tscheremiss.  ribäsch,  rübüsch,  finn.,  l;ip  repe,  ehs^n«  rebbane,  rftb- 
(nne,  span.,  portug.  raposa,  raposo,  isländ.  refr,  dÜn,  roev,  schwed.  r&f^ 
QD^.  rdka  u.  s.  w.  (mit  der  Bedeutung :  Fuchs)  sich  recht  wohl  mit  dem 
Mr.  re^ba  oder  rejba  (dem  Ausdrucke  fi'ir  Wolf)  und  dem  sanskr.  riksha 
(dem  Ausdruck  fdr  Bftr)  zusammenstelleu  lüsst. 

Wir  enden  hiermit  den  sprachlichen  Theil  unserer  Betracl^^tung,  und 
(vben  grflndlichen  Kennern  der  litauischen  und  der  slavischüi  Sprachen  die 
tiefere  Dardidringong  dieser  interessanten  Alatesie  anheim. 

24 


ise  

Hände  haben.  —  Wenn  der  Sack  voll  ist,  soll  man  ihn  subio- 
den.  —  HTas  schnell  wächst,  wie  ein  Pilz,  erreieht  bald  setoe 
flöhe.  —  Das  Stroh  auf  dem  eigenen  Heerd  wärmt  mehr  als 
das  Holz  in  des  Nachbars  Ofen.  —  Ein  kleines  Leck  lässt  ein 
grosses  Schiff  scheitern.  —  Es  ist  leichter  zwei  Scheunen  ko 
bauen  als  eine  zu  füllen.  —  Wage  dich  nicht  weiter  in  die  See, 
als  dein  Boot  dich  trägt.—  Hoffe  das  Beste,  wage  das  Schlimmste. 
—  Wer  das  Gluck  findet,  soll  thun,  als  wenn  er  lange  danach 
gesucht  hat*  —  Wer  in  die  Nesseln  hofirt,  kann  sich  leicht  den 
Hintern  brennen.  —  Wie  du  die  Wiese  liebst,  danach  gebiert 
sie  dir  Heu.  —  Arbeit  ist  die  Mutter  des  Gewinns.  —  Die  Ver- 
schwendung speist  am  Morgen  mit  der  Freundschaft  und  su 
Abend  allein.—  Wer  alle  Säue  baden  will,  braucht  viel  Quasten.— 


Mit  ^blossen  aUgemdneii  Hypothesen,  an  denen  wir  kinaichtlich  die«ct 
Punktes  wahrlich  keinen  Mangel  leiden,  Ist  nach  meiner  Meinung  blutwenig 
gethan.  Aach  frommt  die  Tereinzelte  Yergleichang  der  einen  oder  aoilera 
litauisehcn  Sprache  mit  der  einen  oder  andern  slavischen  sehr  wenig.  £■ 
müssen  alle  litauisch-lettischen  Sprachen  allen  slavischcn,  mit  Toniehmlicher 
Beachtung  des  AltslaTisohen,  gogenubergehalten  werden.  Und  nicht  der  lexi- 
kalische Theil  der  Sprachen  allein  muss  Terglichcn  werden,  sondern  auch  der 
etymologische  und  syntaktische  Theil  der  Grammatik.  Dann  erst,  wenn  eine 
Uebereinstimmung  auch  in  vielen  Stammendnngen  und  ihren  Biegungen,  eine 
fibrmonie  in  den  Gesetzen  ihrer  Lautverschiebung,  (—  wichtig  ist  doch  wohl» 
dats  die  erste  Person  Prasentis  und  der  Infinitiv 

rjedf,  vjesti  [ich  führe,  fuhren]   im  Altshivi sehen, 

▼jedn,  vjest,  vjesti  im  Russischen, 

veclu,  vesti  im  Kleinrussischen, 

vexem,  vesti  im  Srbischen, 

vedem,  vesti  im  Slovenischen, 

vetlu,  vesti  im  Bö b mischen, 

wjedu  [wjeclzemj,  wjesd  im  Oberl^iusitzischen, 

wjedu  [wjeilzom],  vjasc  im  Nieilerlausitzischen, 

wiod^,  wie^ö  im  Polnischen 
auch: 

wedü,  westi  im  Preussisch-Li tauischen, 

wedn,  west  im  Sanin^itischen, 

weddu   [wedschu],  west  im  Lettischen 
lautet;    Formen,   denen   auch   die  tcrtia   persona   praeteriti   und  der  Infi»*"^ 
weddd   und  w<?lt  im   Altprcnssischen   entspricht  —)  eine   mehr  oder  iniadcr 
ftcharf  hervortretende   Konsequenz  in  ^n  Wendungen   o.  t.  w.    nachgc^i"*** 
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Es  bricht  auch  wohl  eine  VTeide^  wenn  sie  stark  gelingen  wird, 

—  Gut  treffen  ist  beaäer  denn  gut  schiesseo.  —  Wer  sich  dem 
Teofel  versehreibt,  verschreibt  sich  auch  der  Hölle«  —  Wenn 
der  Rauch  ans  der  Esse  ist,  weiss  er  nichts  mehr  vom  Holze, 

—  Uaa  Unglück  kommt  auf  einen  Handwink,  man  treibt  es  mit 
Prügeln  nicht  fort.  —  Der  Narr  bestimmt  den  Werth  des  Goldes 
Dach  den  Schlacken,  der  Weise  den  Werth  der  Schlacken  nach 
den  Gold.  —  Weisheit  wachst  sich  früh  ans,  Narrheit  auch  im 
Aller  nicht.  —  Wen  das  Unglück  schiessen  will,  der  ist  schon 
getroffen.  —  Wenn  das  Holz  da  ist,  ist  der  Frost  vorüber.  — 
IVer  die  Axt  zum  Fällen  nicht  hat,  sorge  für  den  Spaten  zum 
Graben.  —  Im  Hause  des  Kahlen  sprich  nicht  vom  Haar.  — 
Geduld  zerbricht  selbst  den  Herrenhof.  -*  Schicke  den  Eber 


via  wird :  werden  eich  Tollgaltigere  Schlipse  über  die  Stellung  sieben  lassen, 
«ekhe  die  Volker,  die  jene  Sprachen  reden,  einst  aaf  der  Schaabohne  ihres 
ssfl  heat  noch  verschleierten  historischen  Lebens  eingenommen  haben. 

Wir  sc^hliesseo  mit  einigen  Stellen  »ns  den  Werken  des  grossen 
($af^riii^  die  dajsn  dienen  werden,  unserer  Ansicht  von  dem  engen  Zusam- 
niriiliange  der  litauischen  und  slavischen  Völker  in  frfiherer  Zeit  ein  nicht 
sabedentendes  Gewicht  beisnlegen. 

In  den  ,,Shivischen  Alterthümeni<<  heisst  es  z.B.  (Bd. 2  S.234):  „An  die 
fkeinalige  Nachbarschaft  oder  den  Verkehr  mit  Lithancn  und  Lettland  gemah- 
wn  einige  >¥5rter  im  Cyrillischen  oder  Altbulgarischen,  c.B.  altbulg  snpog 
(calceiu)  lith.  sopagas,  lett  sahbaks;  altbulg.  bebr  (cistor),  lith.  bcbrus,  lett« 
^bris;  altbulg.  slana  (pruina),  lith.8salna,  lettsalne;  altbulg  skowrada  (sarta- 
P^)i  litb.  skaurada;  altbulg.  strmje  (vere)  preuss.  sturnavinsku  (Herio)  u.s.  w/' 

^afarik  sagt  femer  (Bd.  2  S.  246  u.  folg.);  „Die  serbisch-chorwatischen 
(boatischen)  "Wörter,  die  sich  im  Lettischen,  Lithauischen,  Altpreussischen 
vnd  lomTheil  Finnischen  (Esthnischcn)  finden,  bezeugen  die  ehemalige  Nach- 
barschaft der  Serben  und  Chorwaten  mit  diesen  Völkern,  bevor  sie  nach  Illy- 
ricn  auswanderten/' 

Von  den  vielen  Beispielen,  die  Safarik  als  Beweise  für  seine  Behaup- 
tung giebt,  theile  ich  nur  einige  wenige  mit.  Es  heisst:  preuss.  gor  (canis) 
^^  kör,  tschud.  koer ;  lith.  kalnas  (mons),  serb.  klanac  (fauces  nioutis,  seuiita 
niootis),  litb.  griJ^^as  (tormina)  serb.  gri£a;  litb.  wattis  (spica),  serb.  wlat, 
diorwat  lät.,  litb.  gryihilio  rate  (orton),  kyrill  kmiilire ;  lith.kassa  (criues 
i>  nodnm  collectt),  serb.  kosa;  Hth«  kransx^  (piram),  serb.  kruska,  bei 
•a^ern  Slaven  grnlka;  Itth.  lencdgas  (catena),  serb.  lanac;  lith.  razbojus 
OHreciainm),  serb.  raabof;  Utk.  csöpti  (veliere),  serb.  öapati;  lett.  dehkl» 
i^  virginalii)^  iiljr.  dekla,  dtkb  (fi|}*'^bi,  ancilla^;  lett.  kocsa  (cniiis  ffniiuM) 
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n«-ich  Indien,  es  kommt  kein  Elefant  zorack.  —  Gott  schuf  die 
Fische  nicht  ohne  das  Wasser.  —  Wenn  Gott  an  die  Rose  denkt, 
denkt  er  auch  an  den  Garten.  ^  Ein  angeschossener  Wolf  er* 
schrickt  bei  jedem  Peitschenknall.  —  Mit  einem  Dorn  im  Fuss 
ist  schlecht  gehen.  —  Wenn  der  Teufel  krank  ist,  verlangt  er 
nach  der  Beichte.  ^  Es  ist  nicht  jede  Nacht  die  geweihte.  — 
Der  Herr  schlägt  mit  Ruthen,  der  Knecht  mit  Knütteln.  —  Es 
kocht  sich  Einer  wohl  Gras,  wenn  er  keinen  Kohl  hat.  —  Wie 
die  Quaste,  so  das  Bad.  —  Hoffe  auf  Koiil,  aber  fitmxze  Um 
^auch.  —  Es  giebt  mehr  Sp£hne  als  Balken.  —  Ein  Blatt  maeht 
keinen  Baum.  ^  Er  hört  die  Schaben  schnarchen;  —  Er  merkfs 
am  Holze,  wo  der  Baum  gewachsen  ist.  —  Er  merkts  der  Leber 
an,  in  welcher  Gans  sie  gesessen  hat  —  Besser  ein.Häslein  in 
der  Küche,  als  ein  Eber  im  Wald.  —  Der  Katze  Fluch  schadet 
den  Mfiu^en  weniger  als  ihr  Biss.  —  Je  Sltrer  Rabe,  je  scharf- 
rer  Schnabel.  —   Wer  mit  einem  goldenen  Bocken  webt,  hat 


•erb  kacst ;  lett.  pilile  (anaa),  serb.  pile  (pnUas  gullinae) ;  lett.  abhakt, 
^rahbt  (nipere),  serb.  i^nbiti ;  lett.  skakkis  (puella  miseni)  0erb.  knlBiwici 
(miser,  moestus)/^  etc. 

Im  Verfolg  seiner  Betrachtang  sagt  Safarik  weiter:  ,, Wahrscheinlich 
sind  glfidiwie  mit  den  Slaven,  die  nach  Deutschland  Jiogen,  so  anch  im 
Gefolge  der  Serben  und  Choriraten  lithanische  Geschlechter  nach  Uljrien 
mit  ausgewandert;  so  lassen  sich  die  an  Preussen  erinnernden  Eigennamen, 
wie  Prnsna  (Urkunde  v.  892),  Prusianns  (der  lat.  Ausdruck  fär  Prasjcn 
oder  Prusin,  bei  Kedrenos,  1017),  Prusex  (Stadt  in  Bosnien,  wie  Srbcai 
u.  8.  w.),  am  besten  erklären.  Diese  dadurch  ausser  allen  ZireiM  ^eaeisste 
ehemalige  Nachbarschaft  beider  Nationen  konnte  bloss  am  Bug  nnd  Niemeo 
statt  gefunden  kaben/* 

Mit  Uebergehnng  vieler  andern  für  unsere  Behauptung  wichtigen  Be- 
lage ans  Safarik  theilen  wir  nur  noch  schliesslich  die  kleine  Stelle  mity 
die  er  bei  Besprechung  der  Polaben  (Bd.  2  S.  616  u.  s  w.),  beibringt. 
£s  heisst  hier  am  Schlüsse  dieses  interessanten  Kapitels:  „Die  Behauplaag 
scheint  wahrscheinlich,  die  Polaben  hätten  snerst  im  Schoosse  Weise-Ser- 
biens, dann  in  den  i^eiehsellaudeD  und  nachher  in  Lithauen  gewohnti  be- 
vor sie  in  Deutschland  einrückten.*^  Man  sieht,  das»  an  allen  dieaea  oul* 
getheilten  Stellen  eine  sehr  nahe,  freundnachbvliche  BesiAang  «wischan 
den  lithauischen  und  den  slavi sehen  Kationen  hervorgehoben  werden*  aelL 

Und  das  war  es  je  eben,  was  auch  wir  durok  diese  lange  Nete  lillrtn 
dekumentireu  wollen. 


fertige  Linnen.  —  Gieb  dem  Hnnde  die  Wnrst  und  er  bellt  naeh 
dem  Sebinken.  «—  Wenn  ein  schöner  Hahn  kommt,  dockt  sich 
aaeh  die  hfissliche  Henne.  —  Eine  Schlange  hfiotet  sich  einmal 
im  Jahr,  ein  Weib  einmal  im  Monat.  —  Laos,  reisse  das  Mao! 
dicht  aof,  do  beissest  den  Kopf  nicht  ab!—  Wenn  der  Bär  bei 
den  Bienen  ist,  dann  ist  er  aodi  beim  Honig.  —  Die  jongen  Schwal- 
bea  werden  da  aosgebrutet,  wo  die  Alten  dal^  Nest  gebaot  haben. 
—Der  Spatz,  der  sich  nnter  des  Gauls  Schwanz  hält,  verkommt 
ttidit  —  Man  lobt  die  Wahrheit  ond  ladet  die  Läge  zo  Gast-— 
Die  Axt  der  Reichen  fSllt  BSome  um,  die  Axt  der  Armen  haol 
Spahne  alt* —  Wenn  ein  König  ins  Hom  blist,  hört  man  es. an 
des  Reiches  Enden.  —  Einen  Narren  schüttelt  man  von  jedem 
Straoch,  einen  Weisen  von  keinem  Baome.  —  Redlichkeit  ist 
eioe  Bettlerin,  die  an  dner  Krücke  geht,  Schelmerei  eine  Ffirstiri, 
die  eine  Krone  trfigt.  —  Sperr  das  Maol  nicht  zo  weit  auf,  es 
wird  dir  kein  Brei  hineinregnen.  —  Gieb  mir  die  Ruhen  ond 
behalte  das  Kraut  I  —  Hofedienst  hat  Eile,  eigene  Arbeit  hat 
Weile.  —  Ein  Sompf  trocknet  wohl  aas,  aber  das  Meer  nicht. 

—  Wenn  der  Löffel  sich  nicht  zor  Suppe  rechnet,  so  zSblt  sich 
wohl  die  Gabel  zum  Kohl.— Goter  Hanf  wächst  sich  fdr  Diebe 
«im  Strick  aus..— Der  Eine 'hat  das  Hörn  und  der  Andre  stösst 
hiadn.  —  Ottochen  strickt  das  Netz,  Gotthardchen  fischt  damit. 
--  EewA  C^va39  die  Alte,  bohlt  nor,  Eewnsche  (^Evchen^^  die 
Junge,  hart  gar.  —  Wer  an  der  Tonne  steht,  hat  leicht  zapfen* 

—  Der  die  Leiter  hilt,  ist  wie  der,  der  auf  der  Sprosse  steht» 
-*  Vom  langen  Fasten  gewöhnt  sich  Keiner  das  Essen  ab.  — 
Kein  lieberer  Hund  den  Dieben  als  ein  stummer.  —  Die  Bohnen 
sind  mehr  zu  tadeln  als  der  Brei.  —  Man  muss  öfter  Markttag 
sein  lassen,  als  Kauftag.  -.-  Das  Netz  werfen  kann  anch  ein 
Blinder,  das  Netz  ziehen  kann  nur  ein  Sehender.  —  Wer  zu 
gut  schlfift,  setze  sich  Flöhe  ins  Bett  —  Mit  lahmen  H&nden 
ist  schlecht  spinnen.  —  Oben  Schanm,  onten  Hefe.  —  Fahre  nicht 
in  den  See  ohne  Kahn! —  Löffel  weis  arbeitet  er,  keilenweis  isst 
«r.  —  Mit  Fragen  koamit  man. bis  ans  Meer,  mit  Rodem  fahrt 
man  hinauf.  •—  Wie  die  Milch  in  der  Brost  ist,  so  trinkt  sie  das 
Kind.  —  Der  Dieb  nimmt  wohl  den  andern  vom  Galgen,  aber 
er  will  sich^nicht  dafür  hinhangen.—  Willst  da  deine  Milch  vor 
der  Gotsfrao  bewahren,  so  lasse  sie  gerinnen.  —  Es  giebt  mehr 
Tfimptl  als  Teiche.-^  Ans  Karplein  werden  Karpen.  —  Es  ver- 
fichUft  dem  BdelmanD  nichts,  wenn  sein  Obst  missräth,  wofern 


nur  das  Obst  der  Baoern  gerathen  ist.  —  Könnte  das  Rind  vom 
Herzen  der  Mntter  trinken,  sie  schnitte  es  sieb  aus  der  Brust 

—  Mit  einem  Goldnetz  fingt  man  die  grössten  Lachse.  —  Rosen 
wachsen  in  einigen  Gärten,  Nesseln  in  allen.  —  Der  Kahlkopf 
spricht  am  meisten  vom  Haar.  —  Wer  kann  tauchen  ohne  sich 
nass  zu  machen?  —  Kähne  für  den  FIuss,  die  Schiffe  für  das 
Meer.  —  Wem  man  die  Blanbeeren  giebt,  der  will  auch  die 
Erdbeeren.  —  Wenn  der  Stint  ins  Heer  kommt,  hfilt  er  sich 
für  des  Wallfisches  Bruder. —  Wenn  der  Frosch  todt  ist,  setzen 
sich  die  Fliegen  in  seinen  Rachen.  —  Wer  nur  Schalen  si't, 
wird  keine  Kerne  ernten.  —  Wer  die  geratene  Peitsche  hat, 
lasse  sie  nicht  bei  der  Krippe  stehen.  —  Der  Apfel,  den  der 
Gutstierr  verschenkt,  gilt  für  faul.  —  Die  erste  Hebamme  bricht 
dem  Kinde  nur  ein  Bein,  die  zweite  zerdrückt  ihm  auch  den 
Kopf. —  Kein  Frosch  so  gierig,  dass  er  nach  sich  selber  schnappt. 

—  Wer  im  Sumpf  ist,  lerne  quaken.  —  Wer  sich  zum  Kahn 
macht,  auf  dem  will  Jeder  rudern.  —  Eines  Bettlers  Sack  wird 
nie  voll.  —  Hohe  Wolken  regnen  nicht.  *—  Auch  das  grösste 
Farrnkraut  wächst  sich  nicht  zur  Fichte  aus.  —  Man  muss  deo 
Koven  bauen,  ehe  man  die  Scheune  hat.  —  Hast  du  nur  erst 
das  Korn,  wird  sich  die  Tenne  schon  finden.  —  Allzu  reife 
Aehren  schütten  ihre  Körner  aus.  —  Die  Unke  verlacht  den  Frosch 
des  Quakens  halber.  —  Es  findet  sich  wohl,  wer  die  Wahrheit 
geigt,  es  finden  sich  aber  nicht,  die  danach  tanzen.  —  Wirf  die 
Loge  in  den  Salis  und  sie  wird  aus  dem  Meer  wieder  auftauchen. 
-—  Die  Fliege  ging  bei  den  Fröschen  vorüber  und  ward  von  der 
Spinne  gepackt  —  Wenn  das  Huhn  nicht  pipt,  wird  die  Henne 
nicht  gackern.  —  Es  ist  sich  leicht  satt  essen,  wenn  man  am 
fremden  Tische  sitzt.  —  Noth  lehrt  den  Lahmen  laufen.  •—  0\^ 
Krankheit  lässt  sich  wohl  rufen  aber  nicht  wegschicken.  —  Eines 
Schlächters  Hände  kleben  immer  voll  Blut.  —  Bier  macht  den 
Stummen  beredt.  —  Wer  Liebe  genug  hat  zur  Braut,  der  lobt 
auch  ihre  Hasenscharte.  —  Wenn  des  Herren  Ziege  deinen 
Kohl  sieht,  dann  iss  ihn  schnell.  —  Lieber  von  der  Mntter  ein 
Backenstreich,  als  von  der  Stieftnutter  ein  Wangenstreicheln.-^ 
Jemehr  man  dem  Walde  flucht,  desto  höher  wachsen  die  Bänme. 

—  Das  Ende  verräth  den  Anfang.  —  Unehre  schlägt  sich  wolil 
durch  den  Busch,  Ehre  aber  auch  durch  Domen.  —  Suche  den 
Kahn  nicht  weit  vom  Ruder.  —  Wenn  der  Narr  einen  Bocke! 
hat,  merkt  man's  nicht,  wenn  der  Weise  ein  Wärzlein  hat.  Sftriclit 
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Jeder  davon.  -*  Wenn  man  den  Löwen  erst  an  den  Pflug  ge- 
banden  hat,  dann  kann  man  aocb  mit  ihm  pflügen,  —  Vertraue 
der  Stnmmen  ein  Geheimuiss  an,  und  sie  lernt  sprechen.—*-  Stil- 
les Wasser  schwemmt  die  Brücken  weg.  —  Aus  fremdem  Ha- 
fersack fottert  man  reichlich.—  Verleihst  du  den  Gaul,  so  verleih 
auch  das  Heu.  —  Es  kommt  mehr  auf  die  Aehren  an,  als  auf 
das  Stroh.  —  Es  verheisst  sich  leichter  ein  Wald,  als  sich  ein 
Baom  verschenkt.  —  Vom  Spiel  kann  man  auch  sterben,  wenn 
man  eine  Maos  ist.  •—  Aus  einem  kleinen  Korn  wfichst  eine 
grosse  Linde.  —  Heut  gehn  onsre  Wellen  hoch,  meint  der  Bach 
bei  Salis,  wenn  das  Meer  schfiumt.  —  Wenn  das  Wunder  nach 
drei  Tagen  noch  ein  Wunder  ist,  dann  bete  es  an.  —  Altes 
Bier  sieht  neue  Gäste  herbei.  —  Es  ist  gefährlich  die  Bracke 
abzubrechen,  anf  der  man  steht.  —  Wer  für  Andere  säet,  findet 
Schnitter  in  Menge.  —  Man  muss  die  Worte  in  die  f'aust  neb« 
■en,  aber  nicht  in  die  Hand.  —  Wer  einen  Dieb  plündert,  übt 
aoch  einen  Diebstahl.  —  Wenn  der  Honger  am  See  wohnt,  lernt 
er  tauchen.  —  Das  Eggen  hilft  nicht  halb  so  viel,  als  das  Sien. 
—Man  bringt  einen  leeren  Sack  nicht  zum  Stehen.  —  Du  musst 
nicht  allein  mit  den  Ohren  sehen,  du  musst  auch  mit  den  Augen 
baren.  —  Wer  sich  vom  Blinden  fahren  lisst,  hat  Lust  s&u  fallen. 
—  Hunde  theilen  wohl  das  Stroh,  aber  nicht  den  Knochen.  -* 
Das  todte  Kind  in  den  Sarg,  das  lebende  an  die  Brost!  —  Wenn 
der  Wolf  mit  der  Haut  sahlt,  hat  er  alle  Schulden  getilgt.  — 
Bitte  die  Kuh  lieber  zwei  Euter  und  ein  Hom.  —  Wer  die  Kuh 
verschenkt,  verschenkt  auch  das  Euter.  —  Wenn  die  Fliege  sich 
anf  den  Löwen  setzt,  ist  sie  sicher.  •—  Ein  Elen  spiesst  wohl 
einen  neckenden  Hasen,  aber  keinen  stechenden  Floh.  —  Den 
Esel  verrith  das  Ohr  und  den  Löwen  die  Tatze.  —  Mit  der 
Weiber  Geheimnissen  verhilt  sich's  wie  mit  dem  Dreck,  den  die 
Katzen  bedecken.  —  Der  neue  Hut  hangt  am  Pflock,  der  alte 
liegt  in  der  Ecke.  —  Die  Wunde  heUt,  die  Narbe  bleibt.  —  Die 
Brant  zieht  man  ans  dem  Riga'schen  Meer,  das  Weib  lisst  man 
im  Salisbach  liegen.  —  Tadle  den  Schmidt,  aber  tadle  sein 
Eisen  nicht!  —  Wenn  wir  gleich  rechte  Brflder  sind,  so  sind 
oosre  Wiesen  doch  Stiefschwestern.  —  Aus  Liebe  zur  Freiheit 
lisst  der  Fuchs  seinen  Schweif.  —  Zuviel  Wasser  schadet  den 
Epischen  nicht.  —  Wer  nur  rechten  Durst  hat,  d^r  trinkt  das 
Wasser  ans  dem  Sumpf  für  das  Wasser  aus  der  Quelle.  «- 
Besser  Gold,  was  wie   Kupfer  schimmert,  als  Blei^   was  wie 


Silber  scheint  —  Die  Taabe,  die  noch  in  der  Luft  fliegt,  hat 
mageres  Fleisch,  —  Auch  einem  schönen  Blinden  sollst  du  keinen 
Spiegel  schenken.  ^  Die  Birke  ist  ein  Baum,  die  Woader  wirkt. 
-—  Die  Mahne  isfs  nicht  aHein,  an  der  man  den  Löwen  erkennt.  ^ 
—  So  fruchtbar  ist  keine  Wiese,  dass  auf  ihr  Hen  wachse.  — 
Wenn  sich  nur  erst  die  kleinen  Sficke  füllen,  dann  flillen  mch 
auch  bald  die  grossen.  —  Versprochene  Beeren  füllen  die  Körbe 
nicht.  —  Wenn  zwei  Liebende  zu  schäkern  anfangen,  soll  auus 
sie  von  einander  trennen.  —  Wenn  der  Storch  todt  ist,  kriechen 
die  Eidechsen  in  seinen  Schnabel.  —  Ein  blinder  König  hat  mehr 
als  zwei  Augen.  —  Von  magerem  Fleische  kann  man  keine 
fette  Suppe  kochen.  —  Wer  in  des  Herrn  Schatten  tritt,  hat 
den  Herrn  getreten.  —  Der  Eine  ist  schwarz  und  der  Andere 
ein  Köhler.  ~  Wenn  der  Blinde  sich  für  sehend  halt,  dann  ist 
ihm  nicht  zu  helfen.  —  Jetzt  haben  wir  brav  gerudert,  sagte  der 
Floh,  als  der  Fischer  das  Boot  ans  Land  zog.  —  Die  Katiee 
wirft  lauter  MausfiUigerinnen. — Es  giebt  mehr  Ruder  alsKfihne. 
.—  Wenn  das  Madchen  sich  zur  Geige  macht,  findet  sie  bald 
einen  Fiedler.  —  Koche  den  Pilz  nicht,  bevor  du  ihn  gepiuckt 
hast.  —  Wer  einen  baumhohen  Kohlkopf  zieht,  der  findet  noch 
wohl  einen  haushohen  Kessel  dazu.  — «  Besser  ein  gebotener 
KohApflen  als  eine  gelobte  Kuh.  —  Besser  ein  versprochener 
Fldlrals  eine  geschenkte  Laus. -r- Wenn  die  Jungfrau  Cd.h.  das 
Fräulein^  niederkommt,  so  muss  es  der  Knecht  bussen,  weil  er 
in  ihren  Schatten  getreten  ist.  —  Das  Salz  in  des  Schankers 
Wursten  hilft  seinem  dünnen  Bier  auf  die  Beine.  —  Eine  junge 
Henne  hat  zartes  Fleisch.  ~  Das  Grunzen  hilft  den  Schweinen 
nicht,  sondern  das  Wühlen.  —  Wer  unter  den  Badenden  ist,  halte 
sich  oberhalb  des  Baches.  —  Er  giebt  deiv  Mund  weg,  was  be- 
hält er  den  Hintern?  —  Guter  Freund !  blase  die  Sonne  nicht 
ans!  —  Das  Ruder  ist  gross,  aber  der  Kahn  ist  klein.  —  Wer 
über  den  See  will,  dem  hilft  Rudern  ebensowohl  als  Steuern.  — 
Der  Amme  Ehre  sind  volle  Brüste.  —  Wer  die  Amme  lobt,  thnt 
es  der  Milch  wegen.  —  Man  lugt  sich  leichter  in  den  Sum^f 
hinein,  als  wieder  heraus. —  Wo  Bier  ist,  finden  sich  auch  Fässer. 
— •  Wo  Koth  ist,  lernen  die  Säue  das  Wühlen  von  selber^  — 
Wohin  der  Quell  geht,  dahin  geht  auch  der  Badi.  —  Hebt  sith 
der  Bauch,  hebt  sich  auch  der  Nabel.  —  Wenn  die  Maus  nichts 
als  Brei  bekommt,  kann  sie  nicht  Speck  hefiren.  --*  Kratze  ntcht^ 
^eh  es  dich  Juckt.  «^  Er  hat  eine  grosse  Axt,  baut  aber  imr  kleine 


Spttoe.  —  Mm  baut  niebt  von  allen  Steinen  Hiuser.—  In  die 
Aogel  der  Wabrheit  beiasen  nor  kleine  Karpfen,  mit  dem  Netas 
ier  Lage  fischt  man  grosse  Lachae.  —  Das  Hemd  gilt  weniger 
ab  die  Ibat.  —  Wenn  die  Boebe  Nfisse  trSgt^  sind's  Eckern,— 
Der  Blinde  jagte  den  Hasen  aof,  der  Lahme  haschte  ihn  nicht 

—  Schmatziges  Gold  ist  noch  etwas  wertb.  —  Eines  reichen 
Narren  Sylben  wiegen  schwerer  als  eines  armra  Weisen  Fräsen* 

—  Werde  nicht  Seiltinzer,  wenn  du  zom  Schwindel  geneigt 
bist  —  Der  Dndelsack  ladet  m^hr  zum  Tanz  herbei  als  die 
Orgel  znm  Beten.  —  Der  Wolf,  der  im  Wald  bleibt,  wird  sich 
des  SchafiBdsches  enthalten  müssen.  —  Wenn  das  Glflcksross 
vor  deinem  Stall  steht,  dann  führ  es  an  ddne  Krippe.  —  Das 
Glich  hat  nicht  so  viel  Brfiste,  dass  Jeder  daran  saugen  kann. 
Wer  dem  Feoer  entging,  kann  doch  noch  im  Qualm  ersticken.«— 
Dem  Katereben  schadet  es  nichts,  wenn  die  Mausmotter  den 
Rachen  gegen  ihn  aufreisst  —  Nicht  alles,  was  dos  Heer  an- 
•päUt,  ist  Schaum.  —  Es  wohnt  Keiner  in  Salis,  er  wohnet  auch 
an  Strand.  —  Wer  fleissig  zuschreitet,  h<dt  den  leicht  ein,  der 
üe  Silberbarren  fährt.  —  Lieber  unter  den  Neidigen,  als  unter 
des  Mitleidigen.  — Wer  den  Baum  hat,  der  hat  auch  dicBIfitter. 
«-*  Jemehr  Galgen,  destoweniger  Recht  —  Je  grauere  Farbe^ 
desto  liei»ere  dem  Esel.-f  Giebt  es  picht  Garn,  so  giebt  es  doch 
Heede.  «^  Lassest  du  dich  zupfen,  so  lass  dich  auch  rupfen.  — 
Wer  mit  dem  Malier  nicht  Freondschirft  h&lt,  der  hält  Feind- 
schaft flüt  seinem  Kornfeld.  —  Er  weiss  schon  den  Nagel  zu 
treffen,  ist's  nicht  auf  den  Kopf,  so  ist's  auf  die  Spitze.~.Wenn 
der  Krebs  aus  der  Pfanne  springt,  springt  er  in  die  Kohlen.  -* 
Hast  du  nur  erst  die  silberne  Henne,  so  wirst  du  auch  bald  die 
galdeoen  Eier  haben.  —  Wo  man  Gerste  mäht,  kann  man  nicht 
aach  Hafer  mihen.  -<-  Wenn  der  Apfel  vom  Rosse  ist,  zählt  er 
ueh  zum  Obste»  -**  Wenn  der  Hund  die  Schinken  gefressen  hatj 
Uagt  man  die  Palten  in  den  Bauchfang.  — -  Wer  saures  Bier 
aam  Bierkäse  nimmt,  der  nehme  auch  geronnene  Milch.  —  Ein 
User  Hnad,  dir  wider  den  eigenen  Herrn  bellt.  —  Was  in  der 
Holle  empfangen  ist,  wird  nicht  im  Himmel  geboren  werden.  --« 
£r  jagt  die  zahmen  Schweine  in  den  Wald,  um  sie  zu  wilden 
aa  machen.  —  Wenn  die  Sau  in  die  Pfiitze  kommt,  grunzt  sie 
Yor  Stolz.  ^  Der  Pfau  schlägt  ein  Rad,  er  hat  auf  dem  Herrenhof 
Seaiatet  -—  Er  hat  wohl  den  Knochen,  aber  nicht  das  Mark 
darin.  ^  Er  hat  den  Braten  ohne  die  Brühe.  *—  Sohneskiader 
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Stiefkinder,  Tochterkinder  rechte  Kinder.  — Wer  keine  Wanden 
hat,  bedarf  keiner  Schminke.  —  Wie  man  die  Grütze  kocht,  ao 
muas  man  aie  essen.  —  Der  Teufel  röhrt  mehr  Kuchen  dea 
Herren  ein,  als  der  liebe  Gott  Brot  bickt  fSr  die  Knechte.  — 
Br  steckt  viel  auf  die  fünffingrige  Gabel  (i.  e.  er  stiehlt  sehr). 
—Wenn  der  Hengst  den  Schwans  hochhebt,  fallen  Pferdsapfel. 
— -  Wenn  es  dem  Hasen  im  Kohlfeld  zn  wohl  ergeht,  so  Uasi 
er  die  Löffel  herausguckeii.  —  Der  mag  Keinem  sur  Stutze 
dienen,  der  selbst  am  Stabe  geht  —  Es  wird  nicht  aus  jedem 
Rohr  eine  Pfeife  gemacht.  -*  Erst  verkauft  er  den  Honig  und 
dann  auch  die  Bienen.  —  Er  sieht  mit  den  Ohren  (L  e.  er  giebl 
viel  auf  Gerüchte}.  —  Kleiner  Acker  und  eine  grosse  Kleele.— 
Die  Grikken  hat  er  wohl,  aber  er  weiss  keine  Grütze  daraus 
zu  kochen.  —  Ein  weiter  Mantel  ist  leichter  zu  tragen  als  ein 
enger  Rock.  —  Wenn  die  Kuhblumen  roth  wAren.  wurden  die 
Kuckucksblumen  gelb  sein.  — -  Nicht  jede  rothe  Blume  ist  eiae 
Rose. —  Was  hilft  das  Loof,  wenn  man  nichts  damit- zu  mt^saen 
hat?  —  Wenn  der  Schmidt  nicht  vom  Hammer  redet,  so  redet 
er  vom  Amboss.  —  Wenn  man  vom  Gaul  spricht,  langt  der 
Schmidt  nach  dem  Eisen.  —  Wie  man  den  Hanf  dreht,  so  wer- 
den die  Fadeu.  —  Gott  giebt  Keinem  den  Kalk  gleich  gelfischl. 

—  Die  Katze  aus  Wenden  wird  auch  in  Weimar  MAuse  fangen. 

—  Wenn  der  Pilz  auf  den  Blarkt  kommt,  blAht  er  sich  auf.  •-* 
Wer  dem  Herrn  das  Mehl  schenkt,  der  schenke  auch  der  Praa 
den  Sack.  —  Der  Pastor  hört  es  gern,  wenn  man  ihn  Probat 
heisst.  —  Man  muss  Eisen  legen,  wenn  man  die  Bieber  langen 
will.  —  Alle  Jahr  Flachs  ernten  und  nie  Linnen  daraus  machen. 

—  Keine  Flachssaat  so  gut,  dass  sie  gleich  Lianen  trigt.  — 
Wenn  das  Meer  zornig  ist,  muss  es  der  Strand  hassen.  —  Es 
bringt  Mancher  selbst  den  Strick  herbei,  daran  man  ihn  henket. 
«—  Wenn  der  Hügel  zwei  Blaubeeren  trigt,  nennt  er  sieh  Blim« 
borg.  —  Von  einem  kleinen  Baum  kann  man  keinen  grosf^o 
Mast  zuhauen.  —  Erst  begraben  sie  die  Zwerge  darin,  und  dann 
nennen  sie  es  Riesengrab.  —  Der  Kaviar  ist  nicht  das  Schlech- 
teste vom  Stör.  —  Wenn  man  bis  auf  den  Berg  kam,  dann  steigt 
BMn  wieder  herunter.  —  Einem  Durstigen  schmeckt  aoch  das 
Seewasser  süss.  —  Heute  sagst  do's  der  Sedde,  und  morgen 
weiss  es  der  Burtnecksee.  —  Jehzis  (]Jakob3  Uebt  das  GeM, 
Juzzis  (^Joachim)  liebt  die  Thaler.  —  Der  Eine  fllngt  dieBricke«, 
und  der  Andere  speist  sie.  —  Steppe  CStefan}  trinkt  nnr, 
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Stefiindien  siuft  gar.  —  Jannis  (Qmb)  ein  Nehmcr,  Hinscbeii 
ein  Dieb.  —  Mit  einer  silbernen  Axt  haut  man  ein  Stack  vom 
Monde  herunter.  —  Man  muaa  sieh  mit  den  Stinten  begnSgen^ 
wenn  man  keine  Stdre  hat  —  Wer  am  Ofen  sitst^  redet  gern 
vom  Froet.  —  Es  muss  ein  rechter  Geizhals  sein,  in  dessen 
Hanse  eine  Maus  nicht  fett  wird.  —  Der  Oeiabhals  macht  seiner 
Frauen  Zimmer  zum  Knhstall.  —  Trage  Sorge  um  das  Gold- 
aetz,  aber  nicht  om  die  Goldforellen.  —  Der  Narr  denkt  darüber 
Bidi,  wie  er  der  Mondsichel  einen  Stiel  mache.  —  Zum  Fegen 
gehört  mehr  als  den  Besen  in  die  Hand  nehmen.  — *  Reichthum 
Murt  wohl  bis  an  die  Pforten  des  Himmels,  aber  nicht  bis  in 
den  Hinunel  hinein.  —  Wer  fem  der  Scham  ist,  ist  auch  fem 
dem  Honger.  —  Der  Bissen  ans  einer  fremden  Schfissel  ist  gross. 

—  Man  mag  mich  Schwein  nennen,  man  soll  mich  nur  nicht 
oehbichteD.  •--*  Die  sich  zur  Kuh  macht,  wird  gemolken.— Wenn 
ilie  Henne  brüten  will,  dann  schaiT  ihr  einen  Hahn.  —  Wo  die 
Kione  hingeht,  4^  will  die  Schfissel  nicht  folgen.-»^  Er  will  die 
HiHe  bekehren.  •—  Wenn  der  Teufel  singt,  sind's  keine  Buss« 
psilmen.  —  So  liebt  der  Geizhals  nicht  die  g^lbe  Farbe,  dass 
er  seinen  Dreck  in  die  Truhe  legt.  —  Die  Kohlen  darfst  du  wohl 
fressen,  aber  die  Asche,  die  du  hofirst,  gehört  dem  Herrn.  -^ 
Wer  wül  es  dem  Schinken  anmerken,  dass  die  Sau  im  Kothe 
gewfhit  hat.  —  Wer  den  Honig  brennt,  mag  den  Wachs  essen. 

—  Gestern  warf  er  den  Stein  in  den  Bronnen,  heut  sucht  er 
um  un  Bach«  —  Nicht  Alle  kehren  klug  zurfick,  die  übers  Meer 
gehen.  —  Das  Loch  ist  so  gut  wie  die  Tonne.  —  Dass  der  Bär 
Zihne  bat,  kommt  seinem  Rachenaufeperren  zu  Hülfe.  —  Wo  die 
Kiehe  fehlt,  sammeln  sich  keine  Gäste.  —  Der  Kessel  der  Lüge 
kocht  wohl  schnell,  aber  der  Brei  macht  Bauchgrimmen.  ^  Er 
nerktPs  am  Sehroot,  wer  den  Hasen  geschossen  hat  -*  Den 
Zahn  soll  man  fliehen,  der  Steine  zerbeisst.  —  Zu  einer  fleischer- 
Mn  Pforte  bedarfs  keines  Diebsschlüssels.  —  Der  Narr  ist  der 
Glückliche.  —  Es  ist  nicht  so  leicht  an  Spähnen  zu  ersparen, 
was  man  an  Salken  verschwendet.  —  Ein  kleiner  Riss  schändet 
eine  grosse  Glocke.  -^  Es  liebt  kein  Dieb  so  den  Galgen,  dass 
er  den  Strick  dazu  stehlen  sollte.  ~  Wenn  das  Hengstlein  ge- 
klopft  wird,  weiss  es  noch  nicht,  warnm^s  geschieht.  —  Auch 
ein  Lahmer  erläuft  wohl  einen  Hasen,  wenn  er  allzugrossen 
Hanger  hat.  —  Der  Narr  wiU  die  Welt  zerbrechen,  die  Weisen 
krauchen  ihr  Testament  nicht  zu  machen.  —  Ich  spreche  von 
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den  Erbsen,  da  sprichst  vom  Speek.—  Die  Wiover  pfle^o  Rtth 
und  der  Fachs  holt  die  Traaben.  —  Die  grdssten  Schlössen 
fallen  aof  die  Felder  der  Armen.  —  Gott  giebt  Keiner  den  Kropf 
und  den  Buckel  zugleich«  —  Die  Nnss,  die  d^  Geishals  ve»- 
schenkt,  bat  keinen  Kern.  —  Wer  die  Earpfenbrat  in  .semes 
Teich  setast,  that's  nicht  aus  Liebe  sa  den  Fischen.  —  Die  Krippe 
ist  bis  an  den  Rand  voll,  in  die  man  des  Nachbars  Gerste  scbttt» 
tet.  —  Eh  der  Mensch  es  beschliesst,  hat  Gott  es  gethan.  -« 
Was  der  Bauer  dem  Gutsherrn  im  Scherz  verspricht,  das  ist  er 
ihm  im  Ernst  schnldig.  —  Man  moss  den  WoUbmonat  (ie» 
December}  füir  den  Handsmonat  (i.  e«  August}  nehmen,  daoa 
Usst  man  sich  die  Kfihlung  gefallen.  —  Wer  von  zwei  Aexten 
die  eine  verliert,  verliert  die  mit  dem  guten  Stiel.  —  Das  grosse 
Schaf  ist  nicht  so  sicher  vor  dem  Wolf  als  die  kleine  Ziesel.-- 
Wer  den  Krüger  gescholten  hat,  erlangt  Vergebung,  wer  des 
Krugers  Bier  gescholten  hat,  kommt  nicht  aus  der  Acht.  —  Wo 
hofirt  werden  soll,  findet  sich  bald  ein  Hinterer.  —  Es  gilt  fiir 
eine  schlechte  Zwiebel,  die  keine  Freundschaft  hilt  mit  des 
Lauch.  —  Einst  hat  den  Tannzapfen  Keiner  bemerkt,  heut  blicken 
Alle  auf  die  Tanne. —  Der  Geizige  möchte  von  der  Kuh  gleich 
die  Butter  melken.—  Hurtig  mir  nach,  ruft  der  Lahme«-*  Besser 
zehn  stolze  Herren,  als  ein  stolzer  Knecht»  —  Auch  unser  Cor 
ist  nicht  Gottes  Grossvater.  —  Das  Eis  dauert  nicht  aber  des 
Frost  hinaus.— Einen  halben  Narren  soll  manfleissig  begiesseo, 
damit  er  sich  zeitig  zum  ganzen  auswachse.  —  Unter  den  BlJs- 
den  ist  das  Wort  Auge  verfehmt  -*  Auch  das  schSrfste  BeU 
bedarf  des  hauenden  Armes.  —  Grober  Dampf  ist  besser  als 
feiner  Dunst.—  Er  schiesst  nach  gemalten  Hirschen.—  Es  wird 
doch  wachend  geboren,  wenn's  auch  im  Schlafe  gezeigt  ward. 

—  Wer  den  Sand  ballen  will,  muss  ihn  nass  machen.  —  Wer 
die  Kfihe  hat,  sagt  Heumonat,  wer  die  Bienen  hat,  sagt  Liadeo- 
monat.—  Wenn  der  Schnee  sich  ballt,  mag  er  für  Eis  gdleoä— 
Wir  nennen  den  auch  ertrunken,  der  in  derBrasle  liegt.— Wer 
den  Wolf  in  seinem  Walde  duldet,  der  duldet  ihn  auch  in  seiaett 
Stalle.—  Des  Webers  Frau  hat  grobleinene  Hemden.-  Es  hirt 
nicht  gern  vom  Eisen  reden,  wer  Ketten  trigt-^  Der  Taubes- 
monat  {Mirz)  ist  gekommen,  die  Raben  smd  geblieben.  —  Der 
Eddmann  gelangt  immer  zum  siebenten  Korn,  es  mag  ein  gutes 
oder  ein  schlechtes  Jahr  sein.  —  |f icht  Jede  Schlai^  ist  gift^* 

—  Die  Krankheit,  die   der  Arzt  selber  hat,  kurirt   er  am 


sehleehtesten.—  Die  Quelle  bildet  dea  Bach,  den  Strom  bilden 
£e  FiSsse. «—  Werde  kein  Schnster,  wenn  da  den  Pechgemcb 
Mcht  ertrag:en  kannst  —   Einen  todten  Wolf  tritt  Jedes  Scbaf 
Bit  Fflssen«  —  Wer  die  Aale  sebr  liebt,  wird  sich  leicht  an  das 
SeUaBgenfleiscb  gewöhnen.  —  Es  ist  noch  kein  Pfaff  verhungert. — 
Et  ist  ein  böses  Kirchspiel,  was  den  Pfarrer  nicht  nährt-— Nicht 
Jeder  ist  ein  Deutscher,  der  deutsch  za  reden  weiss.—  Wo  der 
Wald  ist,  da  sind  auch  die  Bäume.  —  Es  kann  auch  bei  Son* 
nenschein  regnen.  —  Wenn  der  Teufel  die  Männer  nicht  mit 
Mouisköder  £uigen  kann,  so  fängt  er  sie  mit  Frauenköder.  — 
Bsst  Kurbisse,  wenn  ihr  keine  Melonen  habt —  Wenn  es  stilrm^ 
biegen  sieh  die  Wipfel  der  höchsten  Bäume  am  meisten.—  Wer 
in  die  Flammen  greift  verbrennt  sich.  —  Nicht  aus  jedem  Berge 
tnrd  Erz  gegraben.  —   Der  Schneider  trägt  schäbige  Kleider 
wd  der  Schuster  geflickte  Schuhe.  —  Man  muss  mit  der  Ruthe 
id^Id,  die  man  hat—  KeinTännicht  gross  genug,  dass  man  Eichen 
darin  suche.  —  Ein  schlaues  Weib  hascht  den  Teufel  mitten  in 
der  Hölle.  —  Wenn  das  Heu  erst  auf  dem  Wagen  ist,  fährt  es 
stois  an  der  Wiese  vorfiber.—  Das  Schaf  ist  verloren,  das  von 
swei  Wölfen  verfolgt  ist  —  Man  findet  leichter  den  Knopf  als 
die  Hosen. —  Vom  Glficksgaol  kann  auch  der  Weise  herunter 
geworfen  werden,  der  Narr  aber  steiget  von  selbst  ab.  —  Der 
Strumpf  will  den  Fuss  gehen  lehren.—  Wer  zuviel  Tauben  hat, 
rafe  sich  einen  Iliiss.  —  Wenn  der  Honig  auf  dem  Teller  lieg^ 
verachtet  er  die  Bienen.  —  Wer  Kleien  frisst,  kann  nicht  Mehl 
ho&ren.  —  Einem  Reichen  springt  das  Glöck  an  wie  ein  Floh. 
-  Es  vertheidigt  auch  ein  Schaf  sein  Lamm  gegen  den  Wolf. 
--  Rudere  nicht,  ehe  du  im  Boote  sitzest  •—  Von  selber  wird 
auch  keine  H  •  •  •  schwanger.  —  Hoffnung  ist  ein  Quell,  mau 
flieht,  wie  das  Wasser  springt  und  kann  es  doch  nicht  schöpfen. 
^  Glfiek  ist  wie  ein  Stein,  den  man  so  leicht  fallen  lässt,  als 
mm  ihn  findet  —  Die  Knh  auf  dem  Gutshof  hat  vier  Zitzen 
aehr  als  die  auf  dem  Bauernhof.—  Wenn  du  im  Frühling  keine 
Lust  hast  Kränze  zu  winden,  so  wirst  du  im  Herbst  keine  Zeit 
haben*  —  Was  schreit  der  Esel  so  erbärmlich,  da  er  doch  so 
lange  Ohren  hat?  —  Die  Gans  neidet  der  Kuh  das  Heu  und  die 
Kuh  neidet  der  Gans  das  Gras.  — 

Klahws  (^Klaus)  ertrinkt  nicht  davon,  wenn  Kubbe  ([JakobJ 
in  den  fiurtnecksee  (811t—  Von  Salisburg  aus  befährt  man  den 
Salisbach  mit  Kähnen,  von  Panten  aus  befährt  man  ihn  mit 
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8chiiren.4^3  ~~  ^«dd  dn  68  mit  dem  Herrn  halten  willst,  so  hall' 
es  auch  mit  seinen  LSosen.  —  Fremder  Hunger  sitzt  nar  im 
Mund,  eigener  Hunger  dringt  bis  zum  Magen.  —  Ein  kleiner 
Sack  füllt  sich  eher  als  ein  grosser.  —  In  Loddiger  frisst  der 
Fuchs  Hfihner  und  in  Roop  Federvieh.  —  So  schAmt  sich  eine 
Keusche  nicht,  dass  sie  sich  die  Haut  abzöge,  um  ihre  Nacktheit 
zu  verbergen.  —  Wer  zuviel  Korn  hat,  mischt  Trespen  daran- 
ter.  —  Wenn  der  Weise  TrSber  isst,  hofirt  er  Malz.  —  Wenn 
des  Gutsherrn  Acker  auch  Disteln  trigt,  sollst  du  doch  sagen, 
wie  schön  seine  Gerste  steht.  —  Wer  des  Junkerleins  Budiel 
bemerkt,  auf  den  wird  er  schwer  drficken.  —  Mist  ist  das  Gold 
der  Felder.  —  Wer  viel  Wachs  hat,  kann  viel  Kerzen  brennen. 
*-  Prfigel  machen  eher  satt  als  Brei.  —  Es  will  sich  kein  Löffel 
finden,  der  zum  Birkenbrei  langt.  —  Die  Laus  merkte,  dass  der 
Abt  die  Messe  las,  da  fing  sie  an  zu  beten.  —  Wenn  der  Jager 
todt  ist,  schiesst  der  Hase  über  ihn  Purzelbftnme.  —  Gott  giebl 
die  Weite  des  Mundes  nach4der  Grösse  der  Breitöpfe.  —  Aus 
schwarzer  Erde  lassen  sich  keine  rothe  Ziegel  backen.  —  Der 
eigne  Entenpruhl  giebt  mehr  Wasser  als  der  fremde  See.  — 
Niedrige  Wolken  regnen  gern.  —  Lieber  heut  ein  roher  Stint, 
als  morgen  ein  gekochter  Stör.  --  Gieb  allen  Bettlern,  behalte 
aber  für  dich  den  Bettelsack.  —  Keine  Arbeit  so  schwer  als 
vorbezahlte.  —  Man  lobt  einen  Deutschen  nicht,  es  geschiehet 
mit  Recht—  Wenn  der  F..z  erst  ans  dem  Hinlern  des  Weisen 
ist,  dann  meint  er  wohl,  er  sei  ihm  aus  dem  Munde  gefahren« — 
Der  Stier  hat  gut  brüllen.  —  Zugreifen  gilt  nicht,  wann  die 
Hände  fehlen.  —  Man  verschwendet  leichtlich  am  Holz,  was 
man  an  den  Kacheln  gespart  hat.  ~  Das  Mädchen  braucht  das 
Thor  nicht  selber  zu  öffnen,  es  findet  sich  schon  Einer,  der 
irineingeht,  auch  wenn  es  verschlossen  ist.  —  Von  vom  dreht 
er,  und  von  hinten  empfingt  er.  —  Gieb  dem  Teufel  dein  Herz 
und  er  giebt  dir  seine  Hölle.  —  Wer  des  Wirths  Gaul  eine 
Stunde  reitet,  muss  ihn  ffir  einen  Tag  fBttenu—  Das  Sprossen» 
steigen  hilft  mehr  als  das  Leiteransetzen.  —  Auch  eine  alte  San 
wühlt  gem.  —  Was  vom  Floh  kommt,  begehret  nach  Blut.  — * 
Wenn  die  Schafe  im  Stall  sind,  stehen  viel  Prediger  auf  wider 
die  Wölfe.  —  Wer  sich  zum  Eisen  macht,  muss  sich  zwisdien 


*)  d.  h.  Ton  fern  pmhit  man  gern.     Panten  liegt  nOmlich  vom 
liach  abeeite. 


Hanmer  und  Anboss  stredieo«  -*  Wer  dem  Hnnde  die  Warst 
pebtj  der  lasse  sie  ihm«—  Was  die  Feder  nicht  bestimmt,  fährt 
ier  Stsek  nicht  aus.  —  Babbe  (^Barbara)  schielt,  Sappe  (^Sofie} 
ist  blind.—  Wer  fassten  will,  miiss  nicht  bangem« —  Wenn  das 
Getraide  getreten  wird,  rieht  es  sich  dadurch,  dass  es  Köraer 
giebt  —  Die  Acht  schadet  den  Fuchsen  nicht,  wofern  sie  von 
Ginaen  aasgeht.  —  Zittere  vor  dem  Umgluck,  eh  es  kommt, 
aber  nimm  es  auf  die  Schulter,  wenn  es  da  ist.  — 

Auf  den  Hasen  ward  angelegt,  der  Kohlkopf  ist  getroffen. 

—  Kachdem  der  Geizige  die  Mandel  gegessen  hat,  isst  er  auch 
üe  Schale.  —  Hoch  streckte  der  Herreohnnd  den  Schwanz, 
besseren  Koth  liess  er  nicht  fallen,  als  der  Bauernhund.—  Wohl 
kedunkt  auch  den  Ohren  der  Eselin  des  Esels  Stimme  als  Ge*- 
saag.  -—  Wenn  man  sich  selber  in  den  Finger  sticht,  fliesst 
warmes  Blut,  wenn  sich  der  Fremde  die  Hand  abschneidet,  rinnt 
rotbes  Wasser.  —  Es  giebt  höhere  Berge  als  der  Blaoberg.  -*- 
Jeder  Sumpf  ist  stolz  auf  sein  Bohr.  —  Den  Popen  trifft  die 
Fastenzeit  und  auch  desPopenLfiuse.— Kuh^  wolle  nicht  misteoi 
weau  dir  der  Hintere  fehlt.  —  Das  Wasser  spiegelt  den  Himmd 
aiebt  blauer  ab,  als  er  bineinscheint  --» Auch  das  Moos  wächst 
aar  da,  wo  es  Wurzeln  treiben  kann.  —  Wirf  Gold  in  den 
Sumpf  und  es  wird  befleckt  werden.  —  Beiehthum  giebt  auch 
dem  Feigen  Huth,  Armuth  auch  Sehen  dem  Muthigen.  —  Das 
Hemd  will  beide  belehren^  die  Hant  und  den  Mantel.  —  Lasse 
das  Loch  nicht  enger  sein  als  der  Knopf.  -*  Fett  ist  die  Milch 
der  gemästeten  Kuh,  mager  die  Milch  der  vernachlässigten.  ^ 
Das  Mähen  hilft  nichts^  es  müssen  auch  Garben  sein.  —  Wäre 
bbui  das  Gras,  wfirde  grün  sein  der  Himmel.  —  Die  Käste  ward 
Noss  genannt  vor  den  Ohren  des  Geizigen,  sogleich  ass^  er  sie. 

—  Gut  schweigen  gehört  auch  zu  den  Tugenden  der  Rede.  •-* 
DieTodte  kann  nicht  erröthen,  wenn  sie  geschändet  wird,  darum 
sali  die  Lebende  erröthen.  —  Die  eine  macht  das  Kleid  und 
die  andere  trägt  es.  —  In  der  Mühle  der  Noth  wird  erkannt, 
welches  Mehl  der  Mann  mahlt.-—  Meinung  ist  eine  Händin,  die 
blind  zur  Welt  kommt.  —  Den  Sinkenden  magst  du  fallen  lassen, 
den  Stehenden  sollst  du  halten.  —  Kämpfe  nur  mit  eigenen 
Waffen!  — -  Bess^  schützt  der  eigene  Stock  als  das  fremde 
Schwert.  <—  Gewohnheit  ist  eine  hinkende  Stote.  —  Stolz  ist 
aeibat  der  Esel  anf  seine  Ohren.—  Reue  lass  Narbe  sein^  nicht 
Wunde/  —  Wenn  die  Eiche  in  den  Köuigspark  "kommt,  mein< 


6ie  Nfisse  au  tragen.—  Wenn  auch  des  Hinteren  VTangen 
roth  sind,  er  wird  doch  von  Niemandem  Antlits  genannt  — 
Nach  seinem  Namen  wird  man  gerufen,  nach  seinen  Thaten  wird 
man  genannt  —  Alterchen,  nicht  frommt  dir  das  Stockheben, 
wenn  nicht  die  Beine  da  auch  hebst  -^  Der  schwarze  Theer 
schilt  die  graae  Farbe  des  Rades«  —  Allzoheisse  Lohe  verkdUt 
leicht  —  Trane  der  Redlichkeit  deines  Gastes,  wenn  da  deine 
Tochter  ihm  zar  Nachtgefährtin  giebst  —  Es  ist  ein  schlechter 
Gastfreund,  dem  der  Haustochter  Gurt  nicht  heilig  ist  —  Flei- 
scherne Lippen  übersteigen  den  Werth  von  goldenen.#3'~'^^ 
mn  Sumpf  wohnt,  schaat  nach  dem  Walde,  wer  am  Walde  wohat, 
schaut  nach  dem  Sumpf.  —  Verhungern  wird,  wer  dem  Mehl- 
sack zuwartet,  den  er  ererben  kann.  —  Wenn  sieh  aach  dis 
Bier  nicht  fSr  Wein  hfilt,  so  h<lt  sich  doch  der  Kofent  dafflr.- 
Der  Kragen  dönkt  sich  kluger  als  der  Rock,  der  Saum  kMger 
als  der  Kragen.  —  Die  Magd  lernt's  von  den  Kflhen,  was  sie 
soll,  aber  der  Bursche  weiss  es  aus  sich,  was  er  will.  —  Aocli 
des  Caren  Haupt  bedarf  des  Hutes,  wenn  die  Sonne  sticht  -- 
Frauenbruste  gelten  wie  Kaheuter,  wenn  das  Carlein  saugen 
will.  —  Es  fällt  auch  wohl  ein  Hirsch,  wenn  der  Car  auf  den 
Hasen  anlegt.-«-  Dummheit  fuhrt  ins  Kloster,  und  Faulheit  l&st 
darin  verbleiben. —  N&he  dein  Hemd,  darin  du  einhergehst,  und 
lass  andere  dein  Sterbehemd  nShen.  —  Wenn  der  Brunnen 
Wasser  geben  soll,  muss  man  am  Schwengel  ziehen.  —  Mit  dem 
Hasen  essen  wir  nnsem  Kohl  wieder.  —  Die  Zeit  hat  einen 
Buckel,  der  die  Welt  tragen  muss. —  Wer  die  Maid  nimmt  be- 
gehrt auch  ihre  Tasche.  —  Hunger  kühlt  die  Suppe.  —  Vi<^ 
Zunge  beisst  mehr  als  die  Zähne.  —  Zweimal  kann  man  wohl 
geboren  werden,  aber  nur  einmal  sterben.—  Heut  den  Kas  und 
morgen  die  Rinde,  sagte  der  Geizige.  — 

Auf  den  fremden  Gaul  steigt  auch  der  Lahme  mit  Leichtig* 
keit  —  Man  langt  aus  des  Nachbars  Scheune  so  leicht  ein 
Loof,  als  aus  der  eigenen  ein  Stof.—  Mit  den  Freunden  konuat 


*)  ist  wahrscheiiilich  im  obsoOnem  Sinne  sa  nehmen,  wie  toci  ^ 
Rnsee  die  eiommen  Lippen  sur  Beseichnang^  des  Cnnnns  bnincht,  «im* 
Begpriffs,  woffir  er  «nch  eine  sehr  f^rofse  Beihe  ai|^erer  wiisi^-bnrlctkcr 
Aasclrficke  hat,  dt  rothe  Pforte,  Zi^dhütte  im  Walde,  Bdalaifca  ehneSait» 
u.  dergl.  m.,  davon  der  letalere  au  dae  itaUeniiches  toogb  eensa  desti  er- 
inuerl.  • 


man  nur  .selten  ziusaininen,  mit  den  Feinden  trifft  man  sieh  oft 
wieder.  —  Man  lobt  die  Blaubeeren  und  ISsst  die  Körbe  unge- 
fällt.  —  Es  kann  ein  guter  Scherz  sein,  der  das  Auge  sinken 
lisst,  es  ist  aber  ein  schlechter  Scherz,  der  den  Bauch  hebt.  — 
Ans  Zweigen  werden  Aeste.  —  Wer  Dünnbier  in  den  Krug 
filllt,  wird  kein  starkes  Bier  ([Hoppelbier^  daraus  trinken.  — 
80  lange  schweiget  das  Weib,  als  die  Freundin  fehlt,  der  sie's 
eraShlen  kann.  —  Wie  es  der  Dndelsack  bläst,  so  tanze  es.— 
Der  nene  Hut  hängt  am  Pflock,  der  alte  liegt  hinterm  Ofen.  — 
Leichter  füllt  ein  Regen  die  Bäche  als  den  Strom.—  Das  Kalb 
ist  von  fremdem  Stiere.  —  Korbflechter,  wähl'  dir  die  jungen 
IFeiden.  —  Heut  entgeht  der  Fisch  der  Angel,  morgen  fällt  er 
ins  Netz.  —  Heilsam  ist  die  Salbe  der  Birke.  —  Die  Natur  ist 
mit  Wenigem  zufrieden,  der  Mensch  nicht  mit  Allem. —  Das  Un- 
giock  bat  mit  dem  Elend  einen  Bund  geschlossen. —  Wider  das 
Alter  hilft  nur  der  Tod.  —  £s  ist  die  Natur  der  Schwämme, 
sich  YoUzusaugen.  —  Das  Glück  ist  der  Narren  Vormund,  Ver- 
stand  der  Klugen  Waffe.  —  Der  Zorn  ist  ein  blinder  Riese.  — 
Die  Weide,  auf  der  du  sitzest,  haue  nicht  um.  —  Nach  seinem 
Tode  gilt  erst  der  Heilige. —  Eingelegt  wird  es  mit  Lust,  heraus- 
gehoben  mit  Schmerzen.—  Ein  tapferer  Beller,  ein  feiger  Beisser. 
^  Der  Mehlslaub  verräth  es,  ob  der  Wurm  im  Holze  ist.  — 
Wenn  der  Käfer  im  Mehl  ist,  hat  er  des  Müllers  Rechte.  — -  Ge- 
fressen wird  von  den  Fliegen,  wer  sich  zu  Zucker  macht«  — 
Wenige  können  den  Topf  machen.  Alle  können  ihn  zerbrechen 
—  Gott  giebt  Keinem  den  Wald  ohne  die  Bäume.  —  Viel  Säue 
machen  den  Kuhmarkt  billig.  —  Wo  Scham  vorangeht,  folgt 
Schande  nicht  hinten  nach.#3 —  ^^^  heilen  Gaul  versprach  er, 
den  rotzigen  gab  er.  —  Mit  der  Zunge  lässt  sich  leichter  das 
Schwert  fuhren,  als  der  Hackenstiel  mit  der  Hand.  —  Zwischen 
der  Schfissel  und  der  Hand  ist  ein  Baum  de^  Hungers.  —  Der 
blinde  Wolf  ist  kecker  als  der  sehende.—  Mit  hölzernem  Hobel 
lässt  sich  kein  Eisen  schaben.  —  Wer  mit  den  Steinen  nicht 
l^izt,  darf  des  Kalkes  schonen.  —  Vertraue  der  Katze  woh 
den  Bratspiess,  aber  nicht  den  Braten  an.  —  Neuer  Richter,  neues 
Gesetzbuch.  —  Die  krumme  Krücke  gilt  vor  der  geraden.  — 
Die  Laus  ist  nur  so  lange  glücklich,  bis  sie  zwischen  dieDäume 
kommt.  —   Die  Meinung  ist  ein  Strick,  davon  das  Boss  sich 


*)  In   Biga  bort'  icb:  „Scham  beiast  der  Sckaiule  den  Kopf  ab/' 
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leicht  losreisst.  —  Der  Reiche  hat  soviel  Lobpreiser  als  er  Kohl- 
esser hat.  —  Man  kann  nicht  mit  einem  Bogen  alle  Geigen 
kratzen.  —  Es  ist  leicht  HSmmern  lernen  am  fremdem  Eisen. — 
Wer  Schmidt  werden  will,  mass  des  Rauchens  gewöhnen.  — 
Wenn  der  Klage  den  Fisch  fSngt,  erlangt  er  vom  Narren  daB 
Netz^  dafür.  —  Lieber  eine  platte  Nase  als  gar  keine.  —  Der 
Schwanz  ist  nicht  allein,  der  den  Fachs  verrith.  —  Den  Stolz 
des  Reiters  mass  der  Hintere  entgelten.  —  Thae  es  nicht  wie 
der  Hund,  der  lustig  seine  Zähne  an  fremdem  Fleische  äbt,  doch 
klXglich  heult,  wenn  er  selbst  nur  in  die  Haut  gebissen  wird. 
—  Liebe  ist  der  Morgen  der  Tugenden,  Hass  der  Abend  der 
Sunden.  —  Wenn  Eifersucht  keimt,  verdorrt  Liebe.  — 

Ich  wende  mich,  nach  Mittheilung  dieser  nicht  kleinen  Zahl 
von  lettischen  Sprichwörtern,  nunmehr  zn  den  Räthseln,  die  ich 
in  Hochrosen  und  der  Umgegend  vernahm.  Dieselben  sind  nicht 
minder  witzig  als  die  Sprichwörter,  sie  sind  zuweilen  so  zart 
und  duftig  wie  diese,  bei  weitem  der  grösseren  Zahl  von  ihnen 
wohnt  aber  eine  gewisse  Derbheit  inne,  die  oft  an  den  ehstni* 
sehen  Cynismus  in  diesen  Ausläufern  der  Literatur  erinnert.  Der 
Ideen-Horizont,  um  den  sich  diese  RSthsel  drehen,  ist  sehr  beengt 
und  zeugt  wenig  von  der  sprudelnden  Quelle  des  lettischen 
Geistes,  der,  ähnlich  wie  der  russische,  immer  neuen  Ausflüssen 
der  Weisheit  (als  die  wir  ihre  Sprichwörter  doch  erkennen 
müssenj  das  Entstehen  giebt.  So  sind  es  die  zunächst  in  das 
Auge  fallenden  Gegenstände,  Sonne,  Mond,  Sterne,  der  Berg, 
der  Fluss,  das  Eis  auf  demselben,  und  der  Mensch  selbst  mit 
den  an  ihm  charakteristischen  Theilen  —  was  den  Letten  zur 
Dichtung  seiner  Räthsel  begeistei^.  Der  Lette  giebt  dieselben 
gern  in  frohen  Kreisen  zum  Besten  —  und  das  Ohr  der  etwa 
anwesenden  Jungfrau  muss  sich  alsdann  oft  verlegen  abwenden, 
wenn  es  die  frivolen  Räthsel  und  ihre  Lösungen  vernimmt,  die 
dem  Letten  minder  wie  Plattituden  als  wie  Kraftäusserangen 
erscheinen.  Dem  Letten  haben  die  Glieder,  die  den  Funktionen 
des  Leibes  dienen,  nichts  Unehrbares  und  Heimliches,  dessen 
man  sich  scheuen  musste  zu  erwähnen;  so  wie  ihm  andrerseits 
die  Lasten  und  Arbeiten  des  Lebens  als  etwas  durch  die  Nator 
Gegebenes  erscheinen,  und  der  Anblick  des  Sarges  in  ihm  kein 
unheimliches  Gefühl  erweckt,  der  von  ihm  schon  bei  seinen  Leb- 
zeiten mit  zu  den  Hausmöbeln  gezählt  wird.  Andere  Länder, 
andere  Sitten.    Mit  diesem  Sprichwort  wollen  wir  das  entschal- 
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digen,  was  feineren  und  verwöhnten  Obren  in  den  nachstehenden 
Bithseln  der  Letten  als  anstSssig  erscheinen  möchte. 

Es  lauten  diese  Büthsel  und  deren  Auflösongen,  wie  folgt: 

Eine  weisse  Taube  mit  rothem  Schnabel  und  schwarzen 
Flecken,  girret  den  Einen  an,  beisset  den  Andern  (i.  e.  der  Brief). 

Herz  weich  und  Haut  von  Eisen  (ein  eiserner  Grapen,  darin 
man  Grütze  kochtj. 

Die  braune  Jungfer,  bat  das  Fleisch  innen  und  die  Knochen 
aassen  ([die  Nuss3. 

Es  treibt  Blüthen  wie  ein  Garten  und  hat  doch  keine  Erde 
(der  Teich  mit  Entengrfitze  bedeckt3. 

Zwei  rothe  Wände  mit  lauter  weissen  Pflockchen  (die  bei- 
den ZaliQreihen3«  , 

Der  Bauch  schwillt,  und  die  Jungfer  ist  doch  nicht  schwan- 
ger (die  Garnwinde  beim  SpuhlenJ* 

Zehn  GAuIe  raufen  und  fressen  doch  nicht  (die  10  Finger 
beim  SpinnenJ. 

Zwei  Eier  sind  da,  Hühner  wordenes  im  Leben  nicht  (testiculi3* 

Ein  seltsames  Kerlchen,  trägt  neun  Hemden  und  einen  hohen 
Hut  (die  ZwiebeQ. 

Eine  liegende  Magd,  hat  die  Pocken,  ohne  krank  zu  sein 
(die  Gnrke3. 

Zwei  Narren,  ein  grosser  und  ein  kleiner,  rennen  um  und 
ani,  der  grosse  ist  schneller  als  der  kleine  (die  Zeiger  der  Uhr3. 

Die  Wellen  wogen,  das  Meer  ist  ruhig  (wenn  die  Schifferin 
bei  stillem  Wetter  stark  rudert,  so  dass  ihr  Busen  in  Wallung  ist}. 

Ein  Wald  von  gelben  Fichten,  die  Stämme  neigen  sich  alle 
aor  Erde  (die  langen  Haare  der  Lettinnen3« 

Ein  Ochs  frisst  Holz  und  hofirt  Dampf  (der  Ofen3. 

Ein  Alter  mit  vielen  Augen;  schüttet  man  ihm  auch  Staub 
hinein,  er  wird  doch  nicht  blind  (das  Sieb  beim  Worfeln3- 

Der  Ochs  hat  das  Schaf  gefressen  und  das  Schaf  den  Mann 
(die  Beine  in  wollenen  Strumpfen  und  ledernen  Schuhen3- 

Ein  altes  Weib,  hat  keine  Zähne  und  zerbeisst  alles  (  die  Zeit3. 

Ein  Berg  mit  vier  Hügeln,  daraus  springen  zu  Zeiten  vier 
Quellen  (das  Euter  mit  den  Zitzeii3- 

Der  Vater  ist  stark,  liegt  aber  am  Boden,  der  Sohn  ist 
sehwach,  springt  aber  übers  Dach  (das  Feuer  und  der  Bauch}.' 

Zehn  ziehen  vier,  alle  bleiben  am  Orte  (wenn  die  Finger 
der  Magd  die  Zitzen  der  Kuh  melken}* 
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Viele  Kugeln  beschiessen  die  Stadt,  nach  dem  Jiger  siebst 
du  dich  vergebens  um  fder  Hagel^. 

Zwischen  kalkigen  Ufern  fliesst  Silber,  im  Silber  fliesst 
Gold  (das  Ei}. 

Rothe  Korallen  auf  grfinem  Sammt,  der  Sammt  wird  nicht 
getragen,  die  Korallen  werden  gegessen  (^die  Erdbeeren  im 
Walde}. 

Es  arbeitet  mit  Zangen  und  ist  doch  kein  Schmidt  ([der  Krebs). 

Es  geht  auf  vier  Händen,  jede  Hand  hat  zwölf  Finger  (der 
Wagen  mit  RSdem  und  Speichen). 

Zwei  Augen,  können  selber  nicht  sehen,  aber  andere  sehend 
machen  (die  Brille). 

Auf  weissem  Berg  ein  rother  Pilz,  fingt  wohl  Kinder,  aber 
nicht  Fliegen  (die  Warze  der  Brust). 

Ein  Baum  mit  schlankem  Stamm  und  breitem  Wipfel,  er 
gedeiht  nur,  so  lange  seine  Wurzeln  brennen  (der  Uerdrauch, 
der  durch  die  Esse  steigt). 

Die  Kerze  brennt,  der  Leuchter  fehlt  (der  Blitz). 

Ein  sitzender  Bär,  die  Nase  speit  Rauch  aus  (die  Hfitte 
des  Letten). 

Ein  schwarzer  Keller,  hat  eine  weisse  Decke  (der  Sumpf, 
wenn  er  zugefroren  ist). 

Ein  gelber  Ochs,  frisst  weisses  Heu;  jemehr  er  firisst,  je 
magerer  wird  er  (]das  Talglicht). 

.  Eine  grosse,  ersichtbare  Frau,  wenn  der  dünne,  unsichtbare 
uatte  sie  kusst,  bekommt  sie  sogleich  tausend  Bröste  (die  See 
und  der  Wind). 

Eine  grosse  Nase,  es  ist  nichts  als  Fischgeruch,  was  sie 
riecht  (das  Vorgebirge). 

Viele  Fässer  voll  sfissen  Weines,  der  Wein  wird  getrunken, 
die  Fässer  werden  verbrannt  (]die  mit  Honig  gef&llten  Wachs- 
Zellen  der  Bienen). 

Eine  Rolle  knarrt  gewaltig  ond  wird  doch  kein  Zeug  ge- 
rollt (der  Blitz). 

Erst  ist's  ein  grfiner  Sumpf,  dann  ist^s  ein  btaner  See  (der 
Flachs,  als  Saat  und  Blfithe). 

Ein  Griff  am  Henkel,  der  Henkel  ist  nicht  abasunehmen  (der 
Nabel  am  Bauche). 

Zwei  Hflgel,  dazwischen  ein  Thal,  die  Hügel  werden  kleiner 
nnd  neigen  sich  mit  der  Zeit  (die  Brfiste}« 
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Ein  niedriger  Baum,  anten  d!e  Krone,  oben  der  Stamm  (der 
Besen}. 

Ein  kleiner  gelber  Mann,  macht  ein  grosses  grfines  Weib 
sehwanger  (die  Sonne  in  Beziehung  auf  die  Erde  znr  Früh- 
lingszeit}. 

Es  stäoben  viele  Federn,  ans  einem  Bette  kommen  sie  nicht 
(die  Sehneeflocken}. 

Die  sechsfüssige  wird  bald  achtfossig  werden  f die  besprun- 
gene  State  wird  ein  Füllen  werfen}. 

Eine  rothe  Zange,  zieht  an  einem  rothen  Nagel  (die  Lippen 
des  sangenden  Kindes}. 

Der  Weiche  zerbricht  den  Harten  (das  gahrende  Bier,  wel- 
ches die  Tonne  zersprengt). 

Die  blanken  Dielen  sind  da,  die  Hanswfinde  fehlen  (das 
Eis  anf  den  Seen}. 

Ein  langes  Bein,  daran  ein  Kopf  nnten  f  die  Pfeife}. 

Eine  goldene  Sichel  ohne  Stiel,  liegt  auf  einem  grossen 
Uohenden  Flachsfeld  f  das  Mondviertel}. 

Es  hat  nur  eine  Reihe  Zähne,  beisst  aber  doch  scharf  (die 
Säge}. 

Ein  grauer  Ochs,  er  beisst  die  Tanne  und  frisst  sie  nicht 
[das  BeiQ. 

DasSchiffstan  ist,  da  das  Schiff  fehlt  fder  Zopf  der  Lettin}. 

Ein  mächtiger  Kranich,  er  ist  so  lange  stumm,  als  man  ihn 
sehweben  ISsst,  jagt  man  ihn,  so  kreischt  er  mit  lauter  Stimme 
(die  Glocke}. 

Ein  Hund  mit  fünf  Zähnen,  frisst  stets  Erde  und  Laub  und 
kann's  nicht  verdauen  f  die  Harke}. 

Vier  Pferde  ziehen  am  Wagen  und  können  ihn  nicht  von 
der  Stelle  bringen  (die  Flfigel  der  Mfihle}. 

Es  hat  vier  Beine  und  zwei  Köpfe  ([das  Boss,  welches  den 
Beiter  trägt}. 

Eine  schwarze  Gans  wird  über  ein  weisses  Feld  gefShrt 
(die  Feder  voll  Dinte3* 

Wenn  der  Berg  wächst,  wachsen  auch  die  Hügel  (alvus 
et  mammae  uxoris  gravidae}. 

Es  ist  unser  Herznachbar  und  wird  doch  wenig  geachtet 
(das  Hemd}. 

Das  Weib  trägt  den  Mann  und  wird  doch  nicht  schwanger 
(das  Bett). 
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Es  l&ist  regnen,  und  ist  doch  keine  Wolke  (^die  Giesskanne)* 

Ein  Mann,  der  starke  Schlage  giebt,  und  doch  sieht  ihn 
Keiner  Cder  StormJ. 

Es  ist  ein  grauer  Ochs,  wenn  er  im  Stall  ist,  geht  kein 
zweiter  hinein  (^der  Degen3* 

Eine  dürre  Magd  hat  ein  Hemd  an,  was  dicker  Ist  als  sie 
selber  fder  Docht  des  Talglich ts3* 

Ein  blauer  Rock  mit  goldnen  Flittem,  der  Car  selber  kann 
ihn  nicht  tragen  (^der  Stemenhimmel3* 

Es  Ist  ein  schwarzer  Mohr;  der  Stolz,  ein  rothes  Kleid  za 
bekommen,  kostet  ihm  das  Leben  Qder  Krebs3. 

Das  Herz  wird  zerschnitten,  Blut  fliesst  nicht  (wenn  der 
Pflug  die  Erde  aufreisst}.  — 

Die  nächststebende  Gruppe  von  Sprichwörtern,  die  Ich  zar 
Mittheilung  bringe,  stammt  aus  den  Strandgegenden  der  Ostsee, 
und  hat  speciell  die  Orte  und  die  Umgebungen  von  Peniigel 
(Aas  Gut  Pemigel  heisst  bei  den  Letten:  Mekkes  muischa,  das 
Kirchspiel  P.  dagegen  auf  lettisch:  Leepuppes  Ba8niz39  den  am 
Heer  liegenden  Hof  Ruhtern  (auf  lettisch:  Duntes  muischa3, 
den  Strandkrug  Uke  und  einige  andere  Punkte  des  rigischen 
Golfs  zur  Heimath.4(3  ^^^  weitem  die  Mehrzahl  wurde  in  einem 
lettischen  Kruge  (Wirthshau8e3  zu  Pemigel  vernommen,  wo  fast 
jedes  Wort  des  gewitzigten  Schenkwirths  ein  Sprichwort  war. 
Wir  glaubten  uns  hier  nach  einigen  Punkten  des  ceotralen 
Russland  versetzt,  wo  uns  oft  eine  gleich  sententiose  Redeweise 
begegnet  war.    Ich  konnte  in  Pernigel  beim  Aufzeichnen  des 


*)  Der  oft  in  der  folgenden  Gruppe  von  Sprichwörtern  erwahate 
Salisflnss,  welcher  nördlich  ron  Pernigel  in  den  rigiechen  Meerbasen  mtüulei, 
nnd  der  an  dieeer  seiner  Mflndnng  noch  von  einem  kleinen  Beet  der  *l*«i 
ehstniecfaen  VoUustamm  RDgehdrigen  Liven  amwolint  iet,  heisst  auf  lettuch: 
Sallase  nppe.  Am  nördlichen  Ufer  desselben,  hart  am  Gemfiode  lic^t  dim 
Salis^Kirdie  (bei  den  Letten  Sallaji  Basnis),  sowie  das  Gnt  Alt-Salii  (let. 
tisdi  s  wesM  Sallas  muischa).  Etwas  sfldlicher  li^  Nen-Salis  (SweijMa 
mnisdia)  am  SwUht  uppe.  Das  Gnt  Salisbnrg  ffihrt  bei  den  Letteo  den 
Namen  Waltenberga  muischa,  die  Kirche  claselbst  heisst  Mas  SaUUjM«  Bas* 
nis.  Saltsbnrg  am  Salisbach  liegt  tiefer  landeinwärts.  leh  habe  alle  diese 
Orte  genannt,  weil  sie  unter  den  hiesigen  lettischen  Sprichwörtern,  (die 
demnach  einen  stellweis  lokalen  Charakter  tragen)  keine  nnwichtige  Rolle 
spielen. 
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Gehörten  kram  den  Reichthum  der  Gedanken  and  Bilder  folgen, 
die  wie  ein  Strom  ans  dem  Mande  dieses  lettischen  Kraginhabers 
hervorquollen.  Es  ward  mir  hier  wieder  aofs  Neue  klar,  dass 
es  ein  Etwas  giebt,  was  die  Schale  ersetzt  —  den  gesunden 
Menschenverstand,  die  geborene  Anlage,  den  angeerbten  Mutter- 
witz. Hiervon  hoffe  ich,  wird  ein  guter  Theil  der  nachrolgenden 
Sprichwörter,  deren  ich  leider  nur  so  wenige  zu  verzeichnen 
Muse  hatte,  da  ich  nur  zwei  Tage  in  Pernigel  war,  Zeugniss 
ablegen. 

Ich  lasse  dieselben  nun  folgen. 

„Gott  wirft  unsere  alten  Schulden  ins  Meer,  wenn  unsere 
neuen  anheben.  —   Die  Welle  geht  mit,  wohin  der  Fluss  geht. 

—  Man  muss  die  Segel  nach  den  Winden  einsetzen.  •—  Das 
Meer  ist  tief  genug  für  manches  Elend.  —  Auch  der  Habicht 
fliegt  höber  als  ihn  seine  Flügel  tragen.  —  Je  höher  die  Welle 
steigt,  je  tiefer  muss  sie  fallen.  —  Gott  bedarf  keine  Brille,  um 
die  Schurken  dadurch  zu  erkennen.  —  Die  Narren  soll,  man 
ehren,  durch  die  ein  Weiser  belehrt  wird.  —  Im  Sattel  sitzen 
können  macht  noch  Keinen  zum  Reiter.  —  Trägheit  ist  die  Amme 
der  Sünde.  —  Der  Hass  heilt  das  Herz  schlecht^  was  aus  Liebe 
gebrochen  ist  —  Die  gute  Uhr  bleibt  stehen,  wenn  sie  hinfällt, 
die  schiechte  Uhr  geht  weiter.  —  Gott  giebt  wohl  das  Korn- 
feld, aber  nicht  die  Tenne.  —  Magenfreundschaft  ist  bald  ver- 
daut. —  Was  hilft  der  goldene  Schuh,  wenn  er  ein  hölzernes 
Bein  bedeckt?  —  Lieber  im  Meer  ertrinken,  als  im  Pfuhl.  — - 
Hohe  Berge  tragen  niedrige  K'rfiuter.  —  Ein  schlechter  Klöpfel 
veronehrt  die  beste  Glocke.  —  Wenn  man  Hunger  hat,  kann 
nan  am  Schwarzbrot  kosten,  wie  der  Grfitzkuchen  schmeckt. — 
kt  die  Kugel  aus  dem  Rohr  und  das  Wort  aus  dem  Munde, 
sind  beide  des  Teufels.  —  Narrheit  ist  die  ansteckendste  Krank- 
heit. —  Eisen  und  Feuer  sind  da,  es  fehlt  nur  an  den  Schmieden. 

—  Im  Lande  der  Nackten  schämt  man  sich  des  Bekleideten.  — 
Der  Grind  zieht  die  Läuse  an.  —  Des  Reichen  Herz  ist  in  seiner 
Börse.  -^  Wenn  den  Liebenden  zu  wohl  ist,  dann  heirathen  sie 
sich.  —  Zeit  und  Eifer  trocknen  Sumpfe  aus.  —  Der  Barbier 
scheert  nicht  der  langen  Barte,  sondern  der  runden  Ferdinge 
wegen.  —  Die  Blumen  machen  den  Garten,  nicht  der  Zaun.  — 
Viel  Wasser  kräftigt  die  Brühe  nicht.  —  Dreck  bteibt  an  Dreck 
hangen.  —  Ein  schmieriger  Wagen  ist  eines  schmutzigen  Weges 
werth.  —  Man  sticht  sich  das  Auge  nicht^  aus,  weil  es  schielt-*- 


Wim  

Wer  an  Brot  gewöhnt  ist,  dem  schadet  der  Kochen.—  Stelzen 
ersetzen  die  Flügel  nicht.  —  Es  ist  leicht,  ein  rindiges  Schaf 
verschenken.  —  Minuten  sind  Stunden  den  Elenden,  Stunden 
Minuten  den  Glücklichen.  *-  Es  wfinscht  Mancher  sich  Bier,  der 
Wein  hat.  —  Wer  den  Kuchen  essen  soll,  findet  ihn  abschmecki^* 

—  Nicht  Jeder,  der  im  Schlosse  wohnt,  ist  König.  —  Am  Ufer 
ist's  nur  der  Wind,  auf  dem  Meer  sind's  auch  die  Wellen.  — 
Wenn  der  Schuster  sich  ersticht,  so  thut  er's  mit  dem  Pfriem. — 
Ein  König  ist  wohl  Herr  über  den  Krieg,  aber  nicht  über  den 
Sieg.  —  Die  Stinkblume  in  meinem^  Gärtlein  riecht  besser  als 
die  Rose  im  Garten  des  Nachbars.  —  Der  Zahler  ist  auch  om 
Mitternacht  gern  gesehen.«}  ~  ^^^^^  Schulden  haben  macht 
Keinen  reich.  —  Ein  versprochener  Rock  aus  Seide  ist  billiger 
als  ein  geschenktes  Hemd  aus  Leinwand.  —  Wer  als  Zwerg 
angefangen,  wird  nicht  als  Riese  enden.  —  Wer  die  grünen 
Bohnen  verkauft,  kann  die  weissen  nicht  za  Markt  bringen.  — 
Wenn  die  Thorheit  gluckt,  war  sie  Weisheit.  —  An  dem  Orte 
sammeln  sich  Alle,  wo  es  Brot  regnet.  —  Kein  Regen  so  stark, 
er  verlftuft  sich  einmal.  —  Fällt  das  Ross,  fällt  auch  der  Reiten 

—  Um  der  erfrorenen  Zehen  willen  wird  sich  Keiner  die  Fasse 
abschneiden.  —  Man  kann  zu  Gott  auch  am  Abend  guten  Tag 
sagen.  —  Es  ist  nie  zu  spät  vom  Laster  zu  scheiden.  —  Ein 
schlechter  Reiter  ist  eines  lahmen  Gaules  werth.  —  Bäche  frie- 
ren leichter  aus  als  Meere. —  Wer  in  den  Koth  greift,  dem  soll 
er  an  der  Hand  hangen  bleiben.  —  Das  Thor  ist  der  Stadt  und 
nicht  die  Stadt  des  Thors  wegen  da.  —  Eine  lahme  Liebschaft 
fuhrt  zu  einer  hinkenden  Ehe.  —  Man  soll  den  Handel  meiden, 
wobei  man  Essig  gewinnen  und  Wein  verlieren  kann.  —  Man 
kann  schon  am  Ei  erkennen,  ob  eine  Ente  oder  ein  Schwan 
daraus  hervorgehn  wird.  -—  Wer  sich  in  ein  Lugengespinnst 
einwebt,  wird  als  ein  verkrüppelter  Schmetterling  daraus  her- 
vorkriechen.  —  Gott  hat  mehr  Ankläger,  als  der  Teufel.  — 
Lieber  ein  weiser  Narr  als  ein  närrischer  Weiser.  —  Auch  Gott 
löscht  oft  dem  Mond  die  eine  Hälfte  aus,  damit  nicht  zu  viel 
Licht  sei.  —  Die  Zeit  verwandelt  einen  Kienapfel  in  einen  Sarg. 

—  Einen  Distelkopf  mag  man  noch  so  stark  schütteln,  es  f^Ult 
doch  kein  Mohn  heraus.'  —  Was  man  zieht,  braucht  man  nicht 


*)  Der  Rb»te  sagt:    ^^or  einem   nackten   Zahler  scbftmt  «ich    keine 
ehrbare  Juii{(fer>^ 


in  tragen«  --  Der  Bauch  lehrt  sprechen.  —  Dflrre  MOcken  stechen 
scharr.  —  Wenn  man  doch  geblendet  8e!n  soll,  dann  lieber  mit 
etoem  Brand,  als  mit  einer  Kohle.  —  Es  setzt  Mancher  den 
Rosenstock  in  schlechte  Erde  und  verwundert  sich,  dass  er  keine 
Bluthen  trigt.  —  Danke  Gott  für  den  Sturm,  der  deinen  Baum 
serbrach,  weil  er  dein  Haus  hat  stehen  lassen.  —  Wenn  der 
Jonge  den  Schulmeister  lehrte,  wurde  derselbe  viel  Schläge 
bekommen.  —  Wer  keine  Hand  hat,  braucht  keinen  Handschuh. 

—  Der  Biber  grdsst  den  Teich  der  Fische  wegen.  —  Es  ver- 
brennt mancher  das  Holzbild,  4im  die  Asche  zu  gewinnen.  --» 
Ifollttst  beurlaubt  ihre  Freunde  ins  Spital.  —  Wer  den  Teich 
boft,  mnss  die  Fische  mit  bezahlen.  —  Der  Himmel  ist  sichtbar 
far  Jeden.  —  Zieit  macht  aus  einem  Gerstenkorn  eine  Kanne 
Bier.  —  Die  Katze  Ssse  wohl  Adlerjunge,  sie  mag  nur  nicht 
aof  die  Berge  steigen.  —  Es  kann  Keiner  in  zwei  Flössen  er« 
trinken.  —  Ein  junger  Tangenichts,  ein  alter  Taugenichts.  — 
Der  Narr  will  zwar  nicht  belehren,  aber  seine  Narrheit  thut  es. 

—  Man  setzt  sich  auf  ein  fremdes  Grab  wie  auf  eine  Grasbank. 

—  Wer  die  Blume  hat,  will  den  Baum  und  wer  den  Baum  hat, 
will  die  Blume.  —  Wenn  die  Katze  Unglück  haben  soll,  bleibt 
ihr  die  Maus  im  Halse  stecken.  —  Es  muss  ein  guter  Arzt  sein, 
der  alle  Kranke  heilen  will.  ^  Es  ist  ein  schlechter  Frosch,  der 
im  Sumpf  ertrinkt.  —  Der  Wolf  hält  sich  für  keinen  Rliuber, 
weil  er  das  Schaf  anfiUlt.  —  Der  Frösche  Quaken  mag  seinen 
Grand  haben.  —  Auch  die  junge  Katze  hält  die  Maus  nicht  für 
ihres  Gleichen.  —  Es  fehlt  zum  Worfeln  nichts  als  das  Sieb.^ 
Nicht  Jedem,  der  fiber  den  Zaun  sieht,  gehört  der  Garten.  -^ 
Man  spricht  von  der  Hasel  und  meint  die  Nuss.  —  Land  sehea 
heisst  noch  nicht  im  Hafen  sein.  —  Das  Glück  scheut  die  Ge- 
sellschaft der  Weisen.  —  Man  ehrt  den  Sarg  oft  mehr  als  den 
Todten. —  Wer  die  Feige  essen  muss,  dem  schmeckt  sie  sauer. 

—  Kein  Haus  so  hart,  der  Magen  kann  es  zerreiben.  —  Es 
halt  sich  Mancher  für  einen  Gärtner,  dem  die  alte  Linde  vor  dem 
Hause  nicht  ausgeht.  —  Wenn  der  Mond  von  Gold  wäre,  man 
hitte  ihn  längst  schon  mit  Stricken  auf  die  Erde  gezogen.  — 
Der  Sumpf  dankt  sich  wichtiger  ate  der  See.  —  Auch  die  höchste 
Eiche  wächst  nieht  Aber  ihren* Gipfel  hinaus.-^  Rühre  den  Brei 
nicht,  den  du  nicht  essen  kannst  — *  Rufe  nicht  iPiscb,  du  habest 
ihn  denn  im  Netze.  —  Nicht  Allp,  die  im  Kahn  sitzen,  können 
rädern.--  Mit  zwei  Beinen  geht  man  bes|er  als  mit  vier  Krücken.— 
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Das  Hemd  ist  reiner  als  die  Haut  ^  Der  Regen,  der  aus  heitrer 
Luft  fällt,  wahrt  nicht  lange.  —  Die  Kuh  hat  auf  des  Herrn  Feld 
gemistet,  nun  brüllt  sie.  —  Einen  Blinden  zu  blenden  erlaubt 
Gott  nicht.  —  Zweimal  sterben  ist  nicht  verstattet—  Der  Weise 
merkt  es  dem  Fladen  an,  von  wannen  er  gekommen  ist,  der 
Narr  bezeichnet  auch  die  Kuh,  von  welcher  er  ausging.  —  Die 
zweite  Brautnacht  wird  nicht  so  heiss  gefeiert  als  die  erste.  — 
Jeder  Bock  sieht  sich  nach  einer  Ziege  um.  —  Er  findet  die 
Rose  schon  begossen.  —  Sie  hat  wohl  die  Kübel,  aber  keine 
Milch  darin.  —  Wenn  das  Kupfer  zu  Messing  wird,  nimmt  es 
den  Stolz  des  Goldes  an.  —  Ein  hungriger  König  findet  wohl 
eine  Auster  im  Sand.  —  Neid  sieht  wohl  die  Berberizen  am 
Strauch,  aber  nicht  die  Dornen  daran.—  Du  magst  deinen  Gast 
zu  Fuss  einholen,  aber  du  sollst  ihn  zu  Wagen  heimsenden.  — 
Zwischen  ein  heisses  Brautpaar  soll  man  eine  eiserne  Mauer 
bauen.  — -  Wenn  dein  Freund  wie  eine  Gais  ist,  dann  sei  ihm 
nicht  wie  Kohl.  —  Hausehre  geht  über  Gastrecht — Meine  Giess- 
kanne  ist  mir  lieber  als  dein  Beet.  —  Ich  habe  keinen  Knecht, 
aber  mein  Knecht  hat  einen.  —  Der  Eichbusch  ist  mein,  aber  die 
Eicheln  sind  für  des  Herrn  Schweine.  —  Wer  dem  Gutsherrn 
die  Wolle  schenkt,  muss  ihm  auch  noch  die  Sficke  nihen.  — 
Kauft  man  den  Weiher,  so  kauft  man  auch  die  Fische.  —  Besser 
ein  eigener  Strohsack,  als  ein  fremdes  Bett.  —  Wer  sich  znm 
Pfuhl  macht,  auf  dem  will  man  ruhen.—  Wer  die  Klippen  scheut, 
wird  nicht  ins  Meer  gelangen.  —  Wer  nicht  jagen  kann,  der 
muss  fischen.  —  Wir  fiingen  die  Butten  im  Nebel,  die  Herren 
aber  essen  sie  im  Sonnenschein.  —  Nenne  den  Ochs  Stier 
^d  er  stösst  dich  nicht.  —  Wer  dem  Meer  entgangen  ist,  ist 
darum  noch  nicht  der  Dttna  entgangen.  —  Man  kann  auch  aus 
gutem  Mehl  schlechte  Brote  backen.  —  Gieb  dem  Herren  den 
Schinken,  so  begehrt  er  auch  die  Wurste.  —  Wen  das  Gluck 
plündert,  den  zieht  es  nackt  aus.  —  Die  vom  Meer  sehen  nach 
Bahtern,  die  von  Buhtern  sehen  nach  dem  Meer.  —  Lieber  in 
der  Bauernstube  sitzen  als  in  der  Herrengruft  lie||en.  ^  Ein 
Adler  heckt  keinen  Sperling.  —  Genügsamkeit  ist  ein  Zucker, 
der  jede  Suppe  susst«  •—  Eiir  gestohlener  Hammel  schmeckt  «o 
zart  wie  ein  Osterlamm.—  Dem  Faulen  soll  man  das  Brot  nicht 
ungeschnitten  geben,  sonst  verhungert  er.  —  Der  Gluckliche  darf 
nur  einen  Stein  emporwerfen,  90  fallt  gleich  eine  Wachtel  herun- 
ter. —  Eh  man  den  Mai  lobt  ist  es  schon  Juni.  ~  Auch  der 
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seboDste  Mai  hat  nor  31  T^ge.  —  Wo  viel  MSiise  sind,  stehen 
die  Katzen  in  Ehren« —  Wenn  das  Holz  zu  hoch  wachst,  schlägt 
man  einen  Saotrog  daraas.  — *  Die  Schlacken  vom  Gold  haben 
nicht  mehr  Werth  als  die  Schlacken  vom  Eisen.  —  Er  sieht  es 
der  Asche  an^  aus  welchem  Walde  das  Holz  geschlagen  war.— 
Der  Grapen  belehrt  den  Brei.  <—  Wer  eine  Uhr  braucht,  sucht 
sie  in  der  Sonne.  —  Ein  Schnitt  in  den  eigenen  Zeh  schmerzt 
mehr  als  ein  Hieb  in  dj^es  Nachbars  Wade*^^  — 

Ich  wende  mich  nunmehr  zur  dritten  Gruppe  von  Sprich- 
wörtern, die  die  sogenannte  livlündische  Schweiz,  d.  h.  das 
mit  Bergen  und  Burgen  gekrönte  Äathal  in  der  Nähe  von  Kre- 
mon,  Treiden  und  Segewold  zum  Vaterland  haben.  Das  etwas 
seitab  vom  Aafluss  (letU  Gauja  uppe)  gelegene,  damals  dem 
alten  Grafen  Dunten  gehörige  Schloss  Nurmis  Qett.  Nnrmisch 
müischa)  war  aaf  Wochen  der  Ausgangspunkt  meiner  Wande- 
mogen«  Ich  besuchte  von  hier  aus  das  reizende  Aathal  zu  ver* 
'  schiedenen  Malen,  und  feierte  in  Segewold  (^Sigguldes  muischa 
ond  basnizj,  Treiden  (^Turraides  muischa^)  Kipsal  (^Kisbele  mui- 
scha} Kronenberg  (Lohroppes  muischa  3  u.  s.  w.  glückliche 
Standen,  die  zugleich  für  meine  Sprichwörterlesen,  da  sie  mich 
in  vielfachen  Verkehr  mit  den  Letten  setzten,  fruchtbar  ausfielen. 
Ich  habe  mit  dieser  Gruppe  auch  diejenigen  Sprichwörter  ver- 
cmigt,  die  ich  in  den  auf  der  grossen  livlündischen  Heerstrasse 
^legenen  Orten  Engelhardshof  (Engelarta  muischa  und  Amper« 
maana  pastej  und  Inzeem,  einem  lettischen  Kruge  am  Brasle- 
flusse,  anzumerken  Gelegenheit  fand.  Auch  hier  tragen  einzelne 
Sprichwörter  den  lokalen  Charakter  an  der  Stirn,  indem  sie  vom 
Aastrom  und  seinen  Hügeln  sprechen,  wie  die  Sprichwörter  der 
zweiten  Gruppe  vom  Salisbach,  dem  Meere  und  seinem  Strande 
redeten. 

Die  Sprichwörter  aus  der  liviandischen  Schweiz  lauten: 
,,Uie  Gauja  rippe  ().  e.  der  AaslromJ  muss  hochsteigen,  wenn 
sieTurraides  ([deutsch:  Schloss  TreidenJ  überschwemmen  will. —  , 
Wenn  die  Gidya  uppe  erst  in  Ahdaschu  muischa  ist  ([d.  i.  in  AahofJ, 
gedenkt  sie  nicht  mehr  an  Walmeeres  pils  ([WolmarJ.  —  Meer, 
wohin  fliessen  wir  nun,  sagte  die  Aa  in  Znrnikau  £lett.  Mengela 
mQtscha}.  —  Die  Brasle  dünkt  sich  ^össer  als  die  Aa.  —  Je 
«höher  die  Aaberge,  je  tiefer  die  Aa.  —  Besser  die  unversehrte 
Hütte  als  das  verfallene  Sch(oss.  -*  Jeder  Hügel  will  Ruinen- 
borg  genannt  sein,  auf  dem  drei  zerbrochene  Mauersteine  liegen.  — 
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Es  lautet  in  Krimmiildes  (deutsch :  Kremon}  und  liatet  in  Sig* 
guldes  (^deutsch:  SegewoldJ  wohin  sollen  wir  zur  Kirche  gehen) 

—  Die  Schlösser  sind  da,  die  Ritter  fehlen.  —  GSbe  es  keine 
Berge,  so  gäbe  es  auch  keine  Thäler.  —  Je  weiter  man  in  den 
See  kpmmt,  jemehr  vergisst  man  den  Strand.  —  Wenn  der  Sack 
da  ist,  wird  der  Beutel  verachtet.  —  Ein  böser  Hund  knurrt, 
man  mag  ihn  mit  dem  Stein  werfen  oder  mit  der  Worst.  ~  Auf 
einem  kleinen  Berg  kann  auch  ein  gro6(|er  Baum  stehen.  -^  Es 
giebt  manch  Eisen,  was  nicht  verschmiedet  wird. —  Die  Rohen* 
den  sind  die  Todten.  —  Die  Laus  auf  dem  Haupt  des  Riesen 
ist  nicht  grösser  als  die  auf  dem  Haupt  des  Zwergen.  ^  Wenn 
der  Dreckkäfer  in  den  Mist  kommt,  bläht  er  sich.— Viele  Hände 
können  auch  das  Meer  zudämmen.  —  Im  Lande  der  Nackten 
schämt  man  sich  der  Kleider. —  Die  Brühe  kocht  nach,  was  das 
Fleisch  vorkocht.  —  Selbst  ein  Hund  steht  dem  andern  beL  — 
Es  arbeitet  Keiner  um  Gotteswillen. —  Wenn  Wahrheit  auch  alt 
wird,  sie  s  irbt  nicht.  —  Wer  an  Wasser  gewöhnt  ist,  dem  steigt 
der  Wein  zu  Kopfe.  —  Hat  einer  auch  sechs  Finger,  er  schnei- 
det sich  darum  keinen  ab.  —  Der  Einäugige  spottet  den  Schie« 
lenden.— Die  Henne  bat  den  Pipps,  die  der  Geizhals  verschenkt 

—  Wer  Braten  essen  soll,  hat  gekochtes  Fleisch  lieber.  — Wer 
oft  vom  Hen^ken  spricht,  dem  darfst  dn  getrost  einen  Strick 
leihen.  —  Die  Brücke,  die  Gott  baut,  kann  der  Teufel  nicht 
einreissen.  —  Wer  die  Schoten  verkauft,  kann  nicht  die  Erbsen 
zu  Markt  bringen.  —  Die  Eichen  gedeihen  in  den  Thälern  besser 
als  auf  den  Bergen.  —  Die  Könige  fangen  die  Kriege  an,  aber 
Gott  endet  sie.  -  Hätte  der  Reiche  nicht  sein  Herz  zu  Golde 
gemacht,  er  wäre  ja  nicht  so  wohlhabend.—  An  Gott  sind  schon 
vide  Narren  irre  geworden.  —  Wenn  die  Verwegenheit  einen 
•guten  Ausgang  hat,  wird  sie  Muth  genannt —  Ein  Schloss  wUl 
so  gut  sein  Fundament  haben  wie  die  Hätte.  —  Ein  Regengoss 
kann  wöiil  die  Flüsse  aus  dem  Lauf  bringen,  aber  nicht  die  Meere. 

,  —  Es  ist  kein  Gewitter  so  stark,  dass  es  nicht  wieder  aufbort 

—  Laneeweile  brütet  viel  Laster  ans.  —  Lieber 'unter  freiem 
Himmel  auf  Steinen  schlafen^  als  im  Kerker  auf  dem  PfahL  -^ 
Man  erbaut  Wälle  fdr  die  Städte,  nicht  Städte  für  die  Wällen 
Der  Mann  baut  das  Haas,  aber  Gptt  giebt  den  Lehm  dazu.  -* 
Die  Zeit  ist  die  grös^  Hexe.  ~  Die  Zeit  wandelt  eine  Eieheb 
in  einen  Konigssafg.  ~  Hunger  lehrt  den  Hnnd  Gras  fressen*-* 
Weizen  will  fetten  Boden  haben.  -^  Wer  Jung  gaunert^  ymi  »it 
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Spitebfiberei  treiben.  —  Auch  der  liebe  Gott  hat  seine  Feinde. 
—  Wer  zam  Jiägel  geboren  ist,  der  ist  auch  für  den  Hammer 
bestimmt.  —  Besser  den  eigenen  Schierling  als  die  fremde  Pe- 
tersilie« — *  Wer  selber  keine  Laterne  ist,  soll  Andern  nicht 
leochten.  —  Wer  zuerst  Mehl  brauchte  fand  es  im  Korn.  — 
Brich  das  Eis  nicht  entzwei,  anf  dem  da  stehst.  ~  IVerdas 
Schlittenfahren  liebt,  dem  ist  das  Eis  immer  stark  genug.  — 
Um  den  Schlitten  wird  gebeten,  die  Schleife  giebt  man  nichts 
Der  Fuchs  lisst  die  Maus  wohl  schlafend  in  den  Rachen  laufen, 
er  ürisst  sie  aber  wachend.  --  Bei  Stinten  lohnt  weder  die  An« 
gel,  noch  bei  Wallfischen  das  Netz.  —  Was  säss  schmeckt,  gilt 
filr  Zucker. —  Heut  keinen  Kiiss,  sagte  das  BiSdchen,  und  nahm 
den  Buhlen  ins  Bett. —  Im  Lande  der  Diebe  muss  man  mit  offenen 
Augen  schlafen.  -«  Es  hilft  nichts  die  Galgen  abschaffen,  wenn 
BSQ  die  Spitzbuben  beibehält.  —  Oraoes  Mehl  hat  keine  weisse 
Kleien.  «-  Eigene  Glocken,  billig  GelSut.  •—  Wer  nicht  hungert, 
Her  hat  kein  Brot  für  die  Hungernden.  —  Sauer  die  Citrone, 
bitter  der  Kern.  —  Wo's  Brauch  ist,  hfiit  der  Mann  die  Spindel 
und  die  Frau  die  Habe  am  Pflug.~  Wer  so  früh  prunkt  iils  die 
Sjrrenen,  dessen  Glanz  ist  bald  vorSber.  —  Der  Stössige  gilt 
leieht  für  einen  Bock.  ~  Vom  Krflger  bekommt  der  Dudler  nichts. 
^  Der  Krammetsvogel  weiss,  warum  er  die  Pielbeeren  liebte 
Wo  der  König  im  Hemd  geht,  geht  das  Volk  gar  nackt.—  Man 
j«det  viel  von  der  Wolfsgier  und  wenig  vom  Wolfshunger.  — 
Bnoger  macht  Wasserruben  zu  Zuckerrüben.  —  Er  hasst  das 
Laub  wegen  des  Blattes  der  Eva.  —  Fass  die  Gabel  am  Stiel 
und  die  Dirne  am  Sterz!—  Steckst  du  dem  Gutsherrn  den  Nagel 
des  kleinen  Fingers  ins  Maul,  beisst  er  dir  den  Arm  ab  bis 
Mm  Ellbogen.  —  Wenn  die  Grossen  drohen,  rausdit  es  in  den 
Birken.-»  Der  Glficksgani  liebt  das  Ausschlagen.--  Wer  selbst 
kein  Hemd  trügt,  schimpft  zumeist  auf  die  Nackten.—  Wer  zur 
fiachsnppe  einladet,  hat  wenig  Gäste.  —  Gott  giebt  den  Bauern 
die  Rocke,  indem  er  den  Bauern  die  Wolle  giebt.  —  Am  Meer 
ist  der  Sand  billig.  —  Wenn  im  Sacke  Heu  ist^  wini  man 
nicht  HMcr  heraussehatten.  — -  Wer  des  Hutes  verhofft,  den  er 
erben  wird,  muss  barhaupt  geben.  -*  Wer  am  Ufer  steht,  dem 
gehen  die  Wellen  nicht  hoch  genug.—  Wenn  der  Gaul  die  Schmiede 
flieht,  geht  er  langsam.—  Wer  dep  Stock  hat,  braucht  nicht  die 
Floate  zu  ballen.  --  Wer  im^  Scherz  a»  deine  Thor  klopft,  dem* 
offne  nicht  im  Ernst.  ^  Es  schadet  nichts  aot  Steinen  zu  schlafen, 
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wenn  man  die  Ecken  nicht  f&hit.  —  Nachts  gelten  die  Alien  für 
die  Jungen«  —  Der  Rubel  der  Liebenden  hat  nur  zehn  Kopeken. 

—  Es  räuchert  Keiner  den  Speck  der  MSnse  wegen.  —  Was 
hilft  das  volle  Euter,  wenn  die  Kuh  das  Sfelkfass  umstosst?  — 
Der  Rock  ändert  sich,  der  Knecht  bleibt.  —  Die  Gutsherrn  ge- 
ben, der  Frohn  bleibt«  —  Mit  fetten  Worten  verkauft  man  ma- 
geren Speck.—  Eines  Narren  Zunge  ist  lang.^F^—  Wovon  des 
Narren  Herz  voll  ist,  davon  trommelt  seine  Zunge.  —  Wo  man 
das  Rom  säet,  da  wächst  es.  —  Was  in  den  Schnabel  kommt, 
das  kommt  auch  in  den  Schwanz.  —  Die  nicht  schlagen  dürfen, 
knallen  gem.  «-  Ein  schöner  Köbel  füllt  sich  bald  mit  Milcb.  — 
Wer  Worte  schneiden  will,  findet  wohl  eine  Säge.—  Soll  Liebe 
überschäumen,  so  dämme  sie. —  Wer  Raupen  sammelt,  trage  sie 
in  den  eigenen  Forst  —  Man  melkt  auch  die  stössigen  Kühe. 
-—  Es  ist  gut,  wenn  das  Herz  Soldat  ist  und  der  Kopf  Offizier. 

—  Des  Knlgers  Uhr  zeigt  immer  auf  Mittag.  —  Dem  Rlinden 
gilt  auch  die  rothe  Farbe  fi'ir  schwarr^.  —  Von  einem  vcrspro' 
ebenen  Stoof  wird  kein  Mund  trunken.  —  Wer  eines  Hauses 
bedarf,  bedarf  auch  einer  Thiir.—  Schelme  giebt  es  wie  Loleb, 
Gute  noch  nicht  wie  Hafer.  —  Man  braucht  nicht  nach  der  Holle 
zu  gehen,  um  den  Teufel  zu  finden.  —  Die  Asche  hadert  gern 
mit  dem  Holz.  —  Keine  Maus  so  rändig,  sie  findet  ihre  KaUe. 

—  Man  baut  den  Garten  nicht  des  Zaunes  halber. —  Wenn  die 
Liebe  erst  im  Zeh  sitzt,  dann  sitzt  sie  auch  bald  in  der  Hafte. 

—  Wer  den  eigenen  Pferden  Spreu  schattet,  wird  den  fremdea 
keinen  Hafer  schütten.  —  Wer  den  lahmen  Gaul  weggiebt,  er- 
hält den  dreibeinigen  zurSck.  —  Wer  rechten  Durst  hat,  kann 
am  Sumpfwasser  prüfen,  wie  der  Honigwein  schmeckt.  —  Die 
Zwiebel  beisst  die  Augen  und  die  Liebe  das  Herz.  —  Der  Krieg 
macht  die  Bauern  (i.  e.  die  Soldaten3  zu  Herren.  —  Wenn's  auf 
die  Gerste  regnet,  träumt  sie  schon  vom  Bier.  —  Eine  sckSoe 
Dirne  kann  nackt  gehn,  sie  findet  doch  einen  Freier.  —  Fehlea 
die  Malbeeren,  thun  es  die  Ackerbeeren.  —  Von  gutem  Koro 
sind  Mehl  und  Kleien  gut  —  Koth  wäschest  du  nnr  ab  mit  rei- 
nem Wasser.  —  Auch  der  beste  Klimmer  erklettert  den  Himmel 
nicht  —  Verbotenen  Koth  will  Jeder  aufs  Brot  streichen.  — 
Wo  Huren  eine  Ehr'  ist,  ist  ein  Bankert  sein  keine  Schande.  —  Der 


*)  Aach  der  Ebste  0»gts    „Kurs  ist  des  Nurren  Ohr,  lang  dM  Nar- 
ren Zooge,** 


Hase,  der  auf  den  ersten  Schuss  fallt,  ist  vor  dem  zweiten  sicher. 

—  Der  Tod  ist  wohlfeil,  er  kostet  nicht  mehr  als  das  Leben*—* 
Han  vergeadet  am  Damm,  was  man  an  den  Knüppeln  spart  — 
Beim  Kind  ist  der  Fuss  das  beste,  beim  VTeibe  die  Mitte,  beim 
Manne  das  Haupt.  —  Man  taucht  nicht  so  bald  herauf  als  her- 
oDter.  —  Grosse  Brüste,  wenig  Milch.  —  Er  verbrannte  die 
Kienklobe,  um  den  Holzspan  zu  suchen.  —  Es  ist  Keine  so  frucht- 
bar, sie  gebärt  erst,  wenn  sie  empfangen  hat.  —  Süsser  Mund 
verkauft  Tonnen  sauren  Bieres.  —  Schlachte  erst  die  Eier  und 
dann  das  Huhn. —  Es  ist  leichter  einem  fetten  Gaul  mager  wer- 
den, als  einem  mageren  fett —  Wenn  der  Fuhrmann  das  Knallen 
Üsst,  so  lassen  die  Pferde  das  Traben.—  Man  schlagt  das  Holz 
Dicht,  man  trifft  auch  den  Baum.  —  Ebenholz  giebt  nicht  mehr 
Asche  als  Föhrenholz.  —  Was  vom  Teufel  empfangen  ist,  wird 
'm  der  Hölle  geboren.  —  Er  stösst  schon  vom  Lande  und  sucht 
noch  den  Kahn.  —  Stille  Säue  wiihlen  tief.  —  Was  von  der 
Sau  fallt,  sind  Koth Wühler.  — Es  will  Mancher  den  Flöhen  das 
Springen  lehren.  —  Weil  die  Buche  Eckern  trügt,  rechnet  sie 
sich  zu  den  Nussbäumen.  -^  Der  Hungrige  kocht  den  Kohl  in 
der  Hand,  wenn  der  Topf  fehlt—  Wenns  Edde  (^Hedwig}  nicht  ist, 
80  ist's  (Gtdde)  Gertraut— Wenn  Ahdams  nicht  anklopft,  schliesst 
Eewe  die  Thür.  —  Gieb  dem  Kasche  ([KasimirJ  die  Masche  (^Mar- 
garetha])  zur  Frau,  sonst  nimmt  er  die  Rasche  (^Rosine}  zur  Hure. 

—  Kubbis  ("Jakob 3  ein  Sparer,  Kubbinsch  (Jakobchen}  ein 
Filz.  —  Anne,  die  Mutter,  in  Sitten,  Annusche,  die  Tochter,  in 
der  Zucht. —  Josef  steigt  auf  den  Thurm,  Stanislaus  bricht  das 
Bein.  —  Ein  braver  Narr  merkt  es  dem  Heu  an,  auf  welcher 
Wiese  das  Gras  gewachsen  ist  —  Ein  Dieb  baut  dem  andern 
keinen  Galgen.  —  Die  Bibel  ist  heiliger  als  die  darin  lesen.  — 
Wer  in  zwei  Kähnen  zugleich  ffihrt,  kann  leicht  mit  beiden 
Schiffbruch  leiden.  —  Er  lässt  den  Hofhund  bei  Nacht  an  der 
Kette  liegen.—  Er  hat  den  Bienenstock  und  kauft  sich  den  Honig. 

—  Wenn  der  Schmidt  nicht  vom  Hammer  redet,  so  redet  er 
vom  Amboss.  —  Er  ist  am  Strand  gewesen  und  hat  das  Meer 
nicht  gesehen.  —  Wer  die  Nessel  nicht  mit  Augen  erkennt,  wird 
sie  mit  H&nden  kennen  lernen.  ^  Es  wird  schnell  hineingegos- 
sen und  fliesst  langsam  ab.  —  Eine  volle  Scheuer  brennt  eher 
herunter  als  eine  leere.—  Der  Schlächter  lobt  keine  andere  Wurst, 
als  die  er  selber  gesalzen.  —  Man  muss  nicht  bloss  den  Stein 
drehen,  man  muss  auch  das  Messer  heranhalten.  —  Wer  in  den 
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Morast  baut,  kann  den  Grundstein  sparen. —  VF enn  der  Topf  a« 
schön  ist,  bricht  er  gern  ao8einander.^3  —  Lerne  laofen  von 
mir.  Mischen,  sagte  die  Schnecke.  —  War's  nur  nicht  der 
Schimmel  gewesen,  sagte  Grigge  (Gregor')^  als  er  vom  Rappen 
fiel.  —  Zom  Salz  gelangt  man  eher  als  zum  Schinken.  —  So 
lang  man  nicht  Eis  hofirt,  soll  man  nicht  über  Kälte  klagen.  — 
Nicht  Jeder  entgeht  der  Dohne,  der  dem  Garn  entging.  —  Die 
Dirne  schämte  sich  so  sehr,  da  zog  sie  das  Hemd  über  die 
Augen.  —  Wenn  dem  Narren  die  Erbsen  zu  dünn  stehn,  sät  er 
Wicken  darunter.  •--  Wer  des  Krägers  Bier  lobt,  moss  es  thener 
bezahlen,  wer  es  schilt,  hat  es  nicht  billiger.  — •  Die  Wahrheit 
könnte  man  nur  begraben,  wenn  man  die  Luge  zum  Sarg  nähme. 
^^  Wer  einmal  vom  Stege  gefallen  ist,  meidet  auch  die  Bräche. 
•-^  Wer  in  den  Koth  geht,  ist  werth,  dass  er  darin  stecken  bleibe. 
•*- Wenn  man  den  Teufel  erst  im  Munde  hat,  so  kommt  er  Einen 
auch  ins  Herz.  —  Dicke  Halme,  dünne  Aehren.  —  Wenn  man 
die  Krähe  lobt,  so  schreit  sie:  Kra  kral  —  Man  verredet  sich 
leichter  die  Tugend  als  die  Sande.  —  Wenn  die  alten  Heonen 
kakeln,  dann  haben  sie  Eier  gelegt  —  Wer  den  Wolf  unter 
den  Schafen  spielt,  mag  vor  dem  Spitz  seine  Ohren  in  Acht  neh- 
men. —  Der  Weg  um  den  Sumpf  Jst  näher  als  der  Weg  durch 
den  Sumpf.  —  Man  gewinnt  an  den  Raden  nicht,  was  man  an 
Korn  verliert  —  Jede  rothe  Distel  hält  sich  für  eine  Rose.  — 
Lerche,  meide  die  Netze,  sagte  der  Krammetsvogel,  da  hing  er 
in  der  Dohne.—  Mit  dem  eigenen  Gaul  ackert  man  drei  Morgen 
des  Tags,  mit  dem  fremden  neun.  —  Auch  das  beste  Mehl  bat 
Kieten.  ~  Wo's  der  Brauch  ist,  stellt  man  die  Säae  an  den 
Tisch  und  die  Gäste  an  den  Trog.  —  Wer  die  Sohwänme  mit 
Keidelbast  pfeffert,  der  esse  sie  selber.  —  ^Wer  sich  der  Faul* 
heit  getröstet,  getröstet  sich  auch  der  Armuth.  —  Wer  den 
Knüttel  nicht  hat,  was  hilft  dem  *da8<  Drohen?  —  Gekommen  ist 
die  Freiheit,  geblieben  ist  der  Frohn.  ~  Als  der  Schleifer  d$s 
Wasser  fSr  den  Wetzstein  geholt  hatte,  da  trank  er  es.—  Koth 
ist  Koth,  in  der  Gasse  oder  im  Saal.  —  Da  seht,  wie  ich  gross 
bin!  sagte  der  Zwerg  und  wies  auf  seinen  Schatten.  —  Man 
muss  es  mit  den  Zähnen  auebeil,  wenn  man  keine  Zange  hat.«^ 
Wenn  das  Schaf  thut,  was  der  Wolf  räth,  dann  ist  es  vnerloreo. 
-—  Wo  der  Fuchs  mit  dem  Wolf  geht,  da  sei  Gott  dem  Hirten 


'')  Der  ElMto  rast:  ««Sowii;  auin  deu  Topf  lobt,  aorbricht  or>* 
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wie  den  Schafen  gnäüg.  —  Fahren  hilft  so  wenig  als  gehen, 
wenn  man  nicht  auf  dem  rechten  Wege  ist.  —  Wer  keine  Haare 
hat,  darf  sich  unter  die  Raufer  mischen.  —  Wenn  der  Beutel 
von  ist,  schüttet  man  ihn  in  den  Sack.  —  Es  ist  eine  gute  Thor,  zu 
welcher  Gott  die  Angel  macht. —  Wer  den  Hund  mit  der  Wurst 
wirft,  straft  ihn  wider  Recht.  —  Nun  lass  uns  schlafen,  sagte 
der  Buhle,  und  schäkerte  mit  der  Dirne  drei  Stunden  im  Bett — 
Wer  immer  im  Bad  sitzt,  kommt  nicht  dazu,  sich  zu  waschen. 

—  Rfihme  dich  nicht,  KStzlein,  dein  Vater  war  ein  MSusefanger. 

-  Adelst  du  auch  die  Sau,  sie  lisst  doch  nicht  vom  Eothe.  — 
Saarer  Anfang  vergisst  sich  leicht  bei  süssem  Ende.  —  Wenn 
die  Eichelmast  auch  reichlich  ist,  die  Säue  meinen  immer,  es  sei 
Fastenzeit «—  Den  Mäusen  ist  das  Mehl  nie  zu  weiss,  den  Katzen 
die  Maus  nie  zu  fett  -~  Eine  Mutterbrust  geht  dem  saugenden 
Kinde  vor  zwei  Yaterbrfisten.  —  Schwarz  ist  der  Dunst,  den 
der  Kluge  dem  Narren  macht,  weiss  der,  durch  den  der  Narr 
den  Verständigen  täuscht  —  Die  Räder  des  eigenen  Karrens 
werden  auch  wohl  mit  Thran  geschmiert,  selbst  wenn  er  spärlich 
vorhanden  ist;  *die  Räder  des  fremden  entbehren  leicht  selber 
des  Theers,  auch  wenn  reichlich  derselbe  da  ist.  —  Wenn  du 
in  den  Wald  gegangen  bist,  Holz  zu  schlagen,  was  nutzt  dir 
die  zu  Haus  gelassene  Axt? —  Wo  ein  Loch  ist,  da  findet  sich 
auch  ein  Keil.  —  Der  Pfropfen  gilt  nur,  wenn  die  Flasche  voll 
üit.  —  Der  Mist  will  kluger  sein  als  der  Acker.  —  Auch  der 
blaue  Wachholder  ist  einmal  grün  gewesen. —  Wenn  die  Blau- 
beere so  gross  wäre  als  die  Weinbeere,  es  Hesse  sich  doch  kein 
Most  aus  ihr  pressen.  —  Nützlicher  sind  falbe  Aehren  als  pur- 
pome  Raden.  —   Man  kann  nicht  mehr  Dung  auf  die  Schaufel 
laden,  als  sie  tragen  kann.  —  Wenn  der  Pulvermüller  das  Licht 
£Q  nah  an  das  Pulver  trägt,  verbrennt  es  selbst  und  verbrennt 
aoch  ihn.  —  Der  Gurt  zerreisst  eher  als  die  Schnalle.  —  Das 
Korn  liegt  so  rein  im  Sacke  als  es  geworfelt  ist  —  lieber  Gott 
kann  man  keinen  Zwinger  setzen  und  hinter  das  Glück  keinen 
Antreiber.  —  Wenn  der  Zucker  auf  dem  Tische  steht,  schmeckt 
aach  der  bittere  Theo.  —  Man  muss  nicht  allein  das  Rad  drehen, 
nan  muss  auch  das  Messer  heranhalten.  —  Zur  Bestellung  des 
Ackers  gehört  auch  das  ßrachliegenlassen.  —  Nenne  einen  Narren 
weise  und  er  hält  sich  dafür.  ~  Wer  eine  Brennnessel  mit  einer 
Rose  verwechselt,  der  ist  werth,  dass  er  gestochen  wird.—  Es 
iat  eine  Schmach,  sagt  der  Esel,  dass  das  Ross  so  kurze  Ohren 
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hat«  <—  Auch  dem  Raben  gefallt  seine  Stimme.  —  Man  sticlit  ib 
der  Nachbarin  Ohr  so  leicht  wie  in  einen  Pelz. —  Was  auf  dem 
Glücksstiel  wächst  sind  taube  Bliithen.  —  Wo  keine  Hahner  sind 
sind  auch  keine  Marder.  —  Fleiss  bricht  Felsen.  —  Auch  die 
Wolken  lassen  sich  von  den  Winden  treiben.  —  Der  König  wird 
auch  geblendet,  wenn  er  in  die  Sonne  blickt.  —  Wer  mit  Gold 
kämpft,  siegt.  —  Kleine  Seen  werfen  hohe  Wellen.  —  Der  Hahn 
tritt  die  Henne  und  die  Menschen  gedenken  der  Eier.  —  Wenn 
Gott  das  Schaf  strafen  will,  lässt  er  ihm  dichte  Wolle  wachsen. 

—  Kein  Napf  so  stote,  als  in  den  der  Fürst  gespieen.  —  Er 
zieht  mehr  Fleisch  aus  der  Ledertasche  als  Brot  aus  dem  Korn- 
felde (1.  e.  hat  mehr  Kinder  als  Existenzmittel.  —  Sie  such! 
den  Faden  und  hat  d)sn  Knäuel.  —  Zwischen  zwei  Bergen  ist 
ein  Thah  —  Wenn  die  Berge  sich  auch  selbst  nicht  lästern,  so 
werden  sie  doch  von  der  Ebene  geschmäht. —  Auch  der  Spsnn 
(^Eimer3  vermeint  wohl,  ein  Euter  zu  haben,  wenn  die  Kolimildi 
in  denselben  eingefüllt  ward.  —  Der  Zwerg  genügt  nicht  dem 
Riesen  und  der  Riese  missfällt  dem  Zwerg. —  Paläste  baut  mao 
nicht  aus  Lehm  und  Hütten  nicht  aus  Marmor.--  Auch  aus  den 
grössten  Tannenwald  kann  man  keinen  Faden  Birkenholz  heraus- 
schlagen.— Es  ist  ein  schlechter  Halm,  det*  mit  der  Aehre  rech- 
tet. —  Der  Halm  kann  wohl  ohne  die  Aehre  bestehen,  die  Aehre 
aber  nicht  ohne  den  Halm.  —  Im  Sommer  verschenkt  der  Narr 
das  Eis  und  im  Winter  kauft  er's.— Irren  bann  auch  derBeste^ 
bewölkt  sein  kann  auch  der  Himmel.— Räder  sind  kein  Wagen, 
ein  Ross  aber  ist  ein  Ross.  —  Eine  kurze  Zange  fasst  auch 
einen  langen  Nagel.—  Danach  der  Wind  geht,  danach  soll  der 
Müller  die  Mühle  drehen.  -—  Auch  das  Gras  im  Rieth  ist  vor 
dem  krummen  Messer  nicht  sicher.  —  Der  Bund,  den  das  Rohr 
mit  der  Sichel  schliesst,  ist  für  dasselbe  mit  Gefahr  verbunden. 

—  Unberührt  kann  die  Stute  in  den  Hengststall  kommen,  aber 
nicht  unberührt  wird  sie  herauskommen.  —  Ringe  die  Stute,  wenn 
du  sie  vor  dem  Beschäler  sichern  willst  —  Wenn  die  Wolken 
verziehen,  hört  der  Regen  auf.  —  Hat  man  das  Eisen  gebrannt, 
so  will  man  es  auch  noch  schlagen.  —  Wer  dem  Hunde  die 
Palten  giebt,  der  lasse  sie  ihm.  —  Das  Zähnefletschen  muss  dem 
Maulaufreissen  zu  Hülfe  kommen.  —  Da  man  den  Gatten  der 
Wahrheit  nicht  kennt,  so  gelten  ihre  Kinder  für  unehelich.  — 
Des  Caren  Haupt  reicht  soweit  über  die  Wolken  als  sein  Fuss 
unter  die  Erde.  —  Wer  eine  Frau  sucht  findet  sie  wohl,  ist  es 
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nicht  Tihke*3  die  Krähe,  so  ist  es  Wihke«^}  die  Eule.—  Auf 
des  Königs  Tisch  liegt  die  Feder,  auf  des  Richters  Tisch  das 
Schwert  —  Zwei  Hälften  machen  auch  ein  Schwein«  —  Die 
Forsten  essen  als  Fürsten  und  verdauen  als  Bauern.  —  Grigge 
(Gregor3  kann  nicht  hören  und  Magge  (MargaretheJ  ist  taub. 
—  Wenn  der  Mann  das  Scbloss  nimmt,  will  er  dnrch's  Thor 
geben.^4F4Fj  —  Er  sieht's  dem  Tropfen  an,  aus  welchem  See 
das  Wasser  ist  —  Es  nimmt  kein  Dieb  den  andern  vom  Galgen 
nnd  henket  sich  dafür  hin.  —  Willst  du  in  den  Sumpf  gerathen, 
dann  frage  fünf  Narren  nach  dem  Wege  zum  Walde.  —  Hat 
Atte  (Otto3  die  silberne  Angel,  fängt  er  wohl  die  goldene  Latte 
(CharIotte3.  —  Wenn  die  Schwalben  da  sind,  hat  Jeder  ihr 
Komioen  vorausgesehn.  —  Erst  regnets  in  Madde's-h3  Beutel 
and  dann  hagelt's.—  Wohin  die  Dirne  zwei  Augen  giebt,  dahin 
giebt  sie  auch  vier  Lippen.  *i-*}*3  —  Dem  Einen  gilt  das  Bier 
Dicht  ohne  die  Hefe,  dem  andern  nicht  ohne  den  Schaum.^^  — 

Indem  wir  hiermit  die  Sammlung  von  Sprichwörtern  aus  der 
livlindischeil  Schweiz  beschliessen,  bemerken  wir,  dass  das  zu- 
letzt mitgetheilte  sich  recht  eigentlich  auf  die  Letten  hinsichtlich 
vieler  ihrer  Sprichwörter  und  Räthsel  anwenden  lässt.  Auch 
dem  Letten  scheint  an  der  geistigen  Speise  Etwas  zu  fehlen, 
wenn  seinen  Sprichwörtern  nicht  eine  gewisse  Derbheit  die 
eigentliche  Würze  leiht  Ihm  gilt  das  Bier  nicht  als  Bier,  wo- 
fern er  nicht  den  Schaum  sieht,  oder  die  Hefe  schmeckt.  Wir 
verweisen  den  Leser,  indem  wir  ihm  jetzt  die  in  Nurmis  und 
der  Umgegend  aufgezeichneten  lettischen  Räthsel  vorlegen,  noch 
einmal  auf  das,  was  wir^  bevor  wir  die  Hochrosen'sche  Samm- 
lang mittheilten,  in  dieser  Beziehung,  weniger  als  Rechtfertigung 
denn  als  Erklärung  des  lettischen  Priapismus  erwähnten. 

Ich  theile  nunmehr  die  Nurmis'schen  Räthsel  und  deren 
Auflösungen  mit 

Sie  lauten: 


♦)  Dorthe. 

**)  Fiekchen,  Sofie.    - 

***)  81  vir  uxorem  dacit  ia  inatrinioniuin,  cojiuin  exercere  vult. 

f)  Madde  ist  Ma^^dalene.  Ob  den  Letten  die  bfisseucle,  aloo  eiti:>t 
ftilndigende,  vorgeschwebt  haben  mag^?  Denn  das  Sprichwort  ist  ein  pria- 
pisches  und  beisieht  sich  auf  feile  Dirnen,  die  sich  ffir  Geld  braueben  lassen. 

ff)  Eben&U«  priapisch. 
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Ein  rother  Stall  mit  weissem  Zaanstecken,  darin  ein  lecken- 
des Kalblein  fder  Gaumen}»  f 

Zwei  Hügel,  tragen  nicht  Gras  und  werden  doch  beweidet 
(^die  Brüste,  in  Bezug  auf  das  saugende  Kind}* 

Der  Offizier  ist  unsichtbar,  die  Soldaten  sieht  Jeder  mar« 
schiren  (^die  BHume  vom  Wind  bewegt). 

Ein  rother  Kasten,  wenn  das  Liebste  darin  ist,  wird  er  weg- 
geworfen (der  Sarg3. 

Ein  grosser  Bogen  ist  da,  aber  am  Pfeil  fehlt  es  CderBe- 
genbogen}* 

Viele  schwarze  Kalblein  werden  auf  grüner  Trifft  gefangen, 
sie  fuhlen's  nicht,  wenn  ihr  rothes  Blut  vergossen  wird  (die 
Schwarzbeeren  im  Walde}/ 

Eine  schwarze  Wolke  in  der  Höhle  sie  kann  wohl  Donner 
erzeugen  aber  nicht  Blitz  (]der  Schnupftabak}, 

Ein  Springer  im  grünen  Rock,  man  zahlt  ihm  nichts  für  seine 
Sprunge  f  der  Grashupfer}. 

Zwei  Berge,  ein  Thal  dazwischen;  die  Berge  werfen  nicht 
aus,  sondern  das  Thal  fnates}. 

Halb  ist  der  Äpfel  nur,  weil  er  sehr  gross  ist  ([nates}. 

Der  es  gründet,  erbaut  es  nicht;  die  es  erbaut,  ISsst  es 
nicht  an  der  Baustelle  (die  Erzeuger,  in  Beziehung  auf  das  Kind}. 

Weisse  Schafe  mit  schwarzen  Flecken,  das  Auge  isset  sie, 
der  Mund  nicht  (Abb  beschriebene  Papier}. 

Eine  graue  Stute,  hat  einen  dicken  Kopf  und  langen  Scbwsnz^ 
bewegt  sich  nur,  wenn  sie  geschlagen  wird  (jAer  Nagel}. 

Sichtbares  lässt  es  hineingehen,  Unsichtbares  sendet  es  her- 
aus (^der  Mund,  in  Beziehung  auf  Speise  und  Worte}. 

Die  Mutter  wird  gewogen,  die  Tochter  wird  gemessen  (Flachs 
und  Leinwand}. 

Eine  Gabel,  sie  steckt  nicht  einen  kleinen  Bissen  auf,  son- 
dern sogleich  ein  ganzes  Pferd  (^die  Deichsei}. 

Auf  einem  Beiue  steht  ein  Kopf,  im  Kopf  sind  tausend 
Augen,  keines  ist  aussen  ([der  Mohnkopf). 

lieber  dem  Hemd  ein  Unterrock,  über  dem  Unterrock  ein 
Ueberrock,  über  de|n  Ueberrock  viele  Mäntel  (der  Kohlkopf)« 

Der  Schlanke  wirft  die  Starken  um  (der  Wind,  derBäuoe 
umreisst}. 

Ein  Häschen,  hinter  dem  Busche,  rühret  sich  nicht  (das 
geschlossene  Auge). 


.  aai — 

Zwei  Höhlen  neben  einander^  getrennt  durch  eine  dfinne 
Wand;  was  in  die  Höhlen  steigt,  ist  sdiön,  was  aas  den  Höhlen 
fiUt,  ist  hüsslicb  C'ie  Naslöcher> 

Ein  Backofen  aas  rothen  Ziegeln  und  einer  weisssteinemen 
Thur,  es  werden  nur  fertige  Brote  hineingeschoben  (|der  Hand^« 

Eine  grosse  Schussel  voll  Grünkohl,  drin  liegen  viele  ge-» 
sottene  Eier  ([der  Grasanger  voll  gelber  Blamen3. 

Ein  gelber  sitzender  Wolf,  man  brennt  seine  Eiiiigeweide, 
er  ertrSgt  es  geduldig  ("der  Backofen J. 

Ein  grosses  Pferd,  man  siebt  nur  den  Rocken;  der  Rficken 
ist  bald  eben,  bald  krumm  (das  Meer^v 

In  zwei  Höhlen  zwei  Rebchen,  flink  und  fleissig,  springen 
beide  bald  rechts,  springen  beide  bald  links,  bleiben  aber  in  den 
Höhlen  ^die  Augen)* 

In  einem  Stall  stehen  Wölfe,  Hunde  und  Schafe,  sie  beissen 
sich  wohl,  aber  fressen  sich  nicht  ([die  guten  und  bösen  Gedan« 
ken  des  Herzens}«  — 

Eine  vierte,  der  Zahl  nach  nur  sehr  kleine  Lese,  die  ich 
nunmehr  zur  Mittheilung  bringe,  schreibt  sich  von  den  Grinzen 
des  ehstoischen  Landes  her,  wo  ich  sie  in  der  Post  Rujen  bei 
den  Letten  ([Ruhjen  pastej  und  in  deren  Umgebung  wifarend 
eines  nur  fluchtigen  Aufenthaltes  ansammelte*  —  Ich  habe  mit 
dieser  Lese,  die  andernfalls  noch  geringer  ausgefallen  sein  wurde, 
verschiedene  Sprichwörter  in  Verbindung  gebracht,  die  ich  in 
nicht  zu  weiter  Entfernung  von  Rujen  antraf.  Ich  nenne  als 
Orte,  die  ich  selbst  betrat,  oder  auf  die  sich  die  gegenwärtige 
Gruppe  von  Sprichwörtern  stellenweise  bezieht,  den  Grosshof 
Rujen  flett.  Ruhjene  leela  muischa},  Königshof  ([Kones  muischa}. 
Wirken,  Puderkiill  (^Uihkera  muischa),  Torney  ([Ternei  muischa), 
Seyershof  (^Gerre  muischa),  Henselshof  ([Engelart  muischa), 
Bujegbach  CTedding  muischa),  Raudenhof  ([Jurrat  muischa), 
Naukschen  und  Heringshof  (Ehringe  muischa),  sowie  die  Sta- 
tion Rantzen  ([lett.  Renzene  muischa)  in  der  Nähe  des  Burt* 
neck-* Sees«  Die  ganze  Gegend  trägt  mehr  oder  minder  den 
Charakter  einer  langgezogenen,  nur  spärlich  durch  HSgel  un- 
terbrochenen Ebene.  Auch  an  Wäldern  fiablt  es«  Die  Bäche 
Ruje  und  Sedde  fliessen  in  den  erwähnten  See,  welchem  der 
dem  Leser  schon  bekannte  Salisbach  (yergl.  die  Sprichwörter 
aus  Rubtern  u.  s.  w.)  entströmt. 

Die  Sprichwörter,  die  ich  hier  ansammelte,  lauten: 
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,,Der  Bach  gilt  für  ein  Meer,  der  Wellen  wirft  wie  ein 
Meer.  —  Wenn  Honig  im  8alisbacb  flösse,  die  Reichen  hatten 
die  Kruge.  —  Es  verlSsst  auch  die  Haide,  wer  aas  den  BSamen 
tritt  —  Die  Allgen  des  Blinden  haben  ihre  Sehkraft  in  den 
Ohren.  —  Das  Eisen  muss  sich  nach  den  Hufen  richten.  —  Durch 
sein  Heulen  verrath  sich  der  Wolf  den  Hunden.  —  Krumm  sind 
die  Becher  des  trunkenen  Glasbläsers.  —  Nicht  jedes  Mehl  wird 
zu  Käsekuchen  verbacken.  —  Nützlicher  sind  die  kleinen  Bienen 
als  die  grossen  Hummeln.  —  Altes  Gold  gilt  vor  neuem  Silber. 

—  Der  Blinde  will  gern  Fuhrer  sein. —  Die  Mflcke  setzte  sich 
auf  den  Bären;  sie  erdruckte  ihn  nicht.  —  Es  fehlt  nicht  am 
Heu,  es  fehlt  nur  an  den  Pferden.^F}  _  Wer  sich  zum  Wolf 
macht,  muss  es  mit  dem  Fell  biissen.  —  Der  Reichen  Zorn  ist 
eine  Keule,  der  Armen  Zorn  der  Koth  daran. —  Der  Enkel  will 
den  Grossvater  belehren.  —  Prahlen  ist  eine  leichte  Kun$t  — 
Ein  blinder  Hirt,  ein  fehlender  Hüter.  —  Eine  Katze  miaut  und 
war'  es  auch  im  Kaisersaal.  -*  Ein  feuriger  Liebender  nimmt  auch 
behaarte  Waden  für  glatte.  —  Aus  fremdem  Hintern  ist  leicht 
hofiren.—  Der  die  grosse  Nase  hat,  hält  sich  für  einen  Rieseo. 

—  Die  Magd,  die  der  Hoffnung  folgt,  heisst  Armuth.  —  Leicht- 
gläubigkeit ist  der  Mädchen  Mitgift.  —  Besser  als  es  der  Krämer 
hat,  kann  er's  nicht  auslegen.  —  Jeder  Schmidt  lobt  sßioeo 
Hammer.  —    Wer  das  Kreuz  fassen  kann,  kann  es  auch  tragen. 

—  Was  hat  das  Dorf  davon,  wenn  sich  die  Flamme  dem  Wind 
vermählt?  —   Wer  Kiesel  frisst,  wird  kein  Gold  von  sich  than. 

—  Mit  Lust  gräbt  Einer  eher  den  Blauberg  ab,  als  ein  Ande- 
rer mit  Unlust  einen  Maulwurfhugel. —  Wo  das  Loch  im  Rock 
ist,  da  stekt  man  die  Hand  durch.  —  Lieber  bei  Lebzeit  mit 
Massen  gelobt,  als  im  Sarge  unmässig  gepriesen.  —  Der 
Trunkene  siebt  auch  die  Luft,  er  weiss  nur  nicht,  in  welcher 
Gestalt.  —  Die  schleichende  Schlange  kommt  auch  auf  den  Berg. 
Wer  hinaus  muss,  springe  durch's  Fenster,  wofern  er  dieTbör 
nicht  finden  kann.  —  Der  Hecht  war'  nicht  so  gross,  wenn  er 
nicht  die  Hechtlein  frässe«  —  Andere  lässt  der  Arzt  auf  dem 
Schienbein  schröpfen,  sich  verordnet  er  das  Schröpfen  auf  den 
Waden.  —  Den  edlen  Gast  bette  in  dein  eigenes  Bett,  den 
Schalk  bette  in  den  Sumpf  neben  deinem  Hause.  —  Es  ist  eins, 


*)  Die  Wiese  ist  da ,   die  Koppel  felilt  —  so  ist  der  Siuu  des  Spridi- 
uorts  iD  Walk. 


oh  man  den  Hasen  um  fünfzig  Sehritt  fehlt^  oder  ob  man  ihm 
nahe  am  Ohr  vorbeischiesat.  —  Des  Schusters  Alltagsschnh 
sind  zerrissen,  des  Schusters  Sonntagsschuh  sind  geflickt.  — 
Schulden  werfen  Zinsen  wie  Hasen  Junge.  •—  Wenn  der  Vor- 
Dcbme  das  Recht  bei  der  Nase  fasst,  bricht  er  sie  ihm  leicht  ab. 

—  Alte  Schuld  ist  vergessen,  neue  Schuld  wird  vergessen  wer- 
den. —  Ins  Schwalbennest  setzt  sich  der  Sperling,  wenn  die 
Schwalbe  hinwegfliegt  —  Grau  fallt  die  Wolke  in  den  See, 
schwarz  giebt  er  sie  zurück»  —  Am  Leumund  hat  Keiner  Freude 
als  der  Verleumder.  —  Friede  ist  der  Gruss  der  Engel,  Krieg 
die  Losung  der  Menschen.  —  Um  ein  Ei  zu  theilen,  dazu  be«- 
darf 's  keines  Schwertes.  —  Wenn  die  Schwieger  einen  Pilbeer-» 
bäum  (eine  EberescheJ  auf  dem  Rücken  trXgt,  dann  ist  Ruh  im 
Hause.  —   Wer  das  Pferd  selbst  sattelt,  der  hat  ein  Reitpferd. 

—  Lieber  Gott,  lasse  dem  Narren  die  Zufriedenheit;  so  es  ihm 
nicht  genügte,  der  fünf  Sinne  zu  mangeln:  wo  wollte  er  sie 
rachen?  —  Zuerst  ist  der  Baum  schwerer  zu  fallen  als  zuletzt 
der  Busch.  —  Gern  vom  Fliegen  redet  die  Gans.  —  So  lange 
wir  leben,  sind  wir  Gott  den  Tod  schuldig.  —  Wenn  Binde 
(BeDedikte3  sich  zur  Geige  macht,  findet  sie  auch  Inde  (^Hein- 
rich) den  Streicher.  ^  Die  Gunst  des  Gutsherrn  leert  dem 
Kru^er  seine  Bierfässer.  —  bn  Hause  des  Schreiners  werden 
die  Tische  vermisst.  —  Mancher  Acker  hat  mehr  Steine  als 
Erdreich.  —  Hast  du  erst  hundert  Morgen,  so  wirst  du  auch 
bald  zweihundert  haben.  —  Einer  fSngt  die  Krebse  in  der  Ne* 
belnacht,  Einer  isst  sie  am  sonnigen  Tage«  -*  Der  Narr  hält 
jeden  für  den  Pastor,  der  im  Pastorate  wohnt.  —  Schilt  Adde 
(AdelheidJ  i^jcbt,  die  im  Hemd  geht,  denn  Madde  ( MagdaleneJ 
gebt  gar  nackt.  --*  Mit  dem  Rücken  kann  auch  der  Kaiser  nicht 
sehen.  —  Die  Sumpfbeere  suche  nicht  im  Sand  und  die  Sand- 
beere nicht  im  Sumpf.  —  Wille  ([Wilhelm}  ein  Zänker,  Bille 
(Sibylle}  eine  Keiferin.  —  Die  Liebe,  die  schon  bei  den  Hügeln 
ist,  die  will  auch  ins  Thal.  —  Minuten  hat  die  Brautnacht,  Jahre 
die  Todesnacht  —  Gott  giebt  Keinem  die  Kuh  ohne  die  Zitzen. 

—  Gott  giebt  die  Milch  nur  den  Melkem.^^  — 

Die  fünfte  kleine  Lese  von  lettischen  Sprichwortern,  zu 
deren  Mittheiluug  ich  nun  komme,  verdankt  ihren  Ursprung 
(wenn  dieser  mit  den  heutigen  Gebraochsorten  parallel  geht, 
was  freilich  für  manche  derselben  in  Frage  zu  stellen  wäre}  der 
Stadt  Walk  und  ihrer  lettischen  Umgebung.    Ich  rechne  hierhin 
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•die  HSfe  Soorhof  Cbei  den  Letten:  Sohres  mnischa')  nnd  Gross- 
hof Luhde  (^Ln^gaschu  leela  muificha39  das  Schloss  and  die 
Kirche  Luhde  (^bei  den  Letten:  Luggascha  muiscba  und  basniz, 
bei  den  Ehsten:  Lukkelina  mois  und  kirik39  die  Posten  Gnlben 
und  Stackel  (^lett.:  Strentsche  paste,  ehstn.:  Trensi  jaam})  den 
Krug  Egle4F3  ^^^  andere.  Egie  liegt  nahe  dem  Aastrom,  daher 
das  Vorkommen  der  Gauja  uppe  in  diesen  Sprichwörtern,  welche 
lauten: 

,,Der  Dumme  lernt  nur  das  Wasser  kennen,  wenn  er  an  der 
Aa  wohnt,  der  Kluge  auch  den  Sand.  —  Die  Aa  ist  auch  tief 
genug,  um  einen  wackern  Schwimmer  zu  ertränken.  —  Herrin 
ist  das  Eichhörnchen  über  alle  Nüsse  im  Nassgesträuch.--  Na- 
stusche  (die  junge  Natalie3  war  Einem  gefSIlig,  Naste  f  die  alte} 
dient  Allen.  —  Koche  die  Suppe  nicht,  wenn  dir  der  Topf  nicht 
gehört  —  Fehlschiessen  kann  auch  der  geschickte  Jiger.  — 
Messer  und  Wetzstein  müssen  in  einer  Hand  sein.  ^  Schnell 
wächst  der  Pilz,  schneller  das  Unheil«  —  Wie  der  Flachs,  s» 
die  Heede  (^das  Werg3.  —  Es  hupfen  die  Frösche,  auch  ohne 
dass  man  ihnen  zum  Tanze  bläst*—  Danach  der  Pfeifer,  danach 
der  Dudelsack.  —  Hehr  Wärme  kann  der  Ofen  nicht  zurück-- 
geben,  als  er  empfangen  hat.  -—  Die  Stoofe  wollen  die  Loofe 
belehren.  —  Die  Wasserlinse  spricht  mehr  von  ihrer  Blüthe  ab 
die  Teichrose.  —  Auch  die  Else  zeigt  Blut,  wenn  man  in  sie 
einschneidet.  —  Es  ist  nicht  alles  Haar  Kopfhaar,  sagte  der 
Unbärtige.  —  Man  merkt  es  Einem  leicht  an,  ob  er  Blaubeeren 
gespeist  hat.  —  Wer  der  Aussaat  schont,  schont  auch  der  Ernte. 
—  Eine  todte  Katze  ist  der  Mäuse  Spiel.  —  Wenn  Blicke  schwan- 
ger machten,  hätten  manche  Bräute  Kinder.  ~  Des  Narren  Mufid 
hofirt  riesige  Worte.  —  Wer  aus  fremden  Fasse  zapft,  fallt  den 
Krug  bis  an  den  Rand  voll.  —  Wenn  das  Weib  ein  Geheimntss 
anzusagen  hat,  nimmt  sie  feindliche  Ohren  für  befreundete.  — 
Viel  Haar  haben  die  Weiber  und  wenig  Kopf.— Im  Mondschein 
wandelt  der  Narr  und  rühmt  die  Leuchtkraft  der  Sonne.  —  Lie- 
benden sind  die  gelben  Blumen  und  die  gelben  Rubel  eins.  -^ 
Wie  die  Haut  blutet,  so  blutet  auch  das  Hemd.  —  Der  Eioäi^g^ 


*)  Was  wir  übers«taen  kdanten:  Tannenkro«^,  da  das  lettische  Wort 
e^le  IViDoe  beisat.  Aach  die  Litauer  in  Preucsen  sagen  daffir  ^l^f  "*^ 
Samoi^itier  in  Polnisch- Litauen  egtei  Wörter,  die  an  das  altslavisdie  J^ 
(grirch.  iXocrtu)  gemahnen« 
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acut  dm  Bebrillten  vieriugig.  •—  Als  die  Laos  auf  des  Abts 
Hjuir  käotj  fragte  sie  sogleich,  ob  es  Zeit  sei  zur  Messe.  — 
äsche  des  Fischers  Kabn  am  Ufer,  Mofem  er  nicht  aof  dem  See 
ist.  —  Wenn  des  Edelmanns  Gerste  schon  reif  ist,  steht  der 
Rsuern  ihre  erst  in  Bläthe.  —  Kein  Auge  merkt  so  scharf,  als 
ein  hungriger  Magen.  —  Der  Blinde  sieht  die  Quelle  fliessen, 
wenn  er  Durst  hat.  —  Fliege,  du  bist  vor  dem  Adler  sicher.  -*- 
Das  Ohr  ists  nicht  allein,  woran  man  den  Esel  erkennt—  Wer 
seioeffl  Weibe  zwei  Hebammen  giebt,  der  nimmt  ihr  ein  Kind. — 
Mit  der  Elternschaft  beginnt  erst  die  Ehe.  -^  Kein  Kornwurm 
klaget  Aber  zuviel  Mehl  im  Sack«  —  Rlahws  erstickt  nicht, 
wenn  Kubbe  gehingt  wird.  —  Die  Bauchweite  will  ihr  Recht 
haben  aocb  bei  der  Edelfrau,  wenn  sie  mit  dem  Jünkerlein 
schwanger  geht.  -—  Wer  über  den  Berg  hinaussteigt,  kann  leicht 
iis  Thal  fallen.  —  Ein  feuriger  Liebhaber  giebt  auch  den  Buckel 
der  Braut  nicht  um  Gold  weg.  —  Des  Bräutigams  Scherz  ver-* 
onacht  der  Braut  weniger  Kopfweh  als  Bauchschmerz.  —  Mit 
Birkenbrei  will  auch  der  Hungrige  nicht  gespeist  sein.  — *  Es 
aiad  nicht  mehr  Keile  da,  als  Löcher  können  geschlagen  werden. 
*-  Auch  a&ur  Winterszeit  braucht  man  am  Mittag  keinen  Kienspan 
so  brennen.  —   Der  Hock  für  das  Feld,  die  Haut  für  das  Bett. 

-  Ein  leerer  Sack  liegt  am  Boden,  ein  voller  stehet  steilrecht. 

—  Das  Bad  verrätb  den  Pfauhahn,  es  verräth  ihn  aber  auch 
Mise  Stimme.  —  Im  Hause  des  Geizigen  gilt  seines  Weibes 
Hüch  für  Kuhmilch. —  Was  den  Mund  nicht  zerrissen  hat,  kann 
aimoch  den  Darm  zerreiasen.  —  Auch  dem  Rosse,  welches  den 
Caren  trug,  fehlt  der  Sarg,  nachdem  es  verreckte.  •  Wenn  der 
Blöde  nur  den  Gurt  seines  Weibes  gelöst  hat,  harrt  er  bereits 
i^  Erben.  —  Die,  welche  kleine  Brüste  hat,  möchte  alle  Welt 
saugen.  —  Grösser  ist  die  Feindschaft  der  Fliegen  gegen  die 
ftipinueo,  als  der  Spinnen  Haas  wider  die  Fliegen.  —  Auch  mor- 
gen kann  gesagt  werden,  was  heute  verschwiegen  ward.  — 
Nach  dem  Kruger  schmeckt  das  Bier,  nach  dem  Maller  das 
Mehl.  —  Ein  guter  Hauswirth  darf  wohl  zum  Schlummer  kom- 
Ben,  aber  nicht  zum  Schlaf.  —  Wo  Euter  sind,  finden  sich  auch 
Melker.—  Ein  guter  Floh  denkt,  seinethalb  sei  der  Mensch  ge- 
schaffen. —  Marrusche  (^Mariechen}  hebt  nur  das  Bein,  Mahre 
(Marie3  «uch  den  Hock.  —  Man  muss  Schwarzbrot  essen,  wenn 
Aio  keine  Griitzkucben  hat.  —  Gold  ist  das  Einzige,  was  der 
blinde  Geizhalsi^  sehen  kann.   —  Hoch  fordern  hilft  weniger  als 
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massig  bekommen.  —  Wer  Klee  sSet,  wolle  nicht  Weizen  ernteD. 
—  Links  doch  rief  der  Fohrmann  den  Pferden  m,  und  trieb  sie 
nach  rechts  an.— Gibe  es  Läuse  von  Gold,  es  möchte  sie  Jeder 
im  Haar  haben. «—  Das  Geschenk,  was  man  aas  dem  Herrenbof 
mit  sich  nimmt,  muss  man  dem  Gutsherrn  theuer  bezahlen.  — 
Jungfernehre  ist  diinnes  Glas,  es  bricht,  wenn  mans  anrührt.— 
Vor  dem  Gutsherrn  ist  der  Bauer  nicht  sicher  und  noch  weniger 
des  Bauern  Tochter.  —  Unsere  Arbeit  hört  auf,  wenn  das  Kir- 
chenbeil für  uns  arbeitet  —  Danach  man  aufs  Bett  klopft,  da- 
nach stauben  die  blocken.  —  Wenn  wir  Wolle  trügen  wie  die 
Schafe,  läge  sie  langst  schon  in  den  Säcken  des  Gutsherrn.  — 
Die  Wurst,  die  man  nicht  bezahlen  kann,  ist  zu  fett.  —  Aus 
einem  Wpiflein  wird  ein  Wolf.  —  Macht  mau  aus  der  Milch  Kise, 
so  kann  man  nicht  Butter  daraus  machen.  *-  Indem  man  den 
Pfa^  lobt,  schlägt  er  ein  Rad.  —  Zu  einem  Harthörigen  darf 
man  nicht  leise  sprechen. —  Lege  dem  Glücke  keinen  Stein  vor 
die  Schwelle.  —  Wenn  man  dem  Hunde  das  Bellen  verbietet, 
so  knurrt  er.  —  Wie  der  Fleischer,  so  der  Scharren.  —  Audi 
zu  einem  Häuslein  gehört  mancher  Stein«  —  Wer  die  Weisbeii 
sucht,  kann  sich  den  Gang  tiarb  Hofe  ersparen.  —  Es  kommt 
wohl  auch  ein  Weiser  bis  an  den  Sumpf,  aber  nie  bis  in  den^el« 
ben.  —  Zu  einem  Kahlkopf  rede  nie  vom  Kamme!  —  Brenne  (i«B 
Glas  nicht,  bevor  du  die  Kiesel  hast.  —  Wo  findet  man  nicht  ein 
Zicklein,  welches  sein  Hörn  nicht  fiir  das  grösste  hält'^—  Frem- 
der Kalk  hat  die  Glätte  des  Marmors.  — -  Das  Rothkehlcken 
schilt  den  Frosch  einen  Fliegenschnäpper.  —  Der  Rauch  macbt 
sich  breiter  als  das  Feuer.  —  Die  selbst  nackt  in  der  Pßtze 
stehn,  lachen  über  die,  so  geschürzt  durch  den  Bach  waten.  — 
Es  will  Mancher  die  Milch  verkaufen,  bevor  er  die  Kuh  hat«— 
Der  Donner  ist  Keinem  so  gefährlich  als  der  Blitz.  —  Bei  Man- 
chem sitzt  die  Keuschheit  mehr  im  Hemd  als  in  der  Haut.  — 
Blökt  ein  Schaf,  so  blökt  die  Heerde.  —  An  gestohlenem  Brot 
kann  man  sich  auch  sattessen.  —  Wenn  die  Klöster  soviel  ass«n 
als  die  Mönche,  so  wurden  sie  bis  in  den  Himmel  wachsen.  — 
Wem  man  die  Uhr  giebt,  der  verlangt  auch  die  Kette.  —  Es  bat 
Mancher  den  Brunnen  und  trinkt  aus  dem  Sumpf.  —  Naschhaf- 
tigkeit führt  die  Maus  in  die  Falle.  —  Kaufe  das  Brot  beim 
Bäcker,  aber  beim  Muller  das  Mehl.  —  Jeder  Dorfrichter  nennt 
den  Burgermeister  in  der  Stadt  seinen  Bruder«  —  Pfaffendöukel 
geht  nicht  über  Pfaffengier.  —  Die  Zwerge  kämpfen  gegen  die 


Riesen  mehr  als  die  Kiesen  gegen  die  Zwerge.  —  i^r  gericth 
aas  dem  Pfuhl  in  den  Sumpf.—  Der  Weise  lässt  aoch  den  Narren 
fiereehCigkeit  widerfahren.  —  Gott  giebt  wohl  die  Milch,  aber 
nicht  den  Eimer«  —  Man  wird  immer  im  Sumpf  gesucht,  wenn 
Dan  einmal  darin  gesteckt  hat.—  Eine  geschenkte  Gurke  schmeckt 
süsser  als  eine  gekaufte  Melone.  —  Mageren  Gästen  werden 
keine  fette  Palten  gebraten.  —  Man  braucht  nicht  übei-8  Meer 
KU  gehen,  um  Ungerechtigkeit  kennen  zu  lernen.  —  Wer  jede 
angliche  Frucht  für  eine  Birne  nimmt,  wird  jede  runde  für  einen 
Apfel  nehmen.  —  Es  dreht  Keiner  Töpfe,  er  habe  denn  Thon.— 
Ein  Narr  geht  wohl  an  den  Strand,  nm  Sand  ku  suchen,  und 
kehrt  zurück,  ohne  ihn  gefunden  /ji  haben.  —  Es  wundert  sich 
Keiner  über  zerrissene  Netse  mehr,  als  wer  die  seinigen  eben 
geflickt  hat.  —  Es  muss  Mancher  auf  dem  Gipfel  sein,  eh  er 
gimbt,  dass  er  auf  dem  Berge  stehe.  —  Gorkenkerne  hat  er 
gesiet,  Melonen  will  er  ernten.  «^  Mein  einbeiniges  Kind  ist 
mir  lieber  als  dein  zweibeiniges.—  Wer  den  Beutel  nicht  öffnet, 
dem  kann  Gott  das  Gold  nicht  hineinschütten*  —  Der  Ilock  ist 
wohl  kifiger  als  der  ihn  trögt.  —  Der  geschenkte  saure  Apfel 
{Cilt  fiir  süss.  —  W^en  die  Faulheit  ins  Kloster  geführt  hat,  den 
laset  sie  darin  verweilen.  —  Das  Korn  gehört  der  Tenne,  das 
Stroh  dem  Acker.—  Wer  ein  Schneider  ist,  darf  vom  xMassstock 
reden.  —  Unrecht  thnt  der  Spinne,  wer  meint,  dass  sie  die  Fliege 
hisse«  —  Der  Narr  wollte  den  Wels  strafen,  da  warf  er  ihn  in 
<lie  Düna.  —  Wer  sieh  den  Magen  vor  der  Trauung  verdirbt, 
dem  wird  die  Ehe  nicht  zur  Verdauung  verhelfen.  —  Man  kann 
Auch  den  dümmsten  Fuchs  nur  einmal  schinden.  —  Wenn  die 
Motte  an  der  Kutte  genagt  hat,  rechnet  sie  sich  mit  unter  die 
GeiKtlichfceit.  —  Was  hilft  das  silberne  Becken  dem,  der  Galle 
hineinspeit?*'  — : 

Uie  Sprichwörter,  die  ich  schliesslich  als  von  mir  selbst 
*ngi-sammelte  zur  Mittlieilung  bringe,  wurden  von  mir  in  den 
HHiiptstadten  Kurlands  und  Livlands  und  deren  näheren  und  fer- 
neren Umgebungen  nofgezeiehnet.  Mitau  (^lett«:  Jelgawa)  an 
^er  kurischen  Aa,  das  Gut  und  die  Post  Oley,  .Riga  (^lettisch: 
Righo)  an  der  Düna,  das  Gut  Neuerniühlen  am  JSgel.see  QeiU 
Ahdaschn  basniz  und  paste)  und  Hilchensfehr  an  der  livländischen 
Aa  Qett.:  Ilkena  muischa}  sind  die  Hauptorte,  wo  gesammelt 
Wurde.  Die  Düna  heisst  im  Lettischen  Daugawa,  die  Aa:  Gauja 
^ppe,  der  Fluss  Gross-Jägel:  Leela  Jugia  uppe  und  der  Flnss 


K'ein-Jfigel:  Masa  Jiigia  op|»e  oder  Mail  iippe«    Et«  iaulen  diese 
fc>prich Wörter  wie  folgt: 

,,Hent  weiss  die  Diina  dein  Geheimniss,  morg^en  weiss  da- 
von das  Meer.  —  Wenn  es  in  den  kleinen  Jigelfluss  geregnet 
hat,  hält  er  sich  für  den  Vater  des  Dfinastroms.—  Dem  Schiffer 
ist  der  Hanf  zu  nichts  anderem  nütz  als  zu  Tauen.  —  Es  isl 
nicht  jedes  ein  Fisch,  was  aus  dem  Wasser  gelangt  wird«  — 
Wenn  sich  der  Wind  dreht,  dreht  sich  aach  die  Schiffsfabne.  — 
Nachdem  der  Dumme  die  Quappe  gekociit  hat,  wirft  er  die  Leber 
hinweg*  — Es  werden  magere  Gäule  sein,,  denen  man  das  Stroh 
mit  der  Scheere  zuschneidet.  —  Die  dicke  Bibel  ist  bestSabt, 
das  kleine  Gesangbuch  wird  gelesen.  —  Auch  ein  alter  Gaol 
wieherL  —  Gebt  mir  ein  Weib  und  ich  will  Mitau  bevolkers, 
sagte  ein  Prahler,  der,  nachdem  er  vier  Weiber  gehabt,  aieht 
einen  einzigen  Erben  zu  Wege  gebracht  hatte.  —  Was  der  Car 
will,  das  kann  Gott,  und  was  der  Car  nicht  will,  das  kann  Gatt 
auch.  —  An  des  Caren  Angel  hangt  immer  der  grSsste  Steried« 
—  Der  Mächtige  ist  allezeit  Sieger.  -*•  Wenn  der  Car  nach  der 
Fahne  fasst,  fasst  er  auch  nach  dem  Kranze.  —  Ankere  nur  da 
wo  Grund  ist.  —  Gel  ist  ein  Theil  der  Lampe.  —  Wer  vielen 
Rath  holt,  befolgt  wenigen.  —  Auch  der  gemeine  Sand  gedeiht 
nicht  allerorten.  —  Gestern  ass  er  den  Kaviar  und  heut  isst.er 
die  Zwiebeln.  —  Zum  Brautbett  ginge  man  wohl  tausend  Werst, 
zum  Ehebett  geht  man  kaum  eine.— Ein  guter  Platzregen. dringt 
auch  bis  auf  der  Carin  Haut« —  Die  letzte  Schnitte  Honig  ver« 
wahre  fiir  deinen  Gast.  —  Lasse  deinen  Gast  auf  deine  Schul- 
tern steigen,  wenn  es  seinem  Gaul  an  Steigbügeln  gebricht»  — 
Von  dem  entzündeten  Spahn,  der  nicht  hatte  brennen  sollen« 
fällt  ein  Funke  auf  den  Schwefel,  der  brennen  soll,  und  ztiadet 
ihn  nicht.—  Der  Freund  geht  dem  Gast  nach. —  In  eine  fremde 
Tasche  greift  auch  die  gelähmte  Hand  leicht.  —  Es  gilt  als 
Sunde,  auch  iti  des  Caren  Schatten  zu  treten.  —  Erwähne  des 
Spiegels  nicht  vor  dem  Blinden.  —  Mehr  wärmen  wurde  die 
Haut,  wäre  sie  nicht  so  fest  uber's  Fleisch  gezogen.  —  Klein 
ist  die  Brust,  gross  das  Geschrei  vom  Busen.  —  Wo  Kleider 
nicht  zu  kaufen  sind,  darf  man  nackt  gehen.  —  Der  Eine  hat 
den  Pflock,  der  Andere  den  Rock.  —  Die  Feindschaft  der  Schafe 
gegen  die  Wölte  hat  ihren  Grund.  —  Wäre  das  Ehegesetz  nidit 
bekannt,  jeder  wurde  es  erfinden«  —  Die  Henne  hob  den  Kopf 
zum  Himmel:  sie  sah  den  Habicht  nicht  in  den  Wolken.  —  las 


den  Kohl  selbst  oder  gieb  ihn  deiner  Ziege.—  Der  Faehs  Hess 
den  Schwanz,  er  that  es  ungern.—  Thon  balll  sich  leichter  als 
Sand.  — •  So  viel  Scheiden,  so  viel  Sibel.  -—  Er  gab  das  Netz 
(Br  die  Netsstange.  —  Gelangt  des  Narren  Hers  sam  Stab,  so 
trommelt  damit  seine  Zange.  —  Die  Krippe  ist  mir  voll  für  die 
eigenen  Pferde.  —   Wenn   Krieg  ist,   sind  die*  Soldaten  die 
Herren«  —  Des  OanPs  Misten  ist's  nicht  allein,  was  sein  Fressen 
ersetzt.  —   Liebe  kann  wohl  das  Herz  ersättigen,  aber  nicht 
den  Magen.#3-*-  Lieber  handert  Rnbel  verschenkt,  als  tausend 
verborgt.  —   Gefohr  erwächst  den  Fächsen  nicht,'  wenn  sie  in 
die  Acht  gelkan  werden  von  den  Gänsen.  —  Des  Räubers  Stehlen 
hat  weniger  zo  sagen  als  des  Richters  Plündern.  —  Wenn  der 
Thormer  anch  ftr  den  Höchsten  gilt,  so  gilt  er  doch  nicht  für 
den  Grössten.—  Wos&o  hilft  das  Schloss,  wenn  es  in  Trümmern 
hegt? —  Gott  gtebt  uns  wohl  der  Ktihe  Milch,  er  hält  sie  aber 
in  ihrem  Enter  zurück.  —  Der  Rubel  des  Zufriedenen  hat  mehr 
ab  hundert  Kopeken.-^  Ein  gnädiger  Herr  ist  besser  daran  als 
ein  strenger.  —  Wo  der  Kater  fehlt,  können  auch  drei  Katzen 
nicht  eine  Maos  gebären.  —  Die  goldene  Kugel  trifft  mit  einem 
Sdioss  mehr  als  die  eiserne  mit  nenn*  —   Rosen  wachsen  nicht 
in  jedem  Garten.  —  Viel  von  der  Ostsee  spricht,  wer  einmal  in 
Salis  gewesen  ist.   —    EUn  junges  Paar  geht  gern  die  Mittel- 
strasse. —    Den  Feind,  von  dem  du  dich  beherrschen  lernst, 
vertausche  für  keinen  Freund.    —   Das  Land  verschlingt  mehr 
als  die  See.  —  Eines  kranken  Caren  Macht  gilt  wohl  aber  nicht 
sein  Reichthum.  —  Der  Apfel  am  fernsten  Ast  fllllt  am  weitesten 
vom  Stittnme.  -   Rühme  deines  Weibes  Schönheit  und  du  giebst 
ihr  einen  neuen  Freier.  —    Wollte  man  auch   ein  geiles  Weib 
ringen,  es  hälfe  zu  nichts.   -•   Als  der  Esel  im  bunten  Rock 
ging,'  war  Jeder  entzückt  von  ihm,  als  er  die  Stimme  erhob, 
sagten  nur  die  Esel  schön  Dank  zu  ihm.  —   Sicherer  snid  wir 
vor  den  Dieben  als  vor  den  Gutsherrn.  —  Der  Gutsherr  nimmt 
ans  die  Knochen  und  seine  Frau  zieht  uns  auch  noch  die  Haut 
ab.  —   Was  da  dir  selbst  versagst,  wirst  du  mir  nicht  gewäh- 
ren. —  Gott  ist  der  rechte  Vater  der  Reichen  und  der  Stiefvater 
der  Armen. -^  Wenn  unser,  Kind  schielt,  hat  des  Nachbars  Kind 
glotzende  Augen.  —  Es  heisst  Mancher  ein  Weiser,  der  ein 
ul 

*)  IsfMt  <lu  dich  Mtl  an  der  Liebe,  so  trinke   dich  auch  satt  an  der 
Luft,  hebtl  es  bei  den  Ebeten. 


Geck  ist  —  Willst  du  den  Tannzapfen  erlann^eit,  dann  bitte 
gleich  am  den  Tannenwald.  —  Man  miiss  das  Brautkleid  nicht 
eher  machen,  bis  die  Hochzeit  angesagt  ist  —  Gott  findet  leicht 
eine  Ruthe,  wenn  er  den  Menschen  geissein  will.  *-  Wer  sich 
selbst  nicht  verlfisst,  den  verlAsst  auch  Gott  nicht  —  Wer  sich 
sa  den  Köhlern  hält,  kann  leicht  russig  werden.  —  Man  moss 
das  Worfeln  lassen,  bis  der  Wind  weht  —  Ein  geschenktes  Hahn 
ist  fetter,  als  eine  gekaufte  Gans.  —  Eine  Ameise  macht  keinen 
Hänfen.— Jede  Haselnuss  nennt  sich  eine  Schwester  der  Wall- 
nuss« — Jeder  Fluss  inLivland  will  Duna  heisseft — DerKflster 
will  dem  Pfarrer  die  Bibel  erkl&ren.  —  Wenn  der  Rabe  den 
Fuchs  auch  fangt,  er  wird  ihn  doch  wieder  entwischen  lassen. 
—  Es  ist  Denen  schlechter  trauen,  die  uns  mehr  Braten  als  Brot 
versprechen.  —  Hochseheu  schützt  vor  dem  Fallen  nicht  -^ 
Wenn  der  Gutsherr  die  Schweine  kauft,  haben  die  Bauern  den 
Koven  zu  bauen.  —  Wem  man  den  Gaul  schenkt,  der  fragt  auch 
nach  der  Trense.  —  Wenn  ein  Narr  ins  Kloster  geht,  wird  ein 
Schelm  Mönch.  —  Man  sieht  dem  Seiler  die  Trunkenheit  an  den 
Stricken  an.  —  Armwerden  ist  leichter  als  Reicbwerden.  <- 
Schweigt  der  Wind,  so  schweigt  die  Welle.  —  Der  Eine  hat 
den  Weiher,  der  Andere  fischt  darin.  —  Die  Mode  nutzt  mehr 
Tuch  ab,  als  der  Brauch.  —  Gott  lässt  die  Bäume  Dem  wachsen, 
der  sie  pflanzt  —  Wenn  Schnattern  es  thSte,  so  werden  die 
Gänse  grosse  Redner.  —  Wenn  dem  Edelfräulein  der  Zopf 
schmen&t,  ist  mehr  Weh  da,  als  wenn  ihrer  Leiirmeisterin  der 
Kopf  brennt  —  Gieb  den  Pfaffen  Alles  was  du  hast,  dann  hasi 
du  ihnen  beinah  genug  gegeben.  —  Man  erntet  den  Weizen  nicht, 
man  säe  ihn  zuvor.  —  Besser  schwere  Aehren  als  schwere 
Halme.  —  Nicht  aus  jeder  Weide  wird  ein  Korb  geflochten.  -* 
Ein  gerathenes  Kind  hat  seine  Eltern  fiir  jeden  Ruthenschlag  20 
segnen.  —  Man  merkt  es  der  Kuh  am  Hörn  an,  ob  aie  stäsmg 
ist.  —  Das  Glück  ist  eine  leichte  Feder,  die  über  alle  Zaune 
fliegt,  wenn  nur  ein  leiser  Wind  weht  —  Im  geschenkten  Wein 
ist  viel  Säure  enthalten.  —  Ein  Schiff  versenken  ist  leichter  ab 
es  wieder  flott  machen.  —  In  der  Brautzeit  spielt  man  mil  den 
blauen  Wachholderbeeren,  in  der  Ehezeit  presst  man  einen  gal- 
icbiUeren  Trank  daraus.  —  Hinter  den  Schleiern  birgt  sich  die 
Schönheit  wie  die  Hässlichkeit.  —  Der  nahe  Bach  ist  mir  lieter 
als  der  ferne  See.—  Den  Wolf  muss  man  sorgsam  füttern,  den 
man  nicht  erlegen  kann.  ^   Man  stirbt  nicht  so  lange  man  in 


der  Erinnernng  des  Goten  lebt.  —  Spät  ist  oft  schlimmer  als 
gar  nicht.  *-  Mnn  kann  den  Karren  nur  aus  dem  Stalle  ziehen, 
in  welchen  man  ihn  g:e8choben  hat.  —  Gebn  die  Gänse  erst  mit 
dem  Fuchs  in  die  Kirche,  so  gehn  sie  auch  mit  ihm  in  den  Wald. 

—  Eine  wilde  Ente  in  der  Pfanne  gilt  sieben  im  Schilfrohr.  -^ 
Wem  du  den  Frosch  giebst,  dem  fange  auch  die  Fliege. —  Wer 
bei  Bettlern  bittet,  empfängt  LSuse.  —  Es  ist  Mancher  ver- 
schwiegen, weil  er  ein  Stummer  ist  —  Unter  zehn  Narren 
rahmen  nur  zweimal  fiinf  sich  selber.  —  Der  Krebs  breitet  die 
Scheeren  aus:  vorüber  schwimmt  der  Wallfisch.—  Der  Kranke 
sucht  die  Heilung  und  der  Arzt  findet  die  Krankheit.  —  Es  wünscht 
Mancher,  dass  die  Woche  sieben  Tage  hätte.  —  Lieber  mag  ein 
Hund  mich  beissen,  als  ein  Kätzlein  mich  kratzen.  —  Ist  man 
einmal  des  Hundes  gewohnt,  nimmt  man  ihn  auch  auf  den  Schooss^ 
wenn  er  räudig  ist.  —  In  der  Gesellschaft  der  Diebe  sollst  du 
weder  vom  Hanf  reden,  noch  vom  Holze.  —  Was  man  im  Fasse 
bat,  das  hat  man  auch  am  Zapfen.  —  Heirathe  deine  Nachbarin, 
wenn  sie  gut  ist,  und  wenn  sie  böse  ist,  dann  heirathe  sie  auch. 

—  Der  Nagel  ist  immer  übel  daran,  schlägt  ihn  der  Hammer 
nicht,  so  beisst  ihn  die  Zange.  —  Wer  zum  Schuster  von  Pech 
spricht,  den  hält  er  für  seines  Gleichen.  —  Es  giebt  Mancher 
den  Weizen  in  die  Mühle,  der  die  Kleien  zurückerhält.  —  Der 
Katze,  die  Kalk  leckt,  muss  man  keinen  Zucker  anvertrauen. — 
Wer  einmal  vom  Narrenkraut  gekostet  hat,  isst  sein  Lebenlang 
keine  andere  Speise.  —  Weil  der  Esel  sich  nicht  fiberläuft,  so 
stolpert  er  auch  nicht.  —  An  vielem  Essen  hat  sich  noch  Nie- 
mand beti'unken,  sagte  der  fromme  Pfarrer,  da  er  sich  da$  dritte 
Huhn  aus  der  Schüssel  langte. —  Nicht  jeder,  der  den  Hammer 
hat,  hat  auch  die  Nägel.  —  Jeder  hält  sein  Blei  fSr  Silber.  — 
Die  Mäuse  halten  wohl  Ilath,  wie  sie  die  Katze  fangen  wollen, 
aber  sie  werden  nicht  einig  darüber. —  Der  Adler  ist  übel  da- 
ran, der  zum  Schwindel  geneigt  ist.  —  Kein  Tau  so  dick,  die 
Zeit  zernagt  es.  —  Der  Vogel,  der  am  schönsten  singt,  singt 
bei  der  Nacht.  —  Wenn  der  Herrenstraoch  erst  blfiht,  bat  der 
Dienerstrauch  schon  Früchte.  —  Es  hinkt  Mancher  schon,  bevor 
er  lahm  ist  —  Für  einen  gefangenen  Dieb  trägt  Jeder  einen 
Strick  herbei.  —  Sein  Mehl  in  einem  Siebe  aufbewahren.  —  Es 
hHft  dem  Vogelsteller  zu  nichts,  dass  die  Schnepfe  nahe  am 
Garn  war.  —  Der  Fisch  ertrinkt  auch  im  tiefen  Wasser  nicht — 
Wer  dem  litis  das  Würgen  lehren  will,  der  thoe  es  in  seinen) 


Taubeimclilage.  —  Es  ist  ein  schlechter  Hafen,  der  keine  IMomie 
bat.  —  Dem  Reichen  wichst  sich  jeder  Karren  zum  Waj^ra  ans. 

—  W.as  hilft  dem,  der  Blut  speit,  das  goldene  Becken?— Senge 
den  Verbrannten  nicht«  —  Ufilt  sich  der  Tropfen  nicht  für  einen 
Wolkenbruch,  so  hält  er  sich  doch  für  einen  Hegen.  —  Es  ist 
selten  Pfeil  und  Bogen  in  Einer  Hand.  — •  Einen  Geier  braucht 
man  nicht  erst  auf  die  Hühner  zu  werfen.  —  Wenn  vom  Regen 
gesprochen  wird,  meint  der  Gärtner  wohl,  dass  man  setner  Blu- 
men gedenke.  -^  Rede  nicht  vom  Mehl,  wenn  du  kein  Muller 
bist.  —  Man  nimmt  die  Liebe  wohl  mit  bis  zum  Kirehhof,  aber 
man  bringt  sie  nicht  wieder  nach  Haus.  —  Lasse  es  die  Rose 
nicht  entgelten,  wenn  ihr  Dorn  dich  gestochen  bat.  —  Wir  wur- 
den die  Brust  nach  hinten  tragen,  wenn  wir  vom  den  Rücken 
hätten.  —  Speck,  springe  nicht  aus  der  Pfanne,  sonst  fällst  du 
in  die  Glut!  —  Der  Narr  giebt  die  Trauben  für  die  Trester.— 
Mache  es,  wie  der  Flachs,  der  mit  Linnen  lohnt,  wenn  man  Um 
schlägt.  —  Kein  Dieb  so  dumm,  dass  er  sich  öfter  als  eimniii 
hängen  Hesse.  — *  Der  Ballast  bestimmt  nicht  den  Werth  des 
Schiffes,  sondern  die  Ladung.  —  Es  schwimmt  Mancher  glück- 
lich fibers  Meer,  der  am  Ufer  ertrinken  muss.  —  In  den  Ziegel- 
ofen geht  der  Narr  der  Kühlung  wegen. -^  Wer  eben  den  Es»; 
getrunken  hat,  passt  nicht  dazu,  den  Wein  zu  kosten.  —  Der 
Sumpf  färbt  die  Blaubeeren  weiss,  die  Sunde  maekt  die.SchöDeii 
hässlich.  ^  Es  kommt  Keine  zum  Kinde  ohne  gewissen  Grund. 

—  Hoffnung  ist  der  Narren  Angebinde.  —  Wo  Speise  ist,  findet 
sich  auch  ein  Esser.  —  Nachdem  die  Dirne  des  Kindes  genesen 
ist,  neynt  sie  sich  wieder  Jungfrau.  —  Wer  fahren  muss,  meiilet 
die  Fussgänger.  —  Iss  die  Schellbeere,  wenn  die  Madbeere<^) 
missrathen  ist.  —  Die  Freuden  der  Grossen  sind  leicht  gekaiU. 
aber  schwer  verdaut.  —  Wenn  eins  brechen  soll:  lieber  ans 
Bein  als  die  Hosen!  sagte  der  Geizige.  —  Disteln  wachsen  auf 
jedem  Feld,  aber  nicht  Rosen  in  allen  Gärten.  —  Einer  Mass 
schadet  kein  Löwe.  ^  Dass  der  Edelstein  rotb  sei,  hörte  «lie 
Pielbeere,  gleich  wusste  sie,  dass  sie  gemeint  sei.  —  Ehier 
Spinne  braucht  Keiner  das  Fliegenfangen  zu  lehren.  —  Das  ist 
der  rechte  Geizhals,  der  dem  Nachbar  selbst  nm  der  Rattes 
Wühlen  beneidet.  —  Es  wischt  Jeder  gern  seine  Rahmbünde 
an  dw  Nachbars  Handtuch  ab.  —  Man  hat  darum  nicht  die  Tüpf^ 


*)  Bei  ans:  Hioibeer«. 


weil  Bum  die  Thonfnibe  hat.  —  Wenn  der  Riese  an  das  kleine 
Tbor  kemmt,  bfiekt  er  sieh;  wenn  der  Zwerg  an  das  kleine  Thor 
kommt,  fragt  er  naeh  der  Axt  —  Aof  dem  Meere  denkt  man 
eher  an  Gott,  als  auf  dem  Lande.  —  Sprieh  von  Karden  nnd 
4er  Weber  kratzt  schon  damit  in  Gedanken«  —  Wenn  derStoreh 
das  Sammeln  der  Reiser  Hesse,  so  liesse  er  aaeh  das  Nestbanen. 

—  Danaeh  man  das  Glfick  hat,  danach  filngt  man  die  Rrachsen. 

—  Aas  groben  Besen  kann  man  keine  feine  Körbe  flechten«  — 
Die  Nihe  der  Zwiebel  merkt  das  Auge,  wenn  sie  die  Nase 
nicht  merkt«  —  Wer  die  Katsen  schon  meidet,  dem  werden  die 
Luchse  nichts  anhaben.  —  Man  gilt  so  viel  als  man  hat*  —  Der 
nahe  Banm  ist  mir  lieber  als  der  ferne  Wald«  —  Es  ist  ein  böser 
Rechtsstreit,  durch  den  man  einen  Hof  gewinnt  und  ein  Hans 
verliert,  nm  die  Gerichtskosten  zu  zahlen. «-  Lass  dich  plündern 
von  den  Räubern  und  klag'  es  den  Richtern  nicht,  denn  sonst 
biet  du  zweimal  beraubt«—  Wie  man  auf  den  Stein  schlagt,  so 
•priogen  die  Funken«  —  Die  Hinkenden  finden  vor  den  Bnck- 
liehlen  die  wenigste  Gnade«  ^  Ans  einem  rftudigen  Mönch  wird 
ein  kritziger  Abt««—  Man  gedenkt  auch  des  Ackers,  wenn  man 
des  Pfluges  gedenkt.  —  Die  Klöster  sind  wohl  da,  aber  die 
Heiligen  fehlen«  ^  Wer  nicht  anf  den  Brei  bUlst,  verbrennt 
sich  die  Zunge.  —  Man  mnss  Wasserstiefeln  haben,  wenn  man 
in  den  Sumpf  geht«  —  Hat  man  dir  die  Fusse  lahm  geschlagen, 
M  giebt  man  dir  eine  goldene  Krücke«  —  Man  mnss  nicht  nur 
einen  starken  Anker  nehmen,  sondern  anch  ein  starkes  Tan.  — 
Aus  rothem  Thon  wird  man  keine  blauen  Töpfe  brennen.^  Die 
Bucht  dankt  sich  grösser  als  das  Meer«— Wenn  der  Pfaff  schielt, 
verkehrt  die  Gemeinde  das  Auge.  —  Es  geht  Mancher  mit  fBnf 
Sinnen  in  den  Krug  und  kommt  ohne  Einen  wieder  heraus.  — - 
Die  Frau  des  Wagners  mnss  stets  zu  Fusse  gehen.  —  Er  mied 
den  Wald  aus  Furcht  vor  dem  Wolfe,  da  ward  er  im  Schafstall 
von  ihm  gefressen«  —  Es  kommt  mehr  auf  die  Aehren  an  ahs» 
auf  die  Halme«  —  Wenn  man  nur  Kalk  hat  soll  man  das  Sin- 
lenbauen  lassen«  —  Wer  keine  Gurken  im  Sommer  zog,  wird 
im  Winter  keine  ziehen«  —  Es  ist  eine  böse  Erdbeere,  die  man 
erst  mit  Farbekrant  röthen  muss«  —  Eigener  Brunnen  giebt  klares 
Wasser.  —  Grossmfiehtig  ist  der  Kaiser,  allmfichtig  der  Guts- 
herr. —  Hat  der  Geizhals  den  Roggen  gedroschen,  möchte  er 
Mch  noch  die  Raden  dreschen.  —  Der  Kluge  speist  die  Rosinen, 
der  Narr  s&et  sie.  —  Des  Korbflechters  Fran  muss  ihr  Gemüse 


im  Leinensack  tragen.  ^  Wohl  dem,  der  mehr  Freude  über  die 
Kornhalme  empfindet,  als  fiber  die  Windhalme  Verdruss.—  Lieber 
sein  gesundes  Blut  behalten,  als  mit  goldener  Lanzette  zur  Ader 
gelassen  werden.  —  Nicht  leicht  wird  am  Eisentopf  der  Rahm 
bemerkt.  —  Das  Sandkorn  will  den  Mühlstein  unterweisen,  wie 
er  sich  drehen  mässe.  —  Wenn  das  Messer  scharf  ist  bedarf  es 
nicht  des  Wetzsteines.  —  Der  Gerber  schätzt  die  Hammel  nur 
nach  den  Fellen.  —  Wo  der  Altar  ist,  ist  nicht  immer  das  Hei- 
ligthnm.  —  Wer  Morgens  ans  Gläsern  trinkt,  wird  Abends  aus 
Krügen  trinken.  —  Wenn  die  Gfiule  erst  zum  Ansreissen  kom- 
men, dann  ist  kein  Haltens  mehr.  —  Er  spühlt  sich  das  Sumpf- 
wasser mit  Morastwasser  ab.  —  Wer  den  Quarkkäse  zu  sehnei«- 
den  hat,  bedarf  keines  scharfen  Messers.  —  Wer  in  der  Luft 
baut,  bedarf  keiner  Steine.  —  Ein  eigenes  schielendes  Auge  gilt 
vor  zwei  fremden  sehenden.  —  Verachte  den  Rogen  am  Störe 
nicht.  —  Es  speit  Jeder  gern  in  den  fremden  Spucknapf.  — 
Wem  man  die  Korke  giebt,  der  will  auch  die  Flaschen;  wem 
man  die  Flaschen  giebt,  der  will  auch  den  Wein.  —  Einem 
Neidischen  fühlt  sich  die  fremde  Asche  wärmer  an  als  die  eigene 
Glut.  —  Man  muss  den  Stall  bauen,  bevor  man  die  Schafe  kauft. 

—  An  der  Galle  der  Zwerge  merkt  man,  dass  etwas  Grosses 
in  ihnen  sei.  —  Die  die  Decke  webte,  war  nackt,  die  darunter 
schläft,  liegt  in  Kleidern.  —  Keiner  schaut  so  oft  in  den  Spiegel 
um  einen  Weisen  zu  sehn,  als  der  Narr.  —  Der  Schmecker 
meint  wohl,  dass  alles  Holz  zu  Löffeln  verschnitzt  werde.  — 
Sage  Keiner  dem  Ehwstflusse,  dass  er  kleiner  sei  als  die  Düna. 

—  Ein  geschenktes  Huhn  hat  drei  Hälften,  ein  gekauftes  nur 
eine.  —  Wer  das  Rohr  sucht  muss  nach  dem  Sumpf  gehen.  — 
Es  ist  ein  böser  Acker,  auf  welchem  mehr  Lolch  als  Korn  wächst 

—  Wenn  du  die  eigene  Mühle  hast,  so  mahle  nicht  auf  der 
fremden.  —  Jeder  Köhler  sagt  zu  dem  Förster:  mein  Bruder.— 
Es  ist  noch  kein  Pfaff  am  Hunger  gestorben.  —  Die  Wassers- 
noth  kann  auch  bis  ins  Kloster  reichen,  aber  nicht  die  Noth  des 
Verschmachtens.  —  Der  das  stumpfe  Beil  hat,  verliert  den 
Wetzstein,  der  das  scharfe  hat,  findet  ihn.  —  Welchem  Jahre 
Gott  den  Regen  mindert,  solchem  mehrt  er  den  Thao.  —  Auch 
eine  alte  Buche  giebt  nur  Eckern.  —  Wenn  der  Dieb  es  hoch 
bringt,  bringt  er  es  bis  zum  Galgen.—-  Der  Tod  mäht  lieber  die 
Blumen  als  das  Gras.  —  Wer  im  Thal  .ist,  sehnt  sich  nach  den 
Bergen,  und  wer  auf  dem  Berge  ist,   blickt  voll  Verlangen  in 
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die  Thäier.—  Wenn  der  Edelmann  zankt,  raofen  sicli  die  Bauern. 
—  Wer  sich  am  Schrei  der  Rohrdommel  ergötzt,  der  wird  sich 
am  Sänge  der  Nachtigall  nicht  erfreuen. — Wären  die  Schwalben 
Spatzen,  so  wurden  die  Spatzen  Zugvögel  sein.  —  Nicht  alle 
Baume  tragen  Obst  —  Es  kommt  ebensowohl  auf  die  Hechel 
an  als  auf  den  Flachs.  —  Was  man  den  Ochsen  entzieht,  ent- 
zieht man  anch  dem  Acker.  —  Du  musst  auch  Korn  für  die 
Anssaat  zurücklassen.  —  Die  Haseinuss  hilt  die  Wailnuss  für 
eine  missrathene  Frucht.  -  Es  hilft  zu  nichts,  wollte  man  auch 
dem  Huhn  einen  Schwimmlehrer  setzen.  —  Geld  ist  Geld,  aber 
nicht  Gluck.  —  Schüttle  den  Eichbaum,  wie  du  willst,  es  wer- 
den doch  keine  Aepfel  herabfallen.  —  Wer  aus  der  Ziegenmilch 
Butter  macht,  kann  keinen  Käse  daraus  machen.  --  Es  ist  schon 
Mancher  kahlköpfig  wiedergekommen,  der  mit  einer  Glatze  aus- 
gereist war.  —  Wer  lange  in  den  Thälern  war,  der  zweifelt 
zaietzt  an  den  Bergen.  —  Der  Acker  ist  oft  trefflicher  als  der 
Pfliger.  —  Eine  geschenkte  Gans  giebt  einen  fetteren  Braten 
als  eine  gekaufte.  ~  Rnpfe  die  Taube  nicht,  bevor  du  sie  in 
den  HSnden  hältst  —  Anch  bei  der  besten  Wespenzucht  wird 
man  keinen  Honig  gewinnen.  —  Man  muss  Hirsemehl  nehmen, 
wenn  man  kein  Weizenmehl  hat.  —  Lasse  vom  Schmidt  dein 
Pferd  kuriren,  aber  dich  selbst  vom  Arzte.  —  Man  hinkt  an 
einer  apfelbaumenen  Krficke  eben  so  wie  an  einer  tannenen.  — 
Wenn  man  den  Jongen  Geier  gross  gezogen  hat,  fliegt  er  znm 
Walde.—  Wer  immer  unter  den  Wölfen  ist,  lernt  Schafe  rauben. 
—  Wer  als  Geck  nach  Riga  geht,  wird  als  Narr  heimkehren. — 
Der  Erzbischof  ist  auch  einmal  Bischof  gewesen.  —  Wer  im 
Scherz  auf  einer  fremden  Wiese  mfiht,  kann  leicht  im  Ernst  für 
einen  Dieb  gehalten  werden.  —  Wer  auf  den  Wolf  schiesst, 
sehiesst  auch  auf  sein  Fell.  —  Es  ist  eine  böse  Kuh,  die  erst 
Milch  saufen  muss,  damit  man  Milch  von  ihr  melke.  —  Der 
Fremde  zahlt  mehr  für  die  Sohlen  als  der  Landsmann  für  die 
Stiefel.  ~  Auch  das  glühende  Eisen  wii^d  kühl  mit  der  Zeit.— 
Das  Honigwasser  rechnet  sich  auch  wohl  zum  Wein.  —  Wenn 
der  Wind  dudelt,  tanzen  die  Fichten.  —  Das  Grummet  ist  ott 
besser  als  das  Heu.  —  Hat  man  das  Haus,  will  man  «uch  noch 
den  Garten.  —  In  der  Brautnaeht  bedürfen  die  Neu  vermählten 
mir  eines  fussbreiten  Bettes.  —  Wer  auf  dem  Kreidefels  steht, 
braucht  nicht  nach  dem,  weissen  Berge  zu  fragen.  —  Wer  die 
Weiden  hat,  hat  auch  die  Ruthen.—  Ein  Bar  geht  fort  und  ein 


Honigkoster  kommt  wieder.  —  Jeder  breitblitterij^e  Banm  hfiU 
sich  fär  einen  Ahorn.  —  Lieber  zwei  Stfirme  als  eine  Windstille, 
sagte  der  Sehiffer.  —  Wenn  das  Hans  verbrannt  ist^  hilft  es 
nichts,  die  Spritzen  aufzufahren.  —  Man  sammelt  viel  Beeren 
in  einen  Sack.  -^  Wenn  die  Blanbeere  einen  rothen  Fleck  hat, 
nennt  sie  sich  Erdbeere«^^  — 

Ich  reihe  nun  an  diese  von  mir  selbst  angelegten  Sprich- 
wörterlesen noch  zwei  andere  Sammlungen,  die  mir  von  Freon* 
deshand  zur  Benutzung  überlassen  wurden.  Sie  haben  einen  des 
Lettischen  vollkommen  mächtigen  gegenwärtigen  Geistlichen  sn 
Verfasser,  der  noch  in  kräftigstem  Jugendalter  war,  als  er 
damals  auf  meinen  Wunsch  und  nach  Mittheilung  meiner  Le- 
sen selber  zu  sammeln  begann.  Da  die  nächste  Veranlasanng 
zur  Anlegung  dieser  lettischen  Sprichwörtersammlungen  demnach 
durch  den  Schreiber  dieser  Zeilen  geboten  ward:  so  meint  er 
eben,  dass  dies  ihm  das  Recht  vindicire,  jene  Lesen  den  seiai- 
gen  anzureihen  und  ihre  Verfiifentlichang  zu  bewirken.  Leider 
halten  mich  Grunde  ab,  den.  Namen  des  wackem  Sammlers  m 
veröffentlichen :  der  Dank  wird,  hoffe  ich,  auch  dem  Anonyaos 
nicht  entstehen.  -^  Mein  Freund  hat  ein  volles  Jahr  Müsse  ge- 
habt, sich  im  Inneren  von  Livland  an  Orten  aufzuhalten,  die 
meiA  Fttss  nicht  betrat.  Nach  der  Yerschiedeoheit  der  Gegen« 
den,  an  denen  diese  Sprichwörter  aufgezeichnet  wurden,  habe 
ich  dieselben  in  zwei  Lesen  abgetheilt,  deren  erstere  solche 
Paromien  enthält,  die  in  den  vier  Kirchspielen  Oppekaln,  Ma* 
rienburg  CAIluksoe  mniscba  und  basniz},  Schwaneburg  (wesaa 
und  Jauna  Gulbenes  muischaj  und  Tirsen,  welche  alle  im  ehe- 
maligen Walker  Kreise  li^:€n,  gäng  und  gebe  sind,  während 
die  zweite  Lese  Sprichwörter  enthält,  die  in  den  sieben  Kirch- 
spielen Ronneburg  fRannamuischaundbasniz},  Serben  (Dsehr- 
bene  muischa  und  basniz},*^  Pebalg-Orisar  (Wezza  Peehalgi 
mnischa  und  basniz),  Erlaa  (Ehrgeles  baaniz  und  muischa}^ 
Festen  (^Westenes  basniz  und  mnischa}^  Bersohn  (^Bersaime  bs^ 
niz  und  muischa}  und  Caltzenao  CKalzenawas  muischa}  ^ 
Kreises  Wenden,  sowie  in  den  drei  Kirchspielen  Kokenhosea 


*)  DiM  Serben  ond  ein  anderer  OrUmme  flerbigiU  in  Lifbsd^  tchti- 
nen,  indem  sie  nach  Serbien  weiten,  die  Vermnthnnf  dafiurik's  (dffcn  ^^ 
oben  gedachten)  von  einem  frObercn  ZnMmmeniian|e  der  litaeer  du« 
Serben  so  bekräftigen.  ^ 
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(Kohknesse  basniz,  miiischa  und  pa8te39  Ascheraden  (Aiskraokle 
basDiK  und  mnischa^  ond  Lennewaden  (^Leelwahrds  baaoiz  and 
ffloischa^  des  Kreises  Riga  einheimisch  sind» 

Es  dehnen  sich  also  diese  Sprichwörter  fiber  14  Kirchspiele 
Lettlands  ans,  nnd  die  Sammlungen  derselben  wären  demnach 
schon  m  dieser  Hinsicht  beachtungswerth,  wenn  ihnen  nicht  auch 
aof  der  andern  Seite  ein  eigener  gediegener  Werth  innewohnte. 
Da  ich  an  der  Schreibweise  dieser  mir  schon  von  Frenndeshand 
10  der  deutschen  Uebersetzong  mitgetheilten  Sprichwörter  nichts 
geändert  habe :  so  bietet  sich  zugleich,  wenn  man  diese  Sprich- 
wörterlesen den  von  mir  selbst  angelegten  gegenuberhält,  ein 
Mittel  dar,  am  den  Werth  und  den  Geist  der  einen  Sammlung 
Dich  dem  Werth  und  dem  Geist  der  andern  zu  bemessen. 

Zur  Erklärung  der  örtlichen  Sprichwörter  erwähne  ich  noch, 
daas  Marienborg  an  einem  ziemlich  beträchtlichen  See  liegt, 
diss  die  Tirse  ein  Nebenflass  der  lettischen  Aa  ist,  die  Sitta 
aof  eine  Strecke  die  Grenze  zwischen  Livland  und  Russland 
(Gouvernement  Witebsk^  bildet,  der  Ewstfluss  (Aiweekste  up- 
pe3,  in  den  der  Leede-Bach  mündet,  dem  Lubahnschen  See 
entströmt,  um  sich  an  der  Grenze  von  Korland,  Livland  nnd 
Rttssland  mit  dem  Dunasirom  zu  vereinigen,  der  Lobesee  ein 
kleiner  See  im  Kirchspiel  Kokenhnsen  ist,  der  Insersee  ein  noch 
kleinerer  Teich  im  Kirchspiel  Marienburg,  dass  auch  Pesten  an 
einem  See  liegt,  und  dass  die  Perse  ein  Bächlein  ist,  welches 
im  Kirchspiel  Kokenhnsen  bei  dem  Hofe  Bilsteinshof  (lettisch : 
Bikting  mnischa}  sich  in  die  Dana  ergiesst.  Die  andern  loka- 
len Beziehungen,  die  noch  etwa  hie  und  da  vorkommen  könnten, 
Mrften  bereits  durch  unsere  früheren  Bemerkungen  klar  ge- 
Mcht  sein. 

Wir  geben  deshalb  nunmehr,  ohne  weitere  Aosfuhrangen 
in  dieser  Hinsicht,  die  beiden  Lesen,  und  zwar  zunächst : 

Die  erste  Lese. 

,.Wenn  ein  Reglein  die  Tirse  schweHt,  alsogleich  hält  sie 
sich  (ur  die  Aa.  —  Der  Inser-Snmpf  dfinkt  sich  grösser  als  der 
See  von  Marienburg.  ->  Man  geht  zwar  ans  der  Heimath,  wenn 
nan  die  Sitta  durchwatet,  aber  nicht  aus  der  Welt  ^  Jenseits 
der  Sitta  ist  auch  Land.  —  Auch  der  Car  ist  ein  Mensch.  — 
Wenn  die  Kletten  im  Windhauche  zittern,  wollen  sie  Espen  ge- 
nannt sein.  —  Es  ist  Mancher  schon  in  der  Leede  ertrunken, 
der  die  Ewst  sicher  durchschwömmen  hat  —  Da  sich  der  Wind 
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nicht  nach  den  Segeln  richtet,  so  muss  man  die  Segel  richten 
nach  dem  Winde.  —  Sorge  für  die  Netze,  wofern  da  aaf  den 
Fischfang  gehen  willst.  —  Was  aaf  dem  Nordwind  folgt,  ist 
nicht  gleich  der  Südwind.  —  Stiehlt^  der  Fachs  das  Hahn,  stiehlt 
das  Fächslein  die  Ente.  —  Besser  ein  gesundes  Bäuerlein,  als 
ein  krankes  Kaiserlein.  —  Nicht  immer  jagt  man  in  grossen 
W&ldern  grosse  Hirsche.  —  Ein  Pilz  wichst  in  einer  Stunde, 
ein  Unglfick  in  einer  Minute.  —  Eine  goldene  Hand  kann  greifen, 
wohin  sie  will.  —  Keine  ansteckendere  Krankheit  als  Narrheit 
—  Wer  in  die  MShle  als  Korn  geht,  wird  zu  Mehl  gerieben.  — 
Es  sind  nur  wenige  Muscheln,  die  Perlen  haben.  —  Ein  früher 
Apfel  fault  gern.  —  Einem  armen  Heiligen  baut  man  keine  Ka» 
pelle.  —  Des  Maliers  erstes  und  letztes  Wort  ist  der  Wind.* 
Der  Funke  glaubt  nur  an  die  Kohle,  aber  die  Flamme  weiss 
auch  von  der  Luft.  —  Wenn  man  das  Dorf  schon  sieht  stosst 
man  auf  einen  Wegweiser.  —  Nicht  jeder  Busch  ist  ein  Bee- 
renbusch. —  Lieber  auf  der  Landstrasse  Hunger  leiden,  als  in 
Kruge.—  Wer  die  Ruthe  sucht,  findet  leicht  den  Stock.--  Keine 
Maus  geht  zum  andern  Mal  in  die  gleiche  Falle.  —  Ein  golde- 
ner Schlflssel  öffnet  die  fleischerne  Herzpforte.  —  Die  Zihne 
haben  an  der  Zunge  einen  ärgeren  Feind,  als  die  Zunge  an 
den  Zfihnen.  —  Gotteshülfe  reitet  auf  Postpferden,  Freundes* 
hälfe  schleichet  an  Krücken.  —  Mancher  verstreut  den  Samen, 
ehe  er  zum  Garten  kommt  —  Baue  dem  Knochenhauer  einen 
Palast  und  er  baut  sich  einen  Schweinstall  daneben.  ^  Es  hat 
Mancher  die  Riude,  der  des  Grindigen  spottet.  —  Wer  eine 
gefüllte  Tasche  hat,  darf  das  Maul  voll  nehmen.  —  Vom  Tragen 
bessern  sich  die  Kleider  nicht.  —  Im  Wein  kann  man  nicht  fischen, 
man  muss  es  im  Wasser  thun.  —  Wer  im  Sommer  den  Feb 
verträgt,  muss  im  Winter  frieren.  —  Wenn  der  Hunger  kommt, 
iiinss  man  aufboren  zu  essen.  —  Erst  erhalten  die  Kinder  eine 
Stiefmutter,  danach  auch  einen  Stiefvater.  —  Nicht  jedes  Bncb 
ist  eine  Bibel.—  Der  Talg  sagt:  meine  Mutter  die  Biene.—  Als 
man  die  Waffen  zahlte,  rief  der  Bratspiess :  hier  bin  ich!— Man 
hört  auf  die  Kuh  zu  melken,  wenn  man  sie  schlachtet  —  Den 
Onell  lobt  man  erst,  wenn  er  das  letzte  Wasser  giebt.  —  Es 
pit  keine  andere  Rede,  wenn  der  Weise  spricht.  —  Wem  die 
Henne  gehört,  dem  gehören  die  Eier.  —  Der  Ochs  bebarrt  im 
ßröilen,  auch  wenn  er  Nachtigallen  hört.  —  Wenn  der  Bauer 
zu  Boss  steigt,   dann  spritzt  er  den  Fussgängern  den  Koth  um 


ISO    

die  Ohren.  —  Wenn  die  Katze  ihr  Kreuz  geschlagen  hat,  fSngt 
sie  Maose«  —  Jede  Wöchnerin  hat  die  schwerste  Gebort  gehabt. 

—  Wenn  der  Reiche  einen  Stein  aufwirft,  trifft  er  den  Armen 
anf  den  Kopf.  —  Wer  sich  dem  Teufel  zum  Gaul  macht,  den 
reitet  er  wacker.  —  Das  Gluck  liegt  Einem  oft  in  Armen,  man 
druckt's  nur  nicht  an  sich.  —  Wer  auf  den  Goldwagen  hofft, 
bekommt  wohl  ein  Holzrad  davon.  —  Wenn  es  regnet,  soll  man 
das  Ueuen  lassen.  —  In  fremder  Küche  schmfilzt  man  mit  Gans- 
fett, in  der  eigenen  aber  mit  Rindstalg.  —  Was  hoch  gipfelt, 
wurzelt  nicht  allzeit  tief.— Mit  der  Zeit  sterben  die  Leute  auch 
an  den  gesundesten  Orten.  —  Weiches  Fleisch  erzeugt  leicht 
Würmer.  —  Eine  gestohlene  Gans  lüsst  sich  auch  rupfen«  -* 
Es  fehlt  Manchem  nur  an  Geld,  so  konnte  er  ein  reicher  Mann 
sein. —  Wer  sich  zur  Geis  macht,  der  wird  an  einen  Pfahl  ge- 
bunden. —  Alle  lieben  das  Glfick,  das  Gluck  liebt  nur  Einige.^ 
Uer  Rogen  will  den  Lachs  schwimmen  lehren.  —  Man  ver-» 
Uieuert  das  Mehl  nicht,  man  vertheuert  auch  die  Brote.  —  An- 
deren stiehlt  der  Dieb  das  Geld,  sich  stiehlt  er  die  Ehrlichkeit. 

—  Die  Magd  trägt  ein  Untergewand  mehr  als  die  Herrin.  -— 
Wenn  der  Frühling  erst  eine  Blume  bringt,  dann  bringt  er  auch 
bald  hundert.  —  Wenn  der  Dumme  nicht  des  Königs  Rath  wird, 
dann  ist  nur  die  Ungerechtigkeit  der  Welt  daran  Schuld.  — 
Her  Hunger  tödtet  nicht  halb  so  viele  als  der  Appetit.  —  Der 
Zorn  ist  allezeit  schlimmer  als  die  Ursache  des  Zornes.  —  Wenn 
das  Handwerk  zu  gut  geht,  verdirbt  es  den  Meister.  —  Für 
einen  guten  Acker  ist  der  theuerste  Pflug  zu  billig.  -~  So  lange 
man  geborgt  hat,  hat  man  seine  Seele  verkauft.  —  Nach  einem 
Thrinenstrom  folgen  nur  noch  einige  Thrlinen.  —  Auch  die 
schönste  Rose  hat  ihre  Zeit.  -~  Der  Blinde  sieht  mit  den  Obren 
oft  besser  als  der  Sehende  mit  den  Augen.  —  Wenn  der  Wein 
im  Magen  ist,  sitzt  die  Weisheit  im  Fasse.  —  Besser  die  Zaun- 
stecken gar  nicht  schneiden  können,  als  sie  schlecht  schneiden. 

—  Die  Weisen  werden  mehr  verfolgt,  als  die  Narren.  —  Je 
grosser  die  Bibliothek,  je  weniger  liest  man  darin.  —  Kein  sie- 
gender Feind  so  gefährlich,  als  ein  besiegter  Freund.—  Wenn 
man  einen  henken  will,  kann  man  des  Schrittes  zum  Seiler  spa- 
ren, um  einen  Strick  zu  erlangen. «-  Wer  auf  der  Narren  Bei- 
fall hält,  muss  selbst  ein  Narr  sein.  —  Schlechter  Offizier,  schlechte* 
Soldaten.—  Anf  einem  weissen  Kleid  sieht  man  auch  die  grauen 
Flecke.  —  Hilft  Gott  uns   nicht  zu  leben,  so  hilft  er  uns  zu 
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sterben.  -^  Aoeh  einem  zahmen  Wolf  muns  man  nicht  den 
Schlüssel  znm  Schafstall  geben.  —  Gott  lisst  den  Bauer  die 
Hamen  machen  und  ^ebt  dem  Edelmann  die  Fische.  --  Man 
muss  nicht  bloss  in  die  Höhe  banen,  sondern  auch  in  die  Breite. 

—  Der  Acker  muss  nicht  bloss  den  Pfluger  bezahlen,  sondern 
auch  den  Pflog.  —  Es  können  nicht  Alle  in  Ein  Hom  blasen.— 
Man  muss  die  R&der  schmieren,  wenn  man  ihr  Knarren  nickt 
hören  kann.  —  Ein  goldener  Pflog  zieht  die  tiefsten  Furchen.^ 
Kein  Hengst  so  alt,  er  wiehert,  wenn  er  eine  State  siebt  — 
Es  ist  eine  schlechte  Kreide,  die  man  erst  weissffirben  muss.— 
Wen  Gott  zum  Esel  macht,  den  lässt  er  auch  die  Disteln  ver«- 
dauen.  —  Wenn  der  Lachs  den  FInss  gelobt  hat,  schwimmt  er 
in  die  See.  —  Wer  die  Masern  von  den  Birken  hauen  will,  mo»» 
die  Axt  zuvor  schfirfen.  —  Nicht  Jeder  schiigt  die  Bobbe,  der 
sie  sieht  —  Wenn  die  Heringe  ans  der  Tonne  sind,  giesst  naii 
die  Lacke  aus.  —  FiUirt  der  Kutscher  auch  schon  lange  aicht 
mehr,  hört  er  doch  gern  das  Knallen  der  Peitsche.  —  Gute 
Freunde  sind  wie  Zugvögel:  wenn  die  Sonne  des  Glucks  nicht 
mehr  scheint,  fliegen  sie  in  wfirmere  LSnder.  —  Auf  ein  silber- 
nes Boss  wird  sieh  ein  goldener  Beiter  setzen.  —  Der  Malier 
wird  nicht  reich  werden,  der  nnr  sein  eigenes  Korn  mahlt  — 
Lieber  zween  eigene  Bäume,  als  ein  fremder  Park.  —  Der  Zoll- 
ner ist  schlimmer  als  der  ZolL  —  Man  macht  es  den  Leoten 
immer  nicht  recht,  man  mag  ihnen  die  Wahrheit  sagen,  oder 
sie  ihnen  verschweigen.  -*  Wenn  man  von  grossen  TSgelu 
spricht,  denkt  jeder  Sperling  man  meine  ihn.  —  Kein  ernsterer 
Befehl  als  des  Herrn  sanfte  Bitte.  —  Du  wirst  keinen  am  Galgeu 
suchen,  wofern  du  nicht  selber  ein  Anrecht  hast,  daran  zu  han- 
gen. —  Wenn  der  Geizige  den  Wald  bekommt,  gleich  will  er 
die  Wilder.  —  Die  Liebe  des  Menschen  ist  den  Thieren  ebenso 
gefShrlich  als  sein  Hass.  —  Das  Segelaufziehen  hilft  nur,  wenn 
Wind  ist  —  Sturm  fordert  mehr  als  Windstille.  —  Wen  Gott 
auf  die  Flüsse  geschlagen  hat,  den  schlagt  er  nicht  aufs  Haupt 
-*  Man  muss  die  Glocke  hochhfingen,  wenn  sie  weit  ins  Land 
schallen  soll.  —  Gold  ersetzt  alle  Tugenden.  —  Man  kaoa  woid 
eine  Kalkwand  glitten,  aber  keine  Marmorwand  daraus  machen« 

—  Wenn  die  Mucke  auf  dem  Gaul  sitzt,  glaubt  sie  den  Wageo 
mit  zn  ziehen. —  Der  Koth  gilt  für  Gold,  welcher  aus  silberneo 
Hintern  iailt  —  Man  setzt  die  Zwerge  gewöhnlich  aof  die 
Stühle  der  Biesen.  —  Man  kann  auch  die  Fliegen  meinen,  weao 
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■M  VM  4m  Rotbkehldien  spricht.  —  Der  Sampf  MhOt  den 
Teich  monmtig.  —  Wer  das  Reissen  ia  den  Bekien  hat,  soll  sieh 
oisbt  sa  die  Windeeke  steilen.  —  Es  hat  Maaeher  die  Schweine 
«ad  kaaft  sieb  den  Speck.  —  Der  Seiler  ist  bei  den  Dieben  in 
Verruf.  —  Man  lobt  Jeden  Wiad^  der  das  Schiff  in  den  Hafen 
treibt  --*  Nacktgehn  ist  bei  der  nicht  wider  den  Anstand^  die 
kreb  die  Fort  moss.  —  Wer  den  Meiler  bat,  spricht  gern  von 
KeUeiii—  Der  Wind  gilt  fdr  einen  Sturm,  der  dem  Schiffsberm 
des  Leben,  kostet..  —  Ein  xfinkischer  Gutoberc  macht  keifende 
Baacm.— '  Der  Wein  giebt  erst  der  Flasche  ihren  Werth.~  Wer 
trinkt,  wenn  er  keinen  Durst  bat,  dem  wird  das  Bier  fehlen, 
wenn  er  durstig  ist.  <—  Beim^  Rademacher  kaufe  die  Rfider,  aber 
Mkt  den  Wi^n.  —  Es  ist  ein  schlimmes  Sieb,  was  auch  die 
Kirocr  durchfallen  liast.  —  Wenn  die  Wölfi»  die  Haube  aufsetzt, 
findet  sie  leicht  unter  den  Hunden  einen  Freier.  —  Wenn  man 
die  Eolen  lobt,  watscheln  sie.  «<-  Hege  den  Habicht  und  du 
wirst  es  an  deinen  Uöhnern  bfisscui  —  Auf  Windstille  folgt  Sturm. 

—  Ia  einer  Dohne  zwei  KrammtsVögel  fangen.  -^  Zihle  zween 
Babel,  wie  du  willst,  es  wird  immer  nur  ein  Paar  bleiben.  — 
Wer  viel  Fett  hat,  der  spickt  auch  den  Schinken.  —  Die  Ecker 
will  die  Bache  berufen.  «^  Man  merkt  es  *  dem  Brote  wohl  an, 
ob  ein  fanler  Knecht  den  Hafer  geworfelt  'hat.  —  Am  Stroh  ge^ 
wtuit  man  nicht  so  leicht,  was  man  am  Hafer  verloren  hat.  ~ 
Kurse  Haare.geben  keinen  langen  Zopf.  —  Ein  ungUiubiger 
PMor  macht  ein  ketzerisches  Kirchspiel.  ---  Es  darf  keine  bfise 
Lange  haben,  wer  wider  den  Wind  anliuft.  —  Auf  des  Nach- 
bars Wiese  ist  der  Grummet  Koger  als  auf  der  eigenen  das 
Gras.  «-  Ein  reicher  Bucklichter  ist  allweg  gerader  als  ein 
Armer  ohne  Buckel.  —  Die  Schleuder  ist  oft  besser  als  das 
Ztet  —  Schwimmenden  Bobben  droht  minder  Gefahr,  als  denen 
die  faul  auf  den  Riffen  liegen.  —  Wenn  der  Frosch  sich  ver- 
wandelt, wird  ein  Fliegenschnäpper  aus  ihm.—  Spasst  der  Vater 
nit  dem  Sohn,  so  spielt  der  Sohn  mit  dem  Vater.  —  Auch  der 
Stein  meint  zu  blähen,  wenn  das  Moos  auf  ihm  wfehst,—  Bauern- 
eebeeren ist  Arger  denn  Herrenschinden«  *-  Alm  lockt  wohl  Ra« 
ken  herbei,  aber  nicht  Tauben.  —  Grosse  Vfigel  fliegen  schwer. 

—  Schwatzen  ist  eine  Narrentugend.  —  Eine  böse  Wanze  wichst 
eeki^ell.  —  Man  muss  seine  Pfmle  nicht  zu  firfih  verschiessen.— 
6ttter  Wein  wird  leichter  kahmig  als  scMe^sbter.  «-  Mit  einCM 
Schienen  Kisqher  kann  man  auch  im  Bache  Seehummern  fangen.— 
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Hat  die  Scham  eret  einen  kleinen  Ries,  gehn  baM  Pfände  hin- 
durch. —  SensenschJIrfen  ist  halbes  Mfthen.  —  Wer  beim  Sehnidt 
den  Gaul  kauft,  der  muss  hintendrein  noch  die  Hufeisen  besah- 
len.  —  Hast  du  Silber,  so  wirst  du  auch  Gold  erhalten,  hast  da 
Kupfer,  so  wird  dir  auch  das  nicht  bleiben.  —  Aach  der  Brat^ 
spiess  zthlt  sich  gern  unter  die  Waffen.  —  Disteln  bhihen  bis 
über  den  Herbst,  Hosen  nicht  bis  über  den  Sommer.  -—  Auch 
der  schwfirzeste  Rabe  hätte  ein  weiss  Gefieder,  wenn  er  ekie 
Taube  wfire.  --^  Die  Flohe  hupfen  dem  Strobsack  zu,  wenn  man 
sie  auf  ein  Rosenbeet  setzt.  —  Der  Friede  zwischen  Störchen 
und  Fröschen  ist  von  keiner  langen  Daner.  —  Er  versdicokt 
Pfingsten,  ehe  noch  Ostern  ist.  — -  Speichen  gehören  aueh  -sii 
den  RSdern.  —  Kein  Muller  hat  Wind  genug.  —  Eine  gute  Pa* 
storin  kommt  aus  den  Sechswochen  nicht  anders  heraus,  als 
wenn  sie  schwanger  ist.  —  Aus  einem  andern  Munde  bricht 
sich's,  wie  aus  einer  blechernen  Rohre.  —  Die  sich  zur  Laote 
macht,  wird  ihren  Geiger  schon  finden.  —  Die  Geldsucht  ist 
eine  unheilbare  Pest.  —  Das  Unglück  klopft  gern  zweimal  an 
dieselbe  Thür.  —  Wenn  du  den  eigenen  Wald  hast,  schlage  aicbt 
Holz  im  fremden  Busche.  —  Ein  Rath  vor  der  Gefahr  ist  Wein, 
ein  Rath  nach  der  Cafahr  Essig.  —  Die  Tugend  ist  höher  als 
*iler  Himmel.  —  Nicht  jedes  Bett  ist  ein  Brautbett.  —  Wer  Geld 
hat,  bedarf  keiner  Weisheit. —•  Es  giebt  mehr  Siimpfe  als  Seen. 

—  Der  Frühling  kommt  nicht  ohne  Blnmen.— »  Die  Jagd  richtet 
sich  nach  dem  Wilde.  —  Die  Pfanne  ist  witziger  als  der  Braten. 

—  Wo  kein  Vertrauen  ist,  da  ist  auch  keine  Treue.  —  Grosse 
Warzen  helfen  nicht,  wenn  die  BrQste  klein  sind.  —  Wo  die 
Kleider  verachtet  sind,  will  Jeder  nackt  gehen.  —  Noth  giebt 
starke  Entschlösse  und  Hunger  lehrt  sie  ausführen. —  Es  braucht 
Wasser,  wer  sich  waschen  will.  —  Von  einem  Hanfknauel  kann 
man  keine  SeidenfSden  wickeln.  —  Wer  sich  zum  Gaul  seiner 
Freunde  macht,  wird  ihren  Sporn  föhlen.  —  An  KnchenfÜile 
sterben  mehr  als  an  Brotmangel.  —  Wer  das  Glas  zerschligt, 
mag  aus  den  Scherben  trinken.  —  Der  Mtuse  Pfiff  ist  Melodie 
f&r  die  Katzen.  —  Der  Braten  kommt  in  den  Speisesaal,  der 
Dampf  bleibt  in  der  Küche.  —  Eine  Katze  jagt  auch  im  Traum 
nach  Mäusen.  —  Noth  ist  oft  schlimmer  denn  Tod.  -—  Es  ist 
noch  keine  schlafend  eines  Kindleins  genesen.  —  Erst  komn^  es 
atf  den  Flachs  an  und  dann  auf  das  Spinnen.  —  Der  kleine  FasiH 
zeh  verachtet  den  grossen  Fingerdanmen.   «-    ^er  gehen  wül, 
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BHM  iM  Bein  beben.  -*  Wenn  zwei  Schwangere  beinammen 
räd  fidlen  Beden,  die  sind  länger  als  ein  Schiffsmast  —  Wenn 
de»  Car  einen  Magendruck  fübU,  empfindet  das  Land  ein  Uevf^ 
drücken.  —  Steigt  der  Herr  im  Hang,  steigt  der  Diener  im 
Stolsk  —  Wer  von  den  Böeken  Sanftmuth  lernt,  das  ist  der 
wahre  Weise.  —  Es  ist  ein  böser  Kamm,  der  keine  Zähne  hat, 

—  Der  FrüMing  ist  Grund  genug,  dass  die  Baume  grtin  werden. 

—  Der  Teufel  lasst  sieh  wohl  betrugen,  aber  der  Tod  nicht.  — 
Der  Lahme  vergisst  das  Hinken,  wenn  er  Brot  zu  holen  hat. — 
Wenn  man  nicht  satt  ist,  werden  die  Palten*}  getadelt.  —  Wenn 
Jie  Frau  Pastorin  nicht  schwanger  geht,  so  wird  sie  wohl  die 
Wochen  halten.  —  Das  Gliiek  kann  nicht  mit  uns  sein,  ohne 
di86  Gott  mit  uns  ist.  —  Die  Hoffnung  ist  ein  Sumpf,  auf  den 
»ch  schlecht  bauen  lisst.  —  Der  Bart,  den  der  Barbier  schert, 
wichst  schneller,  als  den* man  sich  selber  schert*—  Der  Brand 
eiflca  Hauses  kann  eine  gauM  Stadt  bedrohen.—  Es  kann  Einer 
der  Fliegen  Feind  sein,  der  auch  die.  Frösche  hasst.  —  Die 
Nachtigall  ist  eine  schlechte  Hüterin  der  Ameiseneiser.  —  Ein 
schlafender  Fisch  träumt  vom  Teich.  —  Das  Schlagen  tbut's 
nicht  allein^daßs  wir  das  Lein. gewinnen:  es  muss  anch  Flachs 
da  sein.  —  Man  siiet  den  Flachs  nicht  um  der  blauen  Blumen 
willen.  — -  Wer  sich  zur  Birne  macht,  in  den  möchte  Jeder  alar 
Made  kriechen.  —  Wenn  Gott  den  Bock  sti*afen  will,  lässt  er 
ihn  ein  drittes  Uorn  wachsen.  —  Je  grössere  Kunst,  je  mehr 
Pfascher.  —  Es  fasten  sich  Wenige  krank,  aber  es  essen  sich 
Viele  zu  Tode.  —  Wer  goldene  Pfänder  nimmt,  kann  leicht  sil-< 
berae  Darlehne  geben.—  Einen  Weiher  haben  macht  noch  Keinen 
aiB  Fischer.—  Wenn  der  Hirt  schläft,  schlafen  auch  Hund  und 
Heerde.  —  Der  Sunq>f  ist  vertrocknet,  aber  die  Frösche  sind 
■och  vorhanden«  —  Steht  das  Flachsfeld  auch  ans  wie  ein  See, 
es  wird  Keiner  darin  sehwimmen  lernen.  —  Es  ist  jeder  seiig 
gcatorben,  der  auch  teofeliseb  gelebt  hat.  —  Armuth  wehrt  der 
Hof art  —  Traue  der  Ebbe  nicht  mehr  als  der  Flut.  —  Der  Zaun 
ist  stolzer  als  der  Garten.  —  Der  Narr  tadelt  am  Schafe  nichts 
da  die  Wolle.  —  Der  Sandkarren  auf  der  Herrenatrasse  rasselt 
«ehr  als  der  Erntewagen  auf  dem  Dorfwege.—  Wer  die  Blüthen 


*)  Eiot  SfMsß  aus  Blut  (ci«ra  Blutwurst)  die  in  «len  riusincheu  Ont- 
MfproTinseiiy  jiuaiiil  in  KhsUsiad  and  dem  ph;itttifcheu  Thcüa  vuu  Livlafd 
Mhr  gebrUchKch  ist. 
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lirieht,  bricht  aoch  die  FrMile.  •*-  Die  SchrMbe  inus«  sich  naek 
der  Matter  richten  and  die  Mutter  nach  der  Schraabe.  —  Wenn 
der  Narr  in  das  Ttonicht  geht,  ao  hat  er  vor,  eine  Birke  anav- 
zapfen.  —  Wer  das  GJuek  haben  soll,  der  wirft  den  Stein  nicht 
in  dicLaft  ohne  dass  die  Wachtel  niederfällt*—  Wer  den  Bxmg 
ehrt,  soll  die  Bienen  nicht' schelten.  —  Wenn  die  UngA  in  des 
Herrn  Bett  kommt,  kommt  sie  aach  in  des  Herrn  Schrein  (wl 
Geldschrein}.  —  Der  Nachwinter  ist  oft  schlimmer  als  der  Wiiv- 
ter.  —  Ein  Spatenstich  des  Gfirtners  gilt  für  sehn  Sontenstiehe 
des  Gärtnerborscheri.  —  Grosse  Zargen,  kleine  Tbfir^  —  laden 
sich  der  Muller  nach  dem  Wind  omsehaut,  schaut  er  aich  aneh 
am  nach  den  Kornfeldern  der  Nachbarn.  -^  Gott  sieht  mehr  auf 
die  Gefallenen  als  auf  die  Stehenden.  —  Mnn  kommt  aus  den 
Bäumen,  wenn  man  aus  dem  Waid  kommt.  —  Es  wächst  keia 
Baom  über  seinen  Wipfel  hinaus.  —  «Wenn  das  Rad  bricht,  ist 
der  Wagner  schuld,  nicht  der  Kutscher.  ~  Wer  des  Kalaeo 
wohl  will,  meint,  dass  er  sie  der  Ratten  wegen  braoche.— Eiae 
leere  Kornähre  ragt  über  sehn  volle  empor.  —  Man  hält  dtf 
Fasten  wohl  3  Tage  ans,  aber  am  vierten  merkt  man,  dass  der 
Mensch  ans  Essen  gewöhnt  sei.i^  Man.muss  die  Wahrheit  auf 
eine  hohe  Stange  stellen,  damit  man  sie  nicht  20  deutlich  er- 
tenne.  —  Man  schont  die  Raben  und  stiraft  die  Tauben.  —  Wer 
mit  Gott  fährt  ist  vor  dem  Umwerfen  sicher.  —  Viel  Kochen 
macht  Eier  nicht  weich.  —  Argwohn  hört  das  Huhn  piepeo  eke 
das  Ei  gelegt  ist.  —  Ein  rauher  Ast  bedarf  eines  glatten  Beiles. 
—  Ein  schlechter  Hund,  der  in  seine  Hätte  boiirL  —  Es  ist  an 
eines  Andern  Zahn  sn  reissen,  wie  an  einem  Kalbsknocben.  -^ 
Znletst  ziehen  alle  den  grfinen  Rock  an.  —  Wenn  man  die 
Wahrheit  in  sieben  Röcke  gehallt  hat,'  dann  hänge  man  ihr  aecb 
einen  Mantel  um«— Wenn  eine  neue  Henne  kommt,  hatderUaho 
die  alten  vergessen.  — .  Besser  eine  Henne,  die  Eier  legt  ood 
nicht  kakeU,  als  eine  Henne,  die  kakelt  und  keine  Eier  legt— 
Wie  der  Weiher  so  die  Fische.  —  Es  gilt  fiir  Wahrheit,  weau 
man  den  Teufel  belögt.  —  Es  kann  nichto  ins  Thal  koflMiea,  es 
sei  denn  vom  B«frge.  —  Wer  viel  Eisen  hat,  begräbt  seine  Tod* 
ten  in  eisernen  Särgen.—  Der  Zweibeinige  schont  seiner  FOMe 
und  der  Lahme  möchte  gern  am  die  Welt  reisen«  —  Die  Hiss- 
liehe  näht  f3r  die  Schöne  gern  einen  Schleier.  —  Einen  Zoll 
weit  vem  Hasen  treffen,  heisst  ihn  aneh  verfehlen.  —  Jedes 
Mnkt  der  eigene  Ranch  heller  als  des  Nachbars  Fener*  *-  Dta 
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Skrand  Mhen,  beiwi  noch  nicht  im  Hafen  liegen.  -^  Za  Kindern 
ist  ieiehler  konmen  als  m  Minnern«  —  Wen  der  Tenfel  hebt^ 
dM  will  er  umwerfen.  -*  Wenn  mnn  aueh  silberne  Röhren  in 
faule  Sönpfe  legt,  es  wird  kein  lanteces  Wasser  abfliesssen.— 
Wenn  es  vom  Himmel  giesst,  so  fliesst  es  anf  Erden.  —  Der 
die  Pasteten  bickt,  bekoauit  sie  nieht  so  essen.  -<-.  Er  ist  soldi 
ein  GlAckskind,  legt  er  der  Henne  gesottene  Eier  unter,  so 
seUupfen  gebratene  Hühner  ans.  —  Greife  nicht  weiter,  als  deina 
Arne  reichen.  —  Ein  schmaler  Sumpf  verpestet  mehr  die  LofI 
da  ein  breiter  Starzbach.  — .  Es  bricht  sich  wohl  Mancher  ein 
gotea  Beil  entswei«  um  einen  böüen  Ast  su  nerhanen«  —  Wo 
eia  guter  Baumeister  begann,,  kann  auch  ein  schlechter  leicht 
nMbbauen.  •—  Man  muss  den  Heiligen  silberne  Arme  machen, 
wenn  sie  goldene  Wunder  verrichten  sollen.  —  Ist  der  Zahn 
heraus,  lobt  mfin  den  Zahnarzt  und  wenn  er  uns  aucb  die  Kinn- 
lade beinahe  zersprengt  hat.^^  — 

Wir  reiben  hieran  unmittelbar 

Die  zweite  Lese, 
deren  Sprichwörter  lauten,  wie  folgt: 

,9Nicht  jeder  Berg  trigt  ein  Schless/  —  Die  Bargen  sind 
da,  die  Bargherm  fehlen.«^  Viel  spricht  von  der  Meerfahrt  der 
Narr,  der  ein  Ständlein  auf  dem  Lobesee  gefahren  ist  —  Die 
Barg  ist's,  von  der  der  Ritter  trfiumt.^  —  Bin  grosses  Schlosa 
giebi  eine  grosse  Ruine.  -  Nicht  Jeder  ist  ein  Ritter,  der  auf 
dem  Gaul  sitzt.  ^  Frahlen  ist  eine  Kunst  der  Grossen.  ^  Sieher 
führt  aber  den  Eisgang  der  Dfina,  wer  das  Eis  mit  silberner 
Stake  bricht.  —  Suche  nach  der  Sumpfbeere  nicht  im  Sand.  — 
Aiteh  die  schöne  Gondel,  die  den  Carte  trigt,  wül  gesteuert 
sein.  —  Wer  sich  vor  der  Dfina  aebenl,  darf  nicht  Bootsmann 
werden«  ->-  An  die  Körbe  denkt  der  Korbflechter,  wenn  von  den 
Weiden  gesprochen  wird.-^  Nieht  in  Jedem  See  ist  efae  Insel. 
—  Man  liann  nichl  aus  Jedem  Sompfe  Rietbgras  halten.  —  Jetzt 
werde  ich  breit,  sagt  die  Perse,  WMn*sie  in  Bilsting  itUff^  ~ 
Zehn  Jahre  wohnt  der  Narr  unter  den  Tannen,  Föhren  nennt 
er  sie  noch  immer.  —  Von  den  grossen  Hammein  kömmt  der 
Talg,  von  den  kleinen  Bienen  der  Wachs.#<>3  —Es  ladet  Keller 

*)  KhAo%  itt  der  leCtiicha  Name  fflr  Bilttmiuhof  bei  KokeMksten«  wo 
•ich  die  Perte  in  die  Dana  ergieftit 

**)  AehnliA  hcieete  bei  den  Ehaleu:  ,,Die  froeaen  Hvnnnelo  §inil  w 
nicht,  die  den  Honi^  erseugen,  aondera  die  kleinen  Bie 


den  Teufel  211  Gast,  er  ladet  denn  die  Holle  mit.—  Der  Blind« 
kann  nieht  sehen  und  der  Sehende  hat  keine  Bucher.  —  Bmpfangen 
iat  ein  Spiel,  Gebühren  aber  ein  Ernst.  —  Stehlen  gehört  zum 
Handwerk  der  Diebe.  —  Die  Beeren  verraiben  den  Straueh.-*- 
Wer  ein  Vogel  ist,  kann  verlangen,  dass  man  ihn  rnpfe.--*  Die 
Hand  wuscht  es  besser  heraus,  als  die  Setfe.  «  Jeder  Rabe 
MUt  sieh  für  einen  jungen  Adler.  —  Beim  Fieber  hilft  kein  Zu- 
decken. —  Es  sind  nicht  alle  Aepfel  klare  Aepfel.  —  Wie  die 
Stote,  so  das  Mutterrüllen.  —  Man  muss  die  Ernte  nieht  ansagen, 
wenn  die  Saat  noch  in  dem  Halme  steht«  —  Wer  das  Gold  hat, 
dem  Will  Jeder  eine  Börse  geben.  —  Es  wüsche  sich  Mancher 
gern,  er  kann  nur  nidit  bis  zum  Bache  kommen«  —  In  einies 
Andern  Streit  ist  man  kifiger  als  im  eigenen.  —  Mit  zuviel  Sorge 
zerbricht  man  einen  eichenen  Schrank.  —  Von  fern  siebt  ein 
Boekel  wie  eine  Warze  ans.  —  Geflickte  Freundschaft  reisat 
immer  wieder. —  Wenn  Freunde  Feinde  werden.  So  werden  sie 
Erzfeinde.  —  Gutes  Bauholz  haben,  macht  keinen  zum  Baumei- 
ster. <—  Ein  schlechter  Boden  wandelt  gelben  Weizen  in  grauen 
Roggen.4^3  —  ^^^  merkfs  an  dea  Linnen,  wie  die  Wische 
gewesen  ioL  —  Kein  Reicherer  ata  der  Gesunde,  er  weiss  es 
nur  nicht.  -^  Kein  lieberer  Gast,  als  wer  meiner  Tochter  Buckel 
streichelt  -*  Es  hilft  nichts,  gute  Fasswande  machen,  wenn  oian 
einen  schlechten  Boden  einsetzt.  —  Auch  ein  guter  Töpfer  kaaa 
aus  schlechtem  Thon  keine  guten  Töpfe  machen.  —  Gönne  es 
dem  Rösslein,  wenn  es  auf  der  Wiese  springt;  als  Ross  muss 
es  im  Stall  stehen  oder  den  Karren  ziehen.  ^  Keuschheit  mus^ 
sich  selber  hüten,  wenn  sie  will  behütet  sem.  —  Wenn  die 
Flocken  fallen,  weiss  Jeder,  dass  es  hat  schneien  wollen.-^  De» 
Schenkwirths  Lachen  kommt  mit  auf  die  Rechnung  der  Giste.^ 
—  Auch  ein  guter  Fuhrmann  vergisst  wohl  die  Peitsche.— Der 
Leiher  hat  ein  gutes  Gedüchtniss,  der  Borger  ist  vergesslicb.-* 
Verschwiegeldheit  ist  ein  grobes  Hemd,  welches  die  Weiber  nicht 
gern  anlegen. —  Wer  den  Regen  als  Strom  in  sein  Hans  Usst, 
dem  sdiickt  Gott  die  Wasserratten.---  Bettlerthränen  sind  nicbt 
das  Abtrocknen  werth.  —  Wasser  thuts  nicht  allein,  man  muss 
auch  Fleisch  an  die  Suppe  legen.  —  Wer  das  Glöcklein  über« 
liört,  wenn  es  zum  Kirchgang  läutet,  der  wird  auch  der  grossen 


*)  ^  Mgeii  auch  die  Russen :    „Ein    schlediter  Acker   iwnlirbt  iK» 

hesten 


Glocke  DicIitAcht  habM.--Maii  moBs  sieh  vom  kleinen  UnglOek 
betehren  lassen,  das  i^sse  belehrt  Einen  nicht  *-*  Besser  in 
4er  Jugend  schmale  Bissen  und  im  Alter  fette.  —  Allzuviel  Tu- 
gend kann  auch  an  den  Galgen  führen.  —  Wer  bis  sur  Thär 
der  UöUe  geht,*  der  geht  auch  hinein. —  Wenn's  im  Thale  reift,  ^ 
firierl  es  auf  dem  Berge» — Auch  ein  starker  Räuber  kann  eine 
schwache  Nackte  nicht  ausziehen. .  —  Hanger  kennt  nur  das 
Gebot:  du  sollst  esseb.  —  Wer  aus  Spass  ins  Feuer  springt, 
kann  im  Ernst  verbrennen.  —  Der  Mühlstein  zerreibt  Mehl  und 
der  Magen  zerreibt  Häuser.  —  Besser  ein  grindiger  Kopf  als 
gar  keiner.  —  Man  opfert  lieber  des  Nachbars  Gebiss  als  den 
eigenen  Zahn.  —  Auch  das  Zuckerwasser  schmeckt  sauer,  wenn 
man  es  als.  Arznei  trinkt.  —  Kochen  ISsst  sich  auch  die  Mistel, 
aber  nur  zu  Leim« —  Wenn  der  Car  vem  Gehen  müd^  ist,  sprii^ 
ihm  ein-  Boss  herbei  aus  dem  Walde.  —  Die  Hoffnung  der  Tanne 
geht  nur  nach  Nadeln.  —  Zwei  halbe  SIeke  machen  auch  einen 
Sack.  —  Gott  Usst  der  Armen  Kühe  Eier  legen  und  der  Heichen 
Hennen  kalben..  *— .  Das  Beinfacben  thuts  nicht  allein,  das  Bein 
will  auch  gesetzt  werden. —  Zum  Sehen  gehören  mehr  als  zwei 
gesunde  Augen^  —  Kannst  du  die  Hand  damit  retten,  so  opfere 
den  Daumen.  —  So  wird  die  blaue  Farbe  angebetet,  als  das 
Veilchen  verehrt  wird.  —  Des  Kindes  erster  Zahn  gHt  mehr  als 
alle  folgende  Zähne.  —  Friedsam  ruht  des  Vogels  Kopf  unter 
dem  Flügelchen:  so  ruhe  du  selbst  unter  den  Schlagen  des 
Schicksals.  —  Wo  die  Luge  erlaubt  ist,  da  wird  die  Wahr«* 
heit  geredet.  •«-  Man  lernt  Lehm  essen,  ehe  man  Hungers 
stirbt.  —  Giftig  sind  die  schönen  Pilze.  -—  Es  will  Mancher 
dem  Holze  ansehen,  wo  es  gewachsen  ist.  —  Die  Distel 
nennt  die  Rose  gern  ihre  Tochter.  — Nicht  jeder  Funke  erzeugt 
eine  Feuersbrunst.  —  Auch  die  rothe  Hagebutte  ist -vordem  grün 
gewesen.  —  Gnade  findet  nur  des  Esels  Ohr  beim  Narren.  -^ 
Wo  die  Hagrose  gebrochen  wird,  kann  die  Hagebutte  nicht  ge« 
pflückt  werden.  —  Der  Wurm  zieht  mehr  als  der  Hamen.  •*** 
Wenn  der  Bto  erst  bei  den  Bienen  ist,  so  will  er  auch  an  den 
Honig.  —  Wenn  der  Wolf  als  Hund  kommt,  ist  er  am  gefkhr- 
liebsten.  —  Wer  sein  Weib  schlägt,  macht  sie  zur  Heiligen.  -^ 
Fehlt  das  Hemd,  so  istNaek^hn  keine  «Schande.—  Man  findet 
allweg  eine  Axt,  wenn  man  den  Baum  umbauen  will.— Wie  der 
Sttrauch,  so  die  Beeren.— ^  Wenn  es  den -Edelmann  juckt,  krut^&t 
e>  dte  Büuern.  —    Man  bat  im  Glück  viel  Muth,  das  IJnglfiek 


M  tragen.  -^  CMck  ist  eine  blinde  Alte,  man  m'oss  ilir  iii  die 
Arne  laofen»  —  Unter  den  Hinkern  Terlerat  man  das  fierade^ 
gehen.  «-*  Ein  Könner  gilt  mehr  als  zehn  WoOen-—  Bettelmagea 
der  groaste.  —  An  Holzgalgen  henkt  man  die  DJehe^  aber  an 
fleiaeheme  Galgen  henken  sieh  Viele  von  seiher.  —  Eine  Tanne 
Oogt  mehr  Wind,  als  ein  ganzerSebUfbosch.  —  Wenn  <tte  Mistel 
aaf  die  Tanne  kommt,  hält  .sie  sieh  fbr^inen  Zweig  derselben. 

—  Wer  dem  Unglück  die  Hand  kösst, .  den  tritt  es  nicht  mit 
dem  Fusse^  —  Das  Recht  ist  ein  Flachs,  der  sich  in  lange  FAden 
spinnen  Msst.  —  *Das  GMck  hat  der  Hnmme,  die  Hoffnung  der. 
Kluge.  -^  Das  Glück  geht  von  den  Feigen  zu  den  Kecken.  — 
In  der  Küche  Magen  geht  leicht  das  ganze  Haus  hinein.—*  Am 
Baume  des  Ruhms  kommen  die  Fröchte  des  Hochmuths  schnell 
zur  Reife.  —  Indem  man  die  Raupen  tilgt,  tilgt  man  auch  die 
Schmetterlinge.  <—  Zur  Brunstzeit  röhretf  auch  die  alten  Hirsche. 

—  Der  hat  ein  Recht  zu  lögen,  welchem  zu  glauben  Pflicht  ist. 
-—Wenn  der  Köhler  nicht  im  Metler  ist,  so  ist  er  im  Walde. — 
Es  ist  ein  böser  Zopf,  an  dem  die  Quaste  das  Beste  ist.^  Arzt! 
nimm  dem  Geizigen  seinen  Buckel  nicht,  sonst  verklaget  er-jdick 
beim  Richter.  —  Wen  das  Glfick  allzusehr  kitzelt,  der  moss  steh 
zu  Tode  lachen.  —  Wie  die  Dauben,  so  das  Fass.  —  Enrchl 
sieht  in  der  kalten  Asche  noch  einen  Funken,  der  brennen  kann. 
^  Man  merkt  es  schon  am  Zwitechem  der  Nachtigall,  wie  aie 
Bingen  wird.  —  Wenn  das  Glas  auf  den  Stein  fällt;  zerbricht 
es,  und  wenn  der  Stein  auf  das  Glas  fillt,  zerbricht  es  andi.— ^ 
Es  glauben  Manche  an  den  Tenfel  nicht  und  thun  doch  seine 
Werke.  —  Wer  sich  vor  einer  nackten  Dirne  erschrickt,  das 
mag  nicht  ihr  Brautmann  nein. —  Magere  Kost  fettet  Keinen^—* 
Der  Meiler  richtet  sich  nach  dem  Köhler.  —  Wenn  man  aoll 
Wohlschmack  an  den  Wasserraben  finden,  so  verbiete,  dass  man 
sie  esse.  —  Wer  des  Marders  schont,  fihrdet  die  Tauben.  — 
Die  Reichen  können  zwar  nicht  die  Verwesung  hindern,  alier 
ihren  Geruch.—  Auch  die  Kaiserin  krümmt  sich,  ist  die  Stunde 
des  Kreisens  gekommen.  —  Wenn  man  den  weissen  Gaul  ver- 
kaufen will,  so  liebt  man  die  Schimmel  nicht,  and  will  man  den 
schwarzen  Gaul  verkaufen,  so  liebt  man  die  Rappen  nicht.  — 
Der  Hiflunel  liest  sich  wohl  erlaufen,  aber  nicht  erhinken.  — 
Wenn  dmr  Arzt  sich  nach  der  Krankheit  richtet,  dann  richtet 
aich  auch  die  Krankheit  nach  .ihnu  -—  Sporen  niachen  Keime» 
zum  Reiter.  —  Die  Wespe  hat  mit  der  Biene  denStachfl  gemeiOt 
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aber  nicbt  den  Honig.  —  Was  hat  dem  Fachs  seine  ganze  Schlau« 
heit  geholfen,  wenn  er  doch  zuletzt  in  eine  Schlinge  fällt  V  -^ 
Eb  giebt  manche,  die  auf  drei  Augen  blind  sind.  —  Wer  sich 
an  seinen  Zfthnen  aufhenken  will,  kann  leicht  um  sein  Gebiss 
koBunen»  —  Wer  nicht  boren  will,  dem  redet  auch  die  Zunge 
des  Donners  unverstindlicb.  —  Der  leere  Weinkrug  gilt  soviel 
als  der  leere  Wasserkrug.— -Wer  die  Weide  hat,  kann  Ruthen 
binden.  —  Wer  die  Lfiuse  fürchtet,  darf  nicht  Kürschner  wer- 
ben. —  An  der  Kurze  der  Nacht  kann  man  des  Tages  Linge 
messen.  —  Zum  schönen  Geschlecht  rechnen  sich  auch  die  alten 
Weiber.  —  Wenn  des  Garen  Boss  auch  den  Schwanz  hebt, 
wirst  du  doch  keine  Pfirsichen  aufheben  können.  --'  Das  Kind 
nennt  den  Vater,  die  Mutter  kennt  ihn.  —  Die  Sonne  bescheint 
dieSfimpfe,  wie  die  See. —  Der  Goidring  hatWerth,  auch  wenn 
der  Stein  daraus  verloren  ging.  —  Um  wieweit  man  sich  Gott 
nShrt,  um  soweit  entfernt  man  sieh  von  der  Welt.--  Der  Väter 
Tugend  ist  eine  Krücke,  die  der  Kinder  Gebrechen  stfitzt.  — 
Die  Katze  ist  den  Vögeln  am  geffihrltchsten,  wenn  sie  sie  freund- 
lich ansieht.  «—  Nicht  jedes  Ross  steht  in  einem  HerrenstalL  — 
Naeh  der  Beerenlese  verachtet  man  die  Blfiulinge.^3  —  I^^'^^ 
die  Quelle  auf  deines  Nachbars  Mfihle,  damit  sie  deine  Wiese 
bewässere.  —  Es  hat  Mancher  dra  Weiher,  der  nicht  zu  fischen 
versteht.  —  Ein  Huf  beim  Schmidtlein  kostet  soviel  als  vier 
Hufe  beim  Schmidt.  —  Wie  man  es  den  Gäulen  hinter  den 
Sebwanz  legt,  so  muss  man  es  ihnen  auch  vor  das  Gebiss  legen. 
~  In  ein  stilles  Wasser  mag  man  nur  bis  ans  Knie  steigen.  — 
Stolz  ist  eine  theuere  Lust.  —  Freie,  mein  Sohn  um  die  reiche 
Bocklichte:  Tags  hat  sie  Geld,  Nachts  keinen  Buckel.—  Wenn 
man  dem  Wolf  wohlwill,  so  hat  man  keinen  Hund,  ihn  zu  jagen. 
—  Weg  ging  der  Marder^  heim  kam  der  Wörger«  —  Wir  haben 
viel  Feinde,  sagten  die  Frösche,  als  ein  Schoss  fiel,  der  den 
wilden  Enten  galt.  —  Man  springt  nicht  sobald  aus  dem  See 
heraus,  als  hinein.  —  Gestohlen  Mehl  will  fein  gesiebt  sein, 
damit  man  nicht  ein  Stuck  Mühlstein  mit  ins  Brot  backe.  —  Bis 
die  Distel  wächst,  stirbt  der  Esel.  —  Findet  der  Arme  einen 


*)  Wie  vuktk  «tWii  fflr  Blaubeeren  sageo  kdnnte.  —  Der  Aoggchreier 
ia  Berlin  ruft:  Besinge«  ein  Wort,  welches  elavitehen  UrsrpuDgs  ist  und 
louAchet  nieder-  oder  Hoüanderbeeren  bedealet  (bOhin.  besinky,  nieder- 
baeiUiech  basjroki,  bp^eiiiki   bajiowki). 

3« 
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Knochen,  so  hat  ihn  des  Reichen  Hand  schon  abgeni^  —  Wenn 
das  Kind  nicht  lallen  wollte,  wurde  es  auch  nicht  sprechen  ler- 
nen. —  Wer  dem  Gluck  ein  Hemd  leiht,  dem  schenkt  es  einen 
Mantel.  —  Es  giebt  mehr  Nesselbfische  als  Weidenruthen.  -^ 
Wer  allen  Streit  schlichten  will,  wird  mit  der  ganzen  Welt  in 
Fehde  leben.  —  Zum  Schwimmen  gehört  mehr,  als  ins  Wasser 
springen,  —   Neid  sieht  die  Krebse  aber  den  Kothsompf  nicht. 

—  Ein  goldener  Hamen  fängt  auch  ohne  Köder.  —  Uan  muss 
erst  Vogelbeeren  essen,  um  zu  wissen,  wie  Erdbeeren  schmecken. 

—  Wer  Hörner  hat,  stösst  gern.  —  Es  bekommt  leicht  Funken 
in  die  Äugen,  wer  in  die  Asche  blast.  —Auf  einem  versproche- 
nen Gaul  lässt  sich  nicht  weit  reiten.  —  Man  wirft  den  Ball 
nicht  höher,  als  er  fliegen  kann.  —  Der  die  Netze  flickt,  halt 
sich  auch  gern  für  einen  Fischer.  <-  Wer  Nesseln  flieht,  kranke 
das  eigene  Haupt  damit.—  Wie  der  Hirt  so  der  Hund;  wie  der 
Hund,  so  der  Stier;  wie  der  Stier,  so  die  Heerde.  —  Wer  ka- 
kelt, soll  auch  Eier  legen.  —  Bei  den  Huren  ist  das  Wort 
Keuschheit  ein  sehr  gebrauchtes.  —  Narrheit  verräth  sich,  auch 
wenn  sie  kein  Wort  redet.  —  Noth  risse  den  Mond  vom  Himmel, 
wenn  sie  so  lange  Arme  hatte.  —  Wein  geht  in  den  Caren 
hinein,  Wasser  heraus.  —  Gott  lüsst  sich  wohl  geduldig  an  den 
Bart  fassen,  wer  ihn  aber  raufen  will,  dem  zerbricht  er  die 
Hände.  —  Du  darfst  Einem  nur  den  Weg  weisen,  so  kann  er 
ihn  selbst  finden.  —  Wenn  man  den  Fisch  nicht  gern  isst,  8o 
bekommt  man  das  Fieber  danach.  —  Gluck  lehrt  Fluche,  Un- 
glück Gebete.  —  Durch  Singen  lernst  du  singen.  —  Wer  in  der 
Quelle  ertrank,  ist  vor  dem  Wassertod  im  Gemfinde  sicher.  ~ 
Wer  nach  zehn  Hafen  zugleich  steuert,  wird  in  keinem  Anker 
werfen.  —  Die  Wahrheit  hat  ein  eisiges  Antlitz,  aber  einen  Manen 
Rucken.— Wer  die  Sorge  vor  dem  Unglück  herschleichen  lisst, 
der  beflügelt  das  Unglück.  —  Hoffnung  ist  eine  Schaukel,  auf 
der  man  den  Wolken  zufliegt,  ohne  sie  zu  erreichen.  —  Wenn 
der  Hengst  gewallacht  ist,  meint  er,  er  habe  es  sich  gefallen 
lassen  aus  Hass  gegen  die  Stuten.  —  Wenn  d^  Kluge  geredet 
hat,  so  hätte  es  auch  der  Dumme  sagen  können.^^  — 

Wir  beschliessen  hiermit  unsere  Mittheilungen  lettischer 
Sprichwörter,  es  den  Gelehrten  Kurlands  und  Livlands  anheim- 
gebend, ob  sie  diese  Sammlungen  ergänzen  oder  hie  nnd  da 
durch  eine  genauere  Version  berichtigen  wollen.  Es  bleibt  nach 
unsrer  Meinung  unter  allen  Umständen  ein  missliches  Unternehmen, 


251    

die  Sprichworter  einer  Spraehe  in  die  andere  zu  übertragnen, 
seliist  dann,  wenn  diese  Sprichwörter  durch  ein  gemeinsames 
lioguistisches  Band  mit  einander  verbunden  sind,  wie  "wenn  man 
etwa  dSnische  Sprichwörter  in  die  schwedische  Sprache  über- 
seteen,  oder  italienische  durch  spanische  vertiren  wollte.  Denn 
nebr  als  irgend  ein  anderer  Zweig  der  Literatur  sind  es  die 
Sprichwörter,  die  in  sprachlicher  Beziehung  eigenthumlich  und 
origmell  dastehen,  die  hier  dunkel-mysteriös,  dort  witzig-effekt- 
Yoll,  hier  derb  und  kernig  in  der  Ausdrucksweise,  dort  schmuck- 
reich  und  wahrhaft  poetisch  erscheinen,  die  hier  sich  durch  nichts 
vom  prosaischen  Gange  in  der  Rede  unterscheiden,  dort  ausge- 
zeiehnet  sind  durch  die  feinsten  und  überraschendsten  Wen- 
dongen,  die  durch  keine  Verdolmetschung  wiedergegeben  werden 
kÖBoen.  Und  so  gesteht  sich  der  Verfasser  dieser  Abhandlung 
gern  ein,  dass  auch  das^  was  er  mit  eifrigstem  Bemuhen  ange- 
sammelt and  übertragen  hat,  und  was  er  hier  geneigten  Blicken 
vori^n  wollte,  nur  als  ein  Versoch  angesehen  werden  könne, 
dem  es  weit  an  der  Vollendung  gebricht  Um  so  mehr  durften 
aber  die  Mängel  dieses  Versuchs  einer  Entschuldigung  werth 
aein,  als  es  sich  hier  um  Uebertragnng  aus  einer  Sprache  han- 
delte, die  vieles  Eigenthfimliche  und  der  deutschen  Redeweise 
Widerstreitende  besitzt,  und  deren  Kunde  noch  nicht  das  Ge- 
meingut Vieler  geworden  ist.  Wir  erinnern  hier  am  Schlüsse 
noch  einmal  an  das,  was  wir  schon  in  der  Einleitung  berührten : 
dass  selbst  von  den  Gelehrten  Livlands  annoch  weniges  gebo- 
ten worden  ist,  was  uns  hier  als  Handhabe  für  unsere  Betrach« 
hmgen  bfttte  dienen  können.  Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes 
atand  isolirt  und  verlassen  auf  einem  Gebiete  da,  wo  es  ihn 
erfreut  haben  wurde,  mannliche  Vorgänger  zu  haben,  und  wo 
es  ihn  erfreuen  wird,  wenn  ihm  wenigstens  die  mannlichen  Nach- 
folger nicht  fehlen. 

Noch  drängt  es  mich,  einem  Vorwurf  einigermassen  zu  be- 
gegnen, der  mir  vielleicht  gemacht  werden  könnte,  und  dessen 
Schwere  ich  wohl  empfinde  —  jenem  Vorwurf  nämlich,  dass 
ich  zu  dem  grossen  Schatze  lettischer  Sprichwörter  und  Rath- 
ael,  der  hier  mitgetheilt  worden  ist,  nicht  die  betreffenden  Pa- 
ralielstellen  aus  dem  grossen  Schatze  der  slavischen  und  ande- 
rer Sprichwörter  beigefügt  habe,  deren  Anreihnng  doch  sowohl 
in  sprachlicher  wie  in  literarischer  Hinsicht  der  Vergleichung 
dsch  wegen  grossem  Interesse  hatte  sein  müssen.    Dnss  die 
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Möglichkeit  hierzu  vorlag,  ist  etwas,  was  auf  der  Hand  liegt. 
Man  darf  nnr  einen  sehr  flüchtigen  Blick  in  die  Paromiologien 
werfen,  die  ans  durch  die  Kenner  der  alten  Sprachen,  wie  der 
Sprachen  der  Neuzeit  in  zum  Theil  sehr  umfassenden  SamoH* 
lungen  vorgelegt  worden  sind:  so  wird  man  sehr  wohl  des  Vor* 
handenseins  vieler  Sprichwörter  inne  werden,  die  hier  als  Sei- 
tenstacke hitten  angemerkt  werden  können.  Aber  eben  die 
Fülle  dieser  BelAge  war  es,  die  von  einem  derartigen  Ualei^ 
nehmen  abhielt  In  einem  schon  oben  berührten  Aufisatae  filier 
die  provinziellen  Sprichwörter  der  Russen  liabe  ich  auch  dieser 
Pflicht  zum  Theil  Genüge  gethan.  In  der  gegenwirtigen  Ab- 
handlung, die  an  sich  schon  die  doppelte  Zahl  jener  mitgetheil* 
ten  russischen  Sprichwörter  enthält,  wOrde  mich  ein  EiiigeliMi 
auf  diesen  Theil  der  Betrachtung,  so  wflnschenswertli  er  an  sich 
ist,  leicht  weiter  gefuhrt  haben,  als  ieh  es  einem  grossen  Tbeil 
von  Lesern  gegenüber  verantworten  könnte,  und  namentlieh 
JDenen,  die  gewohnt  sind,  die  Sprichwörter  nur  als  die  AbflUle 
der  Literatur  zu  betrachten,  denen  keine  poetisehe  Bedentsaa- 
keit  und  Lebensfähigkeit  innewohne. 

Es  sei  demnach  dieser  Aufsatz  hiermit  beschlossen  mid 
Denen  empfohlen,  die  jener  vorigen  Auffassung  gegeniiber  die 
Sprichwörter  als  die  PrStiosen  eines  Volkes  betrachten,  indem 
sie  an  des  Reformator's  Wort  sich  halten,  der  da  sagt:  ,3«  iet 
ein  fein  Ding  um  die  Sprichwörter.^ 

Dr.  J.  Altmann. 

Bemerkung.  Die  Stadt  Riga  heisst  lettisch  Rihga  nicht 
Rihgo,  wie  es  oben  abgedruckt  ist,  und  unter  den  littaoischen 
Wörterbüchern  ist  auch  noch  das  eben  erschienene  vortreffliche: 
,,Wörterbuch  der  littauischen  Sprache  von  0.  H.  F.  Nessel- 
mann. In  3  Lieferungen.  Königsberg  1850.  555  S.  gr.  & 
Gebrüder  Borntrager^'  zu  nennen.  Es  ist  bis  jetzt  nur  der 
littauisch  -  deutsche  Text  vorhanden,  besassen  wir  auch  den 
deutsch-Iittauischen,  so  wäre  alles  was  Ha ack,  Ruhig,  Mielcke 
u.  A.  m.  in  dieser  Sprache  geleistet  haben,  vollständig  überflüssig 
gemacht,  das  Vocabularium  trium  linguarum  von  Szyr- 
wid  freilich  nicht,  was  noch  besser  hätte  ausgebeutet  werden 
können. 


Die  perlodlüche  Ijtteratar  In  Rumland 
Im  Jahre  f  HAI. 

Nach   d«iii  rusaischeo  Journal  de«  Ministori  ums  der  Volk^avfkl&roq^, 
1854,  Junoar-Heft. 

Im  J«hre  1854  ist  die  periodisehe  Literator  Rosslands  durch 
swei  neae  Joarnale  bereichert  worden,  von  welchen  das  eine 
von  der  kaiserliGhen  Gesellschaft  von  Naturforschem  in  Moskau, 
das  andere  von  der  kaiserlichen  ökonomischen  Gesellschaft  in 
Kasan  herausgegeben  wird.  Die  erste  dieser  Zeitschriften  tritt 
mit  folgendem  Programm  auf:  ,^ohon  fast  ein  halbes  Jahrhun- 
dert hindurch  edirt  die  Moskaoische  Naturforscher-Gesellschaft 
ununterbrochen  und  regelmässig  swei  Reihen  von  Arbeiten: 
„Bnlletin^^  und  ^^Mämoires^S  durch  welche  sie  der  Wissenschaft 
die  neuesten  Untersuchungen  ihrer  Mitglieder  in  den  verschie- 
denen Zweigen  der  Naturkunde  sutrigt;  in  dem  Bulletin  werden 
verhiitnissmftBsig  weniger  umfangreiche  Aufsätse  abgedruckt, 
als  in  den  Mömoires.  Das  erste  erscheint  Jihrlich  in  vier  Hef- 
ten in  Oktav  mit  vielen  Zeichnongen,  die  letasten  dreijährlich 
einmal  in  einem  grossen  Quartbande  mit  Tafeln.  Jetst  unter- 
nimmt die  Gesellschaft  eine  neue  Arbeit  und  hofft,  durch  sie  dem 
Gros  der  Leser  Mittheilungen  über  naturwissenschaftliche  Ge- 
genstände vorzugsweise  aus  Russland  au  machen*  Wenn  man 
jetiU  zur  Ueberi&eugung  gelangt  ist,  dass  es  keine  Quelle  sicherer 
wissenschaftlicher  Kenntnisse  giebt^  als  die  Erfahrung,  so  hfilt 
die  Gesellschaft  es  für  zeitgemfiss,  auf  Erfahrung  beruhende 
Mittheilungen  zu  liefern. 

„Vom  Jahre  1854  wurde  also  beschlossen,  eine  illustrirte 
Wochenschrift  unter  dem  Namen:  „Bote  der  Naturwissenschaf- 
len^^  herauszugeben,  derer  Bestimmung  von  den  zwei  filteren 
periodischen  Schriften  wesentlich  verschieden  ist.  Das  Bulletin 
und  die  Mömoires  tragen  der  Wissenschaft  die  neuen  Unter- 
suchungen zu,  wie  nichtig  und  trocken  sie  auch  für  den  Anfang 
erscheinen  mögen;  ihre  Leser  sind  Leute,  welche  sich  aus- 
schliesslich mit  Naturwissenschaften  beschiiftigen;  die  Ausführung 
der  Arbeiten  ist  klar,  bestimmt,  wissenschaftlich  anziehend, 
für  die  Mehrzahl  der  Laien  aber  kaum  verständlich;  daher  ge- 
messen diese  beiden  Journale  nur  eines  geringen  Kreises  von 
Lesern  und  erscheinen  in  fremden  Sprachen,  welche  allerdings 
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auch  den  russiscbeii  Naturhistorikern  bekannt  »ind.  Die  eiozipe 
Bestimraang  des  ,,Boten^^  ist  die,  sich  zu  bemühen,  dem  dros 
der  Laien,  welche  für  eine  ernste  Lektüre  emiifanglich  sind,  Mit- 
theilungen EU  machen,  die  aus  den  Einzel-Untersuchnngen  der 
Forderer  der  Wissenschaften  sich  ergeben.  Indem  der  „Bote^^ 
es  wünscht,  einem  grossen  Kreise  von  speciell  nicht  natorwis- 
senschaftlich  durchgebildeten  Lesern  gerecht  zu  sein,  wird  er 
allgemein  interessirende  Gegenstände  aus  allen  Zweigen  der 
Natnrkonde  hervorheben,  er  wird  sowohl  Mitlbeilongen  aus  der 
reinen  Naturlehre  aufnehmen,  als  vonfiogsweise  Fragen  ans  dem 
gewöhnlichen  Leben  beantworten.  Das  Bulletin  und  die  He* 
moires  liefern  neue  Untersuchungen,  der  „Böte^^  wird  das  Inter- 
essante, Nützliche,  Allgemeinverstlindliche  aus  dem  geben,  was 
die  Wissenschaft  sich  schon  vollständig  angeeignet  hat.  Diesem 
Plane  wird  die  Redaktion  des  „Boten^^  bei  der  Auswahl,  Bear- 
beitung und  äusseren  Ausstattung  der  aufzunehmenden  Aufsätze 
folgen.  Der  Text  wird  wöchentlich  einmal  (Sonnabends^  in 
einem  Druckbogen  in  Gross-Quart  in  zwei  Spalten,  mit  den  nö- 
thigen  erklärenden  Holzschnitten  erscheinen  und  ausserdem  zu 
je  zwei  Nummern  eine  grosse,  sorgfältig  gearbeitete  Zeichnung 
in  GrosB-Quart  beigef&gt  werden.^^ 

Die  kaiserliche  ökonomische  Gesellschaft  in  Kasan  hegte 
den  Wunsch,  die  Entwickelung  der  landwirthschaftlichen  Indu* 
strie  zu  fordern,  und  kündigte  ein  Journal  unter  dem  Titel: 
„Memoiren  der  kaiserlichen  ökonomischen  Gesellschaft  in  Kasan^ 
an,  mit  folgendem  Vorwort:  „Das  Ziel  der  Veröffentlichung  ist: 
13  fortwährend  das  Publikum  mit  den  Ergebnissen  ihrer  Thätig- 
keit  in  Bekanntschaft  zu  erhallen;  SJ  die  Entwickelung  der 
lokalen,  sowohl  landwirthschaftlichen,  als  Fabrik -Industrie  zu 
fördern,  durch  Besprechung  dessen,  was  schon  in  der  betreffen- 
den Gegend  Fuss  gefasst  hat,  indem  die  Leser  auf  die  wesent« 
liehen  Mängel,  auf  neue  Entdeckungen,  auf  die  Mittel  und  die 
Möglichkeit  der  Verbesserung  und  die  zu  erhoffenden  Vortheile 
aufmerksam  gemacht  werden.  Ausserdem  33  wünscht  die  Ge- 
sellschaft die  Wissbegierde  der  Leser  zu  befriedigen,  sie  beab- 
sichtigt neue  Entdeckungen  in  der  Landwirthschaft  und  dem 
Fabrikwesen  aus  anderen  Zeitschriften  zu  entlehnen;  4)  gedenkt 
die  Gesellschaft  ihr  Journal  durch  Mittheilung  von  statistischen 
Daten,  von  den  Preis-Kouranten  der  Erzeugnisse  der  Landwirth- 
schaft und  der  Fabriken  der  resp.  Gegend  und  durch  Angabe 


4er  in  das  Üepot  der  Oefleltechaft  gelangten  Simereien  and  Mo- 
delte nebst  deren  Preisen  nnd  WerCh,  noch  populärer  zu  machen. 
Deanach  wird  jedes  Heft  der  Memoiren  ans  folgenden  Abthei* 
langen  bestehen:  aj  Thitigkeit  der  Gesellschaft,  enthaltend  Be- 
richte der  Gesellschaft  und  ihre  Sitzungs-Protokolle;  b}  Land- 
wirthschaft  in  ihrem  ganzen  Umfange;  c)  Fabrikwesen;  d) 
Gemeinnfitzige  Notizen.  Je  nach  BedOrfniss  werden  die  Memoi- 
ren auch  Abbildungen  von  Pflanzen  und  Thieren,  von  landwirth- 
sekafUichem  Geritben,  Maschinen,  Instrumenten,  Oefen,  PKne  von 
Fabriken  nnd  landwirthschafttichen  Gebinden  liefern.  Die  Ge- 
sellschaft will  ihre  Memoiren  jihrlicb  in  zwdli  Monatsheften  zu 
acht  bis  zwölf  Druckbogen  herausgeben.  —  Ausserdem  nnter- 
nakai  es  die  kaiserlich  freie  ökonomische  Gesellschaft  in  St  Pe- 
tersburg vom  Jahre  1854  an  wöchentlich  ein  landwirthschafUiches 
BUtt  unter  der  Aufschrift:  „Oekonomische  Mittheilungen^^  in  der 
Form  von  Beilagen  zu  ihren  „Arbeiten^^  abdrucken  zu  lassen. 

In  Rttssland  erscheinen  im  Jahre  1854  Oberhaupt  fönfund- 
neonzig  Zeitungen  und  sechundsechzig  Journale  und  periodische 
Butter  gelehrter  Gesellscbaften,  von  welchen  in  russischer 
Sprache  siebenundsechzig  Zeitungen  und  achtundvierzig  Journale 
herausgegeben  werden;  in  deutscher:  fQnfzehn  Zeitungen, zehn 
Journale;  in  französischer:  zwei  Zeitungen,  sechs  Journale; 
ia  englischer:  drei  Zeitungen;  in  polnischer:  eine  Zeitung; 
in  italienischer:  eine  Zeitung;  ingrusinischer:  zwei  Jour- 
aale:  in  lettiacher:  zwei  Zeitungen;  zugleich  in  russischer 
and  deutscher:  drei  Zeitungen;  und  zugleich  in  russischer 
nnd  polnischer  Sprache:  eine  Zeitung. 

In  St  Petersburg  kommen  fiberhaupt  sehsundz wanzig 
Zeitungen  und  zweiundvierzig  Journale  heraus,  von  welchen 
aechszehn  Zeitungen  und  sechsunddreissig  Journale  in  russischer: 
flof  Zeitungen,  ein  Journal  in  deutscher;  eine  Zeitung,  fünf 
Journale  in  französischer;  drei  Zeitungen  in  englischer;  eine 
Zeitung  in  polnischer  Sprache ;  Summa :  achtundsechzig.  A.  Zei- 
tungen, russische:  13  die Mittheiiungen  des  Senats,  mit  einer 
Sammlung  der  Gesetze  und  Verordnungen  der  Regierung,  zwei- 
mal wöchentlich;  t)  die  Bekanntmachungen  des  Senats,  zur 
Anhörung  von  Urtheilen,  zu  öffentlichen  Ausgeboten,  zur  Vorla- 
dong  von  Erben,  zur  Bekanntmachungen  von  Fallissements  u.  dgl«, 
zweimal  wöchentlich;  3}  die  Bekanntmachungen  des  Senats  ober 
Absprechung  und  Zusprechung  von  Immobilien,  zweimal  wöchent- 
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lieh;  4")  die  8t  Petersburger  Nflehriehten^  ein  von  der  Akademie 
redip'rtes  politisches  and  literarisches  Tageblatt;    6}  die  Han* 
delszeitong,  viermal  wSchentlich;  t)  Anzeigen  der  hauptsich- 
liebsten  Waaren,  welche  dem  St.  Petersbur^rer  Hafen  zuf  efBhrt 
worden;  8}  die  landwirthsabaftlicbe  Zeitong,  zweimal  wöchent- 
lich; 93  VTochenblatt  fBr  Fabrikwesen  nnd  Bergbao;    I03  SU 
Petersburger  Gouvernementszeitung,    einmal  wöchentlich;   If) 
Anzeigen  der  St  Petersburger  Stadipolizei,  titglich;    It}  Die 
nordische  Biene,  ein  politechnisches  und  literarisches  Tageblatt 
(Redakteure:  T.  Bulgarin  und  N.  Grei);  iZ')  das  russische 
Kunstblatt,   dreimal   wöchentlich   (Redakteur:  VTasiliJ  Tinutt3; 
143  der  Oekonom,  zweimal  wöchentlich;   153  '^^  Vermittler, 
Wochenblatt  fdr  Gewerbe,  Haushaltung  und  angewandte  Wis- 
senschaft; 1 63  der  Gesundheitsfreund,  einmal  wöchentlich«  Den  ti- 
sche:  13  St  Petersburgische  Zeitung,  enthftit  Politik  und  ein 
literarisches  Feuilleton,  erscheint  seit  1786  (Redakteur  Dr.  F. 
Meyer3;  t3  ^^  Petersburger  Handelszeitung,  dreimal  wöchent- 
lich; 83  St  Petersbin-ger  Handels -Courant,  ausgegeben  vom 
Departement  des  auswirti^en  Handels,  zweimal  wöchentlich  wih-* 
rend  der  Schifffahrt,  einmal  wöchentlich  nach  Beendigung  der* 
selben;  43  Verzeichniss  der  vorzfiglichsten  m  St  Petersborg 
eingeführten  Waaren;   5)  Medicinische  Zeitung  Rnsslands,  seit 
1848  (Redakteur:  Dr.  Heine,  Krebel  und  Thielmann3  Wochen* 
blatt      Französisch:  Journal  de   St  Petersbourg,  tiglich. 
Englisch:    13  List  of  the  principal  goods  imported  into  St 
Petersburg;  83  List  of  goods  cleared  for  exportation  at  the  St 
Petersburg  Customhouse;  33  St  Petersburg  Price-Courant  Pol^ 
nisch:  Tygodnik  Petersburgski,  zweimal  wöchentlich.  B.  Jour- 
nale, russische:   13  christliche  Lese,  herausgegeben  von  der 
St  Petersburger  geistlichen  Akademie,  monatlich;   83  Journal 
des  Ministeriums  der  VolksaufkMrung,  mit  Beilagen,  monatlich; 
33  Journal  des  Ministeriums  der  inneren  Angelegenheiten,  mo^ 
natlich;    43  Journal  des  Ministeriums  der  Reichsdomainen,  mo- 
natlich;   53    gelehrte    Mittheilungen    der   ersten   und    dritten 
Abtheilung  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  in 
zwanglosen  Heften;   63  Mittheilungen  der  zweiten  Abtheiloog 
der  luriserlicben  Akademie  der  Wissenschaften,  in  zwanglosen 
Heften;  73  Journal  ftlr  Fabriken  und  Handel,  monatlich  heraas- 
gegeben  vom  Departement  der  Fabriken  und  des  inneren  Handels; 
83  das  fflilitirische  Journal,  zweimal  monatlich  herausgegeben 


voB  dem  ailüirisehen  Oelehrten-^KoBiite;  93  Journal  der  Ober- 
verwaltaDg  der  KommiinikatioiisiDittel  und  dffentlicheD  Bauten, 
zweiaud  monatlich;  I03  Berg-*Joornal,  oder  Samadong  von  Nach« 
richten  ober  Bergbau  und  Salsbetrieb,  mit  Hinzusuehung  der 
neien  Entdeeknngen  in  den  bezüglichen  Wissenschaften,  monat- 
Keh;  113  IngenieorrJournal,  herausgegeben  von  der  Ingenieor- 
AUheilong  des  militärischen  Gelehrteu-Komitd,  in  zwanglosen 
Heften)  lt3  Artillene-Journal;  133  Mittheihingen  des  Gelehrten- 
Komitö  beim  Generalstabe  der  Marine  in  zwanglosen  Heften; 
14)  Archiv  fflr  das  Seewesen,  monatlich  herausgegeben  von  dem 
Gelehrten-Komitö  der  Marine;  153  Mittheilungen  der  kaiserlichen 
arehiologischen  Gesellschaft,  in  zwanglosen  Heften;  I63  Mit- 
tbeilnngen  der  kaiserlich  russischen  geografischen  Gesellschaft, 
in  zwanglosen  Heften;  173  Journal  für  Militar«*Medicin,  heraus- 
gegeben vom  Medicinal-Departement  des  Kriegs-Ministeriums, 
in  Vierteljahrsh^ten;  183  Journal  fflr  Lektäre  der  Zöglinge  in 
deoHilitir-Schulen,  zweimal  monatlich,  heftweise;  193  Lektüre 
iur  Soldaten,  zweimonatlich;  8O3  Arbeiten  der  kaiserlichen 
frnen  ökonomischen  Gesellschaft  mit  der  Beilage:  Ökonomi- 
sehe Mittbeilongen,  monatlich,  die  Beilage  aber  wöchentlich; 
tl)  Journal  für  Pferdezucht  und  Jagd,  monatlich;  22}  Journal 
gemeinnutziger  Nachrichten,  oder  Bibliothek  für  Landbau,  Indu- 
strie, ländliche  Hanshaltung,  Wissenschaften,  Künste,  Gewerbe 
Bod  alle  Arten  nützlicher  Kenntnisse,  monatlich;  833  ^^'^  I^^"* 
meister  auf  dem  Lande,  monatlich,  nebst  einem  Album  von  Planen 
«od  Abbildungen ;  S43  Mittheilungen  der  Veterinär-Medizin,  ein 
praktisches  Journal  für  Yeterinfir-Aerzte,  Kavalleristen,  Pferde- 
aichter  und  Landwirthe,  zweimonatlich;  803  Lesebibliothek, 
Jonmal  für  schöne  Literatur,  Wissenschaften,  Künste,  Industrie, 
Neuigkeiten  und  Moden,  monatlich;  86)  der  Zeitgenosse,  ein 
literarisches  Journal,  monatlich;  273  vaterländische  Mittheilnngen, 
ein  gelehrt-literarisches  Journal,  monatlich ;  283  Pantheon,  und 
dabei  Repertoir  des  russischen  Theaters,  ein  literarisch-artisti- 
sehes  Journal,  monatlich;  293  das  Sternchen,  Journal  für  Kinder, 
den  weiblichen  Zöglingen  Ihrer  Kaiserlichen  Majest&t  gewidmet, 
monatlich;  303  ^'^  Strahlen,  monatliches  Journal  für  junge  Mfid- 
cken;  313  Journal  für  Kinder,  eine  geistliche,  moralische,  histo- 
rische, naturgescbichtliche  und  literarische  Lese,  Sn  Kaiserl. 
Hoheit  dem  Grossfärst  Nikolaj  Alexandrowiö  gewidmet;  323 
das  musikalische  Russland,  monatlich;   333  der  Nouvellist,  ein 
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miisikulisehes  Journal,  mit  literariMhen  Beilagto,  noiailieli; 
34 J  die  Vase,  ein  Joarnal  fOr  Näherei  and  Stickerei,  Toilette  der 
Damen,  Haushaltupg  auf  dem  Lande  and  in  der  Stadt,  monatlich  f 
353  die  tiuirlande,  ein  Joarnal  der  nenesten  Haster  sum  Nihen^ 
Sticken,  far  Schnitte,  und  die  neaesten  Petersbniig^  and  Pariaer 
Moden ;  363  ^'^  Mode,  desgl.  Deutsch:  Mittheilungen  der  freiea 
ökonottiischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersborg,  sechs  Hefte  jähr- 
lich (Redakteur:  Dr.  Johnson3*  Fransösisch:  i)  Memoires 
de  lAcadämie  Imperiale  des  sciences  de  SU  Pötersbourg^  in 
SKwanglosen  Heften;  t)  Bulletin  de  la  dasse  physico^mathema-' 
lique  de  TAcademie  Imperiale  des  sciences  de  St«  Pätersboorg, 
in  zwanglosen  Bogen;  33  Bulletin  de  la  classe  des  seiencea 
historiques,  philologiques  et  politiques  de  FAcadömie  Imperiale 
des  sciences  de  St.  Petersbourg,  in  zwanglosen  Bogen;  43  Balr 
letin  de  la  Sociöte  Imperiale  d'Arch^ologie  de  St  Petersbourg^ 
in  zwanglosen  Heften;  53  Revue  etrangere  de  la  litt^rature^  des 
sciences  et  des  arts,  Choix  d'articles  des  meilleurs  ouvrages  efc 
recueils  pi^riodiques  poblids  en  Europe,  dreimal  monatlich. 

In  Moskau  werden  herausgegeben  vier  Zeitungen  und  neoa 
Journale,  und  zwar  vier  Zeitungen  und  acht  Journale  rassisch, 
ein  Journal  französisch.  Summa  dreizehn.  A.  Zeitungen,  rus- 
sische: 13  Moskowische  Mittheilongen  der  Universität,  dreimal 
wöchentlich;  i)  Moskowische  Gouvei-nements*Zeitung,  einmal 
wöchentlich;  33  Mittheilungen  der  moskowischen  Stadtpolizei, 
täglich;  43  Bote  der  Naturwissenschaften,  herausgegeben  voo 
der  kaiserlichen  Gesellschaft  von  Naturforschem,  einmal  wö- 
chentlich bogenweise.  —  B.  Journale,  russische:  13  die  Werke 
der  Kirchenväter  in  russischer  llebersetzung,  mit  Beilagen  geist- 
lichen Inhalts,  herausgegeben  von  der  geistlichen  Akademie 
in  Moskau,  Vierteljahrsheftc;  i)  Anzeigen  der  kaiserlichen 
Moskowischen  Gesellschaft  für  russische  Geschichte  and  Alter-* 
thiimer,  zwanglos ;  33  der  Moskowite,  ein  wissenschaftlidi-lite* 
rarisches  Journal,  zweimal  monatlich  heftweise;  43  Journal  für 
Landwirthschaft,  monatlich  herausgegeben  von  der  kaisertichcii 
landwirthschaftlichen  Gesellschaft;  53  Moskowisches  medizini- 
sches Journal,  zweimonatlich;  63  Journal  für  Gartenbau,  heraus- 
gegeben von  der  russischen  Gesellschaft  der  Gartenfrennde, 
dabei  landwirthschaftliches  Blatt  für  Bauern,  zweimonatlich;  73 
Bote  der  Pariser  Moden,  monatlich;  83  Magazin  für  Moden  und 
Handarbeit,    desgleichen;    französisch:   Bulletin  de  la  SodiU 


IflipMftl&  des  Nfltaralistes  de  Mteeou,  in  zwaiK^losen  Viertel- 
Jabraheften. 

In  Riff a  erscheinen  vier  Zeitong;en  und  drei  Journale,  van 
welchen  eine  Zeitang  zagleieh  deutsch  und  russisch,  die  übrigen 
ieatochx  IJ  der  Zuschauer,  1807  gegründet  von  Dr.  Oottliel^ 
Merkel,  einmal  wöchentlich)  f^  Rigasche  Stadtblitter,  einmaf 
woebentlieb;  33  Rigasche  Zeitung,  gewiss  das  verbreitetüite 
dealsche  Blatt  in  Rassland,  giebt  politische  Nachrichten  utid 
sweimal  wSehentlich  ein  literarisches  Extrablatt  f  Redakteur  Alt^, 
tilglich;  4}  die  livlflndische  Gouvernements -Zeitung,  erscheint 
Mgieich  deutsch  und  russisch  zweimal  wöchentlich  f  Redakteure 
Baron  Hahn  und  Mag.  Schutze^;  53  Mittheilungen  und  Nach- 
riehten  fflr  die  evangelische  Geistlichkeit  Russlands,  heftweise 
herausgegeben  vom  Obeqiastor  Dr.  Berkholz;  63  Korrespon-» 
denzblatt  des  natnrforschenden  Vereins  zu  Riga  (Redakteure: 
Dr.  Btthse  vod  Mag.  6ottfriedt3,  monatlieh  eine  Nummer;  7) 
Mütheilungeii  aus  dem  Gebiete  der  Geschichte  Liv-,  Esth-  und 
Kirlands,  kerausgegebeu  von  der  Gesellschaft  Tür  Geschichtie 
oad  Alterthomskunde  der  russischen  Ostsee^rovinzen,  in  zwang« 
loeen  Heftes. 

Iki  Odessa  werden  drei  Zeitungen  und  zwei  Journale  ver» ' 
legt,  und  zwar  russisch:  13  der  Odessaer  Bote,  wöchentlich 
sweimal;  t}  Mittheihmgen,  monatlich  herausgegeben  von  der 
laodwirthschafflichen  Gesellschaft  in  Sfid*Russland;  deutsch: 
Uaterhaltungsblatt  ftlr  deutsche  Ansiedler  im  sadlichen  Rossland, 
momitiich  ein  Bogen  (|Redakteur:8onderegger3;  französisch: 
Journal  d'Odessa»  zweimal  wöchentlich;  italienisch:  Porto« 
Franco  d'Odessa. 

In  Tiflis  werden  zwei  Zeitungen  und  zwei  Journale  ge- 
druckt, lussi^ch:  13  der  Kaukasus,  eine  politische  und  lilerari- 
scke  Zeitung,  zweimal  wöchentlich;  t)  der  transkaukasische 
Bote,  einmal  wöchentlich;  in  grusinischer  Sprache:  1)  Lite- 
ratur-Journal, einmal  wöchentlich;  S3  ^i^  Morgenröthe,  zwölf 
Hefte  jibriich. 

Mit  au  liefert  drei  Zeitungen  und  zwei  Journale,  von  wel- 
ehen  eine  Zeitung  zugleich  deutsch  und  russisch,  eine  Zeitung 
lettisch,  die  fibrigen  deutscht  t)  Neue  Mitauer  Zeitung,  dreimal 
ivichentlich;  S)  Kttriändisehe  Gouvernements-Zeitung,  zugleich 
deutsch  und  russisch^  zweimal  wöchentlich  fRedactenre:  Persehke 
oad  Oskar  fJcke;  83^<^^^^^^^l^u  Awises,  einmal  wöchentlich; 


4J  kuriändifiche  landwirlhsdiafUiche  MiUheilangen,  in  zwang«- 
loseo  Ueflen;  53  Sendungen  der  kuriilndischen  tieseUscIuift  fär 
Literator  and  Kunst,  zwanglos. 

In  Dorpat  erblicken  zwei  Zeitungen  and  zwei  Jonnmle 
das  Lieht,  in  deutscher  Sprache:  1 3  Dörptsche  Zeitung,  drebnl 
wöchentlich;  t)  das  Inland,  VTodienschrift  filr  Liv*,  Esth-  aod 
Kurlands  Geschichte,  Geografie,  Statistik  und  Literator  ([Re- 
dakteur: Karl  Reinthal};  SJ  LivUndische  Jahrbächer  der  Land-- 
wirthschaft,  in  zwanglosen  Heften;  43  Verhandlongen  der  ge- 
lehrten esthnischen  Gesellschaft,  in  zwanglosen  Heften« 

Kasan  versendet  eine  Zeitung  und  zwei  Journale  in  ras- 
sischer Sprache:  13  Kasansche  Gouvernements- Zeitung;  S) 
gelehrte  IHittheilungen  der  kaiserlichen  Universität  zo  Kasan, 
vier  Hefte  jährlich ;  33  Memoiren  der  kaiserlichen  Knsanschen 
ökonomischen  Gesellschaft« 

Aus  Kiew  kommen  eine  Zeitung  und  ein  Journal  in  rossisdier . 
Sprache:    13  die  Kiewsche  Gouvernements* Zeitung;   9)  die 
Sonntags -Lektüre,  wödientlicfa  herausgegeben  von  der 
liehen  Akademie  zu  Kiew, 

Wilna  hat  zwei  Zeitungen,  von  welchen  die  eine 
die  Gouvernements-2#eitung,  die  andere,  Kuryer  Wiienski, 
gleich  polnisch  und  russisch. 

In  Keval  erscheinen  13  die  Gonvemementa- Zeitung, 
gleich  deutsch  und  russisch,  einmal  wöchentlich  (^Redakteor: 
D.  M.  Lnther3;  ft)  Archiv  fflr  die  Geschichte  Liv-,  Esth-  oad 
Kurlands,  herausgegeben  von  Dr«  von  Bunge  und  Dn  Pnoeker, 
in  zwanglosen  Heften. 

Kronstadt  giebt  zwei  Zeitungen  deutsch:  13  Liste  der 
importirten  Waaren;   S3  Schiffsliste« 

Libau  und  Pernau  haben  je  ein  deutsches  Woeftenblatt, 
Lemsal  endlich  liefert  eine  lettische  Zeitung,  Widsemmes  Lat- * 
weeschu  Awises. 

Ferner  erscheint  in  nachbenannten  einundviersig  Gou- 
vernement s-S  t  ä  d  t  e  n  die  betreffende  Gouvemements-*Zeitaiig 
in  russischer  Sprache:  Archangel,  Astrachan,  Charkow^  Cher- 
son,  Grodno,  Jaroslavl,  Jekatherinoslav,  Kalug%  KanOenee-Po- 
dolski,  Kostroma,  Kowno,  Kursk,  Minsk,  Mohilew,  Niiny-Now- 
gorod,  Nowocerkask,  Nowgorod,  Orel,  Pensa,  Perm,  Petro- 
zawodsk,  Poltawa,  Pskow,  Rjasan,  Samara,  Saratow,  j^itemir, 
Simbirsk,   Simferopol,   Smolensk',  Stawropol,   Tambow,   Twer, 


Tvto,  Cerni^v,  Ufa,  IFjatka,  Witebak,  üTolagda    oad  Wo-i 
ronei« 

Die  periodiaehen  Sebriften,  welche  im  Komgreieh  PMett  mid 
im  Groaafarstenthom  Finnland  eraeheüien,  aind  hier,  wie  man 
aieht,  niebt  angefBhrl«  Die  Bevtlkerong  Rnarianda  belief  aieh 
bei  der  Voikazihlang  im  Jahre  1661  mit  Anaachlaas  der  in  Pelen 
(S^llT^SOO}  nnd  Finnland  (i^7j7U)  aaf  58,SCKS374  Individaed 
(von  welehen  allein  9,474,154  vom  MiiitiraUnde  aind  oder  mit 
ihm  in  Konnex  atehenj^  es  kömmt  demnach  anf  mehr  ala  3(^000 
Menschen  eine  periodische  Druckschrift 


III. 

Heber  die  Rlliieralleii  RasslanAi  umd  Ihre 
Cieiiiiiiiiiiis« 

(Nach  rasf  iscben  QimIImi  in  dem  Jouni»!  de«  mtoM  tnitgetitilt). 
Rüssland  ist  lange  Zeit  durch  seinen  Ueberfluss  an  Minera- 
lien ansgeseichnet  gewesen,  doch  bat  sich  in  letster  Zeit  die 
relaüve  Wichtigkeit  dieser  Reichthfimer  nicht  nnbetrfichtlich 
gemindert  Die  Ausbeute  und  der  Verbrauch  an  Metallen  im 
wesilichen  Europa  und  in  Nordamerika  hat  eine  so  milchtige 
Aosdehnung  gewonnen,  dass  in  dieser  Beziehung  Massen,  wel- 
che man  vor  fünfundzwanzig  Jahren  noch  als  sehr  bedeutend 
betrachtete,  gegenwärtig  von  geringem  Belange  erscheinen«  In 
Rnssland  dagegen  hat  die  Ausbeute  an  Metallen,  das  Gold  aus- 
genommen, in  geringerem  Grade  zugenommen  und  dies  haupt- 
sächlich aus  drei  Granden:  i}  wegen  der  Verwendung  des 
Holzes  als  Brennmaterial,  die  nothwendig  den  Aufschwung  dieser 
Indnstrie  lähmen  mnss,  t)  wegen  der  ungenügenden  Gewinnung 
mineralischen  Brennmaterials,  3}  wegen  der  unvortheilhaften 
Vertbeilung  der  fiineralischen  Reichthämer  Rnsslands,  weiche 
in  grossen  Länderstrecken  des  Reichs  gänzlich  mangeln  und 
sich  hauptsächlich  im  Ural  koncentrirt  finden« 

Der  Bergbau  beschäftigt  sich  in  Russland  mit  der  Gewin- 
nung von  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen,  Salz  und  noch,  obwohl 
in  geringerem  Grade,  von  Blei,  Piatina,  Steinkohlen  und  An- 
thraciu 

Eisen.  —  Das  Eisen  wird  sowohl  von  den  Hüttenwerken 
der  Regierung,  als  auch  denen  von  Privatunternehmern  geliefert. 


Erstere*)  welche  xiihäehsl  den  Bediirr  der  lle^ri^ran^  selbst  xii 
decken  haben,  erzeugen  jAhrlich  etwa  S  Millionen  Pud  Erst), 
Von  dfeaen  fast  eine  MUlion  den  Ministerten  des  Krieges  and  der 
Marine  BufilUt.  Nor  ein  Viertheil  des  Gsnsen  kommt  Kam  Ter- 
kanf.  Die  Privathattenwerke  kitten  wahrend  der  zehnjflhrigeo 
Periode  von  1840-1880  dorchschnittlich  jährlich  11, 088,000  Pttd 
Brs  erlangt  Die  Gesammtsnmme  belauft  sich  hiernach  auf  Jihr- 
Uch  laMilUonenPttd,  von  denen  10,550,000  auf  die  Hflttenwerke 
der  Oonvernements  Perm,  Orenburg,  VJatka  und  Vologda  kom- 
men, die  man  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  Eisenwerke 
des  Ural  kennt.  Neun  Gouvernements,  um  das  von  Moskau  ge- 
legen, haben  S,S16,000  Puds,  simmtlich  aoa  Privatwerken  gege- 
ben. Endlich  haben  die  Eisenwerke  der  Regierung  in  den  Be- 
zirken von  Olonds,  des  Altni  und  von  Neriinsk  340,000  Pods 
geliefert.  Die  Eisenerzeugung  hat  in  den  letzten  Jahren  gleich- 
massig  zugenommen,  so  dass  sich  z.  B.  in  den  Juhren  1844  bis 
1850  eine  Zunahme  von  11  Vi  Prozent  ergtebt. 

Obgleich  dies  deutlich  zeigt,  welche  Anstrengungen  miin 
macht,  um  die  Eisenproduktion  zu  vergrossem,  so  nimmt  dennoch 
der  Bedarf  im  Innern  des  Reichs  so  reissend  zu,  dass  trotz  der 
wachsenden  Einfuhr  aus  Polen  und  aus  Finnland,  und  trotz  der 
betrichtlicben  Verringerung  der  Ausfuhr,  der  Preis  des  Eisens 
in  den  centralen  Provinzen  ond  zwar  in  den  6  Jahren  1818  bis 
t84S  fSr  Eisen  in  Barren  um  S  Kopeken  Silber  auf  das  Pod 
gestiegen  ist  Diese  Steigerung  des  Preises  ist  noch  merklicher, 
wenn  man  die  Börsenpreise  der  Messen  von  Niiny*  Nowgorod, 
wo  Jihrlicb  SV»— 4  Millionen.  Pud  Eisen  vom  Ural  zum  Verksaf 
kommen,  vergleicht.  Auf  diesem  Platze  selbst  gehen  die  Preise 
selten  aber  einen  Babel  für  das  Pud,  wAhrend  sie  im  Innern  bis 
auf  S  Babel  and  mehr  steigen.  Es  liegt  dies  in  der  Schwierig- 
keit des  Transportes  in  Folge  mangelhafter  Wege  einestheils, 
md  aademtbeils  in  dem  Umstände,  dass  der  |landel  durch  eine 
grosse  Zahl  ZwischenUhidler  vermittelt  wird.  In  Folge  dso 
hohen  Preises  des  Eisens  in  den  meisten  russischen  Provinzen, 
namentlich  aber  den  fistüchen  nnd  sOdiidien  Oonvernements,  ist 
diese  nnentb'ebrliche  Grundlage  aller  Industrie  noch  keineswegs 
im  richtigen  Verhiltnisse  mit  dem  wahren  Bedarfnisse  aifd  der 
Zahl  der  wachsenden  Bevölkerung.   Es giebt  nochgaoze Striche, 

*)  Das  r«d  ^  40  Ffiuid. 


wo  der  Bnuer  dm  Oebraaeh  des  Eisena  Ab*  seiM  Aekergerilh«^ 
Schäften  und  Wagen  Dicht  einmal  kennt. 

•  Das  öffentliche  Interesse  erheischt  also,  dass  das  Eisen  der 
Imdbaoenden  BevSIkeruog  xuginglicher  werde,  and  dies  ist  nur 
durch  eine  vermehrte  Erzeugung  desselben  und  durch  die  da- 
durch bedingte  Preisemiüssigaog  eu  erreichen.  Dieses  Resultat 
aber  kaan  ivieder  nur  durch  Verwendunf:  eines  mineralischen 
BremMBatecJals  bei  der  Fabrikation  erlangt  werden.  Der  aos^ 
flchliessliche  Holaverbranch  in  den  mssisehen  Hammerwerken 
wärde  die  weitere  Entwickelang  der  Eiseoproduktion  hindern 
iiBd  die  Abnahme  der  Wilder,  deren  Mangel  sich  bereits  an  vielen. 
Ponkten  fühlbar  macht,  beschleunigen.  Trotz  der  Verbesserungen 
iD  der  Forstwirthschaft  nnd  in  dem  Te);hnisehen  der  Eisenher- 
steHoflg  bat  sich  die  ProdoktioD  dieses  Metalls  im  Laufe  eines 
halbed  Jahrhunderts  nur  um  2,500,000  Päd,  also  um  40  Procen« 
erhöht 

Gold.  —  Gold  und  Silber  finden  sich  fast  ausschliesslich 
im  tetlichea  Uri^,  ia  Sibirien  und  im  Kankasus.  Im  europäischen 
Rimdaad  ist  die  Gewioaong  des  Goldes  auf  einige  wenige  Ab«* 
htgeruagen  goldhaltigen  Sandes  am  westlichen  Abhänge  des 
nördlichen  Theites  des  Ural  beachr&nkt.  Im  aaiatisehen  Russland 
sind  es  die  Goovemements  von  Perm,  Orenburg,  Tomsk,  Jeni» 
sejsk,  Irkatek  und  die  KirgisenUhider,  welche  Gold  liefern.  Die 
ersten  Goldlager  worden  1743  in  den  Usigebungen  von  Katari« 
iieaborg  entdeckt.  Die  Ausbeutung  hat  seit  17öt  begonnen  und 
dauert  in  den  Gruben  von  Berezov  bis  heute  fort,  doch  hat  sie 
m  Folge  des  Aufechwonges,  den  die  Goldwischereien  genommen 
hibea,  wesentlich  abgenommen.  Die  erwihnten  Dergwerke,  deren 
Ertrag  im  Jahre  1610  das  Maximum  von  fS  Pud  erreichte,  geben 
jetzt  nur  S  Pud  jfthrlich,  und  diese  gehen  hauptsichlich  für  den 
Betrieb  selbst  wieder  auf. 

Die  Ausbeutung  der  goldhaltigen  jSandlager  hat  1814  im 
Ural  begonnen,  spftter,  18S9,  sind  die  Goldwfischen  im  westli-^ 
eben  und  18S8  di6  im  östlichen  Sibirien  entstanden,  pie  in  den 
verschiedenen  Perioden  gewonnenen  Goldmassen  sind  feigende: 
Von  1814— 18S0.    Ertrag  der  Goldwüschen  der 

Regierung  im  Ural 24y4  Pud 

Van  1820-rtS30*    Ertrag  der  Regiernngs«-  und 

Privatgold%v<scben  Jm   Ural,  und  das.  Jahr 

18t»  anlangend  in  Sibirien  .......        t^^^O     - 


Von  1880— t846L    Ertrag  4er  Goldwiscfeen  im 

Ural  and  im  westlicben  Sibirien     •    »    •    •  4,003  Pud 

Von  1810— 1860.    Ertrag  der  Goldwteehen  im 

Ural  und  im  weatüchen  and  östlichen  Sibirien         »,088    ^ 

Summa    18,835%- 

Seit  der  Entdeeiiong  der  Goldlager  von  KalKomien  and 
Australien  hat  sich  die  allgemeine  Anfinerksamkeit  auf  die  Gold* 
ausbeute  gerichtet.  Die  Hassen  des  kostbaren  Metalles,  welche 
diese  beiden  Länder  über  die  Erde  ausgiessen  und  die  Qoanti«* 
titen,  welche  Sibirien  liefern,  liessen  eine  baldige  Entwerthviig 
befürchten.  Die  Frage  ist  vielfach  erwogen  nnd  besprocben 
worden.  Eine  sehr  wesentliche  Entwerthung  würde  indessen 
nur  %ü  befurchten  sein,  wenn  Kalifornien  und  Australien  wifarend 
einer  gewissen  Reihe  von  Jahren  dieselbe  Menge  Goldes  wie 
Jetst  liefern  sollte.  Aber  die  Natur  der  goldhaltigen  Ablage« 
rungen  ISsst  eine  solche  Beständigkeit  des  Ertrages  nicht  an* 
nehmen. 

Die  Goldsandschichten  sind  anter  den  Allnvien,  die  gewöhn* 
lieh  über  sie  gelagert  sind,  leicht  zu  erreichen  und  leicht  ans« 
subeuten.  Man  bedarf  dazu  nur  der  Arme.  Diese  Leicht%fccit 
der  Gewinnung  und  die  Unregehnissigkeit  der  Vertheilung  des 
Goldes  in  den  Allnvien  geben  vorerst  der  ganzen  Art  des  Be« 
triebes  eine  gewisse  unsolide  Richtung.  Der  goldhaltige  Saod 
braucht  nur  gewaschen  zu  werden,  das  Gold  darin  ist  so  %m 
sagen  sichtbar  und  zu  greifen.  Aus  Habsucht,  um  sich  niehl 
einen  vielleicht  noch  reicheren  Platz  entgehen  zu  lassen,  begnfigi 
man  sich  mit  einer  sehr  oberflichlichen  und  schnellen  Wische, 
bei  welcher  man  nur  die  ziemlich  grossen  Ooldktmer  berSck- 
sichtigt,  den  Rest  aber  vom  Wasser  fortspOlea  liest.  Die  Auf-» 
findung  einer  goldföhrenden  Gegend  hat  zunächst  eine  Hiurang 
der  Arbeiterbevölkerung  und  eine  bedeutende  Goldausbeute  zur 
Polge«  Bald  aber,  wenn  die  reichhaltigsten  Plitze  er8chö|ift 
suid,  geht  man  zu  minder  ergiebigen  Ober,  die  Ertrige  sind  minder 
gross,  die  ^Wische  verlangt  grössere  Sorgfalt,  bessere  lastm- 
mente,  mit  einem  Worte  eine  gewisse  Regelmissigkeit  der  Bear* 
beitung,  ein  Anlagekapital  und  mit  den  enormen  Ziffern  des 
Ertrages  an  Gold  verschwindet  auch  ziemlich  bald  die  Besoi^- 
niss  vor  einer  Entwerthung.  Die  Golderzeugung  wird  auek^tpi 
Sibirien  in  engere  Grenzen  zurückgehe  und  hat  es  bereits 
gelhan.   So  wird  künftig,  vorausgesetzt- freilich,  dass  nicht  immer 


me  tgi/U^tkwßgn  gleieh  grosse  GoMauwten  auf  die  euroj^i- 
seilen  Mirkte  Abreii,  in  «viel  geriogereB  Mttwe  stattfoden  als 
gegeDwirlig.  ' 

Freilidi  hat  seit  der  Eatdeekung  der  Goldlager  im  östirchea 
SiMrieD  die  Erseogang  dieses  Metalles  in  Bnssland  in  kolossa- 
lem Masse  sogenoflunen.  Trots  des  fabelhaften  BeichthottiB  dieser 
U^r  iierliess  sie  die  Begterong  doch  sümmtlieb  an  Privatieote 
wi  fliisehte  sich  in  die  gana&e  Angel^enheit,  nor  am  die  nöth^ 
•rdnaag  aufrecht  za  erhalten,  entstehenden  Streitigkeiten  und 
Zwisten  nn  begegnen  ond  endlich,  um  eine,  fibrigens  misslge^ 
Abgabe  von  den  Ooldsochem  zn  erheben. 

Sin  fiteeets  vom  Jahre  1888  gewührte  Jedem  das  Recht,  in 
OiiMbirien  nach  Ooldlagctni  nn  sudien.  Jeder,  der  Gold  anf- 
fittd,  war  nur  gehalten,  dies  sofort  der  Behörde  aiznzeigeo,  die 
ikm  dann  eisie  gewisse  Landstrecke  (^100  Sag.  breit  und  ft  Werst 
]mg}  uwjes.  Kaum  hatte  sich  das  Gerächt  von  diesen  Ent« 
^eckongen,  welche  an  Beichthom  Alles,  was  man  bisher  in 
Riseland  kannte,  übertrafen,  etwas  aasgebreitet,  so  strimten 
Usaderte  von  Gesellschaften  nach  den  östlichen  Zafllssen  des 
homi  nnd  io  die  S^janischen  Berge«  Es  entstand  eine  unge- 
hm^  Bsgnamkeit  in.  Sibirien«  Die  Goldsucher  aberstreuten  sich 
lieh  allen  Bichtniigen,  theils  nm  üe  ndthigen  Vorbereituogen  nn 
trcCea,  theils  nm  Arbeiter  sn  erlangen,  deren  Zahl  in  dessen 
FUge  im  Jahre  1841  schon  8000  betrug.  Die  meisten  davon 
waren  Beportirte,  andere  kamen  aus  den  Kirgisenstepp^n,  nm 
iiai^  Sommermonate  hier  zu  arbeiten,  noch  andere  scheutea 
lieht  Beisen  vra  über  600  Meilen  aus  dem  Innern  des  eoropäi« 
leben  Basslands,  um  an  den  BeschSftigungen  in  den  Minen  Theil 
SS  nehmen*  Nichts  konnte  sie  aufhalten,  weder  die  Baoheit 
ies  Klimas,  die  Hfirte  der  Arbeit,  die  Eutfermiog,.noch  endlich 
das  Sehreckbild  Sibiriens,  das  man  als  Verbannungsort  zu  fürch- 
ten gewohnt  ist* 

Die  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Goldsucher  zu  kämpfen 
hatten,  um  ihre  Entdeckungen  zu  nutzen  und  neue  Entdeckungen 
in  machen,  waren  gross.  Die  reichen  Alluvien  fanden  sich  in 
einem  noch  unbekannten  Lande,  das  im  Winter  von  halbwilden 
Vükerst&mmen  durchzogen  ward.  Dichte  Wilder,  welche  den 
IffMen  -bedfecken,  unterhielten  eine  ewig  feuchte  Atmosflire, 
«sdüis  nicht  nur  dieTMler,  sondern  auch  die  BergabhSnge,  nn- 
»■Kngliehe  SOmpfe  boten,  di^  man  nur  eiit  grossen  Umwegen 
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angehen  konnte«  Manehmal  flind  aich  100  und  doch  mehr  Weg* 
stunden  im  Umkreise  nicht  eine  menschliche  Wofanang;  kein 
Weg  führt  durch  die  Wildniss,  und  alle  Transporte  mossten  auf 
dem  Rucken  des  Saumthieres  auf  einem  von  den  Goldsuchern 
selbst  hergestellten  Pfade  geschehen. 

Indessen  ist  der  Boden  Sibfaiens  im  Allgemeinen  fmchtbar, 
so  dass  der  Ertrag  der  in  der  NShe  der  Goldlager  hefindlicheii 
Provinzen  zu  Versorgung  der  Golsucher  mit  Getreide  ausreichte* 
Das  Fleisch  und  die  Lastthiere  worden  von  den  Kirgisen  nndl 
Kalmücken  geschafft.  Die  Maschinen  und  alle  Instrumente  lie«* 
ferten  die  Werkstätten  am  Ural. 

Die  Arbeit  begann  in  der  Regel  mit  dem  Monat  Mai  and 
endete  mit  Anfang  September,  wo  der  Winter  sich  mit  Schnee- 
fall meldet.  Viele  Hessen  sich  indessen  dadurch  nicht  abhalten, 
sondern  setzten  ihre  Arbeiten  mitten  im  Winter  fort,  weil  dann 
die  Sumpfgegenden  leichter  zu  passiren  und  auszubenten  waren. 
Man  mnsste  dann  den  Boden,  den  man  auf  Gold  untersndite, 
erst  mit  Feuer  ^tufthanen  und  den  Goldsand  dann  mit  laoeai 
Wasser  der  Wische  unterwerfen.  Das  Brennmaterial,  das  sieh 
an  Ort  und  Stelle  findet,  kostete  fast  nichts.  Es  ist  schwer  za 
begreifen,  wie  diese  harten  Arkeiten  im  Winter  ertragen  wurAen, 
da  zum  Schatz  gegen  die  Unbill  des  Wetters  nur  armselige 
Hfitten  und  allenfalls  dichte  Schueemassen  vorhanden  waren. 

In  den  Verträgen  der  Goldsucher  mit  den  Arbeitern  worde 
die  Zahl  der  Karrenladungen,  welche  Jeder  Arbeiter  tSglich  z« 
bearbeiten  hatte,  bestimmt.  War  er  hiermit  zu  Stande,  so  konnte 
er  frei  über  seine  Zeit  verfugen.  Femer  hatte  jeder  Arbeiter 
ein  Pfund  Fleisch  und  ausreichende  sonstige  Nahrung,  Brot  und 
eine  Art  leichtes  Bier  zu  beanspruchen.  Zu  Verhütung 
Diebstiblen  and  um  die  Arbeitslust  anzuregen,  waren  gewia 
Belohnungen  für  bestimmte  Fälle  festgesetzt. 

Trotz  aller  Schwierigkeiten,  welche  die  Ausbeutung  darbot, 
wuchs  die  Zahl  der  GoldwSscher  mit  jedem  Jahre.  Die  Anzei- 
gen bei  den  Behörden  gingen  zu  täusenden  ein  und  die  Konr 
eessionen  konnten  nur  nach  dem  Datum  der  Anzeige  der  Reihe 
nach  erfolgen« 

Im  Jahre  1840,  \¥o  die  Goldlager  in  Sibirien  entdeckt  wui^- 
den,  stieg  die  Menge  des  in  Rossland  gewonnenen  Goldes  nnf 
554  Pud;  1841  auf  «5»«^  Pud;  1848  auf  «08 Vi  Pud;  IS^T  auf 
tt4l%  Pud;  1844  auf  1«7»%  Pud;  1845  auf  I304V3  Pud;  IM« 


Mf  tn»%  PQd)  1847  au^  17ö3y>  Pud.    Hiermit  war  aber  das 
Maxünum  erreicht. 

In  dem.  Blasse^  als  die  GoldgewiDiiung  stieg  und  neue  Eni-. 
deekü^en  gemacht  wardeo,  nahm  der  Verkehr  zu,  Strassea 
wurden  durch  die.  Wälder  geführt,  die  benacbbsrteo  Städte  ver-r 
grfcaerten  und  bereiefaerteii  sieb.  Zugleich  stiegen  aber  auch  diq 
Lebensmittel  unverhiltnissmiissig  im  Preisse,  so  dass  kleinere 
Uaternebmer  darunter  litten.  Die  Regierung  ordnete,  um  die 
beaorglicbe  Vernacblässigttng  des  Landbaues  Seitens  der  Koio-* 
aislea  zu  verhtiten,  unter  diesen  Umstanden  an,  dass  keine  Fa? 
nilie  deportirter  Koloniaten  sich  ganz  zu  den  Goldwäschen  begeben 
därfey  dass  vielmehr  von  jeder  einige  Glieder  zurüclizubleiben 
hitteo,  am  ihre  Felder  zu  versorgen. 

Die  Entdeckungen  neuer  und  reicher  AUuvien  hatten  jedoch 
bereits  aufgehört.  Man  musste  sich  mit  den  früher  aufgefunde- 
nen begnügen.  Die  Goldproduktion  sank  in  dessen  Folge  im 
Jahre  1848  auf  1693  Pud  herab. 

Die  Regierung  traf  nun  ferner,  damit  die  Goldgewinnung 
im  östlichen  Sibirien  regelmässiger  vor  sich  gehe  und  namentlich, 
am  die  kleineren  Unternehmen  gegen  die  grossen, zu  schätzen, 
veMchiedene  HassregeUu  Insbesondere  worden  die  Goldwäschen 
von  minder  reichem  Ertrage  in  Bezog  auf  die  zu  entrichtenden 
Abgaben  besser  gestellt,  als  die  Goldwäschen  mit  reichej;er 
Aoabente,  welche  je  nach  ihrem  grosseren  Ertrage  nach  steigen- 
den Proeentsätzen  besteuert  wurden. 

Doch  verringerte  sieh  die  Goldprodnktioa  im  östlichen  Sibi-  . 
rien  noch  immer,  so  dass  sie  von  1371  Pud  im  Jahre  1847,  aaf 
1186  im  Jahre  1849,  und  1008  Pud  im  Jahre  1S60  herabgegan- 
gen  ist,  während  die  Goldwäschen  im  Ural  noch  einen  jährlich 
steigenden  Ertrag  liefern,  obgleich  auch  hier  der  Goldinhalt  des 
Sandes  wesentlich  ^genommen  hat  Hier  ist  die  teclini^che 
Bebandlongsweise  zu  einem  hohen  Grade  der  Vollkommenheiti, 
gelangt«  Im  Ural  und  in  Sibirien  hat  aber  wahrscheinlich  diese 
Indoatrie  ihren  Kulminationspunkt  bereits  erreicht. 

Silber.—  Silbererze  finden  sich  in  Russland  in  den  Blei- 
lagern nnd  werden  meist  mit  dem  Bleie  gewonnen.  Die  Haupt- 
werke ffir  Silber  nnd  filei  liegen  in  Sibirien  in  den  Bezirken 
des  Altai  und  von  Xeriinsk.  Neuere  existiren  im  Kaukasus  und 
in  den  Kirgisensteppen  jenseits  der  Irtys. 

Im  Altai  wird  seit  dem  Jahre  1743  Silber  gewonnen.   Vom 


Jahro  I78i  ab  haben  die  Bergwerke  jUirtieh  oMeateiie  iOlW 
Pud  Metall  gegeben,  obgleich  einige  reiche  CMhige  ganz*  oder 
jbst  ganz  erschöpft  sind«  Nach  einem  Anschlage  van  1840  ist 
der  Totalertrag  aaf  6^1»000  Päd  rohes  Erz  festgestellt  worden, 
Ton  denen  dann  1449  Pod  Metall  gewonnen  werden*  Viele 
Lager  sind  indessen  noch  gar  nicht  snteraoeht  und  bieten  wahr- 
ncheinlich  noch  imberechenbare  Reichthfimer. 

An  Distrikte  von  Nerünsk  haben  die  Arbeiten  ipn  Jahre. 
1704  begonnen«  Der  Ertrag  beschränkte  sieh  bis  zum  Jahre  1747 
auf  S8  Pud  JShrlich,  er  ist  bis  zum  Jahre  1775  bis  auf  680  Pdd 
angewachsen,  hat  aber  seitdem  allmAlig  wieder  abgenonunen  nnd 
neuerdings  nur  noch  SOG  Pud  betragen.  Uebrigens  haben  die 
Werke  Nercinsk  vom  Jahre  1804  ab  jihriich  10  ~  UfiOO  Päd 
Blei  geliefert  Das  in  den  Bezirken  des  Altai  und  von  Neriinak 
gewonnene  Silber  bekommt  übrigens  einen  etwas  erhöhten  Werlh 
durch  den  Goldzusatz,  mit  dem  man  es  gewöhnlich  verbanden 
findet  und  der  in  den  MSnzstfitten  von  Petersburg  aucfgesebieden 
wird.  Im  Jahre  1846  hat  man  gegen  46  Päd  reuies  Geld  nnf 
1194  Pod  Silber  erhalten.    ' 

Reiche  Gänge  ^silberhaltigen  Bleis  finden  sich  Jenseils  des 
Irtyi  in  den  Bezirken  von  Karkaralinsk  und  Baian-AuL  Sie  hiribM 
von  1844-1850  8741  Pud  Blei  und  tbV»  Pud  Silber  geliefert. 

Die  Hatten,  welche  von  diesen  Minen  versorgt  werden,  ver- 
wenden als  Brennmaterial  Steinkohlen,  von  denen  in  der  ün^pe^ 
bmig  der  IFerke  selbst  reiche  Lager  entdeckt  worden  sind« 

Auch  im  Kaukasus  finden  sieh  vielfache  Spuren  von  sHber* 
haltigen  Erzen.  Die  meisten  Ginge  werden  indessen  nnr  ven 
den  Einwohnern  selbst  benutzt,  und  nur  Blei  daraus  gewMineo. 
Doch  hat  die  Regiernng  40  Werst  von  Vladikaokas  in  der  Sehlneht 
von  Alaghir  eine  Hätte  errichtet,  welche  JUurlich  36^900  Pud 
Blei  und  gegen  100  Pud  Silber  liefert.     * 

Die  Menge  des  in  Russland  bis  zum  Jahre  1851  gewonne- 
nen Silbers  ist  Folgende: 

Distrikt  von  Neriinsk  seit  1804    •    .    •    •    t4,|MI3  Pud 

Distrikt  des  Altai  seit  1745 .    .....    8f,l»l     - 

Werke  des  Ural  seit  1754    ......        7S8     - 

Goldhaltiger.  Sand  von  Sibirien  seit  18W ,        87»     - 

Werke  von  Voitsk,  in  Georgien  und  in  den 

Kirgisendistrikten    ....    .    »    >    .  >5     - 

Summa  106,749  IHid 


llie«tltoig*Wi«HiHg,  ohgMth  nMfestlur  AwgnMnit,  Metet 
ioeh^gromt  VaitMb  megm  ihrer N«|libAlt^^t»  Düe  Men^ 
diAes  Metalls,,  welche  die  Werke  des  Altai  nnd  von  NerCtesk 
geliefert  haben,  giebt  eiiea  Oesarnntwerth  tod  üngeOhr  180 
Milliaoett  B«M  vad  überateigt  den  HTerth  der  in  den  Prirafri 
goMK^iaebeDfilhirieas  in  den  letaten  M  Jahren  bis  1850  gewon- 
Denen  Ckildea  Um  5  MiUienen  RobeL 

»  Platia.  —  Dieaes  Metall  findet  sieh  in  RnsaUuid  in  goM^ 
haltigen  AUagerangen  eder  in  deren  Nfibe«  Der  geidhaltige 
Band  des  Ural  nnd  von  Sibirien  enthalt  aon  grossen  TheH  Platin, 
JedodI  in  «geringer  Menge.  Seine  Haoptlager  finden  isich  im 
airdHchen  Ural,  besendera  in  den  Beairken  vonTahÜ  nnd  6o* 
roUahadab  Seit  der  Batdeeknng  dieses  Metidls  im  «fahre  18S4 
bat  man  M61  Päd  rohes  MetalKgewonnen,  von  denen  IMOPod 
aliami  anf  den  Beshrk  von  Nüne-Tahil,  M  auf  den  von  Goro^ 
blakodat  nnd  der  Rest  anf  versehiedene  Ooldwischea  im  Ural 
kommen.  Der  Sand  von  Niine-'Tahil  fibertrifft  bei  weitem  alle 
bekannten  an  Ergiebigkeit.  Im  Jahre  18S8  bat  er  91  Pud  Piatina 
and  zwar  40  Zolatnika  aaf  tOO  Pnd  Sand  gegeben.  Dieser 
laiebe  Inhalt  des  Sandes  hat  awar  spiter  abgenommen,  allein 
der  Jihrliehe  Ertrag  ist  gleiehwohl  100  bis  MO  Pod  geblieben 
and  hat  erst  1M5  angehört,  wo  aian  die  Anmnfinznng  des  na- 
tinn  an%ak 

Ba  iat  bemeribenawerlb,  daw  das  QoM  tet  aassehliesslieh 
anf  dem  OsU*^  das  Ptatin  auf  dem  Westebhaage  des  Ural  vor-^ 


Kapfer.  —  Kupfererze  fiaden  sieh  hiafig  in  Rossland,  na- 
mentUeh  aaeh  im  Ural.  Ihre  Hanptiager  aber  sind  in  den  eot-* 
legenen  Gegenden  SiMrieaa.  Wihrend  der  aehi^ährtgen  Periode 
vor  1848  haben  die  Knpforwerke  den  Ural  Jihrtieb  dnrebschnitt- 
lieh  gegen  tBOjOeO  Pod  Kopfer  geliefert.  Seit  184J3  ist  die  Pro- 
duktion erheMioh  geMiogen  and  hat  nach  und  naeh  cNe  Zahlen 
von  MMMN»  Päd  im  Ma-e  1848^  von  988,000  Pod  im  Jahre  1840 
nml  ,888^1800  Päd  im  Jahre  1850  gegeben. 

4Mr  SeatA  des  Altai  giebt  JihrKeh  nur  18,000  Pod  Kopfer, 
eine  nnbcdeate'nde  Menge  im  Vergleiche  zu  dem  Mieraus  grossen 
Reichthnm  dar  dortigen  Lager.  Prdher  wurde  die  Munzstitte 
von  Saksunsk  mit  diesem  Kupfer  versorgt.  Nachdem  diese 
eingezogen  worden  ist,  soll  das  hier  gewonnene  Kupfer  in  den 
Handd  kommen. 


An  verseiliedenm  Mdem  Orten  SiMrieM  total  «eh  aoeb, 
ftiigar  beMcbtUehes  Kvpferlftger^  sie  wertai  aber  nicht  aäsge*- 
beatet 

Itt  Kaukasus  enthalten  die  Bergketten  am  flekia-See,  dte 
in  das  Paschsltk  von  Kars  hioeinreiehen,  viel  Kopferene.  la 
sehr  alter  Zeit  sind  sie  in  ipressartigem  Masssfabe  ansgdbenlet 
worden.  Erst  na  Anfange  önseres  Jahrfaanderls  hal  dbr  Betrieb 
wieder  begounen^  ohne  indeasen  grosse  Besidtate  nn  geben. 

Nach  der  letzten  zehnjihrigen  Periode  hat  Bnssland  jiliiw 
lieh  eine  Gesanuntmasse  von  868,000  Pod  Kupfor  gdiefert  Hie 
Ausbeute  ist  im  Jahre  1849  auf  344,000  nnd  1660  anf  4eft^000 
Pud  gesti^en.  Ein  Theil  des  Kupfers  ans  dem  Ural  gelMgft 
in  die  Mdnae  von  Katerinenburg,  um  dort  geprigt  nn  werden» 
Der  Rest  wird  ins  Ausland  ailsgefOhrt.  Doch  neigt  die  Ann-» 
fuhr  eine  wesentliche  Verminderung,  wie  folgende  Zi 
Stellung  ergiebt« 

Ansfiibr  von  1860^1880    880,000  Pud 
„         ),    1880---1840    198,500     ^ 
„  „    1840-1850      90,500     - 

DieengyscheKonkurrenn  ist  die  hauptaiehliehb  Ursache  < 
nnganstigen  Verhiltnisse« 

Salz.  ~  Bosslaod  ist  mit  diesem  Mineral  in  Ueberflasn 
versehen,  trotzdem  findet  aber  noch  immer  Einfuhr  statt. 

Steinsain  wird  in  drei  Hanptlagem  gewonnen,  nn  IledL  bei 
Orenburg,  nn  Knlpinsk  am  Fusse  des  Ararat  und  Niakhiievan 
im  Gouvernement  Erivan«  Das  Sainwerk  von  Heck  ist .  nnge* 
hbuer  reich.  Der  untersuchte  TheU  enthält  74  Billionen  Pud 
Saln,  doch  werden  in  Folge  der  Entfernung  und  dea  schwierigen 
Transportes  jlihrlich.  nur  1,750,000  Pud  gewonnen. 

Die  Salzseen  sind  in  den  GouvemeaMits  vonlTanris,  Stav« 
ropol,  Astrachan,  Orenburg,  demakha,  in  gann  Sibirien,  Beasn- 
rabien,  in  den  Lindern  der  Dooiscben  Kosaken,  des  schwanen 
Meeres  nnd  des  Ural  verbreitet.  Die  dar.  Krim,  Bessarabiensi 
Astrachans  geben  die  grösste  Ausbeute.  Nach  einem  Damh* 
schnitt  der  letzten  zehn  Jahre  sind  jihrlich  nogellhr  8(VMI0/M» 
Pud  Sab  gewonnen  worden.  Der  Ertrag  hingt  aber  wewnlKiBb 
von  den  Einflüssen  des  Regens,  ab.  So  haben -die  Sahpoea  dldl^ 
Krim  1844  nur  3,184,q00  Pud,  1845  dagegen  84,156^  Prft 
gegeben* 

Auch  dio  tiewinnung  des  Salzes  aus  Salzquellen  iaineit 


«       —  «^  - — 

kagii  ^igMkrL  IMbei  wiri,  nit  AusmIum  der  Sahswerice  von 
Shnrinsk  ia  GMveroeMeDt  Cluirkoy,  Hola  als  Feaerang^inate» 
riil  benotst 

IMe  jibriiche  Salsernte  in  Biuwland  ist  grossen  Schwan- 
kangen  anlerworfen^  weil  sie  haoptsaehlieh  von  der  Salzgewin«* 
BBDg  an  den  Salzseen  abbingt  Von  1819 -- 1889  betrog  sie 
dttiehsebnUttieh  *l,B0O,(Me  Pod,  von  1840— 18S0  hatte  sie  sich 
asf  80)100,080  Pnd  erhöht»  HierM  kommt  dann  noeh  die  Summe 
to  vom  Aaslande  eingvObrlen  Salzes,  welche  4,880,080  Pod 
jihrlich  betn^n  hat  Uebiigens  bleibt  der  wiriüidieyerbranck 
kB  Saizea  hinter  dtcsen  Zahlen  snriick. 

Während  der  Jahre  1810  —  1850  vertheHen  sich  die  zum 
Verbraaehe  gelangten  SalzquantitSten  fai  folgender  Weise: 
Bmgefahrtes  Sain      «•••••••««    4,880,000  rtb 

Satz,  welehes  von  Privatontemehmem  vor» 

.    kaaft  wird      080,000     - 

Sab,  weiches  von  der  Regienidg  verkanft 

Wird 85,170^000     -* 

Unentgritlich  geliefertes  und  in  den  Kosa- 

kenlindern  verbrauchtes  Salz  >    /  1,000,000    - 

Summa  31,960,080  Pod 

Der  Unterschied  in  der  Erzeugung  und  dem  Verbrauche  des 
Salzes  Hegt  in  der  Vergrüsserung  der  Regierungmiiederlagen, 
welche  1889  mar  87,700,000  Pod,  1851  aber  (ast  69  MilU  Pud 
eathielten. 

Mineralische  Brennstoffe.  ~  Die  Ausbeutung  dersel- 
ken  ist  von  iusserster  Wichtigkeit  f&r  das  Land;  wenn  nicht  bei 
dtr  jetzigen  Snchlage,  so  doch  far  die  Zukunft.  Im  europäischeii 
Russland  umfasst  das  Steinkohlenterrain  eine  ungeheure  Fliehe, 
die  sich  vom  weissen  Meere,  ohne  Unterbrechung  bis  Kaluga  und 
Tohi  erstreckt  Auch  am  Westabhange  des  Ural,  sowie  im  Osten 
dieses  Gebirges  hat  man  Kohlenlager  angetroffen.  In  Sibirien 
bat  das  Steinkoblenterrain  ebenfalls  eine  grosse  Ausdehnung, 
and  enthalt  wahrscheinlich  unberechenbare  Kohlenmassen.  Nadir 
gewiesen  sind  Kohlenlager  in  den  nördlichen  Altailändern,  na- 
nenflieb  in  der  Kette  des  Salair.  Das  Terrain  zwischen  dem 
lldair  und  Alatyr  ist  f  ines  der  reiebsteii  auf  der  Erde.  Reiche 
ftAIenlager  Anden  sieh  auch  an  den  Ufern  des  Inej,  des  Tom 
«od  seiner  Nebenflüsse.  In  der  N£be  der  Huttenwecke  von 
Tsiask,  Gavrilov  und  Qvt^v   imU    die  Steinkable  bis  a^  die 


IMenobetMeket  Andere  Ligers  iiidm  wUk  utt  MtwIriL, 
halb  derBiMikid  an  derSeleoga;  endiieh  im  BMirkc^vM  NeiAiisk« 
Diese  Reicbtbömer  werden  wegen  der  Entfernung  der  Oegettden, 
wo  sie  sieh  finden,  der  dinWn  Bev&Ifcenttig  und ' naaentlieh 
wegen  des  Ueberflosses  an  Waldungen,  erst  in  spater  ZidcMift 
WichtigMt  erlangen  können. 

In  dieaer  Besiebung  biete»  dks  sMUehe  aarspfiaehe  Boasi* 
laad  and  naaianttieh  die  Pi*oinuM&  KMa-Bnaslanis  wesettlUsli 
Tersehiedeiia  Bedlnguagen.  Dart  «■thallan  die  O^geaddn  s 
Aem  QMffa.aUd.Boa  die  rtdchsten  StainkaUenlagar,  .die 
bisber.in  dem  russiscbea  Reicbe  entdeckt  hat,  und  diese  Iisgar 
aind-  asi  so  in^artllvdilec^  als  sie  deia  BadBrfiriaee  akier  iihflier 
wacbsenden  BevMk^rsi^  w  einer  fast  gana  ven  Oila  cnthUas 
ten  Vegend  entgegenkoniinen«  Die  Lager  sind  «oter  der  De^ 
Zeichnung  SteinkoUeafonttatiatt  des  Doaec  bekannt.  Sie  er^ 
strecken  äch  'uben  die  jingefaeure  .Fläche  von  td^oao^Quadrat- 
wersten,  welche  eittM  TJmU  .  der  ProVfein  des  Oon^  ftvM^Distriftte 
des  iSöaipeaieaieats  Katberjnaslav  und  einen  ThM  4es  Gonver- 
nements  Cbarkov  uafiaüL  IlaOstan  eatbül  diese  «'licte  eigedt- 
liehe  Stetnk^ien,  m  Westen  Anthraeit. 

In  Transkaukasien  kennt  man  bis  jetat  nur  3  Steinkohlen- 
Mger  von  Bedautaaig. 

EineregelmisaifeAQsbentttag  det  miaaraliaebett  BrenasloAs 
4adet  nnr  w  attdttcben  Bnssland  alatt.  Bar  Bitfrag  waahaei* 
von  Jahr  zu  Jahr  und  lisst  sich  annähernd  auf  3,160;OOD  PliA 
aehatzan»    Diese  Sumaie  vertheilt  sieh  in  folgiinder  IVeiset 

SIsiakolilen.'        Anthraeit 
Stekikahleiilager  der  Bagterung     8aO,oyo  Pud       IfiO^N»  Päd 
Groben,  wdehe  den  Kronbauern 

^ugehdren     • 160^000    -  —       « 

Privatleuten  angehörende  Gruben     Wa,<IOO     -         10,0(»   ^ 
Gruben  van  Groievsk^  in  der 

Provkia  des  Don,  welche  von 

Privatunteniehttem  ausgeben» 

tet  wurden    •    •    .    .    .    .    .        ~  -    t^tOOfi»   ^ 

Summa  800,000  Pud    S,86O,Qa0  1>iidL 

Tan  dieser  ganzen  Suaune  verbranq|iM  die  Kwtmgß^igUek 

in  denlUfen  des  Azav'sehen  nnii  nr hwnwrrn  MrnrgfBj  ilSfia^l 

boote,  welche  die  Kisten  derfirbn  und  des  KaukascMffaMip} 

endlieh  eine  gwighse  Zidil.  Dampfer  auf  der  untern  mSgß  «od 


ui  deoL  KaapMchen  Meere  1,600,000  Podl.  Der  Rest  wird  an 
IM  Qod  Stelle  koneamirt  Steinkohle  wird  bauptsAoblicb  in 
den  Eisenwerken,  in  der  Hütte  von  Logan  und  den  Salzwerken 
von  Slavianak  verwendet.  Anthracit  wird  zur  Heizung  der 
Danpfboote  und  in  den  Krongebäuden  gebraucht»  Unter  den 
Eiowohnem,  mit  Auanahme  der  Stadt  Novo-^erkaaky  verbreitet 
aicli  der  Gebrauch  dieser  Brennmaterialien  langsam  und  findet 
ailanthalbeii  in  den  einmal  hergebrachten  Gewohnbeiteo  grosse 
Hiadeniisse. 

Die  Einftdir  fremdefi  namentlich  englischer  Steinkohlen,  hat 
seit  15  Jahren  nogemein  angenommen.  1837  sind  z,  B.  noch 
Bicht  gan»  SVt  Millionen  Pud  von  Gogland  ans  eingeführt  wor- 
den,  1845  fast  9V%  Millionea  ond  noch  neuerlicher  über  13  Mil- 
Die  Stadt  Petersburg  allein  verbraucht  von  dieser  Ge- 
4/5.  Nach  den  Zolltabellen  ergiebt  sich  ffir  diese 
Einfuhr  wfihrend  der  letzten  4  Jahre  ein  Mittelwerth  von 
886^000  BubeK 

Unter  allen  Kohlenlagern,  welche  im  Süden  Busslands  aus- 
gebeutet werden,  verdienen  die  Antbracit*Gruben  von  Grusevsk 
besondere  Aufmerksamkeit,  wegen  ihrer  Ausdehnung,  ihrer  geo« 
gralischen  Lage  und  der  vorzäglichen  Beschaffenheit  des  ge- 
wonnenen Materials.  Sie  liegen  ungefähr  30  Werst  von  Novo- 
Cerkask,  nicht  weit  von  den  beiden  Hfifen  JMelekov  und  Rostov. 
Der  hier  gewonnene  Anthracit  ist  bürter  und  fester  als  die  bestf 
Kohle  von  Newcastle,  ond  fibertrifft  sie  an  Hitzkraft  um  10%, 
er  lH*ennt  gleichmSssiger,  entwickelt  eine  konaentrirtere  Hitise 
mit  wenig  Bauch  und  hinterlisst  fasst  keine  Asche. 

Die  Provinzen  des  südlichen  Russlands  enthalten  hiernach 
oneraehApfliche  Beichthflmer  an  unterirdischen  Brennstoffen,  und 
es  kommt  nur  darauf  an,  sie  dem  Boden  zu  entreissen»  Die 
ernten  Schritte  dazu  sind  bereits  geschehen  und  der  Anthracit 
den  Donec  verbreitet  sich  um  das  Asow'sche  und  schwarze  und 
Kaspische  Meer  und  um  die  Wolga*  Er  ist  sogar  bereits  in 
Moskau  erschieoeDt 
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llelier  4le  Wolkslteder  und  ¥olks9aseu  der 
«lüTlscheu  Stämme« 

Eio  mit  Krieg  und  Kampf  verbandenes  abenteaeriiehes  Leben 
ist  das  Kosakenthum,  berühmt  bei  den  Slaven  nnd  bekannt  auch 
in  weiter  Feme«  «-•  Der  kleinrussisehe  Stamm  musste  fortwäh- 
rend AnfSlIe  erleiden  von  Eindringlingen  verschiedenen  Namens, 
die  aus  Asien  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Europa  herfiberschwärm- 
ten  oder  an  den  Grenzen  desselben  ein  herumschweifendea, 
rAoberisches  Leben  führten,  wie  z.  B.  die  Pe£enegen,.  Poloveer, 
Tataren  n.  s.  w.  Daher  kam  es,  dass  so  mancher  überdrfisaig 
des  unsichern  Lebens,  und  nicht  gewillt,  nur  für  fremde  iUnbtt 
dem  Felde  Früchte  abzugewinnen,  lieber  den  Pflug  und  die 
Heimat  im  Stiche  Hess  unddafürdasSchwert  und  eine  Wohnung 
in  den  dichten  DnJeprwSldern  und  den  dasigen  vielen  passend 
gelegenen  Inseln  eintauschte,  um  mit  Gleichgesinnten  verbunden 
gegen  die  grimmigen  Fremden  in  den  Kampf  zu  ziehen.  Dieses 
ist  der  Ursprung  des  Kosakenthums.  Zu  diesen  kflhnen  Burschen 
(^molodci^)  welche  nrsprunglich  keine  Weiber  unter  sich  litten 
nnd  sich,  wie  bemerkt,  mitten  in  den  weiten  Wildem  des  Ihijepr 
und  auf  seinen  Inseln  festsetzten,  atrömten  nach  ihrem  kriege- 
rischen Auftreten  Abenteurer  und  Unzufriedne  von  allen  Seiten 
zu  und  vermehrten  ihre  Zahl  ansehnlich.  Ihre  Sitze  in  den 
waidern,  Inseln,  an  und  hinter  den  WasserfSIlen  Cpo<'<>{p3  '^ 
Dnjepr  umgaben  sie  mit  Schanzen  und  Willen,  sicherten  sie 
durch  geheime  Zuginge  und  verhandelten  über  gemeinsaae 
Expeditionen  in  dlTentlicher  Sitzung.  Indem  ihre  Anzahl  aut 
Macht  wuchs,  bildeten  sie  sogenannte  Knrenja,  Chutorea  ood 
da  sie  mit  den  entlegenen  Stidten  ihres  Stammes  in  Ver- 
bindung traten,  gaben  sie  dem  ganzen  Leben  desselben  eine 
neue  Gestalt.  In  den  ursprünglichen  Kosaken-Sjeien,  wie  sie 
ihre  ersten,  mitten  in  dichten  Waldern  an  ausgerodeten  Stellen 
angelegten  Ansiedelungen  nannten,  wo  ihnen  bestindig  Gefiikr 
drohte  und  wo  nur  einzig  das  minnliche  Wagniss  Geltiyiig  hatte, 
war  es  nicht  erlaubt  zu  heirathen;  den  weiteren  Gemeindemit» 
gliedern  wurde  jedoch  das  Heirathen -- weiches  sie  obabenje 
nannten  —  gestattet  und  hierdorch  die  Fortpflanzung  und  dia 
Organisation  des    Kosakenthums   begrflndet.     Aber  sowohl,  im 
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oi^ganisirteii  Kosakentham,  wie  in  den  urspruuglioheo  Sjec  wurde 
über  gemeipsame  Unteroehmangen  im  gemeinen  Rathe  verhandelt 
und  entschieden;  für  den  Kampf  wählte  man  einen  ,,Vater  Ata- 
man^^  znm  Anführer,  welcher  jedoch  ffir  alle  seine  Handinngen 
dem  Bathe  der  Aelteaten  verantwortlich  blieb.  War  er  im  Kampfe 
onglfiGklich,  entweder  dnreb  eigene  oder  durch  fremde  Schuld, 
m  verfiel  er  dem  strengen  Gerichte  der  Aeltesten  und  so  mancher 
musste  sein  Unglück  mit  dem  Leben  bezahlen. 

Ausser  den  allgemeinen  Unternehmungen  genoss  jeder  die 
ausgedehnteste  Freiheit  und  konnte  sie  nach  Belieben  verwenden 
ond  dnrfte  auf  Abenteuer  gegen  die  Feinde  ausziehn,  aber  was 
er  an  Beute  nach  Hause  brachte,  theilte  er  mit  „den  Kosaken« 
brudem.^^  Im  Lauf  der  Zeit  entwickelte  sich  im  Kosakenthnm, 
das  eigentlich  nur  Behufs  gemeinsamer  Abwehr  entstanden  war, 
ein  höherer  Geist  Die  spStern  Hauptfeinde  des  Kosakenthums 
waren  hauptsächlich  Mahomedaner,  —  TSrken  und  Tataren,  — 
die  in  ihrem  Grimm  aberall,  wo  es  nur  möglich  war,  die  Christ* 
Uchen  Nationen  anfielen,  und  sie  erweckten  in  den  kriegerischen 
Kosaken  das  christliche  Bewusstsein  und  den  Trieb,  das  Christen- 
thum  an  dem  Mahomedanismns,  „dem  ungläubigen  Busurmanen-* 
thnm^^  zü  rächen.  Dieser  Geist  herrschte  allgemein  im  Kosaken- 
thnm und  er  rief  im  Christenthum  das  Bitterthnm  des  Ostens 
hervor.  Die  Macht  der  Kosaken  war  den  „verflochten  (^klatym3 
Bnsarmanen^^  ein  Schrecken  und  die  Lanze  und  das  Schwert 
des  Kosaken  bedeckte  mehrmals  die  Steppen  des  Dnjepr  und 
des  Don  mit  unzählichen  Feindesleichen.  Auch  Azov  in  der 
Krimra,  ja  sogar  Konstantinopel  plünderten  die  Kosaken,  indem 
sie  das  schwarze  Meer  auf  ihren  leichten  Oajken  durchflogen. 
Die  fibrigen  angränzenden  Nationen  verhielten  sich  gegen  die 
Kosaken  achtungsvoll;  die  Litauer  und  Polen  bewarben  sich  um 
ihre  Freundschaft,  die  letztern  jedoch,  indem  sie  dieselben  ihrem 
Staate  unterwerfen  und  ihnen  statt  des  Schwertes  den  Pflug  in 
die  Hand  dräcken  wollten,  reizten  sie  dadurch  gegen  sie  auf  und 
mnssten  dieses  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  bössen.  Endlich 
aber,  umgeben  von  mächtigem  und  geordneten  Staaten,  unter- 
warfen sich  die  Kosaken,  da  sie  sich  eben  unterwerfen  mnsaten, 
dem  Fürsten  ihres  Glaubens,  nämlich  dem  Herrscher  von  .Russ- 
land. 

Sfimmtliche  Gemeinden,  welche  einem  Valke  und  einer 
Sprache  angehören,  bilden  das  Vaterland  fvlast};    wenigf^tens 
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war  €8  nrspnlngltcli  so.  Das  Vaterland  im  alaviaehen  8inne  isl 
das  Land  mit  allem)  was  sich  aof  seiner  Oberfläehe  beftode^ 
mit  seinen  HSgeln  and  Ebenen,  Berges  ond  Feldern,  Bieben 
und  Flössen^  Seen  und  allem  andern,  das  von  einem  Volke  der- 
selben Sprache,  derselben  Sitten,  Gebrfinehe  ond  Gesetie  be- 
wohnte Land.  Dieses  ist  nicht  der  Staat  im  westeoropiischeB 
Sinne,  der  Slave  Jedoch,  bei^  dem  die  Idee  ein  Gewand  haben 
muss,  bei  dem.  nar  der  mit  seinem  Gegenstande  verbundene 
Begriff  Leben  erhSIt,  nmfasst  in  der  Idee  des  Vaterlandes  Laod 
ttttd  Lente  sngleich  and  ihm  erscheint  nnr  das  eine  sugleieh  aat 
dem  andern  verbunden  als  etwas  Lebendi^s.  Das  slavisehe 
Volk  (fihlt  sich  sowohl  mit  dem  Volke  seiner  Sprache,  als  aneh 
mit  dem  Lande,  welches  dieses  Volk  bewohnt,  verbunden,  nad 
deswegen  pflegt  er  es  so  ungern  so  verlassen«  Der  Rosse, 
wenn  er  an  sein  •,heiliges  Rnssland^^  (svjataja  Bus}  deakt, 
denkt  Bugleich  an  seine  Kirchen,  an  seinen  Kaiser,  an  dessea 
Heere,  an  sein  Haus  nnd  sein  Volk,  an  das  „Mdtterchen  Cmatuika) 
IVolga^^,  mit  einem  IVorte  an  Russland  in  seiner  Ganzheit  mü 
allem,  was  sich  auf  seiner  OberflSche  befindet  So  f&hlt  aaeh 
der  Pole  bei  dem  Gedanken  an  dieOjCEyxna  (]das  Vaterland}, 
so  der  Serbe  a.  s.  w.  Dass  ku  einem  so  gedachten  Vaterlaade 
der  Slave  eine  unendliche  Liebe  hegen  muss,  ist  natürlich,  sad 
deswegen  drfieken  sich  ausgeseichnete  Charaktere  seinem  Ge* 
mfithe  tief  ein  und  er  feiert  sie  in  seinen  Liedern«  Er  thnt  dieses 
in  seinen  Heldenliedern,  in  seinen  epischen  Gesingen«  Die  po- 
pnifire  slavisehe  Poesie  pflegt  auch  solche  Lieder  und  den  Gipfel- 
punkt derselben  bilden  die  unschStEbaren  Lieder  der  Kfiniginbofer 
Handschrift»  An  diese  reihen  sich  die  Heldenlieder  der  Serbeo 
und  an  diese  wieder  die  nkrainischen  Kosaken-Dnmen«  In  diesen 
Liedern  werden  diejenigen  Männer  gefeiert,  welche  das  Vater- 
land gesren  innere  und  äussere  Feinde  schfitsten,  wie  dieses  in 
den  erwähnten  böhmischen  Liedern  geschieht  nnd  in  dem  Liede 
%)Vom  Xttge  tgt)i*s  Svjatoslavic;^^  in  ihnen  werden  auch  die 
Thaten  der  Männer  gefeiert^  die  sich  durch  besondere  körperliche 
oder  geistige  Kraft  auszeichneten,  wie  wir  dieses  in  den  serbi* 
sehen  Gesängen  und  in  den  Kosaken-Dnmen  finden;  oder  es  wird 
dns  rühmliche  Ende  von  Helden  besungen,  deren  Thaten  aof  ihr 
Volk  einen  Abglans  warfen,  wie  dieses  in  den  eben  erwähnten 
Liedern  der  Fall  ist 

In  der  K«niginhofer  Handschrift  wird  die  Tapferkeit  und 
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Ki0gh«it  eines  Vyhoil  uud  Oldrie,.  welche  Prag^  die  Hauptstadt 
des  Landes  Böhmen,  aas  der  Hand  der  Polen  befreiten,  gefeiert; 
ebenso  die  Käbnbeit  Benei  Hermanov's,  weicher  die  Sachsen 
tciilttg,  als  sie  inBAhmen  eingefallen  waren  und  das  Land  plün- 
derten nndverwfisteten;  ingleichen  die  HeldengrAsse  eines  Zdboj 
■ndSlavöj,  welche  in  onermesslichem  Eifer  f&r  die  Freiheit  ihren 
Vaterlandes  ktapfen. 

,iHa!  Tom  Herzen,  Zaboj,  tiagett  da  aam  Henen^ 

Bütten  ftu»  dar  gramerfiiliteit  Brost    Wie  Lomir, 

Der  mit  Wort  ond  Sang  aso  roluren 

WoMt'  den  Wy^ehnid  und  alle  Lande, 

So  do  mich  ond  alle  onere  Bridert 

Ja  die  Gottor  lieben  brnre  Songer. 

Singe  denn,  dir  ward  die  KrofI  gegeben, 

Heraen  gegen  Feind«  so  entflammen! 

Eaboj  blicket  aof  des  Slavoj 

Glothentbrannte  Blicke; 

Und  eofort  entflammt  er  ihre  Henen;  o«  i.  w. 

Die  Franken  werden  von  ihnen  geschlagen  ond  mit  Schande 
•08  dem  Lande  gejagt  Gleicherweise  feiert  die  Königinhofer 
Handschrift  einen  Neklan  und  Cestmir,  welcher  den  Vlaslav^  einen 
der  Obergewalt  widerstrebenden  Vladyken  demfithigte;  nicht 
weniger  die  Herzhaftigkeit  eines  Jaroslav,  der  bei  Hostyn  in 
liihren  die  wilden  Tataren  schlag.  —  Das  bShmische  Heer  war 
bereits  mehrere  Tage  eingeschlossen^  der  Kampf  erneuerte  sich 
tiglich,  und  die  Zahl  der  Tataren  nahm  mehr  und  mehr  su^  ^ 

Weh !  da  wachst  ond  wachet  der  Tataren  Aniahl^ 
Wie  im  Herbet  das  Abenddunkel  sonimmt 
Und  in  Mitten  dieser  Tatarhaofen, 
Die  das  Land  gleich  Flothen  ftberechwemmen,. 
Schwankt  daa  dirfstenheer  gleioh  einem  Nachen. 

Die  Schaar  Jaroslavs  strebt  einem  Hflgel  su,  sie  kimpft 
tapfer,  aber  von  Sommerhitae  und  unleidlichem  Durst  gequält, 
weiss  Jaroslav  keine  Hülfe  mehr.    In  solcher  seiner  Lage: 

Sich',  es  gljiht  der  Tag,  es  sengt  der  Mittag, 
Und  Tor  Dorst  Terschmachtend  aioken  nieder, 
Sinken  nieder  die  bedrängten  Christen . 
Lechnend  offaen  sie  die  dfirren  Lippen, 
Heiser  singend  so  der  Gottes-Motter, 
Auf  so  ihr  die  matten  Augen  hebend, 
Ringen  klagend  ihre  moden  Arme, 
Blicken  kommcrrell  empor  «nm  Himmel. 
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da  nun  rAlh  Veston,  sich  den  Tataren  zu  ergeben  und  so  das 
Leben  zn  retten: 

Liiiger  kSonen  -wir  im  Dortt  nicht  sdunacfatiuiy 

Nicht  yermogen  wir  tot  Darst  zu  kämpfen. 

^Wem  «ein  WoV»  '^ui  Leben  lieb  und  thener» 

Der  mag  bei  den  Tatarn  Gnade  tachen.  — 

Also  eprechen  diese,  eprechen  jene. 

Tod  im  Dnnt  ist  schlimmer  als  der  Tod  im  Schwerte, 

In  der  Knechtschaft  wird  uns  g'nong  des  Wassersi 

Mir  nach,  wer  so  denkt!  —  so  rufet  Testen,  — 

Mir  nach  Manneri  de  vor  Durst  ihr  schmachtet! 

Aber 

Vratislav  springt  auf  mit  Stieresstarke, 
Und  erfasst  mit  starken  Armen  Teston, 
Spricht:  Terrather,  ew'ge  Schmach  der  Christen! 
In's  Verderben  willst  du  wackre  stürzen? 
Nur  von  Gott  hoiüfc  Gnade  man  mit  Ehren, 
Nicht  in  Knechtschaft  Ton  den  wilden  Tatarn^  . 
Wollt  nicht,  BfSder,  in's  Verderben  rennen, 
Schon  die  grosste  Schwül'  ist  überstanden; 
Gott  hat  ans  in  Mittagsglut  gestarket, 
Gott  schickt  vHülfe,  wenn  wir  ihm  vertrauen. 
Schämet  ench,  ihr  Manner,  solcher  Reden^ 
Wenn  vor  Durst  wir  hier  am  Berg  vergehen« 
Sterben  wir  von  Gott  verhängten  Todes ; 
Wenn  wir  uns  dem  Schwert  des  Feind's  ergeben, 
Haben  Mord  wir  an  uns  selbst  begangen.  — 
Gott  ein  Grauel  ist  das  Joch  der  Knechtschaft, 
Sünde  ists,  sich  selbst  zum  Knecht  emiedern. 

Ein  Gewitter  erfrischt  die  verschmachtenden  K&mpfer,  während 
dessen  zieht  ein  Heer  sum  Entsatz  and  die  Tataren  werden  ge- 
sehlagen. 

Verrichtet  ein  Held  neben  seinen  Heldenkämpfen  auch  Tha-» 
ten,  welche  aus  gewissen,  bei  dem  slavischen  Volke  fiosserst 
beliebten  Humanitfitsgeftlhlen  hervorgingen^  nimmt  er  sich  der 
Unschuldigen  und  Unterdrfickten  an,  und  benimmt  er  sich  gegen 
Jeden  in  jeder  Lage  wie  gegen  seinen  Nächsten:  so  gewinnt 
ein  solcher  Held  sicher  die  Zaneigang  seines  Volkes,  er  wird 
sein  Liebling,  sein  Name  geht  von  Geschlechl  zu  Geschlecht  und 
bleibt  onsterblich.  Als  ein  solcher  Held  gilt  der  Kdnigssohn 
Marko  der  serbischen  Nation. 


Der  KSaigBsohn  Marko  voUfiilirt  aberaU^  ^o  ea  nötbig  ist, 
Heldenthateo,  and  seine  Stärke  ist  so  gross,  dass  man  ihn  kaum 
zo  widerstehen  vermag.  —  Eines  Abends  sitzt  er  mit  seiner 
alten  Motter  beim  Brote  und  rothem  Weine,  da  empfSogt  er  drei 
Briefe,  einen  aus  Stambul,  in  dem  ihn  der  tfirkisehe  Kaiser  zur 
Hülfe  gegen  die  Araber  bittet,  den  andern  aas  Badin,  in  dem 
ihn  der  König  von  Badin  zar  Hochzeit  einladet,  den  dritten  von 
Sibio,  in  welchem  ihn  der  Wojwode  Janko  zar  Taufe  seines 
Sohnes  bittet  Marko  frigt  die  Matter,  wohin  er  sich  begeben 
sollte,  bedenkt  sieh  jedoch  nicht  lange,  sondern  rfistet  sich  sofort 
wm  Kriege,  was  anch  seine  Mutter  billigt. 

Nach  seiner  Ankunft  in  Konstantinopel  sammelt  der  Sultaz 
ein  starkes  Heer  und  zieht  mit  Marko  aber  das  blaue  Meer  nach 
Arabien,  wo  Marko  baldigst  vierundvierzig  Schlosser  erobert 
Aber  das  Schloss  Okan  vermag  er  in  drei  Jahren  nicht  zu  er- 
obern, obgleich  er  Araberkopfe  daniederhaut,  wie  die  Sense  das 
Gras.  Die  Türken,  welche  über  die  Gunst,  in  der  er  beimSol* 
tan  steht,  neidisch  sind,  berichten  diesem,  dass  Marko  nur  todtea 
Menschen  Köpfe  abhaue  und,  um  zu  prahlen,  solche  dem  Sultan 
sende.  Als  dieses  M^rko  vernimmt,  bittet  er  fiSr  den  nächsten 
Tag  um  Urlaub,  um  nach  Gewohnheit  und  Gesetz  seinen  Namens- 
tag zu  feiern«  Per  Sultan  gewfihrt  dieses,  and  Marko  verlässt 
demnach  den  Kampfplatz,  schlägt  fem  vom  Heere  auf  einem 
grünen  Berge  sein  Zelt  auf,  feiert  dort  seinen  Namenstag  und 
trinkt  „schwärzlichen  Wein^^  dazu.  Sofort  am  zweiten  Tage 
bemerken  es  die  Araber,  dass  sich  Marko  nicht  beim  Heere  be- 
finde, und  es  ruft  die  arabische  Wache,  man  solle  jetzt  auf  die 
Türken  losgehn,  denn   * 

£g  ist  nicht  da  der  Held  der  graute 
Auf  dem  starken  Rosse  6arac. 

Die  Araber  machen  daher  einen  Ausfall  und  tödten  nach 
den  Worten  des  Liedes  an  30,000  Türken.  Der  Sultan  schickt 
einen  Boten  zum  Marko,  er  solle  kommen,  denn  sein  Heer  habe 
einen  grossen  Verlust  erlitten,  jedoch  Marko,  um  den  Neid  dar 
Tarken  noch  mehr  zu  demilthigen,  bleibt  noch  länger  auf  dem 
gränen  Berge  und  trinkt  ferner  Wein.  Des  andern  Tages  wie- 
derholt sich  die  Niederlage  der  Türken  und  es  werden  deren 
an  eo,000  erschlagen.  Der  Sultan  gerftth  in  Angst  und  bittet 
den  Konigssohn  Marko,  doch  zu  kommen.  Dieser  aber,  um  die 
Neider  gründlich  zu  bestrafen,  weigert  sich  dessen,  und  die 


Türken  varlierM  m  dritten  T^ge.  an  lOO/NM  Mann«  Nan  end« 
lieh  koaunt  Marko,  aetsi  sieh  auf  aeinen  Sarac,  den  die  AMber 
fMifort  erkennen  and  zu  fliehen  beginnen«  Marko  versprengt  aie 
anf  drei  Seiten,  eine  Abtheilnng  haut  er  mit  dem  Schwerte  nie* 
der,  die  andere  tritt  sein  äarae  danieder  und  die  dritte  bringt 
er  vor  den  Sultan  getrieben. 

Marko  nimmt  sich  aneh  der  UnterdrOckten  und  Unsehnidigen 
an.  Ein  von  swSlf  Arabern  gefangenea  und  in  der  Sklaverei 
gehaltenes  Midchen,  kommt  zum  Marko  in  sein  Zelt  gebmfen, 
nennt  ihn  Bruder  and  bittet  ihn,  sie  zn  befreien.  Marko  ver- 
spricht dieses  und  in  dem  Augenblicke  kommen  die  swölf  Araber 
Mf  ihn  los.  Er  warnt  sie,  indem  er  sich  nicht  ihretwegen  mit 
fiMbide  belasten  will;  diese  lassen  sich  aber  nicht  abreden,  8on-> 
dem  fangen  an  an  dem  Zelte  zo  zerren  und  wollen  es  omreiasen. 
Da  setzt  sich  Marko  auf  seinen  Schecken,  setzt  das  Mfidehei^ 
Unter  sich  und  schiigt  die  Araber  in  kürzester  Frist  danieder. 
Er  bringt  das  Mfidchen  zn  seiner  Mutter  und  bittet  diese,  es  wie 
ein  Kind  aufzunehmen;  welches  auch  geschieht*. 

Mnssa,  der  Sklave  des  tfirkischen  Sultan,  ist  diesem  ent* 
flohen  und  hat  sich  eine  Burg  am  Strande  des  Meeres  erbaut, 
von  der  aus  er  Riubereien  treibt  und  alle  Beamte  des  Sultans, 
die  er  erlangen  kann,  am  Galgen  aufhenkt.  Es  laufen  Klagen 
Aber  Klagen  beim  Sultan  ein  und  dieser  schickt  seine  besten  Helden 
gegen  Mussa,  aber  es  kehrt  keiner  wieder.  Endlich  besinnt  er 
sich  auf  den  Königssohn  Marko  und  sendet  ihn  gegen  Mussa. 
Beide  gerathen  aneinander,  kSmpfen  mit  Lanzen,  Keulen  und 
Schwertern,  können  aber  einander  nichts  anhaben.  Sie  springen 
daher  von  den  Bossen  und  ringen  miteinander: 

Baogen  einen  Sommertag  bis  Mittag, 
DtcV  mit  Sehwel»  benetzt  war  Moeea, 
Marko  4ick  mit  weiei  und  biutgcm  Scliawne, 

Endlieh  wurft  Mussa  den  Marko  nieder. 

Sduaenlieh  etohnti  Marko  in  Veraweiflong: 
O  wo  bist  da  BandoiscliiFeeter  Wlla! 
Meineid  schworst  du,  als  du  mir  gelobtest, 
Wo  ich  immer  kommen  wird'  in  Nothen, 
Nahe  woUtest  du  mir  in  der  Noth  sein« 

Dia  .Wila  entgegnet  ihm  aus  den  Wolken,  aie  müsse  ihm 
die  UOtfe  versagen,  weil  er  sich  gegen  ihr  Verbot  am  Sonntage 
in  einen  Kampf  eingelassen  habe.    Dnrch  die  aos  den  WoUup 


»M  ifcir  Mmn  vinnllmtf j  mü  BiimMil  mf 
wMWteii,  WM  Malt«  beMtat  in«  ihn  itit  diMü  MiBiwr  m6- 
fcwiiflrt.    Um  oiD  «li  er  mjbm  Ittid  todt  erbüekl, 

Ronm  Thribie«  über"«  ilnlites 

Wdk  muri  fM  er,  Ibis  Mm  lietai  (Mü, 

Einen  beeMis,  all  ick  Mlkei^  eiktt  idw 

MM*  bitt  Mf  dM  Recht  Md  aprielit  steto  die  WAkteit^ 
KMfc  den  Tode  dee  Careo  Daten  enteleb«  ZwiMFrit  wegM 
to  Nechfotge;  die  VerwMiten  des  CerM  weHea  deae«  Soha, 
dl»  flMdeiJdbrigeQ  Vroi,  om  den  Thron  hriiigeB  aad  Jeder 
trachte^  ihn  selber  za  beateigen.  Anf  dem  Amselfelde  in  Aor 
Eja^hß  von  Samodreia  kOBMon  die  Usurpatoren  Msammen,  nim- 
Kch  Marko's  Vater  Vakaiia^  der  Tojvode  Uglei  wd  der  Yojvode 
Gojko,  on  die  Saebe  unter  sich  aossutuacben  und  da  dieses  nicht 
geliogt,  senden  sie  sum  Protopopen  Nedelko^  und  bitten  um  seiM 
Biilaeheitlong,  da  er  die  ,|altheiligen  ßOeber^^  bMitze.  Nedelke 
aber  entgegnet,  sie  sollten  nu  dem  KonigMohn  Marke  gebn. 

Ihn  briekrt  ich»  wie  aiao  SduMe»  deute, 

Er  bdirahrt  die  alten  Pergaaiente 

Er  andi  welee  ee,  wese  4ea  Reieliea  HemolMift! 

Ihn  mmt  ilif  nach  Koeewo  beeeheiden, 

DaM  sein  Spmch  den  Streit  der  Fflnten  acUIclite. 

USnd  er  wird'a  denn  Marko  ürditet  Keinen 

Auster  Gott,  den  macfirgen,  einaig  Einen! 

Die  Boten  begeben  sieh  daher  Eom  Blarko  und  bitten  ihn, 
dass  er  Behufs  der  Eatscheidung  auf  dM  Amselfeld  kommm 
mSge.    Marko  nimmt  sie  gut  auf  und  fragt: 

sind  wolü  aat  die  edlen  Sirieniieldea, 
Die  erlanclitan  KSnife  und  Garen? 

Ml  eriUbet  seiner  Mutter  Eufirosine  die  Ursache  ihrer  Ankunft; 

AenUch,  wie  er  salbet  die  Wafcrlieit  Hebte, 
Ale«  iienlicb  Mßjßhn  Jemsima.* 
MarlEo,  eiaa'ger  Üieurer  S^hn  der  Matter! 
So  dir  nicht  Terflnch  war  meine  Nahnwg» 
Nicht  ablegen  sollst  da  falsches  Zeugniss»  . 
Weder  für  den  Yater»  nach  die  Ohme! 
Nach  der  Wahrheit  Gottaa  sollst  da  reden. 
WoUe,  Sohn  die  Seele  niclit  Torderben ; 
Besser  war'  es  dir,  dein  Haupt  verlieren. 

Naeh  seiner  Ankunft-  auf  dem  AmselfeMe  wird  Nasko  von 
iUen  mit  Freuden  bewillktamt  und  ein  jeder  hofft  insgeheim, 

M 


^as8  er  Um  dw  Beieh  tmpreAca  werde.  Der  Vater  ikMt  wUkf 
•dass  sein  Sehn  der  ScUedsriehter  ist,  da  ja  ihm  nach  den  Ya- 
ters  Tode  die  Begiermig  nnfallra  mOase)  Uglei  /verspricht  seineai 
Neffen,  er  solle  mit  ihm  sogleich  herrschen,  und  Gojko  setst 
auch  auf  ihn  die  Hoffnung,  als  auf  seinen  Neffen,  den  er,  als  er 
noch  klein  war,  wie  einen  goldenen  Apfel  hielt,  ihn  schirmte 
und  aberall  mitnahm.  Marko  schweigt  zu  allen  Verspreehnngea 
und  geht  som  UroS,  mit  dem  er  sich  unterhalt.  Am  naehatea 
Morgen  gehen  Alle  in  die  Kirche  und  nach  dem  Gottesdienste 
setat  man  sich  nahe  an  der  Kirche  zu  Tische  und  Marko  in  die 
allen  Bicher  blickend,  spricht: 

KSnig  Vnka«iD/Yerebrter  Vstor!  ^ 

Gftiigt  dir  nUht  an  deinem  Eonigreichto  f 

Gongt  dir  nieht  dran?    Mag  et  bermlM  blmlMA. 

Dtch  du  «tedlMi  nach  einem  fremden  Reiche. 

Ebenso  wie  seinem  Vater,  so  spricht  er- auch  dem  Uglei 
und.  Oojko  das  Recht  ab  und  spricht  es  dem  Uroi  zu: 

Dieaee  Bach  betagt:  das  Reich  eei  Ui^ehl 
Von  dem  Vater  iaU  dem  Sohn  Terhliebe», 
Ihm  gebfihrt  et,  ednet  Stammea  JBrbtheil» 
Seinem  Kind  hat  er  ea  abergebeai 
Ali  der  Car  einging  am*  ew'gen  Ruhe. 

Der  fiber  den  Sohn  erzürnte  Vater  will  ihn  erstechen,  und 
als 'er  dieses  sieht  — 

Vor  dem  Vater  floh  der  edle  Marko,  . 
Denn  nicht  will  dem  Sohne  ea  geiiemaa 
Mit  dem  eignen  Vater  aich  s«  achlagea. 

Der  Vater  verfolgt  ihn  und  beide  umlaufen  die  Kirche  drei- 
mal, bis  der  Sohn  beinahe  eingeholt  war.  Da  flüstert  ihm  etwas 
ins  Ohr,  er  solle  in  die  Kirche  flächten,  die.Thfire  oflkiet  sieh 
pldtdich  und  schliesst  sich  wiederum  hinter  ihm.  Aber  der  König 
stösst  mit  dem  Schwerte  in  dieselbe,  als  er  jedoch  Blut  ans  ihr 
träufeln  sieht,  thut  es  ihm  leid;  nichts  destoweniger  flucht  er 
dem  Marko  und  spricht: 

Eher  nicht  aoU  deine  Seele  anagehn, 
Bia  dem  tnrkachen  Snitan  du  gedienet. 

Dafür  segnet  ihn  aber  Car  Uro6: 

Pathe  Marlco,  m5ge  Gott  dir  helfen ! 

Sieta  im  Rathe  lenchten  aoll  dein  Antittf , 

Aal  der  Wahlatadt  aoU  dein  Säbel  hanea, 

Ueber  dich  aoU  aich  kein  Held  eiAtboal  •    • 


tJelierall  geprieten  aei  dein  Name, 
SteU  so  lange  Mond  und  Sonne  «cheinen. 
Wa«  er  tagte,  also  Uta  geachehen. 

Marko  nimmt  sich,  wie  bereits  obeo  bemerkt,  der  Verlasse- 
nen an.  Von  seinem  Bondesbroder  Kostadia  eingeladen,  erwie- 
dert  er,  er  habe,  als  er  ihm  im  Herbst  besucht  habe,  drei  Un- 
gebfibrlichkeiten  bei  ihm  bemerkt,  und  darnach  befragt,  spricht  er: 

Dies  die  erste  der  Vnbarmherzigkeiten : 
Za  dir  kamen  awei  verwaiste  Kinder, 
Um  mit  weissen  Brote  sieh  m  laben 
Und  mit  rothem  Wein  sich  sa  erqniekeni 
Dochdn  sprachest  an  den  armen  If  aislein; 
Geht  von  dannen!  Fort,  ihr  Menschenauswnrf! 
Macht  dem  Herren  nicht  den  Wein  snm  9M. 
Dieses»  Bejr,  that  meinem  Bersen  wehe 
Und  es  jammerten  mich  Uef  die  Waislein. 

Die  zweite  Ungeböhrlichkeit  sei  die  gewesen,  dass  er  die 
alten  gering  gekleideten  Herren  unten,  die  jungen,  jedoch  fein 
gekleideten  oben  an  die  Tafel  gesetzt;  und  die  dritte  Ungebflhr- 
liehkeit  sei  gewesen,  dass  weder  sein  Vater  noch  die  Mutter, 
(ur  deren  Wohl  das  erste  Glas  zu  leeren  wäre,  bei  Tische  ge- 
wesen seien. 

Wie  im  Leben,  so  war  auch  Marko  im  Sterben  ausgezeich- 
net.  Seinen  Tod  besingt  das  Lied  in  folgender  herrlicher  Weise : 

In  der  Frühe  ritt  der  edle  Marko 
Sonntags  Mor^^en  vor  der  lichten  Sonoe^ 
Mcerentkn^,  auf's  UrHna^birge. 
Aber  als  er  oben  anf  dem  Berste, 
Fing  der  Sarac  plötaticii  nn  xn  stol|)ero, 
FiBf^  an  atolpem  an  und  an  zu  weinen. 
Schwer  aufs  Hers  fiel  dies  dem  KOntf^sssline, 
Und  er  spradi  an  seinem  Ro:»se  äarsc : 
„Bi,  mein  lieber  Freund,  mein  treuer  *arsc. 
Sind  ea  hundert  doch  und   sechsig  Jahre, 
Seit  wir  Zwtie  als  GeföhrUu  leben, 
Und  Boch  niemals  hast  do  mir  gestolpert. 
Aber  heute  fängst  du  an  su  stolpern, 
Fftngat  dtt  an  au  stolpern  nnd  an  weinen! 
Weiss  der  Herr!  dss  deutet  mir  nichts  Gates! 
Si^er  gijt  es  hier  um  Eine»  I^ben, 
Cm  dasmeme  oder  nm  daa  deine!,, 


— SM   

Ab  nun  Marko  fpnicli  aof  <li«M  Weise, 
Schrie  Tom  Drriaii^ebiif  die  ItUa, 
Redete  siiiii  KOnis;»fehiie  Marke: 
„Bundetbrader,  Enkvi^  Marko! 
WeitiC  dn,  Freond,   waram  dein  Rest  g^ettoiperit 
Wift*,  am  seinen  Herren  tnaert  fierae, 
Denn  ihr  werdet  baU  euch  trennen  milssea! 


Aber  Marko  e^te  su  der  Wila: 
^«Weisse  Wik,  eoU  der  Hals  dir  weh  thwi!       . 
Wie  klMinl'  kh  andi  von  den  äürac  tittmen. 
tfw  dareh  Land  nnd  Stidte  mick  fragen, 
Wvit  Tom  Anfing  his  tnm  Niederränget 
Giekt  es  doch  kein  besser  Boss  auf  Brdea, 
Wie  als  ick  kdn  beisVer  Hdd  auf  Erden! 
Ifickt,  so  lang'  meiv  Hanpt  anf  meinem  Rumpfe, 
Denk*  kh  too  ^m  fianc  mich  im  trennen!^ 

Ihm  entgegoek  die  weiate  Wik: 
„Bondesbrnder«  Kraleviüe  Marko ! 
Nkhi  Oevrali  wird  äurnc  dir  enirekaeo« 
Hech  fermag,  Fecund  Marko,  dich  tu  t«dien 
Hekknlirm  nnd  niebi  der  fcharfe  Sftbel« 
Rieht  der  Kolben,  nicht  dk  Kampfeaknse ; 
Keinen  Helden  fArrhk  du  auf  Brden ! 
Aber  sterben  wirst  du«  armer  Merk»» 
Durch  Gott  salbt  den  alten  Blotvergiesser 
80  da  nicht  willst  meinen  Worten  ^obeu. 
Reit*  hiaen  mn  des  Gebirges  Gipfel, 
Schatte  von  der  Rechten  «u  der  Linea: 
Sehen  wirst  dn  dort  swei  schknke  Tanne, 
Dk  des  Wakka  Binm'  all'  flbern«», 
Schdn  gesckmflckt  sind  ak  mit  grtlnao  BlAttN-nf 
Aber  gwisdes  ihnen  iet  ein  Rnmnen 
Doiten  kehre  rtckwArte  deinen  fiavae, 
Bit«e  ab  und  bind'  ih»  an  dk  Tanne ; 
Mfig9  dich  hinab  anfe  BmneniraeaeK^ 
IKhm  dain  Antlits  da  im  t^kgel  echasesC^ 
Siehst  dorten,  wawa  do  8lei:U%  werdMI^' 


Dn  lIiAl  Rbfto  Mph  itr  Wlb  Wwtei« 
AU  er  lum  siiC  4«0  €Miiffea  GipM» 
SehsiDt*  er  von  der  Rechteo  tu.  der  Linken 
Und  erblickte  Ab  »wm  fchkskwi  T»uep» 
Die  dee  WiiU#8  B««»*  »U'  i^rvpglcB, 
'Sehdii  geeckmilckt  nii  reiehMi  ffrittett  Iflilleni. 
IHnaof  kehrte  er  den  Ihirac  rickwArt% 
SaM  dann  »b  wid  biod  ÜIQ  Ml  die  Tnatte, 
Neigte  sich  IwMb  tmtB  BrnMMswikfler, 
«ah*  im  Wasfer  •fiegfela  sich  Mlili  Aütlite, 
Und  er  aalie,  wann  er  ettrben  wieirie. 

Thrftnen  rollten  an«  i$§  VUUm  AmgHt: 
^jFabche  HUlt  d«  meine  ecMlne  Blnnw! 
SchAtt  warst  du»  o  knrJMS  IV^irMiMi, 
Knnee,  qnr  dffeikinider^ikrif  lieben! 
Zeit  iity  ms^  deia  »eh  din  WUt  «ertMüdle.«« 

Drattf  sof  er  ^<ik  tctaaidepMl  eAiilem  Shbei, 
Zog  henflie  ihn,  ren  den  Gfirtel  Ideend; 
Srkritt  -dhmit  mn  4#ineiii  Roent  itamc» 
Hieb  den  &nio  Knee  fltmehe  dee  Haupt  ab^ 
Dase  er  ucht  ia  Türkenhtode  faUe! 
Nicht,  dan  Tirken  Dieneta  leUtM  niMOi 
Wasser  hokn  und  die  Kessel  tfopsiit 
Als  er  so  das  Hanpt  ihm  abfsbincR, 
Gml^  fia  Chrab  ar  saianm  Bassa  äaiac! 
In  «OT"if^ttbdmi  brach  er  dann  den  flibel, 
Dass  er  «icht  m  TMombAnda  Ule, 
Daaa  dia  Tdrken  sich  nit  ihn  nicht  prahlten, 
Ihnen  sei  voo  Mbiho  er  febliaban^ 
Und  darob  dia  Christenbett  ihm  flache. 
Als  den  scharte  (Slbel  er  aecbracheni 
Bracli  in  sieben  StMiaa  er  dia  liaiiM, 
Warf  die  Msfcan  in  dia  lannanMai 
Nahm  nafii  dhaem  da»  gaf nMhlao  Ealbea^ 
Nahm  den  Ubaa  in  dia  alsrin  Baahte, 
Schlendert*  ihn  vom  Urvinagebirge 
Weit  hm  tii  die  biaoe^  dihke  MearinU 
'Za  dem  Ktlbaa  ahar  sagi^  Havkn: . 


,,WenD  iMB  K«IbMi   ivs  dem  Meer  «orAckkehrt» 
Soll  CIO  BM  arttdiMi,  der  nir  gleidiet!«« 

Ab  «r  to  SMTfiftni  Mine  Waffini, 
Za^  iM»  SdireiliOTii^  er  «us  •einem  Mrtel, 
Aoj  «ler  Ttsdie  nnbeeübrieb  ne  Blatter. 
Einen  Brief  eohrieb  der  ^riliper  Marko: 
»»Wer  da  koninil  nnfe  Urvinagebirge 
Zn  dem  kalten  Brunnen  liei  den  Tannen» 
Und  dasflfbit  den  Helden  Marko  «nde^ 
Wiese  hÜrmit»  daee  der  Mirko  todi  iei! 
Drei  gefdUte  Bentel  hat  er  bei  sich« 
Angeffillt  mit  gM«um  Dokaten; 
Binen  Beutel  neb*  icli  ihm,  ihn  ebnend» 
Dase  dafdr  er  »einen  Leib  begebe. 
Mit  dem  sweiten  echmtcko  ^r  die  Kirchen; 
Fdr  die  Lahm'  und  Blinden  sei  der  dritte» 
Daee  die  Blinden  in  der  Welt  nmheraiehn» 
Mi»  €MiaB|pe  Marko'e  Tkaten  feiernd.«« 

Ab  der  Marko  {etat  den  Brief  «oHendef» 
Steckt'  er  ihn  ins  Lanb  der  grdnen  Tanne» 
Wo  man  sie  erblicken  kann  Tom  Beerweg; 
Warf  das  goUne  Schreibxeog  io  den  Brunnen^ 
Zog  den  grflnen  Rock  ans  anf  dem  Grase 
Aus  ihn  breitend  unter  einer  T^nne» 
Macht*  ein  Kreus,  liess  auf  den  Rock  eich  nieder» 
Drückte  tief  ins  Aug'  die  Zobelmfitae^ 
Legte  lieb,  und  erstand  nicht  wieder. 

Bei  dem  Brunnen  lag  der  todte  Marko» 
Tag  und  Nacht  und  eine  gana^  Woche. 
Mancher  kommt  daher  den  breiten  Heer  weg» 
Siehet  dort  den  Helden  Marko  liegen» 
Denkt  bei  sich  ein  Jeder»  dass  er  schbfe; 
Um  ihn  her  geht  er  im  weitesten  Umkreis» 
Fürchtet  sich»  dass  er  ihn  nicht  erwecke.  - 

Von  dem  Glück  begleitet  ist  ihis  Unglück» 
Wie  vom  Unglück  wird  das  Glüek  begleitet; 


Doch  da«  GMck  war's,  dkii  den  Abt  Batiliai 
JeUt  daher  Fom  Ber^e  Attos  führte^ 
Voo  dar  weiaaen  Cbilindarerkirche, 
Im  Geleit  laaja'a,  aeinet  Scfcfilera* 
Ab  der  Abt  den  Marko  nun  bemerkte. 
Winkt  er  mit  der  reckten  Hand  dem  Sebiiler : 
,,Leiae,  SOknchen,  daas  dn  ihn  nicht  wedieat! 
Uebellannif^  iat  er  beim  Erwachen, 
Leicht  könnt  er   nna  alle  Beide  tddten!«* 
Aber  wie  er  also  ihn  betrachtet. 
Sieht  den  Brief  er  in  den  Tannenzweij^en, 
Liest  dea  Briefes  Inhalt  ans  der  Ferne, 
Der  ihm  sa|^  der  Marko  sei  ^torben. 
Stei^  das  Mönchlein  ab  von  seinem  Pferde, 
Rflhrt  den  Marko  an  mit  seinen  HAnden; 
Aber  Iftngst  gestorben  schon  ist  Marko. 

ThrAnen  fällten  da  des  Abtes  Angen, 
Leid  thät  ihm  es  nm  den  Helden  Blarko. 
Ans  dem  GArtel  nahm  er  ihm  die  Bentel, 
Und  verwahrte  sie  in  seinem  GArteL 
Hin  und  her  sinnt  dranf  der  Abt  Basilins, 
Wo  den   todten  Marko  er  begrabe, 
Sinnt  nnd  sinnt,  bis  er  das  Ein'  ersonnen. 
Auf  sein  Boss  lAdt  er  den  todten  Edden, 
Bringt  hinunter  ihn  ans  Meei^estade, 
8cliifiet  ein  aich  nach  dem  Berge  Athos, 
Landet  an  der  Chiltndarerkirche. 
Dmuf  bracht'  er  ihn  in  die  weisse  Kirche, 
Las  dem  Marko,  was  grbährt  dem  Teilten, 
GrabgesAnge  Aber  seinen  Leichnam. 
Aber  in  der  weissen  Kirche  Mitte 
Liess  der  Greis  des  Hilden  Leib   begraben, 
SetiEte  ihm   kein  Zeichen  num  GedAchtniss, 
Dass,  wenn  sie  des  Marko*s  Grab  erkennen, 
Nicht  die  Feinde  Schadenfreude  fiben. 
(Schluss  folgt,} 


IMe  Anftage  der  slasölltlseiieii  I^ttemtiir. 

VoaP.  J.  SÄfarik.  . 

B4ir*it#r  Artikel 

t.  Indem  pflt  id  uDWrm  ersten  Artikel  (vgl.  Jahrb.  18S& 
8.  161  ir.3  Ober  den  Cbarakter  der  Sprache  der  glagolitisebea 
Handschriften  sprachen,  gvben  wir  ihrefiigenihämlichkeilen  ond 
hiermit  Kogieicb  ihre  Unterschiede  von  der  Sprache  der  cyril- 
lischen Handschriften  nach  ihrer  Rechtschreibung,  Abwand- 
lang und  nach  der  Anwendung  einiger  besonderer, 
anderw&rts  nicht  gebräuchlichen  l^orte  an.  .  Aber  es 
iUidet  sich  ausserdem  auch  noch  ein  anderer,  nicht  weniger  of- 
fenbarer und  in  gewisser  Beziehung  noch  viel  wichtigerer  Un- 
terschied zwischen  "beiden  Klassen  von  Handsehriften,  nändick 
der  Unterschied  in  der  Uebersetzung  einer  und  der- 
selben Stelle  der  Heiligen  Schrift,  worauf  wir  jetxt 
haaptstchlich  unser  Augenmerk  richten  wollen. 

t.  Von  der  'Ztit  ah,  wo  Föriunat  Durich,  V.  K*  Alter  und 
Joaef  Dobrovsfcy  zur  Pestsf eltiing  des  ursprOngllchen  Charakters 
and  zam  Erkennen  dißr  spStem  Abftiiderni^^n  der  altshivi- 
achen  UebersetzuRg  der.  heiligen  Schrift  einige,  für  jene  Zeit 
allerdings  sehr  Itbliche  bnd '  belehrende,  äbier  weit  hinter  den 
Anforderungen  der  Gegenwart  stt^hende '  Rulfsmittel  veröffent- 
liehen,  liegt  dieses  I'eld  brach  und  zwar  ebenso  bei  uns,  wie 
bei  den  übrigen  SlifvenJ  bei  uns  vielleicht  zumeist  wegen  Maogel 
an  Quellen,  d.h.  an  alten  Handschriften,  bei  den  fibrigen  Slaven 

Theil  wegen  der  Abneigung  vor  solchen  Untersuchungen, 
Theil  wegen  der  überaus  grossen  Unachtsamkeit,  indem 
diejenigen,  welche  alte  Handschriften  sammeln,  gewöhnlich  sich 
mehr  an  ihrer  Masse  als  an  dem  Inhalte  und  Geiste  zu  er- 
freueji  pflegen. 

Dobrovsk^s  Absicht  bef  seinen  Untersuchungen  auf  diesen 
Felde  der  Wissenschaft  ging  dahin,  das  VerhSItniss  der  altsla- 
vischen  Schriften,  besonders  der  Evangelien  und  der  Apostel- 
gtschichte,  zum  Urtext  festzustellen,  haoptstebiich  das:  ^elebe 
griechkM^en  •Handschriften,  ob  alexafidriuischer  i(<ter  konstantUt 
ii«politaniacher  oder  occidentalischer  Reeension  f nacjirOfiesbai^ 
Einlhailoni^},  die  ersten  .45ebeasotzar  der  Evaog^fiep  ond.-#r 


tu»  

Apostelgeschichte;  er  dachte  jedoch  keineswegs  daran,  die  8ia-> 
vischen  Handschriften  nmer  sich  selbst  za  vergleichen,  sie  za 
fclassificiren  und  die  Grade  ihrer  Nihe  nnd  Entfernung  von  ein^ 
ander  ansogeben.  Die  haoptsichlichsten  Ergebnisse  seiner  Un^ 
tersachangen  fixirten  sich  auf  diese  drei  Dinge :  IJ  die  altsla« 
vischeUebersetzung  der  Evangeh'en  und  Episteln  sei  im  neunten 
Jahrlinndert  von  Cyrillos  und  Methodius  unmittelbar  ans  dem 
Griechischen  flbertragen  und  zwar  aus  Handschriften  der  söge« 
nannten  konstantinopolitanischen  oder  byzantinischen  Recension, 
ohne  alle  Benotzong  der  Vulgata;  t)  diese  alte  Uebersetzung 
sei  ebenfiills  auch  von  den  Glagoliten  Kroatiens  und  Dalmatiens 
in  13.  Jahrhundert  angenommen  worden  (|denn  von  einer  filteren 
glaifolitischen  Literatur  wollte  Dobrovsky  nichts  wissen3  ^^ 
■an  habe  damals  viele  Stellen  derselben  nach  der  Vulgata 
geiodert  nnd  verbessert  und  es  sei  in  solchen  Aenderungen  iiiid 
Veitesserongen  von  den  Glagoliten  auch  später  mehr  und  mehr 
fiirtgefiihren  worden;  SJ  die  Herausgeber  der  Ostroger  Bibel 
1581  bitten  als  Unterlage  eine,  allerdings  die  nach  dem  griechi- 
schen Texte  gefertigte  Uebersetzung  enthaltende  Handschrift 
genommen,  dieser  sei  aber  in  den  Schriften  des  alten  Testa- 
mente schon  eher,  nfimlicb  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderte,  bei 
Zosammenstellung  der  biblischen  Bficher,  nach  der  Vulgata, 
vwrindert  nnd  erneuert.  Gegen  die  Annahme  des  angeseheneii 
Biblisten  nnd  Kritikers  Leonhard  Hug  und  anderer,  dass  schon 
die  ersten  Uebersetzer  der  Evangelien  und  der  Apostelgeschichte 
bereite  die  Vulgata  benutzt  hätten,  suchte  Dobrovsky  nachzu- 
weiaen,  dass  alle  Stellen,  in  denen  die  alte  Uebersetzung  mit 
der  Vulgata,  keineswegs  aber  mit  dem  recipirten  griechischen 
Texte  übereinstimmt,  lauter  Varianten  seien,  die  sich  ebenfidh 
in  einzelnen  griechischen  Handschriften  vorfinden,  und  dass 
demnach  diese  Uebereinstimmung  erst  grade  recht  auf  der  Be-^ 
■ntzong  solcher  griechischer  Handschriften,  keineswegs  aber 
der  Vulgata,  beruht. 

4.  Obgleich  meine  Hülfsmittei,  Behufs  Ausführung  einer 
grfiadiichen  und  allseits  befried^enden  Arbeit  über  den'  Urzu- 
stand der  alteiavischen  Uebersetzung  der  heiligen  Schriften  un^ 
mdügüch  sind;  so  hoffe  ich  doch  nichts  desto  weniger,  es.  werde 
üekt  ohne  allen  IThtzen  sein,  ^^vam  ich  mit  dem,  was  ieh  zur 
hnle,  zur  Untefsuchoog  difses  wichtigen  Punktes  vdi>- 
i^:nnd  vor  allem  zur  Feststeilang  des*  Verhftltntssev  ni 


welchem  der  Text  der  fiitesito  glasolUischen  HandsebriflUw  son 
Texte  der   ftitesten  cyrillischen  Handscfarifteii  steht.    Für   die 
älteste  Zeit  habe  ich  aber  diese  Hulfsmittel  zur  Hand:  AJ  Gl*-« 
golitische:  1}  aus  Assemani's  Evangelisten  Job.  1. — 15.  ond 
tO.  — 21«  Kap.  mit  gerinji:en  Auslassungen,  Math«  18)  10      9fk 
Mark.  15,  43—479  Luk.  «4,  12~3ö;  «)  aus  Grigorovii's  Vier- 
evMigelium  Mark.  4,  3-9,  Job.  19,  9— S8  und  einige  Varianten 
aus  Hatth.  und  Mark.;    3)  aus  Grigorovi£'s  cyrillisch -glagoli« 
tischen  Praxapostolar  Apostg.  17,  4—7.  Efes.  4,  11  —  13;    4} 
Mihanovic's  Fragment  Matth.  5,  83—48  und  6,  1  —  16;    5)  das 
.Evangeiiatar  von  Emans,  v.J.  1395,  hernusg.  in  Paris  1843;  A3 
das  venetianiscbe  Missal,  gedruckt  von  Dindoni  1&S8  in  4«;    7J 
Levakovii's  Missal  v.  J.  1731  in  4.  und  andere  spitere  glag#* 
litische  Drucke.    B}  C y ri  1  li s c h e :  IJ  Der  Ostremirscbe  Evao^ 
gelistar  v.  J.  1057,  gedruckt  1843;  2J  Fragmente  des  Siiatov* 
sehen  Yierevangeliums  aus  der  »weiten  HAIfte  des  18.  Jahr^ 
hnnderts;  3}  das  timoksche  Vierevangelium,   eine  bulgarische 
Papierhaodschrirt  des  15.  Jahrb«;  4}  das  Prager  Vierevangeliaa^ 
eine  serbische  Papierhandsehrift  des  15.  Jahrb.;    5^  das  Vier« 
evangelian  von  Sid  (?J,  eine  serbische  Papierhandsehrift  des 
16.  Jalirh.;  6)  das  serbische,  1537  in  Rnjane  (?3  und  135t  «i 
Belgrad  gedruckte  Vierevangelium,  welches  noch  mit  der  ugro- 
vlachischen  Ausgabe  des  Makarios  vom  J.  151t  flbereinstinuBl; 
7)  das  macedonisch-bulgarische  oder  strumickiscbe  Praxaposto« 
lar  aas  dem  lt.  oder  13.  Jahrb.,  das  aus  dem  Olagolitiselien 
abg^chrieben  wurde;   8}    Fragmente  aus  dem   DamianBclitn 
Praxapostolar  su  iSisatov  v.  J.  13t4;  9}  der  Praxapostolar  vm 
KameneCy  eine  serbische  Papierhandsehrift  aus  dem  16.  Jahrb.; 
l€t)  der  iriische  Praxapostol,  serbische  Pi^ierbandsehrift  des 
16.  Jahrb.;  11 J  der  in  Ugrovlachia  1547  gedruckte Praxapoatd; 
lt3  die  Ostroger  Bibel,  gedruckt  1581. 

6.  Dass  die  Bacher  der  heiligen  Schrift,  besonders  dicjemg«B) 
welche  beim  Gottesdienst  gebrauchlich  sind,  nimKch  die  Evange* 
lien,  der  Apostel  nnd  die  Psalter,  ursprflnglich  aus  dem  Griechischen, 
keineswegs  aber  ans  dem  Lateinischen  in  das  Altslavische  tifcertra^ 
gtan  worden,  darflber  herrscht  unter  den  Filologen  kein  Zweift-I; 
^nn  der  Wortlaut  des  slavischen  Textes  in  den  Worten^  der 
Aitsdracksjn^ise  nnd  Syntax  ist  wirklich '  nur  ein  Echo  iea 
griechischen  Textes.  Eine  Verschiedeiiheit  der  Ansicht  enlatl^ 
erst  Iber  die  Frage:  wenn  begann  mm  in  die  Vul|gkt^iw  hliehM 


and  umIi  ihr  den  ahslnvisclien  Text  au  berichtigen,  ob  echon 
elfNi  cur  2^it  des  Cyrillnn  nnd  Methodiun,  oder  spiler?  Inde« 
ieh  mein  Unheil  in  dieoer  Beniehung  auf  das  Wesen  der  Sachen 
anf  den  Chamliter  der  Uebersetzaog,  begründen  will,  und  indeq 
ieh  zugleich  die^  Gründe  meiner  Ueberzengnng  und  meiner  Mei«» 
OQDg  den  Lesern,  so  wie  den  unbefangenen  Richiern  äugen« 
schcinlieh  su  machen  mich  bestrebe,  so  werden  wir  hier  eine 
Reibe  von  Steilen  anfuhren,  aus  denen  man  vollkommen  erken^ 
nea  kann:  1)  den  Ursprung  der  altslaviseben  Uebersets&ong  aus 
dem  Griechischen}  S}  den  Unterschied  des  Textes  in  den  cyriU 
lischen  und  glagolitischen  Handschriften;  3)  die  Verwandtschaft 
der  glagolitischen  Handschrift  in  einigen  Stellen  mit  der  Vnl* 
gata;  4)  einige  Fehler  und  Mängel  der  alten  Uebersetsong. 

6.  Es  ist  gesagt  worden,  dass  der  Inhalt  der  ganzen  altslavir 
sehen  Uebersetzung  dafür  zeugt,  dass  sie  aus  dem  Griechischeti 
entsprang*  Ueberdiess  giebt  es  einige  Steilen,  wo  dieser  Ur^ 
sprang  besonders  erkennbar  ist,  nämlich  diejenigen,  wo  sich  die 
Ynlgata  entweder  dem  Texte  oder  dem  Sinne  nach  von  dem 
Griechischen  unterscheidet.  Wir  wollen  die  hauptsächlichsten 
anführen.    Natth.  6,  18.    Die  Doxologie  im  Vaterunser:  or<  ^m 

hri»  i  fittvOüi»  nmi  n  IvfUfHQ  nmi  i   ii^  iig   roi);  mmntfy  dfn^y^    fehlt   in 

der  Vulgata,  findet  sieh  aber*  in  den  ältesten  cyrillischen  und 
glagolitisehen  Handschriften,  im  Ostromirsehen  Evangelium,  im 
vierev.  Fragment,  im  Mihanovid  u.  s.  w.  —  Math.  10,  3*  «W 
AtfißmAs  0  |jri»Xy^fcr  eoitmot  ([und  Lobbäus,  mit  dem  Zunamen 
Thaddaeas%  Vulg^  ctThaddaeus.  Erasm.  etLebbaeus  ceg-^ 
nomento  Thaddaeoa.  Ein  in  Cetinje  im  Jahre  1485 .gedruckter 
serbischer  Psalter,  das  rujan.  und  belgrader  Vierevangelium,  die 
bolgartsehen  und  serbischen  Handschriften  hat:  i  Kjeleyej  nare« 
ienyj  ThadeJ«  Die  Ostroger  Bi  bei :  i  Kelevej.'  Erst  die  Mos- 
kauer verbesserte  vom  Jahre  1751  hat:  Levvej  narecennyj 
Thaddej.  Blahoslav  und  die  mährischen  Bruder  haben:  a 
Lebbeus  pIPiJmim  Thaddaeus.  —  Math.  16,  SS. .  üuit  trot.  »vf^i! 
Tnlg.  absit  a  te  domine!  Die  Brüder:  odstup  to  od  tebe, 
Pane!  Das  Vierevangeliom  von  Tim.  und  äid.,  desgh  vonRiy. 
nnd  Belgr«,  die  Ostroger  Bibel:  mitored  ty,  gospodi!  schone 
dieb,  Herr,  der  Sinn  ist:  propitios  tebi  Dens  sit,  Domine!  Der 
nIaviBcbe  Uebersetzer  las:  tXtif  ^,  kv/üI-t  Marc«  7, 3»  h  r^Tt  ni^ 
*iAr^  {y^  ^^  Profeten}.  Vnlg.  in  kaia  pr^heta.  Das  Ost4*o<- 
'aunfpli||*Evaiig*  v  prorocech- (in  den  Profeien}.  —  Marc.  1,  t* 


Em9  fti  mvyßi  yiift^tM  f auttser  sie  waachen  die  iUbide  mancluaal)« 
Valg.  Dtaicrebro  laverint  Sehott  oiai  pqgno facto (^diUgeoier} 
manuB  layerint  Die  Bruder:  ruce  umylif  Daa Tioi.  Vierevan- 
geliiun:  läöe  ne  try$äee  umy^t  r^k.  Das  Vierevaog*  von.äid. 
Belgr.  die  Bib.  v.  Ostrog.  u.  Andere:  tryJaSce.  —   Loe.  %  \€. 

ah  h  t^mtf '5i;r  nmi  kri  ylis  t^,  h  diAgAmtM  wOmäm    (Ehre  Gott  ttl 

der  Höhe  and  anf  der  Erde  Friede,  den  Menschen  Vrohlgefalktt> 
Velff*  ffioria  in  altissifliis  deo,  et  in  terra  pax,  hominibos  banne 
volontatis.  Das  Ostromirscbe  Evang.:  s}ava  v  vysnich  bogo  i 
na  seadi  mir,  v  itovec^h  blagovoleiije.  —  Lac.  9,  4.  kim  lAßn. 
mu  hmia  %x«vJ«  (^dort  bleibet,  bis  ihr  von  dort  weggeliel)« 
Vnig.  ibi  manete,  et  inde  ne  exeatis.  Das  Ostromirsehe  Evang« 
tu  prdbyvajte,  i  ott^dn  izchodite.  Das  Bind.  Miss.  l&tS:  ta 
pribyviyte,  dondüa  idete.  —  Act.  1,  4,  fV  ^]taii9$iri  pm  (^welche 
ihr  gehört  von  mir).  Vulg.  quam  audistis,  inqnat,  per  osmeoHu 
Der  niae.<-bnlg.  Praxiqiostol:  eie  slyiaste  ot  mene.  Act  17, 19. 
htl  m  *kfm  wmy»  yw^  (und  sio  fahrten  ihn  auf  den  Areopagu)» 
Vulg.  ad  Areopagum  doxeront.  Er  asm.  ad  Martinm  vieu. 
Schott,  in  Areopagum,  i,  e.  eoUem  Martiom.  Der  mac-4Ni|g. 
Praxapostolar:  na  arnev  led  i  vedosii.  So  auch  in  den  Pni>» 
npostolar  von  Kamenec,  im  Ir.  Praxapostol.,  gedruckt  t&47,  in 
der  Ostromirschen  Bibel  o.  A.  Erst  die  verbesserte  Bibel  vom  X 
1751  hat  richtig:  vedofia  na  areopag.  In  der  nengrieehischen 
Sprache  ist  die  erste  Bedeutung  des  Wortes  m/m  (pahrbek, 
Hfigel)  fSut  verloren,  und  die  zweite  Bedeutung  C'^'J  ^  ^^ 
fcannter,  daher  der  Irrthnm.  r-  Act.  S4, 14.  nmnk  rv»  iU^  «r  x«i«wnv 
^fHw  (nach  diesem  Wege,  den  sie  eine  Sekte  heissen^«  Vulg. 
secondum  sectam,  quam  dicunt  haerisim.  Die  Ausgabe  von  1647; 
jako  V  put,  iie  glagolqt  eres.  So  auch  der  Praxapl.  voo  Ir«, 
die  Ostromirscbe  Bibel  und  alle  fibrigen  haben  stets:  p%t  oder 
put  —  Rom.  8.  m.  JW  r»V  Jjror«:«yr«  %m*  itk^th .  • .  (der  Sie  unler« 
^vorfen  hat,  in  Hoffnung).  Vulg.  qui  subjeeit  eam,  in  spe... 
,  Idtt  mac-bulg.  Praxnpostolar:  za  pokorfia,  na  upovsaje...  Das 
Bind.  Miss.:  na  povinuväago,  na  upovanje...  Ügrovlach  1547: 
sa  provinqviago,  na  upovanje  . . .  Aber  die  Ostromirische  Bibel 
bat  bereite  mit  der  Vulgata:  xa  povinuviago  Ju,  na  upovaiye. 
Die  Brflder:  pro  toho,  kter^i  Qe}  poddal,  v  nadiji.  •—  Brnn. 
10,6.  Xfirr^V  wfffuYm^ih  (^Christum  herabholen).  Vulg.  GhristMi 
revocare  ([ao  in  den  iltern  Ausgaben  bisErasmus,  jic^:  de4n« 
cere).  Der  miu^-bulg.  Praxapoatolar:  Christa  sVesti    ll|e  Ana- 


gnhe  vott  1547:  CbrisMi  svMli.  Die  Brüder:  Kriste  8  vysosti 
sTMti*  —  I  Cor.  11,  t4.  Tt  ^Sfim  99  v0if  iftm  uKifiupow  (^der  L^ib, 
der  fSr  euch  gebroeben  wird3*  Volg.  corpus  meam  qaod  prp 
vebis  tradetnr.  Der  mac-balg.  Praxapostolar  töto  moje  IoidJqi» 
ftee  sia  sa  ru  Die  Aoagabe  von  1547  and  die  vonOstrog.:  töte 
neje  Jeie  M  vy  lomimoje«    Die  Brüder:  tölo  me,  ktere£  se 

xa  vaa  lame.  —  2.  Cor*  ö,  10.  Tr»  M^fJ^tirm  Sntt9r9t  rd  ha  rw  vmfAmtH 

daM  ^n  jeglicher  empfange  nach  den  Thaten  seines  LeibesJ; 
Va  lg.  Ut  referat  onnsqoisqae  propria  corporis  (]d.  i.  tim  statt  J/«}. 
Die  Aasgabe  von  1547  nnd  die  Ostroger  Bibel:  da  prijimet 
kMo,  ja£e  s  t^oai  sd^a.  Die  Br oder:  aby  pf^al  jedenkaid^, 
sa  te.  caj^  skree  telo  pftsobil.  —  Gal.  4, 17.  l«jiX«8r«i  ^^  ^iUx-^n 
(sie  wollen  ench  abflIUig  aiachen3«  Schott  inuno  vos  (a  so* 
detete  ChristianoromJ  secludere  volont.  Der  Praxapostolar  Dam^ 
iat4  nnd  Kam.  ond  der  Praxapostolar  Ir.  lesen  falsch  IxAifr«««: 
crkvi  vas  chotjiitj,  desgleicheadie  Aasgabe  von  1547:  crkvi  vos 
ehotj^tj;  aber  die  Ostroger  Bibel  bereits  richtig:  no  otluiiti  vas 
cket|l|t.  Die  Brider:  nybrz  odstriiti  vaschtiji.—  1  Tbess.S,7i 
k^nihifMB  imm  CmiteS)  wir  waren  willig^.  Tolg.  facti  samna 
pMTvnli.  Die  Aosg«  von  1547,  der  Ir.  Praxapl.,  der  Kam.  Prax« 
mpl.,  die  Ostroger  Bibel:  bychom  tisi.  So  aoch  die  Brflder: 
byy  ame  ttti.  Die  Volgata  hat  die  falsche  Lesart:  »ririof,  infantes, 
parvnli.  ~  1  Tim.  1,  *•  ymh  rh»^.  Vnlg.  dilecto  fllio.  Die 
Ausg.  von  1547:  prisnomo  icdn.  Die  Ostrog.  Bib.  ebenfalls  pri* 
aMMM  twäfou  Die  Brflder:  vlastaima  synn.  —  1  Tim.  4, 6.  Mw 
MXki  wmftKOigi^nMms^  Volg.  doctrinac,  qaae  assecotos  es.  Die  0. 
B»aienijemjema2e  posKdowal  jesi.  Die  Brflder:  aieni,  kterc^boi 
si  nasledoval.  —  Es  möge  Jedoch  an  diesen  Stellen  genfigen, 
deren  Ansahl  sich  leicht  noch  om  ein  Bedeutendes  vermehren 
liense.  Selbst  Fehler  des  Uebersetsers,  wie:  KJeleveJ  statt: 
Levej;  amev  led  statt  Areopag;  crkvi  statt  otluiiti,  die 
entweder  durch  ein  Uebersehen  oder  durch  die  UnsoUnglicbkeit 
dea  Ueberseta&ers  entstanden,  s&eugen  laut  daffir,  ^ass  man  an- 
anllelllar  aus  dem  Griechischen  flbersetste. 

7.  t¥ir  wollen  nun  zu  dem  wichtigsten  TheUe  dieses  unse- 
ren Zweckes  fibergehen,  nfimlicb  zur  Darlegung  des  Unterschiedes 
swisehen  dem  Texte  der  ältesten  cyrillischen  und  glagolitischen 
Bandschriften.  Hierso  genügte  eiae .  fibersichtliche  Zusammen- 
aMInng  einiger  Mauptstellen.  iKatth.  5, 48»  tiv  ftXnvh»  trw  (^deinen 
BMelstC«).  Vulgtproximuffl'tamk  tfasMihan.  Vierev.jiskrnego 


svojego.  Das  Ostrom.  Ev.  bliinjasgo  svojego.  Den  iksUch 
Joi^  4,  5.  wT^iw  Tov  ;^ov  (^nshe  bei  dem  Derflein^.  V  u Ig«  juxt« 
praedium.  Das  Ev.  Assem.  Jiskr  vsi«  Das  Ostram.  Ev.  htai 
vsi*  Ueberhaupt  findet  sieh  in  den  glagolitischen  Handsebriftei 
am  meisten:  jiskrnij,  in  den  cyrillischen  höchst  selten,  imOstra- 
mir  auch  nicht  ein  einziges  Mal.  —  Matth.  6,  t  5.  hrx&9vntymfA 
Qn  den  -  Schulen])«  Valg.  in  synagogis.  Das  Mihan.  Vierev. 
ü  snmistich  und  sonmisticb.    Das  Prager  Vierev.  snmilcicb.  Itas 

Ostrom.  Ev.  V  sboriSciich.  —  Matth.  6,  11.  roV  «fror  i^^  m  hmrm 

(nnser  täglich  Brot3.  Vulg.  panem  nostrum  supersabstaotialcB. 
Das  Mihan.  Vierev.  nastav&aago  dne.  Das  Ostrom.  Ev.  nast« 
iinyj.^  Matth.  8,  M.  «/  cDJ^wms  ^cAmV  ¥xf»v^iv  (^die  Fuchse  habca 
Gruben J.  Vulg.  vuipes  foveas  habent.  Das  Grigor.  Vierev. 
lisi  jis&vini  imqt.  Das  Ostrom.  Ev.  lisicja  loih  imat.  *•  Matth. 
8,  tS.  I»  w  fmfA^m  ^^ofittvoi  ([ans  den  TodtengrCbern  kommend ji 
¥alg.  de  monumentis  exeuntes«  Das  Grigor.  Vierev.  ot  isiii 
Bchodj^Sta.  Das  Ostrom.  Ev.  ot  grob  isehodjasd.  —  Matth.  10,  tlk 
iCx<  Ai«  orgwilm  Jiwmqhf  mMrrcu  ^kaoft  man  aiich  2wei  SpeAngi 
trat  ein  Ass?)  Vulg.  nonne  dno. passeres  asse  venenntf  Das 
Gregor.  Vierev.  ne  dv£  li  ptici  assarii  v^oimi  jesle*^  Das.  Asse«» 
Ev.  ne  dvj^  ptici  assarii  vtoime  jeste.  Das  Sisat.  Ev.  ne  dvc 
li  ptici  na  assariy  vinimi  Jeste.  Die  Prager  Handschrift  ne  M 
ptici  assarii  vinit  se?  *^  Matth.  14,  11.  ly^^v  if  ««^«Xv  uMH» 
minuu  fsein  Haupt  ward  hergetragen  in  einer  Schussel}.  Vulg. 
allatnm  est  caput  ejus  in  disco.  Das  Grtg.  Vierev.  priaii^ 
gtav^  jego  na  mis6.  Im  Ostrom.  Ev.  fehlt  diese  Stelle,  aber  ii 
der  Parallelstelle  Marc.  6,  S8.  heisst  es;  na  blodi.  ~  MaUk 
18)  10.  /KV  Mmrtufgtininnri  (dass  ihr  nicht  verachtet}.  Vnlg.se 
contemnatis.  Das  Assem.  Ev.  nenerodite.  Das  Rhei'mser  Ev. 
ninirodiie.  -*  Matth.  M,  18.  vW^er^ . . .  w^s  roV  inv»  (gehet  w 
einem}.  Vulg.  ite...  ad  qnemdam.  Das  Ass.  Ev.  idete...  k 
din£.  Das  Binden.  Miss.  15f8  idite  vgrad  kjeteru  a  reite  jeao. 
In  dem  Ost^mirschen  Ev.  befindet  sich  diese  Stelle  nicht,  aber 
andere  cyrillische  Handschriften,  sowie  die  Roj.  und  Belgrad« 
Ausgabe  haben  ^^k  onsici/^  so  auch  ebenfalls  die  Ostroger  Bibel« 

•*•  Marc  1,    7.     Xu^ui  riv  ifiU9rm  ruf  iiroi^ftmTm  ivrw  (m  MSSB  die 

Riemen  seiner  Schuhe}.  Vulg.  solvere  corrigiom  caioeaaiea- 
tomm  ejus.  Das  Grigor.  Vierev.  razri&iti  remene  ir(§}vlite 
jego.  .  Das  ^rjflos.  Ev.  irl^vje.  Das  Ostromiraehe  Ev.  raaßdii- 
«siti  remene  sapog  jego.    Das  Wort  irivnje  ftmiet  sich  im  ExsrA 


M..Si«tie  vbn  ^UnfUh  caleend*  —  Mirc.  1,  3S.  «m  9fa  Wi/x«  x/m 
MdirrW«  (uod  des  Bfairgreas  vor  Tage  staad  er  «oQ«  DasGrigor. 
Vierev.  i  jotre^  prohrisgu  si^sti  zelo«  Das  Kryloa.  Tierev.  prcH 
bresgn.  Das  Timoksche  Vierev.  i  jatre  Do66i  si|ßti  zeto  vatav. 
Die  Prager  Handschrift  and  die  Belgrader  Ausgabe  i  jotro  noiA 
«■Mi  ziio.  —  Marc.  7,  S&  yvyy  '£XX«»/f  (ein  grieehiachea  VTeib}« 
Vttlg.  auilier  geniilis.  Schott  pagana  malien  Das  Grigon 
Vierev.  ietia  poganini*  Das  Tim«  Vierev.,  die  PragerHandachrifty 
Die  Belgr.  Avsg.  xena  ellinska.  —  Luc.  tS,  38.  rf»Mf^^*^  *EV 
UßmA  ([mit  griechischen  Buchstaben}.  Valg.  literis  Oraecis« 
Daa  Sü.  Vierev.  kniganü  jelinskami.  Das  Belgr.  Vierev.  «od 
die  Ostreg.  Bib.  pismeny.  Vergleiche  ,,Okruki  näroddv  a  jasy-* 
kw^  aas  einer  bulgarischen  Handadu^ift  in  meinen  slavischen 
AIterthameraS.096-*997  wo  „knigy^^  in  demselben  Sinne,  näan 
lieb  gleich  y^c^«*»,  literae,  Buchstaben,  vorkommt.  Sonafc  be-> 
deuiel  „kniga^  in  dem  Damianschen  Praxapostolar  bisweilea 
soviel  aia  htt^oXi,  epistola,  poslanije,  £.B.  S  Petr.  3,  1.,  woaül 
das  serbiacke  ,,kniga^^  in  den  VolksUedem  sn  vergleicHten  ist» 
Asch  hat  dieses  Wort  die  Bedeutung  von  yq^v^  scriptura,  pi«f 
saoije,  %.  B.  im  Grigor.  Vierev.  Job.  19,  t4.  —  Job.  S,  10.  Srm 
ßsl^tMr^Ofiy,  ToV  jx«W«  (^wcnu  SIC  trunken  sind,  den  geringem^ 
Valg.  cum  inebriati  fnerint,  quod  deterius  est.  Das  Ass.  Ev. 
jegda  npij%t  sji|,.  tu  taiaje.  Das  Grigor.  Vierev.  togda  tai£Je» 
Dan  äis.  Vierev.  tgda  tacije.  Das  Ostrom.  Ev.  Jegda  upijat  sj% 
togda  cbaideje.  Das  Bind.  Miss,  vom  Jahre  15S8  tagda  to,  Jeie 
chunie  Jest.  —  Job.  3,  4.  tis  rfpt  MotyJw  t9f  /nnnrfit  «ifr»v  Mnff^  9iS9X^ 
ia^  fin  den  Leib  seiner  Mutter  wiederum  eingehen}»  Vulg.  in 
venlrem  matrts  soae  iterato  introlrew  Das  Assem.  Ev.  vtoriceJi| 
vlisti  V  ir^o.  Das  Bind.  Miss,  v  irivo  matere  svojeje  vlisti. 
Die  Belgr.  Ausg.  und  die  Ostrog.  Bib.  v  utrobu  vniti.  —  Job. 
8,  30.  iXmrrmh^mi  (^abnchmenj.  Vulg.  minui.  Das  Assem.  Ev« 
ttiaciti  sja.  Das  Prager  Vierev.  nieati  sj^.  Das  Ostrom.  Ev« 
mniti  sjq.  Das  Belgr.  Vierev.  maliti  se.  Die  Brflder  men&iti 
ae.  —  Jolk  4,  14.  mfyn  t9mvt  ctTO^fiinu  ("eine  Quelle  fliessenden 
IVas8er83*  Vulg.  fons  aquae  salientis.  Das  Assem.  Ev.  isto«' 
toik  vody  V6lepli|&tjttji|«  Das  Ostrom.  Ev.  istekuji|Sc%jq.  Das 
Bind.  Miss,  iivne  tekuSceje.  Die  Ableitung  des  Wortes  „vsl£« 
pkis^i)^  uitd  ebenso  des  oben  angefahrten  „ta£i0^9  taiije^^  ist 
aaiisi  unbeKannt;  man  kCnnte  hierzu  jedoch  das  illyrische  slap 
in  der  Bedeutung  von  Katarakt,  Wesserfall,  vergleichen,  r*- 


Jdk,  6,  4/  NttT«  ntuffii»  (zu  ZeitM}.  Ymlg.  secandm  limpiiA. 
Das  Assem.  Ev.  iw  vsöko  vremj^.  Das  Bind.  Miss«  na  v^eme« 
Das  Ostrofli.  Ev.  na  vsjii  lita.  Die  Ostrog.  Bib.  na  V8j%ko  IdCo» 
Die  Brüder:  jistym  iasem.  —  Joh.  0,  8.  'iSn  ru^Us  fw  ^daas  er 
ein  Bettler  war}.  Valg.  qaia  mendicos  erat.  Das  A88ein.BT. 
j£ko  prositd  bd.  Die  Brüder  vidali  slep^o«  —  Job.  10,  8» 
t  »tiftifis  (^der  Thftrbfiter}.  Valg.  ostiarios.  Das  Aasem.  Bv« 
dvef nik.  So  anch  das  Prager  Vierev.  ond  das  Bind.  Miss.  Das 
Ostl^onuEv.  bat  Jedecb  vraUh  —  Job,  19,  S7.  «V  hufm  nff  i/J^mi 
(und  von  dem  Tage  [der  Stunde]  an}.  Vulg.  ex  illa  hora« 
Das  .Grigon,  das  Prager  Vierev.  und  das  Bind.  Miss,  ot  t^^ 
iasa*  Das  Ostroin.  Ev.  ot  togo  dne. —  Job.  Sl,  19.  ivm  ai  Jmm 
mti^mimp  fdas  sagte  er  andeutend}.  Vulg.  boc  auteai  dixil 
significaas.  Das  Assem.  Ev.  se  ie  rece  lüepbt«  Das  Dstroar. 
Ev:  snamenaj«.  Das  falsebe  kleplii  ist  dadurch  entstanden,  dass 
inNeogriecbisehen  nifitUm  klopfen  bedeutet.—  Act. 9,  t.  ir^vra 
kinvrfOms  (er  bat  um  Briefe}.  ¥ulg.  petiit  epistoks«.  DerÜMu 
Praxapost.  prosi  bokoi  na  list  üapisaii.  Der  mae.«*bttlg.  Praxap. 
prosi  bukvi  na  list  napisani.  Das  Bind.  Miss,  isprosi  u  n^po 
knigi  na  list  napisani.  Die  Ostrog,  Bib.  poslanja.  AebttUdi 
f  Tbess.  S,  %  ond  3,  14  di  itftwrMh,  «U  rfh  Imwvt9si$  (durch  einen 
Brief,  dorcb  den. Brief).  Yulg.  per  epistolaau  DasDani..Prax-» 
apost  bokvami.  Die  Ostrog.  Bib.  postanijem.  —  Aet.  17,  SS. 
trfof  nmi  ßm/Mv  (fand  aucb  einen  Altar}.  Yulg.  inveni  et 
Das  mac.*bulg.  Praxapostolar  i  obrif  tüo.  Die  Ugrovlacb. . 
obritocb  i  komir.  Es  ist  offenbar,  dass  die  alten  Ausleger  an 
dieser  Stelle  absichtlicb  Umgang  nabmen:  denn  in  dem  mac- 
bulg.  Mspt.  beisst  es  weiter:  na  nemze  napisano  b£.inij%  nevi* 
dimago  (statt  nedovidomago}  boga«  Wie  konnten  sie  hienuil 
das  Wort  kumir  verbinden  ?  —  Wir  besebrinken  uns  aof  diese 
Aufzfthlung,  indem  wir  daßir  halten,  dass  sie  für  unser»  hanpt* 
sieblichen  Zweck  ausreicht. 

Es  ist  unserer  Aufoierksamkeit  nicht  entgangen,  dass  in  der 
oben  gegebenen  Aufa&iblung  viele  von  den  .Stellen,  welche  vo« 
den  Handschriften  der  orientalischen  Recension,  an  deren  Spitac 
aich  das  Ostromirsche  Evangelium  befindet,  abweichen  und  den 
Handschriften  der  occidentalischen  oder  glagolitischen  Beeenaien 
angeboren,  augenscheinlich  mit  der  Vulgata  Uberejnatiiiunen,  in- 
gleichen dass  in  andern  handgreifliche,  grobe  Fehler  der  An^y 
^ger  aieh  ne^^.  Wir  wollen  sov$rderst  v^n  der  VerwiMidlsehall 


icr  gi^0attti8dieii  BeMisioii  mit  4w  Yalgata^  dtenn  Aer  von 

den  Ifollleni  spnieheii.    Hier  ist  die  Haupt-  and  Grundfraf  e,  ab 

diese. Uebereioatiaimaag  des  glagolitischen  Textes  mit  der  VuU 

galä  dadordi  entotand,  dass  der  Äator  der  glagolitiaehen  He-* 

eettsion  in  die  Yalgata  irfickte,  oder  dadurcb,  dMs  er  grieebiseha 

Baadadiriften  occidantaliaeber  Reeensioa  CoMh  Griesbach}  be<7 

antafite^aut  denen  die  VoJIgata,  wie  bekano^,  am  meisten  Sberein« 

atinuBty    Die  Beantwortang  dieser  Frage  ist  Hiebt  leicht:  Do* 

brovahf^  nahm,  wie  wir  bereits  oben  erwthnten,  letzteren  Grand 

als  den  richtigen  an,  mir  scheint  aber  der  erstere  der  riehtigere 

n  86111}  besonders  deswegen,  weil  ich  ein^e  deutliche  Anseieben 

beaMfke,  dass  dem  Antor  der  glagolitischen  Recension  die  la« 

teiDiacbe  Sprache  wohl  bekannt  gewesen  sei,  ja  dass  sie  vieU 

kidit  in  .dem  Lande,  wo  er  lebte,  in  gewissen  Bezirken  Qv/it 

arinileni  hier  an  die  Macedovlachen,  an  die  StSdte. in. Kroatien 

and  Dabaatieo),  im  Gebrauche  war.  Hierher  gebart  der  Oebraath 

des  Wortea  ^,bukvi^  in  dem  Sinne  von  linrraXiy,  dem  latetniscben 

j^Uterae^  geaütos,  und  „veniti  sj%^<  ans  dem  lateinischen  yaeaire« 

Bs  iat  nur  allärdinga  nicht  unbekannt,  dass  sich  Spuren  des  La-« 

teikiiaehAi  aneh  schon  in  den  Ältesten  Uaadschriften  der  orien- 

taliackea  «id  cyrillischen  Recension,  besonders  im  Ostromirscheo 

Evangelistar,  finden,  aber  es  ist  dieses  doch  nur  in  dem  Beiwerk^ 

m  den  AhfMhHften  udd  der  SynSiaire  der  Fall,  niemala:  aber  im 

Ttete  selbst»     Hierher  gehört  das  Wort  „aleh^a^^  nach  dem 

lafimnisdiett  allelnia  im  Ostromirschen  Evangelistar,  (wie  awh 

HB  BMCedabulgariscben  Praicapostolar,  wo  es  Jedoch  bisweilen 

maA  «lihigija  heisst^,  während  sich  in  der  Dstroger  Bibel  be« 

reite  darehgehends  ,^Uiliya'^  nach  dem  griechischen  dXktfKtviuf 

Abdet,  ferner  das,  was  Kopitan  bemerkt,  dass  in  dem  Ostromir^ 

sehen  Kalender  der  Gedenktag  des  heiligen  Papst«  Silvester 

nach  dar   Weise   der  römischen   Kirche  auf  den   31.  Januar 

verlegt  ist,  and  dass  daselbst  der  Uebersetzongafehler  „kapetM*- 

19a  jich^^  nur  aus  dem  lateinischen  Capituleorum  C^^tt  Capitut- 

lenaiam^  erklibrt  werden  kann*    C^lag»  Cloa.  p.  LXI~LXII«3 

Diese  Aufechriften  und  Zugaben  der  Synaxare  und  des  Ueno* 

l^nma  waren   beständigen   Verinderuogen  unterworfen:    ein 

'jeder  Schreiber  gottbsdienstlicher  Bucher  richtete  sie  nach  dem 

Bedttrfiiiss  seines  Landes  und  seiner  Zeit  zu.    Daher  kommt  ea, 

diMa  num  auch  nicht  zwei  gleichlautende  Synaxare  und  Menolc^- 

gieo  in  den  alten  Handschriften  findet,  und  dass  die  Abweichungen 
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in  den  Kalendern  om  so  jp^^isser  dnd,  je  ilter  eine 
t8t.  Dem  sei  me  ihm  welle:  das  Er^ebnms,  dass  der  Text  dnr 
lltesten  Handschriften  oceidentaliscber  oder  glagnlitiaeher  Be* 
eension  an  vielen  Stellen,  wa  er  vea  den  ilteaten  HandaeiirifteB 
der  orientalischen  oder  cyrilUschen  Recension  abweicht)  sieb  sns 
occidentalischen  Recension  und  zngleich  am  der  Valgata  dea  heiL 
Hieronymiis  hintteift,  ist  stets  diesen,  dass  der  Antor  der  GbN 
golita  entweder  in  die  Vulgata  selhit  blickte,  oder  ^  sich  naoli 
griechischen,  mit  ihr  gleichmisBig  lanlenden  Omdschriften  rieh^ 
tete.  Die  vorsügUehsten  derartigen  Stellen  sind:  Marc»  7,  SOb 
griechisch  9^  'EXXjy»^,  Valgata  malier  gentüis,  glagoUtinciis 
iena  poganini,  cyrillisch:  iena  ellinska«  Joh«5,4%  gr«  Mmiem  m^ 
Vulg.  secnndam  tempus,  glag.  vrirnja,  cyr.  l6Uu  J^  •,  Ö.  gr» 
byzaiit  riipkis,  gr.  accid.  wgoffmin/i,  Valg.  mendicos,  ging,  proattd, 
cyr.  slöp.  Job.  19,  117.  gr.  byz.  iftSfiu^  gr.  occid.  äfcu^  Vnig«  bor% 
glag.  iasa,  cyr.  dne.  Indemr  uns  diese  nnleogbare  Verwandl# 
Schaft  der  glagolitischen  Recension  mit  der  Vnigata  den  hbL 
Hieronymus  an  yielen  Stellen  vor  die  Aagen  gebracht  wird,  ao 
können  wir  die  Hypothese  nicht  unterdrdcken,  dass  sie  ^radd 
den  Grund  zu  der  spütern  AbleiUing  der  Glagolite,  Ja  nelbat 
des  glagolitischen  Alfabets,  von  dem  heiligen  Hieraaymmi  o^a 
mag. 

9.  Es  ist  noch  übrig,  einige  entweder  ans  Unnehtsamkeü 
oder  aas  Unkenntniss  entstandene  Gebrechen  und  Mingel  der 
alten  IJebersetzang  etwas  nfther  zu  betrachten.  Hiervon  aiiid 
einige  den  Handschriften  beider  Recensionen^  der  cyrilliaehea 
sowie  der  glagolitischen,  gemeinsam,  andere  sind  nur  einer  dter* 
selben  eigenthamlich.  Wir  wollen  die  wichtigsten  anführen,  m^ 
dem  wir  die  bereits  oben  angeführten  wiederholen.  llatth.U^S. 
nai  AißßmTof,  Dieser  Name  fehlt  in  den  Handschriften  der  occh 
dentalischen  und  aleicandrinischen  Recension,  sowie  in  der  VoU 
gnta,  und  es  wird  dort  statt  sc«;  AtßßaTos  4  irnnk^a  omMAt,  et 
Lebbaeus  cognomento  Thaddaeos,  wie  wir  dieses  fai  den  Hand* 
nchriften  der  byzantinischen  Recension  finden,  nur  blas  W  o»J^ 
Aiftf,  et  Thaddaeus,  gelesen;  aber  die  cyritHschen  Handsehriften, 
«oviel  ich  deren  habe  *  vergleichen  kdnnen,  haben  alle  „Ke- 
levej,^(  ebenso  auch  die  alten  Ausgaben,  der  Psalter  von  Cc^ 
nje  1495  auf  dem  »48.  Blatte  kjelevej,  die  Ostroger  Bibel  1561, 
KeleveJ,  und  erst  die  verbesserte  Moskauer  vom  J.  17S1  hat 
richtigz  i  Levvej.  —  Mattb.  9«,  18.  wfis rip h7^,  Vulgv 


im  Aistmi  Ehr.  k  iM^  i^.  k  oiMei.  Dieses  i^riecUsdie  Wort 
kMttfiD  iii  der  Gegend,  wo  der  Autor  der  gUgoIitiscbeii  ttecen-^ 
äM  Mte»  damiils  im  Gebraoehe  sein«  ^  Luc«  8»  31.  nniUt  ^«(^« 
«j  MTtmyfOm  ^9  wfivrm^  Valg,  nihil  «ttplius,  qaod  constitutHi% 
•et  vobj09  fatistie^  das  Osteoi».  Ev.  nictoie  bole  povelenaago, 
Ywäk  tvorite.  Her  Siiis  ist:  nihil  amplius  exigite:  es  tr%t  jedoch 
deir  slavtoehe  Uebersetser  hier  die  Schuld  mit  dem  iaieioischen« 
"—  Jrt.  tl,  19.  tfifßäimf,  Valg.  a^ificans,  das  As^t  ßv«  kleplq^ 
sMt  znamenajQ.  Die  vatikansehe  Handschrift  hat  es  ^n  einer 
aBdem  Stelle  richtig«  Dieser  Fehler  ist  durch  <ias  doppelsiouige 
grieehisdie  rvAMT^  entstanden,  denn  dieses  bedeutet  in  dem 
I  Griechisch  ,,klopfen,^^  daher  ^ifmrqof^  ein  Klopfbret,  wodurch 
in  der  grie^ischen  Kirche  non  Gottesdienst  ruft.  *-  Act» 
%7y  9.  "kfim  wif9$,  Vulg.  Areopogas,  eyr«  in  allen  den  iltestea 
Handschriften  und  Aasgabaa^  die  icb  vergleichen  konntet  arney 
led.  ~  Gal.  4,  17.  knuKMum^  Vulg.  excludere^  der  Dam«  Praxa-« 
poatolar  nnd  die  Ausgabe  von  1547;  crkvy  ([crkvi},  indem  sie 
llllMUieh  kmAifm$  lesen:  die  Ostroger  Bib.  hat  jedoch  bereits; 
•Ihiiiti»  Zo  üesen  Fehlern  kMn  man  noch  einige  aus  dem  Ka^ 
lender  des  Ostramirsehen  Evangelistar  befugen,  und  a^wnr:  BU 
M8^  4.  Oktober:  fivji|taago  svjqsceaomtienika  Petra,  kapetulija 
|idi,  d«  b.  Santi  kieromartyris  Petri  Capiiuleorum  oder  Capitu« 
lenniuni  {jtmm:>Jm).  —  Blatt  tTS,  II.  Mai:  pamj%i  svj%tomu 
Genetfijtt  i  mnozich,  griech.  n)  r^dXm  t^  nixm,  d.  u  der  Wie-* 
deraniban  der  Stadt  Bynann  von  Konstantin  d.  Gr.,  woraus  ir<» 
gend  Jemand  rov  ifkit  VwA^sU^  vmi  rSr  iraXXdv  machte.  «^,  Bl.  S74| 
«4.  Mai:  pamjiit  avja^t^m  VasilUn Konstantino  iEIeniji^  wo  das 
ihnlieh  hmtende  fAr  ßaaOJmß  ans  Missverstaqd  in  den  Eigennamen 
Yasilij  verwandelt  wurde. -^  Seraerkenswerth  ist  auch  der  Ge-» 
branch  des  Portes:  tapott^  na  taputi,  na  taputicfa  u.  s.  w«  in  den 
glagolitischen  Handschriften  und  im  Kalender  des  Ostromirschen 
BvangelistarS)  statt:  strMtL  Es  ist  dort  aus  dem  griechischen 
ri  m&n%  entstanden.  So  viel  für  jetzt  von  solchen  Beispielen. 

VeberUicken .  wir  noch  einmal  die  ganze  Beihe  der  hier 
anfgefBhiten  verschiedenen  Stellen  und  Lesarten  sowohl  aus  den 
syrillischM,  ab  nach  glagolitischen  Handschriften,  und  erwägen 
wir  eine  jede  derselben  unbefangen^  so  gelangen  wir  endlich  %n 
dnigea  hanpfsiehlieben,  biersas  fliesseoden  Ergebnissen.  Vor 
'Allem  sahen  wir  augenscheinlich,  dass  die  altslaviscbe  Uebcr« 
immittfilbar  aus  dem  Griechiscbea,  und  keineswegs  aus 


iem  Latemiflehen,  geuftcht  wurde.  Qte  RannöBie  oiid  Uftber» 
eiostinunoDg  des  SUvfeehen  uit  dem  Oriediieehte  ist  Regel) 
die  DishermoDie  aed  Nicbtabereiiieliaiaaiig  ist  Fehler  md  Ab- 
weiehong.  Zorn  Andern  eehen  wir  nicht  weniger  deutlieh,  dess 
die  Uebersrtziing  in  den  cyrilliaehea  and  glageütieehen  Head^ 
Schriften  in  der  OesammCheit  allerdings  ein  und  dieselbe  isl^ 
dass  aber  nichts  destoweniger  in  den  i^inzeinen  Texten  ehib 
erhebliche,  in  die  titeste  Periode  reichende,  Verschiedettbeit 
herrscht,  so  dass  sich  schon  die  dltesten  altelavisehen  Haad- 
Schriften  nicht  nor  wegen  der  Schrift,  sondern  änch  wegen  Yer« 
schiedenheit  des  Textes  in  zwei  K  lassen  von  Receasiooea 
scheiden,  welche  beiden  Reeensionen  wir  der  Schrift  nach  die 
eyrillisehe  ond  glagolitische,  der  Sache  nach  aber  die 
Orientalische  oder  byasutiseh-^rnssische  ond  die  eeci«» 
dentalische  oder  italische  nennen  könnten.  Zo  Jenen  ge« 
hSren  die  cyrillischen,  au  diesen  die  glagolitischen  nad  aas  ihnea 
abgeschriebenen  cyrillischen  Handschriften«  Zorn  Dritten  atfuaea 
wir  als  eine  gewisse  und  Aber  allen  Zweifel  erhabene  Sache  aa^ 
dass  viele  den  glagolitischen  Handschriften  eigeatbOpdiehe  Lea* 
arten,  wenn  nicht  ans  dem  Lateinischen  nnd  ans  der  ^irigate, 
so  doch  wenigstens  ans  den  griechischen  Handsehriflea  ber^ 
rflhren,  welche  ein  nnd  derselben  Receasion  mit  derVnlgatades 
heil.  Hieronymns  angeboren.  Dais  ihre  Anaahl  in  unserer  Ab^«' 
'  handlang  so  gering  ist,  das  ist  natflrUch,  denn  wir  haben  aar 
Stocke  nad  Fragmente  ans  den  iltesten  Handsehriften  flfar  aaaera 
Zweck  vergleichen  können.  Sollte  einmal  eine  sergCUtige 
Dorchsicht  der  ganaen  Handschriften  stattfinden,  se  wird  die 
Anaahl  gewiss  viel  reichlicher  sein.  —  Da  noa  wie  gesagt,  die 
Uebersetaong  ein  nnd  dieselbe  ist,  der  Reeensionen  aber  awel^ 
so  entsteht  die  Frages  welche  Reeensiott  ist  die  dJtere  nad  aa<^ 
mit  das  Fnndament  der  a weiten?  Die  Antwort  bteranf  ist  aller-» 
diogs  nicht  leicht:  jedoch  nach  alle  deai,  was  wir  oben  aage* 
fuhrt  haben,  stehen  wir  nicht  an  au  bekennen,  dass  wir  dea 
cyrillischen  Text  fSr  den  Uteren  und  den  glageütiscben  ftb"  den 
Jfingem  annehmen.  Wir  haben  oben  gesagt,  dass  wbr  die  fla« 
sammenstelinng  der  glagolitischen  Schrift  und  die  Anordaaag 
der  Rechtschreibung,  wie  wir  sie  in  den  iltesten  glagditiscbea 
Handschriften  finden,  wenn  aoeb  die  Roehstabea  selbst  aaai 
grössten  Theile  aus  irgend  einem  alten  Alfabet  herrOhren  selliea^ 
fSr  eine  Nachahmung  der  Rechtschreibung  der-cyrillisebeailaad» 


liftltM»    Disselke  minciD  wir  aoclr  vott  den!  Texfl 
Bägetu   Die  in  der  Giagoliea  vorkommeiidte  Abweichongen  and 
EtgeDthADlicbkeiten   (TergL  Me  Wartet  jiskr,  kniga,  bokt^ 
trteik,  Criv^le  n.  bJ)  weisen^  wie  es  uns  sebeint,  aägenseheiiK 
|Mi  Mf  die  Linder  des  alten  lUyrikam  hin^  anf  Maeedonien,  Alb»» 
Bien,  DataMtien,  Kraatien,  wo  neben  dem  einheimischen  nnd  sUhi 
visehen  Element  noeh  ein  anderes  r-^  nimlich  das  läteinisdi* 
exisürte»    Wo  die  Geschichte  schweigt,  da  finden  auch  Hype^ 
tkesen  ihre  Stilte*    Meine  Meinang  von  dem  Ursprünge  der 
glagoiiilschen  ReeeoBion  ist  diese.    Der  heiL  CyriU  ibersMst« 
bei  aeinett  Lebaeeiten  von  den  heiligen  Schriften  nor.  den  Evän^ 
geüslar  und  I^axaposlolar  oder  die  Lektionen  der  Evangelien 
lind  Bpistdn  und  dazu  noch  den  Psalter.    Diese  Uebersetspnif 
erhiett  sieh  in  ihrer .  orspringlicben  Reinheit  in  dem  OsMmi^» 
sdian  Evangelistar  und  in.  den  ihm  gleichen  oder  verwandten 
Bandsdiriften*    Methodios  übersetste,  wie  die  Nachrichten  be^ 
aagcii,  nicht  lange  vor  seinem  Tode  und  vor  dem  Vertreiben  der 
alavisehen  Fh*iester  ans  lUhren  und  Pannonien  die  übrigen  ka*» 
mmischen  Bficher;  dass  sich  Jedoch  dieser  Schats  in  jenen  bald 
nachher  erfolgten  Unwettern  nnd  Wanderungen  erhalten  habe, 
dan  int  sehr,  zweifelhaft.    Der  bulgarische  Eparch  weiss  nichts 
davon«    Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Klemens  oder  einer  seiner 
Genossen,  Naom,  Angelar,  Sava  oder  Gorazd,  den  Evangelistar 
mMl  Praxapostolar  nach  Bulgarien  brachte,  dort  den  einen  oder 
den  andern  erginzte,  die  bereits  vorher  flbersetzten  Lektionen 
£Perikopen3  von  Neuem  durchsah,  die  Lücken  ausfällt  und  die 
Cyrilliea  in  die  Glagolica  umkleidete,  die  er  hierzu  bereits  ichon 
fiertig  vorfafl  oder  sie  erst  geflissentlich  erdachte.    So  entstand 
die  glagolitische  Receusion,   welche  wir  in  dem  vatikanschen 
Evangdistar  nnd   in  dem  Grigorovii'schen  und  Zograf schob 
Vierevangelaom  :finden.     Aus  solchen  glagolitischen  Vierevan-^ 
gelien  entstanden  durch  Abschreiben   einige  dem  Texte   naci 
verwandte  cyrillische,  namentlich  das  Krylos^sche  vom  J»  1148, 
das  äiSatov^sche,  Kopitarsche,  das  Prager  etc.    Dasselbe  gilt 
ancli  von  dem  Praxapostolar:  auch  diesen  haben  einige  alte  Hand- 
sehrillen, wie  die  macedonisch-bulgarisehe  und  die  Damiansche 
#der  SiSatov'sche,  mittelbar  oder  unmittelbar  aus  der  Glagolica 
genommen.    Spiier  wurde  diese  alte  Uebersetznng  in  den  cyril-* 
Kochen  Handschriften,  unabhängig  vdn  den  glagolitischen,  Öfters 
dorebgeselien  und  veriodert:.  aber  bei  aUe  dem  blieben  in  ewigen 


Han&chrifteii  die  ilteslni  gtagdlitiscben  Lesarfeii  steltenweifle 
iniverSndert  lis  j^u  dem  XV.— XVI.  Jahrhundert;  2.  B.  in  dem 
Prägir  ViereVangelium:  v£niti  se,  dvemik  n.  8.  w.  Dein  ent^ 
gegin  erhielt  sich  die  glagolitisehe  Recension  in  ttn  ^ngMH^ 
echeU  Schriften  unversehrt,  bis  sie  nach  einer  doppelten  vor« 
Uhtfigen  and  oberfliehlieilen  Darchsicht  von  Levakovti^  1B31  ~ 
1648  ond  Paliric  1688-^1706  zaietzt  der  nicht  genügend  sach- 
knndige  nnd  niizeltig  fleissige  Karaman  im  zweiten  Viertd  des 
Tcrflossenen  Jahrhänderts  f  1741  -*  1745}  auch  aocT  diesen  eiit<*i 
ferttte  ndd  dafiSr  nenere  russische  Lesarten  setzte.  —  Was  4te 
lUbigel  und  Fehler  der  alten  Ueberseszung  anlangt,  unter  deneii 
sich  allerdings  einige  sdir  auffallende  ünden,  fAvie  KJelevej^ 
Uepl%,  amev  led,  crkvi}.  wem  solten  die  angerechnet  wprdenf 
M&glfeherweise  kann  hieran  sowohl  die  eine  %vie  die  andere 
Partei,  nicht  nur  die  cyrillische,  sondern  auch  die  glagolitische 
Schuld  sein?  Dem  sei  jedoch,  wie  ihm  wolle,  wir  wollen  lieber 
unsem  Erzlehrenl  iär  das,  was  sie  grosses  vollbrachten,  kcrs^ 
lieh  danken,  ids  sie  streng  benrtheilen,  wenn  sie  in  Kleinigkeiten 
teehischlich  irrten. 

'O  /CfJl^  tÜAs  0dih  tfutfiti^mei,' 


Kurze  JHItthelluiiseu« 

1.  Der  literarische  Nachlass  des  1846  verstorbenen  berShm- 
ten  polnischen  Sprach-^  und  Redhtsforschers  und  ^exikograren 
J.  W.  Bandtke  enthielt  auch  das  Manuskript  emer  Bibliografie 
der  über  polnisches  Rechtswesen  erschienerien  Werke.  Bandtke 
hatte  nun  zwar  schon  1814  dem  zweiten  Bande  der  pohiiscben 
Literaturgeschichte  von  „Felix  Bentkovski^  eine  solche  Biblio« 
grafie  angehfingt  Da  er  aber  seine  Sammlongen  und  Arbeitet 
in  dieser  Richtung  noch  30  Jahre  fortsetzte,  so  hat  jene  frohere 
Publikation  dadurch  einen  sehr  ansehnlichen  Zuwachs  erbalten. 
Das  hinterlassene  wertbvolle  Manuskript  soll  nun,  Tvie  ein  an« 
derer  gröndlicher  Kennet^  und  Bearbeiter  der  Geschichte  des  pol*» 
nischen  Rechts,  Professor  Maciejovski  in  Warschau,  ankündigt, 
nächstens  im  Druck  erscheinen. 

t.  Am  tt^  Mfirz  starb  zu  Wilanovo  der  polniache  OescMcMs^ 


torsdier  Uippolyt  Kov.naeki  in  gS^Jakro  stiaeft  AiltecL  Dei4 
MlbB  ^«r  firaher  Sekretair  dea  Primas  PoniatoTaki  und  dam 
BiUiatbekar  Stanialaas  Potocki'a  in  Wilanovo.  Er  hat  sich  beW 
aoodera  dareh  die  Heraa8|;abe  von  Chroniken  nnd  anderen  Qnel-^ 
len  asor  Geschichte  des  HerzogtliaiBa  Bfaaovien  verdient  genacht; 
Sein  ganzes  Leben  war  der  lüstorischea  Forschung  und  Kritik 
gewidnet,  and  er  hatte  sich  aach  in  dem  hohen  Alter,  welches 
er  erreichte,  eine  grosse  Geistesfrische  erhalten»  Sein  band« 
schriftlicher  Nachlass  wird  ris  ein  sehr  bi^ntender  beasichneti 
3b  Am  18»  April  starb  anf  seinem  Landsitz  nnweit  1¥arschad 
der  ehemalige  Direktor  des  dortigen  Mosikkonservatoriams,  Josef 
Blsoer,  im  84.  Jahre  seines  Alters.  Die  irdische  HfiUe  des  Yer» 
storbenen  wurde  am  tO*  nach  Warschau  gebracht  und  in.  des 
dortigeu  Piaristenkirche  ein  feierliches  Todtenamt  abgehalten^ 
die  Beerdigung  fand  aber  auf  dem  Friedhofe  von  Povonsk  stett^ 
wohin  ein  langer  Zag  die  Leiche  begleitete.  Eisner  war  ans 
Grotkau  in  Schlesien  gebürtig,  hatte  ursprfinglich  Medicm  sbidirt^ 
aber  schon  wkhrend  seiner  Studienzeit  in  Breslau  ein  so  aosge- 
seiehnetes  musikalisches  Talent  entwickelt,  dass  er  sich  bald 
ganz  der  Tonkunst  widmete.  Er  begab  sich  von  Breslau  nach 
Wien,  von  dort  1791  nach  Brunn  nnd  erhielt  17M  einen  Ruf  als 
Orchesterdirigent  nach  Lemberg,  wo  er  seine  erste  Oper  zu  emem 
polnisehenTeKt  eompenirte.  Von  1800  an  lebte  er  in  Warschan 
als  Musikdirektor,  und  sowohl  die  iOrchenmusik  wie  die  Oper  in. 
dieser  Hauptstadt  verdankten  seiner  Wirksamkeit  einen  gann 
neuen  Aufschwung*  Im  Jahre  1821  wurde  er  amu  Direktor  des 
dort  begrflndeteo  ipusikalischen  Konservatoriums  und  beiErMM 
nong  der  Alexanders-Universitit  zum^  Professor  der  schönen 
KGnste  an  derselben  ernannt  Die  Zahl  seiner  kirchlichen  Kom- 
positionen beUoft  sich  auf  mehr  als  ^hundert. 

4.  Auf  dem  Gebiete  der  slavischen  Filologie  ist  als  eine 
beachtenswerthe  Erscheinong.  Martin  Hattala's  in  böhmischer 
Sprache  erschienene  „Lautlebpe  des  Alt-  und  Neuböhmisdien  und 
Slovenischea^  (Prag,  1864.  Vlll.,  itt  S.,  gr.  8.J  zu  bezeieh-« 
nen.  Herr  Hnttala  JM  sowohl  aut  den  Forschungen  dafarik's 
und  Miklosicb^s,  als  mit  denen  Grimma,  Bopp's  u.  a.  m.  vertraut. 

5.  Das  Journal  des  kais«  russ.  Ministeriums  der  Tolksaof- 
klnrurtg  enthSIt  eine  Abbildung  des  im  Septbr.  18ft8  in  Kiev 
dem  Grosslursten  Vladimir  errichteten  Denkmals.  Es  bestebt 
dasselbe  in  einer  kolossalen  Erzstatue  von  dem  kais.  Akademiker 


Bmfti  Ktoty  4iie  Mf  «inkalt  BwreUefii  von  imMkm  KlMfler 
ww^pBchmäckteo  Piedestal  aof  den  Gipfel  des  Alexanderberg«! 
koch  Ober  der  Stelle  am  Dnieper  aa^eatellt  ist,  an  welcke  die 
Ueberiiefernog  den  Akt  der  ebrieiliclien  Taufe  des  masiadiea 
Volkes  in  die  gewölkten  Fiatben  desStroiaes  knOpft  Das  Denk* 
mü  soll  eine  Höhe  von  26  aigl.  Fuss  besitzen« 

«•  Unter  dem  Titel:  „Die  benorragenden  Pecsialiebkeitai 
aaf  ^m  rossisek  -tOrkiseken  Kriegsscknoplatze^  vom  Treihena 
V.  S.d#««9  ist  diooePtage  eine  117  Seiten  adblende  Sao»l«i« 
knrzer  biografiseb  biatoriscber  Sehüdernnged,  Skissen  and  No- 
tined  fiber  eine  Aeike  von  Persöqliekkeiten  erschienen,  welche  'm 
Verlaafedes  aenesten  rQta.-turk.  Konflikts  viel  genannt  wordki 
aind.  Oass  sie  o:  A«  ancb  Nachrichten  fiber  die  letnten  rossischea 
Gesandten  in  Paris  ort d  London  and  den  Vicekonig  von  Aegyp- 
ten  entkUt,  Idsst  der  Titel  eigentlick  nickt  erwarten.  Dm  SckriO- 
eken  .wird  bei  dem  nllgemeinen  Interesse  an  den  Forgiagea  im 
Osten  gern  gelesen  werden. 

7.  Bin  Gntsbesitam*  des  Kiev'seben  Gnbeminms  bat  de« 
kiia.  mssisehen  Generalstabe  eine  werthvoHe  j^uunlong  PMos 
itad  Karten  aas  den  nnter  der  Regiernng  der  Kaiacria  KstlMH 
rinn  IL  geführten  Kriegen  auun  Geschenk  gemackt»  Die^SanPH 
kuig  entkilt  manckes  wichtige  Blatt  ans  dem  eisten  tfirkischea 
«id  dem  siebenjihi^igen  Kriege  ond  Ist  anf  Befehl  des  Koisfis 
JetBt  im  Archive  des  bibliogmllachen  Kriegadepdto  niederge^gt 
werden. 

^  8.  6.  Bodenstidt,  der  Uebersetxer  des  Pnikin^  ist  «w 
PfMessor  der  slavisohen,  resp*  rnsoischen  Sprache  an  der  Uni- 
veieittt  Mfinchen  ernannt  worden« 

iL  Der  pseodonyme  SchriftsteUfer  Haitalsky  bat. das  vm 
A.  Dadevant  verfesste  Sckaospiel  ^^Le  pressoir^^  unter  dem  TUd 
,,Vinni  lis<^  in  die  bShmische  Sprache  libertragen. 

10.  In  Kuttenberg  starb  am  17.  Joni  d.  J.  die  bohmiscbe 
BcbriftsleUerin  Maria  i^ikolova.  Sie  war  Abbatissan  des  Ur^ 
salinerordens  und  fahrte  als  solche  den  Namen  Nepomo^eas. 

Hiklosii  kat  bei  Braomäller  in  Wien  eine  neoe  Aasg^be 
aeiner  ^^Formenlehre  der  altslovenischen  Sprache^  veranstaltet, 

lt.  Die  in  Krakan  ersckeinende  polnische  Zeitschrift  ^^Gu^^ 
wird  seit  dem  1«  Juli  im  grtesern  Format,  aber  zu  dem  bisher 
rtgen  Preise  beranagegeben* 


.      für 

flaWftJe  3riter9tur, 

KvBst  nnd  Wissenschaft. 


1* 

Heber  die  Bedeutsamkeit  der  alterthfimnelieu 

Sitte  des  Binden«  und  IVindens  in  der  Kuitiir- 

Ceseliielite  der  Deutselien^  Siaven  und 

liitauer« 

Eine  arcfaOolog^ische  Stodie  von  J.  J.  HaniiS. 

Es  fallen  die  intereflsaDtesten  Momente  der  Ealtargescbicbte 
--*  M  paradox  auch  dieser  Aasspruch  klingen  mag  —  in  die 
vorhistorisehe  Zeit  Liegen  Ja  doch  in  derselben  die  Anfänge 
des  menschlichen  Kulturlebens,  die  sich  oft  nur  auf  mancherlei 
künstliche  Weise  aus  späteren  historischen  Denkmälern  nach  den 
nothwendigen  Denk-  und  Entwickelungsgesetzen  der  menschlichen 
Natur  erscbliessen  lassen.  Im  Interesse  solcher  Schlüsse  sei  es 
■ns  hier  erlaubt^  ehe  wir  geradezu  unseren  in  der  Ueberschrift 
dieser  Abhandlung  angedeuteten  Gegenstand  berühren,  eben  als 
wissenschaftlichen  Ueberbau  dazu,  einige  Säue  aus  der  allge- 
meinen Kulturgeschichte  anzuführen. 

1.  Wir  müssen  uns  die  Kultur -Zustände  der  Urzeiten  in  der 
möglichst  grössten  Einfachheit  und  Natürlichkeit  denken, 
und  von  all  den  vielgestaltigen  Kompositionen  und  Kulturschicbten 
völlig  abstrahiren,  welche  wir  in  in  uosern  reifen,  ja  oft  über- 
reifen Kulturzuständen  antreffen.  Wenn  wir  es  recht  verstehen, 
können  wir  immerhin  unsere  Vorfahren  erwachsene  Kinder 
nennen,  die  sich  natürlich  und  ungekünstelt  zur  Natur  und  zum 
geselligen  Leben  verhielten.    Solche  Urzustände   leuchten  oft 


ans  den  Urbedeutunj^en  alter  Worte  hervor  and  die  Sprache 
enthält  analog  der  Erdrinde  ganze  Schiebten  und  Lagen  voa 
Grund-  und  Uebergangszuständeo*  Der  slavische  Name  für 
Kind  ist  z.  B.  dStf ,  welcher  auf  die  sanskrit.  Wurzel  dhö, 
saugen,  trinken  fPott.  Arch.  Forsch. L  929}  zurückgeführt^  den 
Begriff  des  Säuglings  giebt;  das  erwachsene  männliche  Kind 
heisst  sanskritisch  sün US,  litauisch  sunus,  altslavischsynS^J 
und  leitet,  seinem  Namen  nach,  dessen  Wurzel  su  d.  i.  zeugea 
ist,  auf  seine  künftige  Bestimmung,  d^n  Zeugungsakt  hin;  das 
erwachsene  weibliche  Kind  aber  heisst  sanscr.  duhitar,  althd. 
tochtar,  got.  dauktar,  litauisch  dukte,  altslav«  dnsti  Cim 
gen.  düsterej,  welches  Wort  im  Stamme  duh  d.  i.  MUchgeber 
seinen  Ursprung  findet,  und  somit  den  Begriff  die  Säugende  oder 
zum  Säugen  Bestimmte  ursprfinglich  in  sich  verhüllt.  (VergL 
Bliklosich.  radices.  S6.  90.  Grimm.  Gesch.  der  Deutschen  Spr.  h 
266.  IL  1001.}.  Die  Zustände,  in  welchen  solche  Namen  ent- 
stehen, sind  im  Gegensatze  zu  unsern  abstrakt  vermittelten 
Kulturzuständen  sinnlich  unmittelbar.  So  heisst  im  Böhm,  „hinauf^ 
na  horu,  ursprünglich  auf  den  Berg,  „herab^^  dolu  ursprüng- 
lich in's  Thal. 

2.  Wegen  der  Aehnlichkeit  der  menschlichen  Natur-  und 
Seelen -Anlagen  sind  in  solchen  einfach  naturlichen  Kulturzo- 
ständen  auch  die  Kultur-Aeusserungen  verschiedener  Völ- 
ker einander  äusserst  ähnlich.  Die  Geräthschaften,  Sitten,  An- 
sichten der  Naturvölker  ähneln  einander  auffallend.  Doch  hat 
diese  Aehnlichkeit  ihre  Grade  und  die  Völker  sind  in  verwandtere 
und  fremdere  Gruppen  geschieden.  Je  kultivirter  ein  Volk  wird^ 
desto  mehr  treten  an  demselben  Unterschiede  hervor,  die  dessen 
ursprüngliche  Aehnlichkeit  mit  einem  andern  einschränken.  Auch 
die  Veränderungen  der  Naturverhältnisse  tragen  das  Ihre  sar 
Verwischung  der  Urähnlichkeit  bei.  Wie  unähnlich  sind  z.  B. 
nun  die  Germanen,  Slaven  und  Litauer  an  Leib  und  Seele 
und  doch  leiten  Forschungen  der  tiefsten  und  besonnensten 
Forscher  der  Neuzeit  unumstösslich  zu  dem  Resultate,  dass 
diese  Völker  in  den  Vorzeiten  sich  so  zu  einander  verhielten, 
wie  ein  Bruder  zum  andern.  Sie  bilden  Eine  Urvölkergruppe, 


*)  Ich  schreibe  in  dieser  Abhandloog^  das  cyrillische  Jerfi  mit  eioeai 
karxen  u  d,  i  &,  das  Jerf  mit  einem  korisen  id.  i.  i;  als  den  geahnt  nr* 
spruDj^lichen  Laoten  derselben. 


die  sich  von  allen  andern  Nationen  der  indo-europ&iscben  Stämme 
durch  Etj^enthtimliehkeilen  abschliesst  Dies  g^ilt  nalnrlieher  Weise 
aoch  von  der  Uaoptart  der  Natur-*  und  Kultur  «Aeusserungen 
eines  Volkes,  d.  i.  von  der  S p  r  a  cb  e.  Diese  ursprüngliche  Aehn- 
lichkeit  derselben  ist  nnn  in  archäologischer  Hinsicht  sehr  wich- 
tig,  da  sich  nur  verstommeU  erhaltene  Kulturmomente  des  einen 
Volkes  gegenseitig  durcb  die  getreu  erhaltenen  des  andern 
Volkes  ergän;&en  und  erklären,  Alle  aber  durch  einander  gegen- 
seitig* bestätigen  lassen.  So  mnthmasset  z.  B.  Homeyer  in 
seinem  Aufsätze:  ,,lleber  das  germanische  Losen  (^Monat. Be- 
richt der  preoss«  Acad.  Dezember  1853.  S.  747}  9  dass  die  Ur- 
bedeutung des  Wortes  loosen  so  viel  sein  müsse  als  ,,geschnitien, 
gebrochen,  gespalten,^^  oder  etwas  dem  ähnliches,  weil  es  aus  dem 
althochdeutschen  h  I  i  0  z  an ,  leozan ,  mittelhochdeutsch  1  i  e  z  z  e n, 
liezen  stamme,  dessen  Urbedeutung  auf  ein  konkret  gedachtes 
Theilen  oder  Sondern  hinausgehe  (ß.  c.  S.  759.  7593«  Hier  er- 
gänzt diese  Forschung,  sie  bestätigend,  der  slavische  Sprach- 
schatz. Homeyer  ist  nämlich  nicht  im  Stande,  die  richtig  geahnte 
Udiedentong  im  Deutschen  faktisch  zu  belegen.  Das  althochd. 
hliozan^  ags.  hleotan  ist  ganz  das  altsL  glodati,  böhm. 
hlodati  =  schälen,  nagen,  beissen.  Allen  Slaven,  selbst 
Rossen  und  Serben,  ist  es  in  diesen  konkreten  Bedeutungen  be- 
kannt, während  es  im  Deutschen  nur  in  den  abstrakten  Bedeu- 
tungen: theilen,  geben  und  in  den  übertragenen:  Zeichendeuten, 
kiosen  vorkömmt.  Miklosich  (^rad.  I6.3  vergleicht  glodati 
mit  gladiti  d.  i.  glätten,  was  namentlich  hinsichtlich  der  ge- 
glätteten, durch  Schälen  von  der  Rinde  befreiten  Loosstäbcben, 
die  ursprünglich  gebrochene  Zweige  waren,  die  passendste  Be- 
stätigung findet. 

3.  Ich  führe  hier  nur  noch  aus  der  Wissenschaft  der  Ety- 
■Mlogie  den  Satz  an,  dass  die  Urbedeutung  eines  jeden  Wortes 
nusnahmlos  eine  sinnlich  konkrete  sein  müsse,  oder  wie  J.  G  rimm 
sidi  in  seiner  Grammatik  fll.  843  ausdruckt,  dass  es  kein  ur- 
sprünglich nnlebendiges  Wort  gibt.  Erläuternde  Beispiele 
dazn  waren  schon  oben  die  Ausdrucke:  det^,  synu,  düsti  — 
und  erläuternde.  Beispiele  werden  auch  noch  in  der  folgenden 
Abhandlung  gegeben  werden,  wozu  ich  mich  eben  unmittelbar 
wende. 


L 

So  sehr  auch  der  Begriff  des  ,,Mein^^  aof  Gegenstände 
ond  der  Begriff  des  ^^Ich^^  anf  die  spreehende  Person  aich 
bezieht:  so  sind  doch  beide  mit  einander  anf  das  Engste  ver- 
bunden; da  in  der  That  „mein^^  derjenige  Gegenstand  igt^ 
der  mit  der  eigenen  Person,  mit  dem  eigenen  leh  verbunden 
ist.  Diese  enge  Verbindung  ist  auch  schon  in  den  gram*  Fotmd 
der  gewöhnlichen  Ffirworter  ersichtlich  die  in  den  drei  Endungea 
sogleich  die  posessive  Form  annehmen.    So  ist  z.B. 


goUi. 

ahd. 

nhd. 

aUsL 

liUmsdL 

Nom. 

ili, 

ih, 

ich, 

jazu, 

asz 

Genit. 

meina, 

min, 

meiner, 

mene, 

man^s, 

Daliv. 

mis, 

mir, 

mir, 

mne. 

man, 

Aocns. 

mik. 

mik. 

mich. 

mnoju. 

manf. 

Dasselbe  gilt  vom  Du  und  Dein  in  den  angeföhrten  usi 
auch  in  andern  Sprachen.  Dieser  Denk-  Verband  zwischen  Ich 
und  Mein,  Du  und  Dein,  äussert  sich  dann  auch  thatsächlich 
in  den  ursprünglichen  Arten  des  Erwerbens  und  Erhaltens,  im 
Gebens  und  Schenkens.  Die  Formen  des  ursprunglichen  Erwer- 
bens gehen  alle  auf  unmittelbare,  sinnenßUige  Verbindungen 
einer  fremden  Sache  mit  dem  eigenen  Ich,  welches  in  den  Ur- 
zeiten naturlich  dnreh  den  Leib  repräsentirt  wird,  ich  erinnere 
hierbei  nicht  blos  an  den  Namen  Leib-eigener,  sondern  aneh 
an  dessen  lateinischen  Ausdruck  mancipium  d.i*  der  mit  der 
Hand  Gefangene.  Eben  so  bezeichnet  man  seinen  Besitzstand 
entweder  durch  Harken,  Scheiden  (^hranice),  oder  durch  vollstän- 
diges Umzäunen,  um  dadurch  das  „Seine^^  auf  das  eigeneich  be- 
ziehend zu  koncentriren,  wie  von  dem  fremden  Ich  zu  sondenk 
Bezeichnend  ist  hierbei  das  indoeuropäische  Wort  gart  oder 
grad ,  das  ursprünglich  nur  Umzäunung  bedeutet  ([Miklos  rad.l9i} 
Diese  Urbedeutung  erhielt  sich  noch  im  Altslav.  QL  c}  !■ 
Sanskrit  ist  gar  ta  nur  Wagen,  d.i.  die  Habe  eines  Nomaden, 
dann  auch  Haus.  C^'^*-  Weinbold's  Fraoen.  8t7.J  1»  60- 
thischen  ist  gardo  schon  Haus  und  Hof,  d.  i.  die  Habe  eines 
Angesiedelten.  Im  Altslavischen  ist  aber  neben  der  nrsprfing- 
liehen  Bedeutung  zäunen,  gradä  schon  ein  befestigter  (Ht^ 
eine  Stadt,  Burg,  weil  in  solchen  Burgen  dieSlaven  ihre  Habe 
zu  bergen  suchten,  (dafarik  staroil.  S.  981.}  Ich  will  hier  bei 
den  verschiedenen  Arten  des  wirklichen  Uebergebens  und  det 


symboUflehen  Ueberreichens  bei  Kauf  und  Verkaof  im  Alter« 
Ihiun  abBichtlicb  vorbeieilen,  um  za  meinem  eigentlichen  Gegen^ 
slmuie  iiberaugeben. 

In  der  eben  bo  tiefen  als  geistreichen  Abhandlang:  „Ueber 
das  Schenken  und  Geben^^  (Preass*  Akademie.  18513  weiset 
J.  Grimm  unomstössljch  nach,  dass  das  Geben  oder  Schenken 
des  Werthvollen  in  den  Urzeiten  im  unmittelbaren  Anbinden 
des  Geschenkes  an  den  Leib  des  Beschenkten  bestand.  Natfirlieh 
fiUlt  hierbei  Jedem  sogleich  die  AUerthQmlichkeit  des  Aosdrackes: 
das  Angebinde  ein.  Doch  hat  dieser  Aosdrock  in  andern 
deotschen  Ländern  auch  nahe  Verwandte.  Grimm  fiShrt  an, 
dass  man  beut  zu  Tage  im  Elsass  strick,  in  Schwaben  strecke, 
in  der  Schweiz  einstrickete  ein  Pathengeschenk  nenne,  von 
einstricken;  ein  solches  Geschenk,  zugleich  aber  auch  ein  Hoch- 
zeits-  und  Gebortstaggeschenk  heisst  in  der  Schweiz  noch  heute 
helseta  undwürgeta,  von  halsen,  würgen.  Im  Nibelungenliede 
(y.  16443  spinnt  Gostelinde  dem  spielenden  Volker  zwölf  Gold- 
streifen um  die  Hand  (^„zwelf  pooge-und  spien  ims  an  die  hsnd^^39 
Gudrun  sagt  von  sich  aus,  dass  sie  mit  Gold  bewunden  oder 
bereift  worden  sei  Cs^H^  reifdi3,  in  dem  Sinne,  dass  sie  reich 
ausgestattet  wurde  (^Sam.  S30b.3  derselbe  Forscher  Grimm 
erklart  den  so  fraglichen  „reipus^^  im  salischen  Gesetze  fQr 
einen  umwundeaen  Brautring  oder  Betf ,  da  ags.  rftp,  ahd.  reif, 
die  Wurzel  vom  bereifen  =  bewirken  ist.  König  Wenzel  singt 
als  MinnesSnger:  der  wahter  wolle  sin  bespunnen  mit  miete 
(Bezablung3,  d.  h.  er  wollte  mit  gesponnenem  Golde  umwunden, 
beschenkt  sein  ([Wörter-Buch.  L  Sp.  1660.  168».3 

Diese  Belege  sind  doch  gewiss  hinreichende  Zeichen  für 
die  Sitte  des  Anbindens  in  den  alten  Zeiten;  ein  neuer  Beleg 
dafür  ist  ferner,  dass  auch  noch  heut  zu  Tage  nicht  alle  Spuren 
derselben  verwischt  sind.  So  bindet  man  und  umwindet  förm- 
lich in  der  katliolischen  Kirche  die  Heiligen-Statuen  mit  Perlen- 
achnflren,  Biänzen  und  Votiv- Geschenken  aller  Art;  so  ver- 
leihen Potentaten  die  ausgezeichnetsten  Orden  mit  Band  und 
Kette  und  alle  Orden  überhaupt,  die  meist  auch  Geldwerth  in 
sich  achliessen,  werden  angeheftet  und  angebunden  getragen; 
auf  Ddrfern  haben  Weiber  uud  Mädchen  die  alte  Sitte  betbe- 
halten, da  sie  sich  grossere  und  kleinere  Goldmünzen  oft  in  be- 
triehtlicher  Anzahl  um  den  Hals  su  binden  pflegen:  in  den 
Stidten  hingegen  erhielt  sich  die  Sitte  noch  bei  der  Schuljugend, 


der  man  Medaillen  uimiittelbar  anf  die  Brost  so  heften  pflegt. 
Wenn  ich  aof  eine  Stelle  inPertz  MonomeiitaGermanifte(lL81.} 
Bedacht  nehme,  worin  Petras,  Bischoff  von  Verona,  den  St«  Gatler 
Mönchen  verspricht,  dass  er  ihnen  als  Geschenk  die  Fasse  mit 
Gold  in  Bandform  om winden  werde  (aurom  croribos  eoimn 
fasciolis  circuo)ligabo3 9  so  sehe  ich,  dass  auch  die  Füsse  ein 
fiblicher  Ort  des  Anbindens  waren:  und  ich  stehe  daher  nicht 
an,  noch  den  englischen  Hosen band-orden  als  Ueberbleibtel 
der  alterthumlichen  Sitte  hierher  ko  beziehen»  Auch  bei  ihn 
kommt  ein  goldener  Reif  vor,  der  auf  blaoem  Grunde  unter 
dem  linken  Knie  befestigt  ist.  Die  jedesmalige  Königin  von 
England  trügt  ihn  am  linken  Arme.  Die  verschiedenen,  einander 
widersprechenden  Sagen  über  die  Entstehnngsart  dieses  Ordens 
mögen  erst  in  solchen  Zeiten  entstanden  sein,  in  denen  man 
von  der  alten  Sitte  des  Anbindens  beim  Schenken  und  Ans« 
seichnen  schon,  wenig  wusste. 

Die  alte  Sitte  des  Anbindens  leuchtet  aucb^aus  Redensarten 
hervor,  die  noch  heut  zu  Tage  gäng  und  gebe  sind.  So  sa^ 
J.  Grimm  in  seinem  Wörterbuche  bei  Erklärung  der  Redens- 
arten: „Einem  etwas  auf  den  Aermel  binden,  aufbinden,  auf* 
heften,  seine  Leichtgliubigkeit  missbrauchen:  er  llisst  sich'« 
auf  die  Aermel  biegen,  eine  sicher  alte  Redensart,  die  noch 
vom  Biegen  des  Goldes  um  den  Arm  herruhrt^^  (|W.-B.  1854.  L 
Sp.557.).  Auch  die  alte  Redensart:  Jemandem  einen  Baren 
aufbinden,  die  ursprünglich  so  viel  heisst  als  Schuldenmacheui 
dann  auch  täuschen,  trugen,  bezieht  sich  wohl  nicht  auf  das 
Thier:  Bar,  sondern  ursprunglich  auf  das  ahd.  Wort  bar,  d.i* 
Last  und  hat  den  Sinn,  Jemandem  statt  eines  Angenehmen  und 
Werthvollen  eine  Last,  etwas  Unerträgliches  anbinden  QW.  B. 
Sp.  296. 11S43.  Die  Wurzelsylbe  bar,  die  auch  in  fer re,  9*f^ 
und  im  altslav.  ber%,  ich  sammle,  bre  und  brgm$ — die  Last 
erscheint,  bedeutet  ursprünglich  tragen  (  W.  B*  h  Sp»  1180}.  Die 
böhmischen  Redensarten:  povesiti  nekomu  medveda,  velbloada, 
buUka,  oder  Saskn  na  nos  d.  h.  Jemandem  einen  Biren,  aa 
Kameel,  einen  Bullen,  oder  eine  Lapperei  auf  die  Naae  binden 
( Jungm.  IIL  39f?  6,3  sind  als  Germanismen  in  selchen  Zeiten 
entstanden,  in  denen  man  die  Urbedeutung  von  bar-*tragett) 
beschwert  scfin,  schon  längst  vergessen  hatte.  Man  sagt  jedodi 
in  Böhmen  auch  unbestimmt:  „neco  nekomu  na  nos  poviski^ 
Jemandem  Etwas  auf  die  Nase  binden  und:  ,4e»  nekomu  pove- 


Mti^:  eine  Luge  Jemandein  aohSogen  0*  O  Die  Nase  spielt 
dabei  natfirlich  die  Rolle  eines  Körpertheiles^  der  zum  Anbinden 
von  was  immer  fär  einer  Gabe  untauglich  ist. 

n. 

Ich  habe  bis  jetzt  absichtlich  unterlassen,  anzuführen,  dass 
Grimm  in  der  genannten  Abhandlung  bei  Gelegenheit  des  An« 
biodens  nicht  nur  auf  das  lettische  Wort  pee^^seni,  pee*see- 
namaji  =  Geschenk,  das  aus  den  Wörtern  pee=:an  und  seet 
=  binden  zusammengesetzt  ist,  sondern  auch  auf  das  bohmbche 
Wort  väzanö,  wörtlich  ein  „Gebundenes^^  mit  der  Bedeutung: 
Namentagsgeschenk,  Geschenk  hinweiset  Da  jedoch  Grimm 
das  böhmische  väzanö  nur  noch  bei  den  Polen  als  wi^zanie 
mit  ebenderselben  Bedeutung  als  Angebinde,  Geschenk,  wieder« 
fand,  so  scbloss  er  daraus,  dass  die  Sitte  des  wirklichen  An» 
bindens  als  Grund -Form  des  Schenkens  oder  Gebens  eine  ur* 
sprflnglich  deutsche  und  von  den  Deutschen  zu  den  be» 
naehbarten  Böhmen  und  Polen  —  und  folgerecht  müsste  man 
auch  sagen,  zu  den  Letten  gekommen  sei*  Es  Hesse  sich  aber 
ein  Versuch  wohl  wagen,  diese  Sitte,  wenn  vielleicht  auch  nicht 
als  eine  Indo-eoropiische,  doch  als  eine  alterthümlich-gemeinsame 
Sitte  der  Germanen,   Litauer  und  Slaven  nachzuweisen. 

Um  mit  den  Litauern  zu  beginnen,  ist  anzuföhren,  dass 
bei  ihnen  sulas  n.  pl.  sulai  :=  der  Faden  ist,  sülou,  sulyti 
aber  schon  darbieten,  anbieten  bedeute,  ebenso  wie  bei  den 
Deutschen  strick  Band  und  Geschenk.  Pa-sulimas  ist  dem 
Litauer  der  Preis  einer  Waare,  das  Angebot  auf  eine  Waare, 
pa-sula  aber  sogar  das  Angebotene  äberhaupt,  obschon  das 
Adverb,  pa-suley  noch  immer:  nach  dem  Faden,  mit  dem  Faden 
bedeutet«  (^Nesselmann.  S.  469.}  Auch  heisst  bei  den  Litauern 
S11WÜ,  snti,  analog  mit  dem  slav.  siju,  äiti==  nähen;  aber 
pri-suwu  d«  i.  annahen,  bedeutet  zugleich  auch  eintragen. 
Bittes  daug  pri-süwu  =  die  Bienen  haben  viel  Wachs  einge- 
tragen (\m  c.  S.  471.3  Diese  litauische  Ausdrucksweise  erinnert 
aber  nicht  blos  an  das- deutsche  Wort  Strick  =  Geschenk, 
sondern  als  Sitte  des  Benähens  =  Beschenkens  an  die  deutschen 
Ausdrucke  „des  Beste  che  ns  mit  Miethe  oder  mit  Geld^^  im 
Sinne  von  corrumpere  pecunia.  (^Grimm.  W.  B.  L  Sp.  1M3.3 
Hierher  wäre  wohl  auch  die  Redensart:  Jemanden  bespicken 


im  Sinne  ibn  bestechen,  sn  sdehen.  Sieh  bespicken  heisst 
sich  Geld  verdienen  (W.  B.  L  Sp.  163&3. 

Was  nach  den  Litauern  dieSlaven  betrifft,  sc  haben  diesd« 
benjhre  ob-ru£e,  die  ursprünglich  ganz  den  deutschen  pou^^e, 
arm-pouge,  Armspangen  entsprechen«  Es  ist  das  etymon  vea 
ebruc  rul^a  die  Hand  und  die  Partikel  ob  altslav.  oba,  sanskr. 
•  bbi,  althd.  umbi,  um,  ringsherom.  Das  Lexikon  Vacerad's 
Mater  verborum  QnoAWi')  liesst  obrueh  d.  u  obmi  als  amilla 
Totunda  und  fugt  geradezu  das  deutsche  borg  hinzu.  (SaAdr. 
und  Palack^,  die  ältesten  DenkmSler.  S.S19a«3«  Noch  im  17« 
Jahrhunderte  (^16843  schrieb  Thoffl.  Fiscal:  ,,zlat^mi  obrouiky 
mce  mi  okräslil  d.  i.  mit  goldnen  Reifen  ziert  er  meine  HBode. 
Jetzt  denkt  in  Böhmen  freilich  fast  Niemand  mehr  an  diese  ur- 
sprüngliche Bedeutung,  da  obrui  nun  Reif,  ja  den  Reif  eines 
Fasses  bedeutet.  Habrat  sua  fata  libellü  Nach  Palkowii 
böhm.-*slovenischett  Wörterbuche  heisst  obruikowati-se  die 
Hochzeitsringe  wechseln.  Ein  Ähnlich  Geschick  wie  bei  den 
Böhmen  hatte  das  Wort  obrui  auch  bei  andern  SlavenstinmMB. 

Im  Altslav.  ist  obra  ii  =  Armspange  und  Gflrtel  und  obr^* 
iiti  schon  anpassen  mit  dem  Etymon  raka,  die  Hand  ([Miklos. 
rad.773»  Im  Russischen  ist  obru£alnoje  der  Brautring,  obrui« 
nik  ein  kleiner  Reif,  und  obruiati  verloben  (^Slevai* der  kais. 
Akad.IL  31.32.}  Serbisch  ist  obrui  ein  Kreis,  Zirkel  (VA. 
435.0.39  polnisch  obrfcs  Reif,  Fassreif,  obschon  r^ka  das 
Etymon,  die  Hand  ist.  Im  Litauischen  ist  a.pi»rankis,  api- 
rankis  auch  aprankis  ein  Armband  und  ranka  die  Hand. 
Pri-raukovis  nennen  die  Litauer  ebenfalls  einen  Armschmuciu 
(^Nesselniann.  4S8.3  Hiklosich  (rad.  77}  und  Schleicher 
(^Formenlehre  4S3  verweisen  beim  altsl.  r^ka,  das  für  das  ur- 
sprüngliche ranka  steht,  wie  es  die  Litauer  auch  haben,  auf  die 
Wursel  renke,  rinka,  welche  im  Litauischen  sammeln,  auf» 
lesen  bedeutet.  ( Nesselm.  448*3  ^^mi  man  nnn  erw%t,  dass 
die  Urbedeutung  eines  jeden  Wortes  eine  sinnlich  konkrete  sena 
müsse,  so  wird  sich  nach  Analogie  des  böhm.dlan  d.i.  flachie 
Hand  und  pist  d.i.  die  geballte  Hand,  fär  ranka,  r^ka,  die  Be* 
deutung:  die  fassende,  sich  rundende  Hand  supponiren  lassen. 
Dann  wörde  auch  das  litauische  rinku,  renku  nicht  sammein 
in  abstracto,  sondern  mit  gerundeter  Hand  auflegen  bedentea. 
Vielleicht  werden  Filologen  in  dem  althd»  ringen,  hringao, 
ags.   vringan  das  jetzige  Ringen  d.  i.  mit  den  Hunden 


-^    SM    

UBifusend  kSittpfeii,  dieselbe  Wurtel  erblfcken.  Im  Littuigchea 
J8t  wirklicli  rinku,  rinknosi  ebenso  wie  reogiu,  reid^ti  sieh 
rasten,  bereiten.  Von  riagan  nimmt  Graff  (IV.  5S7.3  ^^^g 
ids  Wurzel  an,  und.  beistimmt  bring,  Ring,  als  cireolas,  ar- 
BHlIa,  vitta,  annalas,  vinculam  (IV.  1185. J.  Auch  der  Lit^ue 
hat  neben  seinen  ringu,  rinkti,  sammehi^  das  man  dem  H^orte 
ranka,  Hsnd,  als  Wurzel  unterlegt,  ein  Zeitwert  rangöti, 
rangdja  ringeln,  kräuseln  und  rrnka,  Ring,  Marktplatz«  C^^'S^l* 
mann^  441. 4I9;3  ^  scheint  in  allen  diesen  Formen  eine  IFurzel 
rang  oder-rank  mit  der  Urbedeatung  die  Hand  runden  *oder 
um  die  Hand  runden,  die  Hand  rondend  biegen  oder  um  die 
Hand  rundend  biegen  zu  liegen,  was  ich  als  Hypothese  der 
filplogischen  Kritik  unterlege.  Auch  scheint  es  mir,  dass  in 
dem  altslav.kr^gu  krong,  krung,- das  mit  Verlust  des  Rhines'- 
mus  als  krag,  kruh  noch  heut  zu  Tage  im  Slavischen  Rundung, 
Kreis,  Ring  bedeutet  (^Hiklos.  rad.  41'«3  dieselbe  Wurzel  stecke 
wie  im  ahd.  bring,  im  goth«  hriggs«  Das  goth.  ausa-hriggs, 
Ohren-Ring  erseheint  im  Altslav.  alsnsje-renzi  (l^afaKDenk* 
male.  69.  Miklos.  rad.  101).  Das  dem  Substantiv  kruh  entsprechende 
Verbum  krouziti  bedeutet  kriaseln,  ringeln.  Der  Ring  wire 
demnach  ursprunglich  .Uandrnndung  gewesen  und  bald  arm<- 
pouge,  oh-^rui,  api-rankis,  bald  fingerlih,  pristjeni 
^prsten},  pirsztinne  d.  i«  Arm-Ring,  Finger-Ring  nach  seiner 
Art  und  Lage  genannt  worden.  (Müü  vergleiche  gleichfalls 
lat.8tringo,  gr.  o^fot^^«,  mit  dem:  ich  stricke,.  Strick3«  Doch 
es  mag  wohl  schon  Zeit  sein,  dass  ich  mich  von  den  verlocken*- 
den  Sirenen  des  bodenlosen  Meeres  der  filologischen  Konjek-» 
taren  zu  meinem  eigentlichen  Thema,  namjich  zom  Beweise 
•wende,  dass  es  nebst  dem  problematischen  väzane,  wi^zanie 
der  Böhmen  und  Polen,  bei  allen  Slaven  ein  uraltes  Wortgiebt, 
welches  wie  diis  deutsche  „Angebimle^^  Bindung  und.jSchenkuiig 
zugleich  bedeutet.  Ich  nannte  das  Wort  väzane,  *wiazanie  pro- 
blematisch, weil  es  aus  alten  Quellen  nicht  zu  belangen  ist.  J  u  n  g- 
mann  kennt  es  ebenso  nur  aus  dem  usus,'  wie  dJe.böbmidclie 
Rederfsarts  vazati*kobo  na  jmeniny,  «Jemanden  am. Namenstage 
binden  und  Linde  belegt  sein  wi^zanie  wohl  aus  Autoren,  aber 
keineswegs  aus  ftitern»  (VI.  187.  a.}. 

ich' könnte  freilich  selbst  vor  dem  NachNveise  dieses  Wortes 
die  Autorität  Jac.  Grimms  gegen  die  Behauptung  kehren,  dass 
das  Binden  als  Schenken  eine  specifisch  germanische  Sitte*  der 
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Urseit  ^wesen  sei.  Denn  nteh  Jac.  Griinm  ist  aash  die  Ur«- 
bedeutuflg  des  indo-europaiscfaen  Wortes:  sansendfttttio,  pera. 
dftden^  litau.  duti,  altslav.  dati,  grieeb.didonai,  lat  dare 
nichts  anderes  als  binden!—  Denn  Grimm  lässtdas  gr.  ti^ 
ich  binde  mit  Üf^f^l  ich  gebe,  das  im  altlitaa.  dumii  im  altslav« 
4ami  lautet^  in  dem  sanser.  Worte  dad^i  aasammen  trefea, 
wobei  er  speaieU  aof  das  griecb.  J^M^AriM«- Stirnband,  anf  das  saaser. 
diman  und  sidama.-Strick  und  auf  d|^  latein«  de<ltttts-6er 
fangeneri  )irsprunglicb:  Gebundener,  also  auf  dedo-obstriogo 
hinweiset  0*^0*  VTenn  dem  nun  sd  ist;  dann  kann  wohl  aach 
die  Urbedeutung  des  altslav.  daru  Geschenk,  das  als  dar  noch 
beut  zü  Tage  bei  allen  Slaven  fortlebt,  wohl  keine  andere  ge* 
wesen  sein,  als  Band,  Binde,  Angebinde.  Doch  diese  Urbe- 
deutung mfisste  in  kaum  ahnbare  Urzeiten  reichen,  -r-  Ich  koounp 
also  endlich  mit  dem  altolav.  Worte  vino  zum  Vorschein,  ua 
auch  für  alle  Slaven  die  innige  Verbindung  zwischen  Band  ond 
Geschenk  nachzuweisen«  Im  Altslav.  bedeutet  veno  Mitgiß, 
dos.  (^Man  vergL  dos  mit  dem  slav.  dar,  dem  gr.  doron,  de« 
latein.  donum  und  dare  als  binden}.  Das  veno  ursprünglich 
nicht  die  specielle  Bedeutung  einer  Hochzeits-Gabe  hatte,  be» 
weiset  das  altslav.  Zeitwort  v^niti  selbst,  das  verkaufen  i« 
Allgemeinen  bedeutet  ([Miklos.  rad.  I4.3.  Im  Böhm.  bedeat«t 
vino  auch  Geschenk  überhaupt  und  Heirathsgeschenk  nur  insbe^ 
sondere,  ebenso  venovatiso  viel  als  geben,  widmen.  (Jimg" 
manp  V.68.b.3.  Im  Kussischen  ist  vinp  ebenfalls  Belohnoiif 
Oberhaupt  und  Mitgift  insbesondere,  ja  es  bedeutet  auch  das 
Oeldgefschenk,  dass  eiu  Bauer  dem  Gutsherrn  für  49eiae  Braat 
Eahlen  muss.  Doch  gebraucht  nun  der  Russe  gew&hnlich  statt 
des  alten  veno  das  Wort  pri danoje  d.  i.  die  Mitgabe.  (^SHovaii^i 
I.  iM6.3 

Was  die  Urbedeutung,  des  Wortes  veno,  betrift,  so  sagte 
schon  Dobrovsky  in  seiner  „Bildaamkeit  der  slav.  Sprache,^^ 
„veno,  Mitgift  ist  vermittelst  der  Sylbe  no  von  viti  =  wiadea 
abgeleitete^  und  an  einem  andern  Orte:  „v£no  von  viti.^^  (S. 
19.  u.  33.}  .Damit  stimmt  Jungmann  und  Linde  ubßrein,  welcher 
Letztere  auf  wie,  winac  d.  h.  winden  hindeutet  (slownik*  VI. 
182.3  Wenn  auch  nicht  mit  der  Ableitungssylbe  no  des  De- 
brovsky,'  so  sind  doch  die  Filologen  Safarik  und  Hattala 
CZvukoslovi  jazyka  staro-i  novoceski^ho  a  slovenskeho.  V.PraiS* 
1854.3,  die  ich  um  ihren  geehrten  Rath  anging,  mit  der  Ab* 
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lekailg  des  veno  von  Tili  mit  Dobrovsky  völlig  einverstanden, 
and  fassen  veno  ursprfinglieh  ah  das  Gewundene^  Eingewnn« 
dene,  dann  als  Geschenk  auf.  Das  Zeitwort  viti  bildet  das 
parlieipitiin  prateriti  passivi  doreB.  Steigerung  des  i  in  e  als  ven, 
vina,  v6no  mit  sugleieh  adjektivem  Sinne  eben  so  als  wie 
a.B.  aus  routi,  roju,  dem  jetzigen  rvatt  =  raufen,  spjiter  rono 
s=  vellas,  das  Fell  wurde  (^Hattala  L  c^  St.  sa*}  Der  geniale 
Miklosich  hat  in  s.  radicibus  v in o  nicht  aus  viti  abgeleitet 
(^p.  14.},  sondern  liest  die  Wnrul  unbestimmt;  wahrscheinlich 
war  ihm  die  Lantsteigerung  des  i  in  e  unnaturlich:  doch  da  er 
das  Diminotivvon  vßno,  nämlich  vehicl,  ventc  =  Kranz,  Ge- 
winde von  viti  ableitet  Qp.  8J,  so  tritt  wohl  fuch  vino  in  sein 
Stamm -Recht  ein«  Die  Laotsteigerongen  und  Lautschwicknngen 
sind  etwas  Relatives:  das  slav.  viuQ,  vinum,  das  Miklosieh  auch 
£Q  viti,  winden  stellt,  erscheint  im  griech«  oinos  und  im  ohd. 
nrein  mit  der  Lautsteigerung,  eben  so  wie  das  altsliv.  viti 
im  neuböbmischen  viti  erscheint  und  das  Serbische  zwischen 
vincano  und  vjeniano  keinen  Unterschied  macht  (Vuk.OS.  a.J» 
Was  das  Diminutiv  von  veno  d.  i.  venec  betrifft,  so  erscheint 
ts,  wie  schon  gesagt,  im  altslav.  als  ve  nicL  im  russ.  als  vinok, 
im  poln.  wianek,  wionek,  im  Serbischen  als  vijenae.  Die 
Mirter  verborum  unterbcheidet  ein  venec  als  dindema  und  ein  ve- 
nec als  Corona,  Kranz  (}.  c.  p.  SS9.  a.).  Die  Urbedeutung  mnss 
entweder  eine  kosende  Verkleinerung  des  veno,  etwa  das  liebe 
Geschenk,  oder  eine  wirkliche  Verkleinerung,  Verringerung  der 
Gabe  bedeuten.  Die  Polen  nennen  auch  wirklich  noch  die  Mor« 
gen  gäbe,  eine  ArtMit^  oder  Neben -Geschenk  bei  Hochzeitea^ 
przy- wianek,  Blit-Oabe.  Doch  bat  bei  aUenSlaven  non  die 
Bedeutung  Kranz  die  Oberhand  gewonnen.  Bei  den  Serben 
ist  vinianica  die  Traogebühr,  weil  vencati  trauen  bedeutet« 
Auch  im  Bttdweiser  Kreise  in  Bdhmen.versteht  man  unter  vi  nee 
die  Verlobung,  den  Heiraths- Vertrag  (^ Jungmann sU  V»67.b.3« 
Im  Litauischen  ist  wainikkas  oder  in  seinen  fernem  Dimi'* 
nntiven:  wainiketis,  wainikatis,  wainikuzis  m.  die 
Binde  und  der  Brautkranz.  Die  Nebenbedentmig  des  WertlivoHen 
der  Gabe  leuchtet  aus  der  Redensart  wainikus  pragati,  den 
Kranz  vertrinken  und  auch  daraus  hervor,  dass  wainikkas  oft 
auch  ein  rmcber,  turbünartiger,  etwn  se«hs  Z0Ü  bober  Kopfputz 
der  Nttauiscben  Braute  ist  (Nesselai.S.S7.3.  Die  Urbedeutuns 
des  Windens,  Bindens  eraskeiat  sogleiofe  la»  Fhiral  wninikkai 
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d*kdie  Bindehölzer  der  Ztmmerleale.  Auch  winija,  winitt 
heisst  eio  Haus  binden,  abbinden,  susi-wSniju  sich  verbinden 
und  wenczawa  gewiss  fnrweniawa oder  wainiawa  stehend, 
ist  die  Trauung.  (^yergU  das  serbische  vjencati  =  trauen.) 
Das  Wurzel  wort  vSju,  viju  ich  winde,  vinoju  ich  wiekle,  ent- 
spricht ganz  dem  slavischen  v  i  t  i,  vinouti.  V  i  t  i  s  ist  im  Litanisckea 
eine  Flechtnithe,  vituvas  das  Gamgewinde,  vijunai  ein  Win- 
dekraut im  Getreide  (^Nesselmann.  78.  b.).  Wie  nahe  stellen 
sich  zu  allen  diesen  Derivationen  auch  die  deutschen  Etymo- 
logien. 

Im  ahd.  ist  wintan  oder  windan,  torquere,  volvere,  con- 
globare  utod  wetan  Jüngere,  eben  io  wie  bindan,  ligare,  ver» 
tere  und  witta,  wita  ist  ahd.  ebenso  gleich  dem  lateinischen 
vitta  fasciola,  wie  das  ahd»  bin  da,  baut.  Wind-bant  ist  eel- 
larinm^  gold-bant-nim)ius,  d.  i.  der  Goldfaden,  der  om  das  Hiopt 
der  Heiligen  sich  windet;  ganz  analog  wie  der  ross»  veniik, 
den  Linde  als  wienec  srebmy  lub  ztoty  kolo  gtowy.  swi^yeh 
d.  i.  als  das  Gewinde  erklirt,  das  sich  am  das  Haupt  der  Hei- 
ligen windet.  HaubiUbant  ist  ahd.  diadema  und  Corona  wie 
das  böhm.  vinec.  C<}raff.  I.  743.  76t.  75«.  IIL  ia6.>  Da  im 
deutschen  alle  Wörter,  die  mit  ph  anlauten  verdichtig  smd  oad 
auf  andere  ursprüngliche  Anlaute  deuten,  so  ist  vielleicht  aack 
das  Wort  Pfand  ein  ursprungliches  Band  d.  i.  ein  Werthvolles. 
„Under-band^^  ist  ahd.  ornamentum  virginalis  ^capitis  ex  aoro, 
womit  man  das  Jetzige  Unter-Pfand.vergleiche«  Das  ahd.  wetti, 
Wette,  goth.  vadi,  ags.  vedd  das  Pfand,  pignus,  pactum  be- 
zieht Graff  sammt  dem  ahd.  wetan,  got.  vithan  =: Jüngere  auf 
das  sanscr.  v  £  t  a  n  a  =  merces  (1. 738. 789.  lU.  137._)  BAthselbaft 
ist  das  lateinische  venum  in  vennm-*dare:£=:vendere  und  ve- 
nu m-ire.  Filotogen  werden  wohl  bestimmen,  wie  es  sich  zaai 
slav.  veno  Gabe  und  ven^iti,  vendere  verhält  Ich  eile  naa 
nach  diesen  Auseinandersetzungen  zu  einer  archiologischen  An- 
wendung der  erlangten  Ansicht  vom  alterthOmlichen  „Binden^ 
und  „Winden^^,  nimlich  zur  Erklirung  der  fossilen  Goldfaden 
und  Goldgewinde. 

UI. 

Bei  Gelegenheit  des  letzten  so  bedeutenden  Fundes  von 
Goldfiden  in  der  kSnigl.  Leibgedingstadt  Königingratz  «a 
Jahre  1868  veröffentlichte  die  Zeitschrift  des  bohnu 


{Jll.  H.  8.  573—5813  einea  interessaDten  ÄofsataK  darOber  ond 
flirte  lilho^mf.  Abbildungen  von  einem  grössern  and  von  drei 
kleinem  Goldgewinden  bei.  Der  Aü(%Btx  zerfilU  in  die  Be- 
mtwortang  zweier  Fragen:  aus  weicher  Ep-oche  nimlich  wohl 
diese  Goldfäden  stammen  und  za  welchem  Zwecke  sie  gedient 
haben  mögen« 

Die  eigenthimUche  Beschaffenheit  dea  Fundortes^  man  fand 
sie  beim  Graben  der  Keller  des  nctnen  Gemeindehauses  in  einer 
Tiefe  von  zwei  Klaftern  in  einem  vorchrisU.  Urnenfelde,  bestimmt 
wie  von  selbst  die  Epoche  dieser  Goldf&den.  Was  aber  den 
Zweck  dieser  Goldfiden  betrifft,  deren  man  nenn  kleinere 
ood  drei  grössere  fand,  äussert  sich  der  Aufsatz  folgendermassent 
,,Zwei  jHypothesen  fallen  hierbei  insbesondere  ein:  die  Eine, 
dass  die  Goldgewinde  als  eigenthfimlicher  Kleiderschmuck  dienten: 
die  Andere,  und  zwar  die  wahrscheinlichere,  dass  sie  die  alten 
Slaven  an  Geldesatatt  benutzten^^  C^  579.J,  denn  es 
fliprechen  dafür  vor  Allem  Urkundencitate  aus  dem  IS.  Jahr« 
hundert.  Eine  Urkunde  sagt  nämlich  aus,  dass  der  Prager 
Mftnzer  (trapezita}  jährlich  am  Gallifeste  einen  Goldfaden 
([fiinm.  aureumj  an  das  Kloster  zu  Kladrub  zahlen  mfisse,  wäh-* 
read  andere  Personen  Geldmfinzen  und  Naturalien  darbringen. 
Uns  andere  Urknndencitat  spricht  dasselbe  noch  bestimmter  da- 
hin aus:  dass  es  den  Mflnzer  zn  einem  Goldfaden  für  den 
Altar  und  zu  einem  Silberfaden  für  die  Kirche  verpflichtet, 
ffihim  aureum  circa  altare  et  argentepm  circa  ecclesiam  an-** 
nnatim  solvere  debet}.  Ein  andrer  Beweisgrund  soll  nach  dem 
Aufsatze  darin  liegen,  dass  die  westlichen  Slaven  die  Lein- 
wand (^platno3  eben  so  wie  die  Römer  das  Vieh  Cpecus,  pe- 
eunia}  als  Zahlungsmittel  gebrauchten,  und  daher  sich,  als 
ihnen  selbst  die  Leinwand  im  Tauschhandel  unbequem  gewor- 
den war,  aus  einem  Metalle  von  allgemeinem  fVerIhe  etwas 
verfertigten,  welches  dem  Gewebe  der  Leinwand  ähnlich 
war,  wie  denn  auch  natürlich  die  Goldfäden  (]fila  aurea}  die 
Gestalt  einer  gebundenen  Strähne  ("phidena  s  pasmem3  haben, 
damit  man  wisse,  wozu  sie  zu  dienen  und  was  sie  stell  ver- 
treten sollen  C^*&79. 580.3*  ^ur  wahren  Erläuterung  dieser 
Ansicht  dient  die  Etymologie  des  ITortes  platno  Leinwand, 
nämlich  pl^sti,  pletu  flechten.  „Daa  Substantiv  platno  ist  aus 
dem  Adjectiv  pleten,  pletna,  pletno  genommen  und  durch  den 
Umlauf  des  e  in  a  entstanden«^^    Miklosich  ist  zwar  nicht  für 
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diese  Etymologie,  denn  naeh  ihm  wird  ans  pletu  nur  piol  ^ 
geflorhtener  Zann,  and  plätno  stellt  er  mit  dem  alsl.  platji-pannus 
detritus,  plastanica-linteiim,  dem  polnischen  pht  ein  Lappen  xa« 
sammen  und  conferirt  es  mit  dem  sanscr.  prtliu  =  latus ,  and 
dem  altslav.  prfitn  ebenfalls  pannus  detritns  und  linum^  da 
im  Slawischen  1  nnd  r  so  hiufig  mit  einander  wechseln,  dam 
man  sie  oft  nnr  filr  Modifikationen  Eines  UrlaAtes  betrachtete 
f SafaKk.  0  pretvofoväni.  d.i.  M.  1847.  I.  8.  39.}*  leh  glaube 
jedoch,  dass  bei  diesem  Gegenstande  die  Etymologie  gans  an« 
erheblich  ist,  weil  mir  die  ganze  Beziehnng  der  Leinwand  nit 
den  GoldiSden  mit  Schwierigkeiten  verbnnden  za  sein  scheintt 
Die  Urknnden  aprechen  stets  nnr  von  Fftden,  nicht  von  6e<* 
winden,  und  selbst  in  Konigingraz  warf  man  nebst  Gewinden 
auch  bloss  zusammengerollte  Fäden,  die  wie  die  Glieder  einer 
Kette  an  einander  gehangen  haben  sollen,  heraus,  als  man  ihnen 
schaufelnd  nachgmb.  (1.  c.  S.  574.3*  So  sind  sie  ebenfalls  vom 
Museum  abgebildet  worden.  Die  Form  der  so  einfachen  Ge* 
winde  selbst  scheint  keine  Leinwand- Nach tthmufig  zn  sein, 
sondern  sich  uns  der  Natur  der  Sache  selbst  zu  regeln.  Denn 
man  kann  doch  nur  etwas  Magere  Metaliffiden  unmöglich  ihrer 
ganzen  Länge  nach  aufbewahren  und  andern  ilbergeben,  sondern 
man  muss  sie  zur  bequemen  Uebersicht  ihrer  Länge  neben  ein- 
ander winden,  nnd  in  dieser  Windung  festerhalten,  woraus  die 
Bindung  der  grosseren  Königingrazer  Goldfäden  von  selbst 
sich  erklärt.  Der  Aufsatz  sagt  ja  auch  selbst,  dass  die  Gt* 
winde  nur  gebundenen  Strähnen  gleichen,  zwischen  wei" 
dien  und  der  Leinwand  noch  ein  gar  grosser  Unterschied  ist. 
Die  Goldgewinde  könnten  eher  Repräsentanten  von  „Wickeln 
gehechelten  Flachses^*  sein,  welche  man  in  der  Lausitz  Switek 
fZwitk}  nennt,  welches  Wort  selbst  in's  Deutsche  als  Schwiet, 
Schwietel  öbergegangen  ist.  ([Laus.  Magazin.  80.  B.  t.  HU 
S.  95.  J.  1853).  Das  Wort  Svitek  heisst  deutsch  Gewinde: 
von  Weben  ist  also  weder  in  der  Gestalt  noch  im  Worte  eine 
Spur.  Aber  auch  die  AebnIichkeiC  mit  Strähnen  ist  nnr  eine 
zufällige  und  der  Flachs,  der  ebenso  wie  die  Leinwand  ond  viele 
andere  naturliche  und  industrielle  Produkte  der  Slan'eawirthschaft 
als  Tauschmittel  diente,  sind  hierbei  ausser  Acht  zu  lasset,  sehen 
danrai,  weil  man  ja  auch  hohle  Goldaden  findet,  wie  dad^der 
Aufsatz  selbst  lehrt.  (I.e. »TT.}.  Heimol d's  Worte,  dassdte 
Rugianer  keine  Münzen  hätten,  noch  solehe  beiia  Handel  g^ 


brtoekeflii  Mfidern  ihrea  Bedurf  gegen  Leinwand  eintaeschen 
(I.  c.  &79t ),  werden  sehr  eingeschrinkt  dareh  dius  ^iieugnies  des 
8axo  Grammaticas:  ^Nummas  ab  unpquoqae  mare  at  fe*- 
«ina  annaatim  in  Svanteviti  nimalaeri  caltam  doai  nomine  pei^ 
dekatnr«^ 

Es  will  mich  also  bedfinken,  dasa.den  Goldfaden  und 
Goldgewindeo  ei^  höhere^  selbstsUndigere  Stellong  in  der 
Archäologie  anzuweisen  igt,  weshalb  ich  sie  nerst  von  ihrem 
nnmismaiisehen,  dann  von  ihrem  kosmetischen  Werthe 
M  betrachten  mir  erlaube« 

Die  numismatische  Beziehung  derselben  deutet  der  ge» 
nannte  Mosealanfsstz  schon  mit  den  Worten  anc  „80  wie  bei 
den  Römern  das  Vieh  Cpecos)  die  Stelle  des  spätem  Geldes 
Cpeeonia}  vertrat,  das  man  der  grdssem  Bequemlichkeit  halber 
einführte,  ebenso  vertrat  bei  den  Slaven  die  Leinwand  das 
Geld^^  (S*  5790  Diese  Wahrheit  findet  ihre  ergänzenden  Ana- 
logien auch  bei  andern  Völkern.  Das  Geld  ist  der  allgemeine 
Repräsentsnt  des  Sachen werthes;  und  einem  Nomaden volke  ist 
die  Heerde  das  Theuerstet  So  bedeutet  das  slavlsche^  dobytek 
Dun  nllerdiiigs  nur  Vieh 9  Bindvieh,  seiner  Urbedeutung  nach 
aber  erworbener  Reicbthom  überhaupt,  da  dobyti  bis  auf  den 
hentigcn  Tag,  erwerben^  erreichen  heisst«  (Jungm*  und  Linde.J 
Altslawisch  ist  skotu  nur  jumentum,  ebenso  wie  nun  dobytek 
im  Böhmischen  und  Polnischen,  ja  skotaüti  d.  h.  Hirt  sein, 
heisst  non  sogar,  auch  flegelhaft  oder  grob  und  ausgelassen  sich 
benehmen»  Bei  den  alten  Gothen  ist  dasselbe  Wort  als  skatt, 
und  bei  den  alten  Deutschen  als  scas  soat  in  derselben  Be- 
deotong  Bind ,  in  späterer  Zeit  aber  als  Geschenk  bekannt 
Am  meisten  entfernte  sich  das  abd.  scaz,  Rind  von  seiner  Vr^ 
hedeutnng,  da  es  «im  nhd.  Schatz  wurde.  Das  flriesisehe  sket 
drOcKt  Vieh  und  Geld  sugleich  aus.  Das  deutsche  Wort:  Vieh, 
•nhd.  fihu,  ags.  feoh,  goth.  faihu,  altnord.  fi  ist  bei  den  alten 
Dentschen  als  fae  Gut  4jnd  Geld  amgleich;  ja  es  fragt  sich' ob 
dies  Wort  ßhu  nicht  mit  dem  lateinischen  pecus  wurzelverwandt 
ist»  Im  Spanischen  ist  ganado  Heerde  und  Glfick.  Bei  einem 
kriegerischen  Volke  tritt  an  die  Stolle  der  Ilinderheerden  das 
Streitross»  So  ist  b^i  den  dotlien  mHitliius  und  bei  den  Angel- 
sachsen mathms  Pferd  und  Geschenk  zugleich.  (Vgl.  Grimm 
Gesch.  der  dentsthen  Sprache  L  99— 30^.  Bei  den  Litauern  Ist 
banda  JUnderheerde  and  Vermögen,  Einkommen  zugleich.    Bei 
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den  Slaven,  die  n\i  Ackerbauer  flick  entwickelten  ist  sboü 
Getreide  und  Reicbtham  zagleicb«  fJangmann  ond  Linde.J  Alle 
diese  and  ihnen  analoge  Ausdrücke  deuten  auf  dasjenige  hio, 
wa9  ursprUnglidi  ^  bei  Naturvölkern  -der  Hauptgegenstand  des 
Taaschhandels  war.  Dass  der  Tauschhandel  in  komplicirteni 
Yerbiltnissen  zuerst  unbequem,  dann  unmöglich  wurde  und  all- 
gemeinere ReprSsentanten  des  tV'erthes  der  Dinge  notbweadig 
machte,  ist  ekifn'so  ofk  schon  gesagt,  als  an  sich  einleucfatend. 
Auch  diese,  dass  unter  diesen  Repräsentanten  die  edleren  Me- 
talle die  Oberhand  gewannen,  ist  faktisch  und  begreiflich.  Nor 
darin,  ddnktmich,  liegt  ein  kulturhistorischer  Sprung,  dass 
man  sich  so  gerne  diese  ReprSsentanten  sogleich  al4  GeldmuDxen 
denkt,  da  doch  die  edlen  Metalle,  'zuerst  in  allenPornen 
den  Sachenwerth  reprSsentirten,  ehe  die  Mänzform  als  die  pas- 
sendste, allen  anderp-den  Rang  ablief. 

Den  Goldstaub,  den  die  Phönizier  aus  dem  Innern  Afrika's 
holten,  nenne  ich  nur  obenhin  und  erinnere  lieber  gleich  ao  die 
^Goldkörner  d.  i.  an  gemalenes  Gold,  das  beladen  Deutschen 
im  Gebrauehe  war.  So  findet  sich  in  Grimms  obengenannter 
reichhaltiger  Abhandlung  ein  Citat  aus'den^  Weisthnm  von  Eaeh- 
nendorf  (Z.  087}  worin  es  heisst:  Einen  Schilt,  den  sott  er 
ausfallen  mit  gemaltem  Gold  —  damit  er  sich  löse  von  den 
Ffirsten^^  —  Von  solcherlei  Goldstficken  ist  nur  ein  klemer 
Schritt  EU  den  etwas  gleichförmigem  Goldkldmpchen,  die 
unter  dem  Namen  der  Regenbogenschösselchen  den  Nonrisaia- 
tikem  bekannt  sind  und  eher  Knöpfen  als  Mfinzen  gleichen.  Und 
doch  mossten  diese  unförmlichen  Goldklömpchen.  ungemein  ver- 
breitet gewesen  sein,  da  man  nicht  bloss  in  Böhmen*  im  J.  1971 
in  Podmokly  bei  Pfirgliz  eine  solche^  Masse  davon  fand^  diisf 
diese  damals  auf  76,800  Fl.  C.*M.  geschAtzt  wurde;  sondern 
nach  Seidl's  sehr  verdienstlieben  Beitragen  zu  einer  Chronik 
der  archäologischen  Funde  der  Ostern  Monarchie  (Im  Archiv 
fiBr.  österr.  Geschichtsquellen*  185U3  worden  sie  auch  in  andern 
von  Böhmen  sehr  entfernten  Lindem  gefunden.  Bei  denselben 
ist  es  noch  zweifelhaft,  ob  sie  ein  eigenes  Zeichen-  eingedrückt 
hatten  und  haben,  da  man  die  Unebenheiten  derselben  so  mannig- 
fach deutete.  C^^i'S'*  Kaiina:  Böhmens  Opferplitze.  S.  4a3 
Durch  eine  förmliche  Prignng  gingen  solche  Gold-Stöcke  in 
eigentliche  Mfinzen  ober.  So  erliess  z«  B.  noch  im  J.  915  Karl 
der  EiaOUtige  den  Befahl:   ,,trapezetas  ~  qui  nostii  noaunis 


i  siognlis  imprittaiit  numniis,  ae  ■etaUoram  mixtura  adesM 
vaieat.«^  C^^  Cange  VL  &  643.  bO  Man  besiehe  hierher  dea 
aaeh  tiocb  heul  zu  Tage  von  edlen  Metallen  gebrauchliehen 
Aasdradc:  Schrot  and  Korn. 

Eine  andere  Form  der  6eld  reprfisentirenden  Metalle  war 
das  Blech.  Nach  Sti-abo  schnitten  die  Spanier,  fidls  aie  etwas 
kaufen  wollten,  von  einem  Silberbleche  Stackchen  ab  und  er« 
hielten  daOr  Waaren.  (Mader,  Ueber  die  Brakteaten*  I«  8.  96.') 
Sind  nun  die  späteren  Blechnronzen  oder  Brakteaten  etwas 
wesentlich  anderes,  als  solche  gerundete  und  durch  Prägung  ge« 
zeichnete  Stucke  Metallblech?  -^  Sie  verhalten  sich  zu  dem 
spanischen  Silberblech  eben  so  wie  die  Dick  münzen  oder  das 
Schwergeld  zn  dem  gemal'nen  Golde  der  Deutschen*  Denn 
die  Dickmfinzen  oder  solidi,  deren  Namen  im  span.soeldo, 
altfranz.  sol,  neufranz.  sou  eben  so  fortlebt,  wie  imital.  soldo 
and  im  Deutschen  Sold  (^cf.  Soldat3,  sind  ihrem  Wesen  nach 
nichts  Anderes  als  geformtere  und  praciser  bezeichnetere  Gold« 
Sticke.  Diese  Geld^mfinzen  mögen  die  alten  Slaven  mit  dem 
problematischen  fremdltadischen  (^)  Namen  pen^zi,  penize  belegt 
haben,  der  ahd;  phending  und  litauisch  pinningai  lautet: 
die  Blechmfinzen  aber  hiessen  wahrscheinlich  cety,  cetky  und 
falls  sie  geprägt  waren  obr azi  d.  i.  Bilder.  (Mat.  Verhör.  MS. M4«) 
Wenn  nun  schon  in  diesen  Formen  die  Geld  repräsentarende» 
Metalle  gebraucht  wurden,  wie  hätte  bei  der  weit  verbreiteten 
Sitte  des  Bindens  und  Windens  beim  Geben  und  Schenke» 
die  Form  der  Gold-  und  Silberfäden  fehlen  sollen,  welche 
FMen  Linien  eben  so  gleichen,  wie  die  Brakteaten  Flächen 
and  die  DickmOnzen  dea  Körpern,  so  dass  die  Geldwerth«- 
Bepräsentation  in  alten  geometrischen  Formen  erscheint«  Was 
nan  die  Fäden  speciell  betrifft,  so  wolle  man  sich  gelKlligst 
aar  ruckerinnem  an  die  oben  in  den  Citaten  angeführten  Worte: 
„zweif  pooge  —  spien  ims  an  die  hant^*  —  „der  wahter  weite 
sia  be-spannen^^  —  „aurum  cruribus  eorum  fasciolis  cir- 
camligabo^^  —  an  den  oft  wiederkehrenden  Ausdruck  der  Edda 
„hrtngdm  reifa^^  oder  „guUi  reifa  d.  i.  mit  Bingen  oder  mit  Gold 
bereifen,  und  an  Gudrun^s  „goUi  reifdi^^  er  bereicherte  mich  mit  Gold, 
d.  h.  stattete  mich  reich  aus,  und  man  wird  die  Stellung  der  Gold- 
fäden  unter  den  Werthrepräsentanten  des  Allertbums  klar  genug 
erblicken  und  finden,  dass  sie  eine  nicht  untergeordnete,  sondern 
eine  nebengeordnete  Bolle  neben  den  Brakteaten  und  Dickmönzen 


spielen ;  ja  ihrer  grossem  Alterthuoilichkeit  halber  oad  der  aehdi 
oft  genannften  äUte  des  Bindeas  und  H^indeos  behn  Gebea  aa4 
Seheoken  eine  Haaptart  der  Preis -Reprisentation  geweeea 
seia  müssen.  Und  damit  Ja  keine  Analogie  zwischen  den  Brak* 
testen  iind  Diekmnnzen  fehle,  erblicken  wir  an  einigen  der  Kö- 
aigingrazer  Goldfäden  and  Goldgewinden  wirklidi  eingekerbte 
Striche,  welche  wahrscheinttcb  die  Zeichen  ihres  Geldwerthes 
sind,  ond  es  ist  recht  zu  bedauern,  dass  man  bis  jetzt  die  Ab« 
aahl  oad  die  Art  dieser  Striche  nicht v mit  ihrem  Gewichte  ver« 
glich,  welches  doch  so.  sorgfältiger  Untersochnng  ünlerzogea 
wurde,  (l.  c»  8.  575.  576.^ 

NatSrlich  werden  auf  diesem  Standpankte  die  Goldfidea 
nicht  als  ein  specifisch  slavisches  Kulturprodakt  aufgeCwt 
werden  konnm,  wozu  einige  Aeusserangen  der  Mnseums-Aeit« 
Schrift  Veranlassung  geben  könnten.    Sie  sagt  z.  B.  S.579  aus: 
„Die Goldgewinde  brauchten  unsere  slaviscben  Vorfahren 
an  GeldesstaU.   Diese  Ansicht  findet  ihre  Begrundnng  nicht  biow 
in  der  Geschichte  der  Slaven,  sondern  auch  in  unserer  Mutter- 
sprache!^^   Und  doch  weiss  sonderbarer  IVeise  der  Aufeatz  recht 
wohl,  dass  auch   bei  Nicht -Slaven  Goldfäden  im  Gebrauche 
waren,  da  er  ganz  am  Ende  seiner  Untersachnngen  in  eiaer 
Anmerkong  Folgendes  bemerkt:   „Wir  dfirfen  nicht  mit  Still- 
schweigen fibergehen,  dass  sich  auch  in  fremden  Ländern  Gold* 
dribte  finden,  die  uusern  Goldgewinden  fihneln.    So  bewahrt 
man  in  Dublin  eine  grosse  Menge  Goldgewinde,  die  in  Irlaad 
aufgefunden  wurden,  derlei  sieht  man  auch  im  Kopenbageaer 
Museum,  da  man  dieselben  auch  in  Dänemark  vorfand.    Dass  auch 
germanischen  Nationen  goldene  Ringe,  ond  Gewinde  an  Geldes- 
statt  dienten,  bestätigen  viele  Stellen  der  Edda.<<  ^  Schon  dieie 
wenigen  wahren  Worte  des  Aufsatzes  sind  unvereinbar  mit  der  An- 
sicht, dass  die  Goldgewiude  eine  s lavische  Nachahmung  des 
Leinwandgewebes  wären  und  schlagen  diese  Hypothese  gänsüch.  - 

So  werden  seit  jeher  Kulturzustände  vergangener  Zeiten 
den  spätem  Nachkommen  oft  so  fremdartig,  dass  man  oft  nur 
mit  Muhe  sich  in  deren  Art  zu  denken  und  zn  leben  versetzen 
kann.  Als  Beleg  lese  man  Weinhold's:  Die  deutschen  Frauen 
des  Mittelalters.  Oefters  greift  man  zu  den  unnatärlichsteo  Er- 
klärungsweisen.  So  hielten  im  16.  und  17.  Jahrhunderte  selbst 
Männer  der  Wissenschaft  die  so  häufig  gefundenen  Todtennrnea 
iär  NaturgeOlsse,  fiir  Naturspiele  Qumm  naturaej.  CPistorti 


Striplorefl  irrnn  PoloMcanim.  IL  9.}  80  neant  ioi  J*  1568  der 
Joaehinsthaler  Prediger  Math  es  tue  abenteueriich  geaiig  die 
Urnen  ,,natilrlicbe,  ongemachte,  und  von  Natnr  und  Clott 
gewirkte  Töpfe  ^  ([KaKna:  Böhmens  Opferplätze,  p.  IV.}  Eken 
M  erging  es  raefa  onsem  GoldiSden,  die  hänfig  in  Böhme» 
gefanden  werden^  und  Ewar  seihst  oft  aaf  der  ErdoberfMche, 
von  denen  das  Landvolk  meinl,  ,,dass  an  manehen  Orten 
yen  Natar  ans- goldene  FSden  wachset! ^^  (^Casop.  desk.  Mos. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  kosmetischen  Seite  der  Oold-« 
Bden,  so  meint  die  genannte  Abhandlung,  „dass  man  zor  Zeit 
Hiebt  behaupten  könne,  ob  die  Goldfäden  auch  als  Halszierde 
oder  als  Spangen  und  Kleidersehmnek  galten^^  (S.  SBK}*  ^^^ 
will  jedoch  bedtoken,  dass  es  fiberhaopt  keinen  tbeuern  G^en* 
iltad  gäbe,  der  falls  es  nur  seine  Grösse  oder  seine  Beacballen«- 
hett  erlaubt,,  nacht  zugleich  auch  als  Schmnek  benutzl^^wortfen 
wire,  wie  es  die  Geschichte  der  Bedeutung  des  Wortes  Klein-od 
7«eigt.  Ersetzt  doch  die  mensohliehe  Eitelkeit  eben  so  gerne 
direh  tosserlich  Werthvolles  deii  inneni  Werth  als  wie  auch 
die  mensehliehe  Sinnlichkeit  innern  Werth  gerne  reprisentirt 
dwtk  insserlieb  Werthvolles  erblickt«  Bei  der  ausgebreiteten 
Sitte  des  Anbindens  und  Windens  insbesondere  ist  wohl  die 
kosmetische  Benutzung  der  Goldfädea  ausser  allem  Zweifel, 
selbst  wenn  auch  nicht  ausdrtckKche  Zeugnisse  dafür  spricken; 
K.  B.  schon  das  oben  erwähnte:  sie  spann  «ihm  Gold  um  die 
Bmid,  die  Etymologie  von  obrui,  Armspange  u.dgl.  Der  schon 
genannte  Matthesius  spricht  z..B.  auch  von  einem  Fingerringe 
aas  einer  Todtenume:  „von  Gold,  Silber  und  Kupfer  artig  ge- 
wanden  (L  c}^  und  die  Serben  nennen  noch  heut  zu  Tage 
einen  glattes  Fingerring  ohne  Stein  vitica  d.  h.  Gewinde  von 
vkt,  winden.  (Vnk.  S.  64.  a.3  So  wurden  auch  im  Zempliner 
.pmitate  im  J«  1860  drei  einfache  Goldstäbchen  gefunden,  die 
eiafirmig  gebogen  waren  QJ.  G.  Seidl.  Cbron.  d.  arebäol.  Funde* 
IKl.  &  S84.3  Wir  werden  uns  daher  wohl  nicht  weit  von  der 
Wakrhek  entfernen,  wenn  wir  annehmen,  dass  auch  die.  Goid<«> 
Aden  in  allea  möglichen  Formen  als  Schmuckgegenstände  galten. 

IV. 
Whr  können  aber,  die  Sitte  des  Bindens  und  Windens 
io  dieser  Abhandlung  besiirecheiid,  nidit  zum  Abschlüsse  kom^ 
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flrni,  MIcT.  wir  nidit  auch  auf  die  Sekftttens^e  dtes  BiodeiMi 
und  Wiadens  einen,  wenn  nach  nnr  flfichtigen^  Bliek  werfen. 

Die  Ta^esseite  des  Btndens,  Anbindens  liegt  darin,  daas 
man  die  IToMfahrt  ond  das 'Giäck  Jemandes  doreh  angebondene 
•der  nmwnndene  Geschenke  erhSlit:  die  Nachtseite  des  Biadenn 
ist  jedoch  die  Läbmnag  der  Thatkraft  einer  Persen^  indem  niaa 
die  thatkrüftigen  Organe  des  Leibes  ihr  bindend ,  sie  zur  \kt* 
thitigkeit  verdamoit.  Auch  Ten  dieser  Nacht*  oder  Schatten« 
Seite  aus  lassen  sich  dem  Binden  einige  archSologiscbe  Be- 
merkungen abgewinnen. 

Vor  Allem  ist  nach  Graff  CHI.  136.  etc.}  im  ahd.  bindan^ 
Kgare,  nectere;  bintari,  ligator,  strator:  baut  und  gibeati, 
vincnlnm,  b entig,  vinctus.  —  Ebenso  ist  abd«  wtnCan,  windan, 
torquere;  ubar«wintan,  fiber-winden,  viacere,  eonvincere, 
ubar-wuntan,  vinctiis.  (I.  7&1.  75S.J  Der  Bindende  ist  also 
Sieger  nndder  Gebundene,  mit  dem  Bande  Umwundene  der 
Besiegte.  Aebnliches  erscheint  ebenfalls  im  Lateinischen.  Yineio 
ich  binde,  vinctus  ist  sowohl  das  Band  J^/mV  als  der  Gebun- 
dene ,  der  Sklave,  htk^Unu  d.  i.  constrictus.  So  ist  auch  pro« 
vineia  das  Ge*bSndigte  im  wöHlicfaen  Sinne^  das  Ueber-wundeae^ 
die  Provinz.  V  i  n  c  t  o  r  oder  victor,  qui  vtneit,  so  dass  auch  Vinco 
siegen  dieselbe  IVursel  wie  vincio  mit  AuaiEall  des  Rhinesnns 
hat,  ebenso  wie  fm  Deutschen  w  in  tan  und  im  Slavtsdien  viti 
;=  winden.  Das  ahd.  bind  an  entspricht  dem  altslav.  v-fsati 
=  vensati,  vaaii,  vinculum  ist  gleich  dem  dentsches  bant; 
süvf  zini  vinctus,  d.  i.  wieder  der  Zusammen -Gebundene. 
Miklosich  (rad.  16}  fibrt  die  slav.  Worter  auf  ein  saaskr. 
b  a  nd  h,  ligare  auruek^  ebenso  wie  Graff  OH*  13*0  die  dentaehea. 
Im  Serbischen  ist  vesati  binden,  vezati-se,  sich  binden.  V&a-ae 
d.  f.  wörtlich:  binde  dich,  ruft  in  Serbien  derRAnber  beim  Bin- 
tritte  in^s  Hans  dem  ihm  Entgegenkommenden  2u,  also  gleiehsam: 
erstarre  wie  gebunden  (^  Vuk.  M.  bJ)  Slavistcm  erklären  auch  4k^ 
altslav.  Formen:  aRii,  onzii,  asa,  anza  =  eatena  und  aiflia^ 
oniika  der  Verwandte  als  durch  Aphaeresis  des  b  aus  v§aali, 
^y,  ligare  entstanden.  Dann  dSrfte  man  wohl  auch  die  Bangigkeit, 
Be-engtheit,  Enge,  (BefangenheitJ  als  Fdge  des  physischen 
Bindens  ansehen  und  mit  i|zu,  %za«>Band,  das  auch  als  J^za 
erscheint,  das  altslav.  iizüku,  ^zek  =  angustns,  das  im  BSh- 
mischen  da  ouzek  (aozek,  nmdk')  lautet  and  dem  deutseken  enge, 
ahd.  angi,  gotb.  aggvna  entspricht,  auch  der  Wurzel  nach  ver- 


UiMleii»  Dmm  die  GebmuleDheit,  i.  u  die  physidchelhige,  M^etia^ 
Bpiler  tn  pflyehisehe  Ea^^e,  d«  i.  Angst,  aagor,  toxietae,  altolav* 
(sola,  böhm*  ooKkofa,  oaskost  fiberging,  ist  leicht  Ktt  begreifen. 
Waa  das  ebea  angefahrte  Wort  i|zika  d.  i.  Verwandter  betrifft, 
ae  nemit  man  iai  Bohau  Jelat  pfibusny  (Ür  früheres  pfi-vnzny 
d«  u  pH-*vä2aoy.  Die  Maler  verboraih  liest  pri-dxny  £^faHk; 
Deaiunale  2S2»  a.3  eben  so  wie  im  altolar.  ^au  and  v^sa  =  iriiw 
cokun  iat.  PHbaanj',  der  Verwandte  ist  somit  wortlieh  der  Ge«' 
bandene,  Verbandene,  und  da  das  deataehe  x  nothwendig  ntebts 
ala  D0t*bendig,  d.i.  mit  Zwang  gebunden  ist:  so  wird  wohl 
aaeh  das  deataehe:  Verwandter  f3r  ein  araprungliehes  Ver- 
basdter,  Verbondener  stehen  und  in  far-bintan  verbinden 
nein  Stammwort  saehen.  Die  ahd.  Partikel  far  =:x  ver  bedeotet 
anter  Anderem  selbst  sehen  eine  Art  Btadens,  wie  es  z.  B.  aoa 
ver* kleben,  verschlieaaen,  versiegeln  ete.  einleaehtetnnd  ver* 
meiirt  daher  in  Zusammeaaetanngen  die  intensive  Bedeotang  de» 
Wortes,  sb.  B.  versalaen,  veralten,  verbauen,  so  dass  9, Ver* 
wandter^'  eigentlich  schon  ein  eng  Verwandter,  ein  nah  Ver* 
wandter  bededlet«  Dasselbe  gilt  von  der  slav«  Partikel  pFi 
and  daher  auch  von  pHbo'i&Ay.  Das  lateiaisehe  eoi^oges  von 
eo^|angere  nahm  die  nftbere  Bedeotnng  der  Ehegatten  an  and 
das  kirehUehe  Symbol  der  ehelichen  Verbindong  ist  bis  aof  den 
heutigen  Tag  ein  kirchliches  Hände- binden.  —  Im  Litanischen 
ist  fcalti  achmieden,  das  anefa  im  böhm.  kaliti  darefacere  er* 
acbeiot.  Kalene  «treJy  d.  i.  gesshmiedete  Pfeile  werden  im  Jaro« 
atoVi  aut  ostri  meee  =  scharfe  Schwerter  sosammen  genannt 
Dies  litaaiscbe  kaiti  =  schmieden  bedeatet  in  seiner  passiven 
Bedeutang  kaleti  gefangen  sein  d.  i.  orsprängUch  geschmiedet 
sein.  {Qh  nicht  aach  das  deutsche  kalt  eigeatlich  so  viel  ist 
als  erhärtet,  erstarrt?  Wackernagel  stellt  es  zom  lateinischen 
gelos.    S.3i&3 

Wenn  nun  im  Slavischen  and  Deutschen  binden,  winden 
nach  seiner  Nachtseite  fangen,  feaseln  bedeutet,  so  mag  auch 
im  BöhmischeB  v6nee  Jetat  Krana,  arsprfingKeh  wohl  Band, 
Feesei  bedeatet  haben*  Wenigstens  weiss  ich  mir  die  böhm. 
Bcdeosart:  vi  nee  nikomu  poslati,  einen  Krams  Jemandem  au«* 
aeaden,  imSinne,  ihn  herausfordern  (^Jangm.V.67.b.3  nicht 
anders  au  erklären,  als  daas  i<di  vinec  als  Band,  Fessel  nehmend, 
eine  ursprüngliche  Sitte  sapponire,  aufolge  welcher  der  Kampf*« 
laatige  dem  Feinde  als  Zeichen  des  Kampfbegimiens  das  zum 


VonihereiD  sandte,  was  ihm  &iiletzt  obnehin  werden  seilte,  das 
Qand  nimlich.  Ich  bringe  diese  Redensart  mü  einer  anderen 
böhmischen  in  Verbindnng,  und  »war  mit:  s  ni&kym  se  v  boj 
a^väsati  mit  Jemandem  sich  zum  Kampfe  binden,  im  Sinnei  sidi 
mit  ihm  in  Kampf  einlassen. .  Auch  im  Deutschen  sagt  man,  nil^ 
Jemandem  anbinden  und  Bwar  in  derselben  Bedentm^,  deck 
heisst:  mit  Jemanden. anbinden  ^  die  Oesterreicher  sagen  aa« 
bandeln  -«  mich  mit  ihm  verlrani  leben*  (Grimm.  W.4.kSp. 
9690  Diese  lelstere  Bedeutung  trilfi  nach  die  b«hm.  Redensart: 
Täxati  se  s  nik^m,  wörtlich:  mit  Jemandem  sich  binden,  im 
Sinne:  sich  an  Jemanden  hangen«  J*  Orimm  erwthnt  im  Ar* 
ttkel:  „Anbinden,  Binden^'  der  allerdings  nicht  bloss  deatschea 
Sitte,  das«  Schnitterinnen  und  überhaupt  Arbeitende  die  Vorfiber^ 
gehenden  au  binden  pflegen,  bis  sie  sich  durch  ein  Gescheak 
los-ldsen.  Im  Bdhau  heisst  diese  JSitte:  väzati  nikohs, 
Jemanden  binden.  Dieses  Binden  heisst  im  Dentschen  aaeb 
Schnuren,  was  wiederum  an  die  Redensart  mahnt :  dass  Wirtbe 
ihre  Gfate  sehnSren  (^Grimm.  1.  eJ) 

W^l  nach  allen  diesen  Forschungen  der  Bindende  im  Aller- 
thume  auch  der  H&chtige  und.  beauehungsweise  der  Sieger 
war,. so. wage  ich  auch  die  Behauptung,  dass  das  seinem  et]r<- 
man  nach  so  problematische  altslav.  Wort:  vitesi  (^nach  Safsnk} 
vitszü  (^nach  Miklosich},  d.i.  Held,  Herr  ursprdnglieh  mir4ie 
Wurnel  viti  binden  zurfickgefiubrt  werden  könnte.  Es  lanlet 
dies  IVort  nun  bei  den  Russen  vitjaz,  bei  den  Serben  vitea 
und  bei  den  Böhmen  \itiz  und  bedeutet  den  Sieger.  Im  Bsi-» 
garischen,  wie  ich  mfindlich  von  Safarik  hörte,  ist  na  »viti, 
wörtlich  auf- winden,  so  viel  als  öberwinden,  und  von  viti, 
winden  liest  sieh  voj  das  Heer,  vojna  der  Krieg  ebenso  sIh 
Reiten,  wie  von  biti  schlagen,  bej  die  Schlacht.  In  dem  herr- 
lichen Werke  dafarik's  und  Palacky's:  die  ältesten  Denk* 
paUer  der  böhm.  Sprache  (S.  96.97}  wird  das  Wort  vitfai, 
vitjaz  als  ein  all-europfiisehes  gehsst  und  aufmerksam  ge- 
macht, dass  auch  J.  Grimm  das  in  ags.  Denkmtlern  hiofig  vor- 
kommende  vi  tan  durch  proceres,  optimates  deutet.  Audi  dfts 
wahrscheinlich  slavisch  -  litauische  Volk  der  au  der  Ostsee  in 
Samland  wohnenden  Vit en  oder  Vithingen  erscheint  seilst 
noch  in  der  Zeit,  da  der  Orden  das  Land  schon  in  Besit«  ge^ 
nonunen  hatte,  „als  ein  vornehmer  und  edler  Herrenstand^  wie 
Veigt  in  seiner  Geschichte  Preussens  sagt.    £äaf«  1.  c*}   Bei 


jBrvff  finde  ich  aach  im  ahd«  Wit  als  tnpfus,  frocirm^  largwi 
{.!•  790),  w^bei  lekbt  beide  BedeutmigeB  des  Bindens  und 
Wiodeps,  d.  L  der^  dem  viel  angebunden  ist,  —  der  Reiche 
r^  and  der  binden,  fesseln  kann,  inemander  spielen  können; 
So  bedeutet  in  Analogie  mit  dem  Gesagten  im  ahd«  richi,  reich, 
epulentus,  beatus  und  magnas,  tyramtns  zugleich  (Graff,  IL 
387.  Wackemagel,  S.  437.  4383;  rieht,  das  bdhuk  iriie  ist 
regnura,  imperiom,  das  Reich,  richi  da  c=  tyramus  (^Graff,  39&« 
99&.'3.  MSglieh,  dass  dieselbe  fTorKcl  auch  in  dem  latetn.  rex, 
re^is,  im  goth.  reiks  princeps,  im  slav.rek  Heros  ebenso  ent* 
halten  ist,  wie  in  der  Auslantsylbe  rix  so  vieler  gallischer  Per* 
senennamen.  Das  deutsche  reke  der  Reckestellt  Jedoch  Wacker» 
oagel  (S.  4363  zu  recken  sich  erheben,  weist  jedoch  zugleich 
anf  das  lat.  regere  \ßn.  —  Dass  sodann  das  Wort  vitSz, 
wenn  es  anfänglich  den  nichtigen,  den  Sieger,  den  Herren  be» 
deutete,  auch  zur  Bedeutung:  Priester,  Richter,  Weiser 
überging,  Usst  steh  nach  den  alterthfimlichen  KolturverhUtnissen 
begreifen.  Die  ags.  „Vitan^^  die  ursprfinglich  proceres,  opti« 
mntes  sind,  wurden  auch  „coasiliarii,  sapientes,  judices^  und  so 
bedeutet  auch  schon  im  Liboäin  snd  der  Ausdruck  „divi  vyuden6 
vescbam  vitiezovym  soviel  als:  zwei  Jungfrauen ^  kun- 
dig in  den  Richtersprächen  oder  in  der  richterlichen 
Weiaheit,  ebenso  wie  diese  Jungfrauen  an  einem  andern  Orte 
desselben  Gedichtes  geradezu  als  divd  sudne,  zwei  Richter^ 
Jungfrauen  angeführt  werden.  (Vergh  ahd.  rag  in  Rath  und 
regln  Göiier  (Grimm,  MythoK  8.  S3*3* 

Auf  diese  Art  beim  Schlüsse  dieser  Abhandlung  angelangt« 
dringt  sich  mir  der  oft  schon  besprochene  und  doch  noch  immer 
zu  besprechende  Name  eines  der  gefeiertsten  slwv'.  Götter,  nimlich 
8vato-Vit  zur  Betrachtung  auf.  Schon  Dobrovskj^  sagt  in 
seiner  obengenannten  Abhandlung  über  die  Bildsamkeit  der  slay^ 
Sprache  (8.  4ti)  „Vitez,  victor  von  \ity  daher  Svato-Vit  der 
haiL  Sieger,  der  Siegesgott  bei  den  Slaven  an  der  Qstsee.^^ 
ImSlavin  sagt  Dobrovsky  analog:  ,^Svatovit  ist  gewiss  nichts 
Anderes  als  der  heil.  Sieger  und  gehört  so  wie  Pore<-vit,  Rüge- 
Vit  unter  V  i  t.  Vit  sehe  ich  als  die  Wurzel  von  vftiez  d.  i. 
Sieger,  victor  an.^^  (^Hanka,  S.  S7S.  S73.3*  Die  Mater  verborum 
gibt  Svatovit  einmal  als  Ares,  bellum  und  zweimal  als  Mavors 
an  «-  vitiz  aber  einmal  als  heros,  das  Andere  Mal  als  victor 
(Safank.  Denkm.  S.  SM.  a.  M».  m,).    Unter  der  Voraussetzung 


mtOj  dsM  Vit  ooflVitis  dieselbe  Wuraelviti^  winden  haben, 
iniisste  matt  bei  Vit,  Svato^-Vit  nicht  bloss  an  den  Ueber*wiii* 
denden,  Besiegenden  denken  und  Svato<»Vit  als  Welt^Uebeiv 
,winder,  Welt-Sieger  nnr  etwa  in  dem  Sinne  nehmen,  wie  man 
vom  Mitra  invictos,  Sol  invidos  spricht:  sondern  man  könnte 
(^und  sollte  vielleicht  auch)  an  die  Tags*  und  Lichtseite  des 
viti  d.  h.  Bereichern,  Beschenken  denken,  ebenso  wie  im  iduL 
.wit  die  Bedeutung  des  amplos,  largus  vorherrschU  Ich  stelle 
mir  daher  Vit,  Svatovit  als  den  Bewundenen  im  iltestea 
Snine  d.i.  als  den  Geschenke -vollen,  Reichen,  nichtigen  an 
und  ffir  sich  und  beziehe  hierher  die  Stelle  Helmold's  (I.  ft.}» 
dass  die  Slaven  mit  dem  blossen  Namen  des  Svatovit  (^d«  i. 
des  Allweisen,  Allmichtigen}  sich  brüsten  C99MI0  nomine  Suan- 
teviti  gloriantur^^},  ferner  auch  den  Umstand,  dass  eben  in  dem 
Tempel  Svatovit's  die  Slaven  nicht  bloss  die  IVeih- Geschenke 
der  Einheimischen  und  Fremden,  sondern  auch  ihre  eoustigea 
Schatze  und  Beichthämer  zusammen  brachten  und  anhäuften,  wie 
die  Chroniken-Schreiber  staunend  bemerken.  Dieselbe  Bedeotang 
des  Allweisen,  Allmächtigen  liegt  auch  in  dem  Namen  Gottes 
im  Altslavischen,  nfimlich  bogii,  das  ursprfingiich  die  Fiilk», 
der  Reichthum,  die  Macht  bedeutet  haben  miisste,  wie  es  noch 
aus  seinen  Ableitungen  ersichtlich  ist  So  ist  bogatD  im  Altsl. 
der  Reiche,  dives,  u-bogu  der  Arme,  wobei  die  regierende 
Partikel  u  ein  urspringlicher  Rhinesmus  ist  und  mit  dem  dentsehen 
«n,  ohn  (Ohnmacht,  Ungläck3  zusammenflllt.  Ubbagas  ist 
im  Litauische»  ein  Armer,  ein  Bettler  und  bagas  der  Besitz, 
die  Habe,  bagotas  das  altslav.  bogatu  =  reich.  Diesem  nach 
wäre  bog  und  vit  in  der  Bedeutung  indentiscfa  s=  mfiohtig,  reich, 
und  wirklich  ist  im  slav.  Alterthume  Svato-vit  eben  so  wie  der 
Personenname  Svato-Bob  historisch  koustatirt  (cf.  Ops  und 
opulentia,  dives  und  dit  =  herrlich,  göttlich}. 

Diese  muthmassliche  Urbedeutung  des  Vit,  als  des  Umwun- 
denen, mit  Reichtbfimern  Ueberhiuften  findet  ihre  Analogie  auch 
im  Deutschen.  Schon  in  seiner  Mythologie  hat  J«  Grimm  da* 
ranfaurmerksam  gemacht,  dass  der ags.  Ausdruck  ve  lan  wörtlich 
80  viel  bedeute  als  be wunden,  spiter  aber  im  Sinnet  in  Pracht 
gehallt,  selig  erscheine,  da  selbst  Gott,  Adam  und  Eva  im  Pa* 
radiese  velan  d.  i.  bewunden  genannt  werden  (S.  Aufl«  S»  ItM-J 
Im  ahd.  ist  well an^  ana-wellan  einbauen,  involvere;  wela  aber 
schon  felieitas,  divitiae,  opulentia:  das  Wort  weis,  dasaueh  ia 
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im  FonMD  wola,  wala  vorkSnint)  bedeutet  bene,  eatis,  z.  B. 
wela-luibiii,  wohtbaben,  wela-tuon,  wohlthuD,  welag,  walagist 
dBvea,  welagi  ist  ebenso  wie  welida=:divitiae  (GrnV.  I.  890 
— 885*3  Es  wird  wohl  kein  Irrthom  sein,  wenn  ich  mit  diesen 
deotschen  Wörtern  die  slavischen  velii,  velik  ^=:  magnits; 
Teliiati,  veliiiti  extoiiere;  velie,  velimivalde  vergleiche, 
welches  letstere  Miklosicb  (r.?.)  mitbolii  konferirt,  das  im 
Altslav.  major  bedeutet*  fiolimi  ist  magis,  boljarin  prineeps 
(WkL  rad.  4.).  (Man  vergleiche  die  Brndernamen  BoIe*slav 
mid  Vience--slav3*  Es  stände  wohl  auch  fSr  eine  grflndliche 
filologiscbe  Untersuchung,  ob  zu  den  deotsch-slatischen  Wörtern 
wala-bolii,  velii  nicht  auch  das  litauische  balvas  ein  Ge- 
schenk, balvoti  beschenken  gehöre:  wäre  diess  der  Fall,*  so 
wSre  wohl  auch  die  Urbedeutung  des  slavischen  balvan  d.  i. 
Götsenbild,  das  in  derselben  Bedeutung  auch  die  Litauer  als 
balvonas  kennen,  einerseits  der  Beschenkte  (etwa  mit  Opfern 
ReicbgemachteJ,  sondern  auch  der  Grosse,  Mächtige.  Noch  heut 
%n  Tage  versteht  man  unter  balvan  eine  Wucht,  eine  schwere 
Mj»8e.  Mailenbof  und  Grimm  (Mythol.  S.  1826} muthmassen 
daa  Dasein  eines  uralten  Gottes  des  Glflckes  und  Heils  -*  einer 
Art  männlichen  Ops  ~  im  deutschen  Götterglauben  unter  dem 
Namen  Welo,  ags*  Wela  d.  i.  der  Eingehüllte,  mit  Geschenken, 
Bcichthumern  Ueberhäufte,  was  ganz  mit  unserein  Vit  harmo- 
airen  wfirde. 

Doch  gestehe  ich  gerne,  dass  alle  diese  Kombinationen  von 
Namen-  und  Sach-Anafbgien  mehr  statt  Anregungen  zu  fernem 
Untersuchungen  zu  dienen  haben,  als  wie  zu  dogmatischen 
Ergebnissen  in  der  Wissenschaft  und  will  daher  noch  schliess^ 
liehst  selbst  eine  Instanz  dagegen  vorbringen.  J.  Grimm  stellt 
in  8«  Mythologie  (S.  XLV1L3  unsern  Svatovit  zu  dem  deutschen 
Goite  Zio,  den  Radigast  zu  Wuotan  und  den  Perun  zu 
Donar  und  zwar  „unz  weifelbar.^^  Der  Name  Zio  (^Ti,  Tiv3 
reicht  aber  in  seiner  vollen  Form  Tins,  Tivis,  Tiva,  Tin 
nieht  bloss  an  den  griech.  Zeus,  Dies,  Dii,  Dia,  sondern  bis 
zum  sanskritischen  djaus  ([coelum^  divas  (coeli}  div6  ([coelo) 
divam  ([coelum}  0«  c.  8. 1753  und  erinnert  einerseits  an  Vit 
=r  bog  '.=  deus,  andererseits  an  den  Beisatz  Svato-vit  oder 
Svieto-vit,  was  der  Wurzel  nach  auf  Licht,  Welt,  Heiligkeit 
deutet.  (Vergl.  J.  Grimm's  Mythol.  S.  XLVII.J  Wenn  wir  bei 
zweiten  Theil  des  Wertes,  d.  i.  bei  Vit  an  viti,  winden 


denken  dürfen  nnd  Vit  einerMiCa  der  AlUniditife  (hog)  ond 
der  Bewundene  zogleich  ist:  so  ist  es  wahrhaft  aotFallend,  daaa 
auch  die  Edda  die  Götter  geradezu  höpt  und  böndd.  {«Binden, 
vincttia  nennt,  was  Grimm  sogar  bestimmte,  bei  dena  und  dioa 
auf  einen  Augenblick  an  Hm  ich  binde  zu  denken  (8.  tS«  IM.^« 
Ebenso  deutet  der  skandinavische  Göttername  As,  pl.  Aesir, 
dessen  goth«  und  ahd.  Form  Grimm  als  ans,  ans  eis  setzt  ([p»  SI.3 
auf  das  goth«  ans  d.i.  Balken,  Bindbalken  hin.    Wenn  nun  im 
Litauischsen,  wie  wir  oben  sahen,  wainikkai  die  Bindehölser 
der  Zimmerhölzer  und  zugleich  die  Binden,.  Bande  Sberhaspt 
bedeutet,  so  durfte  wohl  auch  das  skandin.-german«  as,  ans  = 
vinculum  mit  dem  slavischen  ohza  (iiza)  und  oazu  Ci|£»3  d.  i. 
Band,  Kette  in  Vergleich  gezogen  werden.    Ueberall  leochtd 
das  Binden,   Winden  in  seiner  Alterthumliehkeit  herror«  liasl 
aber  zu  gleicher  Zeit  di^  Gestalt  Svato  —  Vit's  in  nnerreichbaft 
Fernen  und  in  unbestimmte  Formen  der  ürgötter  versehwindon» 
Ein  anderer  Uebelstand  ist  der,  dass  Zio«  Wuotan  und  Da» 
na r  oft  nebelhaft  in  einander  übergehen,  und  in  dem  nnbestimatea 
Gedankens  Eines  heidnischen  Urgottes  fast  ununterseheidbar  sich 
verbergen.    Diese  Eigenschaft  haben  auch  die  slavischen  Götter 
Svato-Vit,  Radegast  undPerun»  Kein  Wunder  denn,  daas 
auch  zwischen  Svatovit  und  Wuotan  viele  Beziehungen  ke» 
stehen.    Hierher  gehören  beider  Beziehungen  auf  die  Fmeht- 
barkeit  (den  LandreichthumJ ,  auf  den  Krieg /äieg,   Maeht^ 
auf  das  heil.  Boss  und  das  nächtliche  Jagen  („Equns  8%'aiiteviti 
—  plerumque  mare  sudore  ac  luto  respeihsus  videbatur.^^3  Wenn 
Grimm  mit  Wuotan^  den  Wunsch  d.  i.  den  Innbegriff  von  Hell 
und  Seligkeit  (Wonne^  in  Beziehung  bringt  (S.  It63,  so  bringen 
wiederum  Viele  den  Svato- Vit  mit  dem  slav*  vitati  d.  h.  Heil 
und  Glück  wanscben,  in  Beziehung  (^Jungmann.  slovaik.  V«  III.  b.} 
Den  Namen  Wuotan  leitet  Grimm  aus  watan,  wuot,  meare,  cum 
impettt  ferri  ab  (^S.  K03  und  auch  unserm  Vit  stände  einaltslav. 
väjati,  spirare,  das  im  vi  tu,  Bede,  Vertrag  und  vitru,  böbak 
V  i  t  r  =  Wind  erscheint,  zu  Gebote.    Auf  der  andern  Seite  könnte 
sieh  aber  auch  Wndon,  der  gewöhnlich  in  den  Formen  O  tbin  «nd 
Wodan  vorkömmt,  gefallen  lassen,  eben  so  wie  Vit  der  Be« 
wnndene  (viti  =  winden3  zu  sein  und  in  windan,  wintan  sein 
Wurzel  wort  zu  suchen.   W  n  n  t  a  n  heisst  wörtlich  der  Bewnndene. 
Prag  am  31.  JaU  1854. 
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kuM  einem  alten  l¥8r(erbuehe  der  niederlau» 

sltelseli-derbiseheu  (wendiseheu)  jfliindart« 

(Vom  P.  Brouis.) 

Bekunntlich  ist  Mag.  Job.  GoUlieb  Hauptmiinn,  weiliinil 
Oberpfarrt*r  in  Lübbenau)  der  Verfasser  der  einzigen  gedruckten, 
jelst  tieailich  selten  gewordenen,  Spraehlehre  des  niederl.  wend. 
Diilekteii,  welche  im  Jahre  1761  an's  Licht  getreten,  keine  neue 
Auflage  erlebt  hat.  Dasa  derselbe  Verfasser  auch  ein  handschrift- 
lidies  IVorterbuch  hiaterlasseo  bat,  davon  dürfte  die  wendische 
Literatur  kaum  Kunde  haben.  Durch  die  Güte  eines  Amtsbruders 
wt  diese,  ursprünglich  für  den  Hausbedarf  bestimmte  Sammlung 
-*  ein  Quarlant  von  IVi  Handbreite  mit  vielen  leeren  Blittern 
—  mir  XU  Hfinden  gekommen.  Sie  erweist  sich  allerdings  nicht 
ateein  Schatz«  dessen  Auffindung  die  Sprachkenntniss  wesentlich 
berek^bert,  ist  aber  doch  nicht  so  wertblos,  um  zu. ewiger  Ver»| 
borgenheil  verurtheili  zu  werden.  Einiges  von  dem  Material 
Wissie  bietet,  ist  von  demKandid.  der  Theol.  Zwahr,  Herauf«« 
geber  des  von  seinem  verstorbenen  Vater,  dem  Pastor  Zwahr 
inStradow  angel^ten  Handwörterbuchs,  benutzt  worden,  aber, 
weil  der  Druck '  dieses  Werkes  schon  zu  weit  vorgeschritten 
war,  nicht  Alles,  was  die  Aufnahme  verdiente.  Gerade  -dieses 
ist  es,  WAS  hier  im  Auszuge  um  Hauptmann  liefern  soll. 

Diesem  Auszuge  schicke  ich  voran,  was  zur  näheren  Cha* 
•*tk(eristik  des  Manuskriptes  dient.  Das  Wörterbuch  ist  bloss 
weadiseh- deutsch,  und  die  Wörtermasse  darin  nach  vier  Ab* 
tkeituAgen  geordnet ^  deren  erste  die  Partikeln,  die  zweite 
die  Substantiva,  die  dritte  die  Adjectiva,  die  vierte  die 
Verba  entMUtiu  alfabetischer  Folge.  Wie  unwissenschaftUdi 
iad  nmmverschwendend  diese  Quadripartitioo  ist,  welche  oft 
tm  und  dasselbe  Stammwort  in  den  vier  Rubriken  wiederhol^ 
sid  gegentbeils  wiederum  zwei  oder  noch  mehr  granunatiseh 
verbundene  Wörter,  wie  sie  oft  im  adverbialen  Gebrauche  vor.* 
kommen,  mit  den  einfachen  zusammenwirft,  liegt  auf  der  Hand; 
«ber  man  darf  nicht  vergessen,  dnss  die  Anlage  des  Werkes 
nur  den  Zweck  der  Selbstbelehrung  hatte.  Ursprünglich  rührt 
iie  nicht  einmal  von  Uauptmaon  her,  sondern  von  einem  ge- 


wissen  Mag.  Martini,  der  den  Gmr.d  aßu  dem  Gansben  gele^, 
und  seine  Arbeit  HanpffnAnn  mitgetheill  hat«  Hierfiber  giebt  der 
Titel  des  Wörterbuciis  Auskunft,  welcher  also  lautet:  Lexicon 
hoc  Vandalicam  mihi  commnnicavit  Mag.  Martini,  pastor  primoo 
Zinizensis^},  nunc  Fridlandensis  diaconus,  abhinc  pastor  Scb5a<> 
feldensis,  qnod  deinceps  propria  cyra- emendavi  et  auxi  Mag. 
Job.  GottUeb  Hauptmann  Vitembergensis  Saxo— a.  1731  d.  M 
Maji  Rederae,  mox  Schorbusii  infer.  Lusatiae,  nunc  per  dei 
gratiam  pastor  Hederensis  ipso  feste  L.  Mich.  a.  1738,  porra 
diaconus  Lubenaviensis  feste  Ascens.  a.  1738,  et  pastor  Luhe- 
mviensis  feste  Mich.  1750«  Am  Schlosse  des  Buches  findet  sich 
die  Notiz:  Deo  sit  laus  atqne  glorial  d.  Sl.  Julii  1731  Schein 
busii  in  Lusat.  inferiori,  cnm  Informator  essem  apod  nobiles  do- 
minos  de  Kottwitz.  Nach  dieser  Angabe  hatte  Hauptmarin,  ein 
gebomer  Wittenberger,  also  ein  Nichtwende,  der  als  Hauslehrer 
früher  in  Reddern,  später  in  Schorbus  fungirte,  (^wahr- 
scheinlich bei  einem  und  demselben  Prinzipale,  da  noch  in  spiterer 
Z^it  beide  Guter  einen  und  denselben  Besitzer  hatten},  dieses 
Wörterbuch  zu  seinen  wendischen  Stadien  benutzt,  die  ihn  zor 
^'  Führung  eines  Pfarramts  in  der  wendischea  Niederlausitz  be- 
fUiigen  sollten.  Der  T/ext  des  Buches  giebt  Zeugniss,  dass  er 
noch  in  seinen  spätem  Jahren  in  Lübbenau  mit  schbn  zitternder 
Hand  ah  der  Vervollständigung  des  Werkes  arbeitete  und  na* 
mentlich  mehrere  Lübbenauer  Idiotismen  einschaltete. 

Im  WSrterbuche  selbst  ist  wegen  der  grossen  Aehnlichkeit 
beider  HandsehniAen  der  Marti ni'sche  Text  von  dem  Haopt- 
mann'schen  da  wo  die  Wörter  in  gleicher  Ordnung  stehen, 
schwer  zu  unterscheiden;  doch  seheinen  die  Berichtigunge« 
and  Bereicherungen  bloss  Hauptmann  anzugehören.  Derselbe 
hat  aber  auch  manches  Wörtlein  seines  Vorarbeiters  ohne  Afi- 
gäbe  des  Grundes  gestrichen^  und  manches  mit  einem  iousitatiua 
bezeichnet,  das  wohl  in  Gegenden ,  wo  H.  nicht  heimisch  war, 
üblich  war^i^3  ^'  ^^^  ^^^^  endlieh  einige  Wortformen  ver- 
sngsweise  in  der  spreewälder  Mundart  gegeben,  wie:  be|&,  sl« 
baz,  skjeriys  st.  skjariys,  merznus  st.  marznus,  rcji  st.  ras, 
now£  St.  noi,  teikar  st.  ta&kaf  (ptaikaO?  podpöra  st.  podpora,  wi« 

*)  Dorf  ZinoitjB  bei  Kniaa,  ein  später  eingesogenes  nnd  mit  SchUbeBiioif 
Tereiniftes  Pfarramt,    wend.  SyneAce,  pt. 

**)  So  liat  er  a.  a.  das  Wort  colo,  n.  Stirn  mit  einem  ioutit.  be^»rllt 
«sd  dafilr  da«  spedell  Labbenasische  Ijsyna  gestUit. 


ietije  8t.  wozenje  (Führiing}  9  ^^^^J  ^^*  trjobny,  mjedwjez  st 
mjsid-wjez,  bjekas  st  bjakas  etc.,  wiewohl  mehrere  dergletchen 
Abweiehiingen  schon  von  seinem  Yorganger  herrühren. 

Wieriel  des  VTortvorrathes  beiden  Koncipienten  aus  älteren 
Kchriftlichen  Sammlungen  oder  Drockschriften  und  wie  viel  ihnen 
äussern  Umgänge  mit  Wenden  zogeflossen  ist,  kann  nicht  fibendl 
fficher  ermittelt  werden.  Doch  gehen  Citate  aus  einigen  Schriften, 
besonders  ans  Fabricios  Uebers.  des  N.  T.  tind  aus  Knesehkü 
Compendium  theologicom  htufig  die  schriftliche  Aoktorität  an, 
wie  andrerseits  das  iron  U.  dfter  beigefügte  ,,hic  loci^'  die  Ank« 
toritHt  des  Publikums  in  der  lifibbeaauer  Gemeinde.  An  die 
Spitee  de9  Werkes  hat  H.  die  Titel  folgender  wend.  Schriften 
gestellt,  auf  welche  im  Texte  Bezug  genommen  wird. 

t  Abr.  Knesehkü,  diac.  Palaeo-deborensis,  Compendium  theo- 

logico-Vandalicum.    Lubenae  1727. 
1  Tbeoph.  «Pabricii,  inspectoris  zu  Cotbns  wendisches  N.  Test, 

gedruckt  1728. 

3.  Georg  Matthaei,  pastoris  in  Colm,  oberl.  wend.  ißrammatica, 
Biidissin  1721. 

4.  Teoph.  Fabricii  kurze  Anleitung  zum  wahren  Christenthum, 
wendisch  und  deutsch ,  v.  J.  1713. 

5.  Mag.  Hart  MoIIeri,  Straupiciensis  und  pastoris  ebendaselbst 
wend.  Katechismus  und  Gesangbuch  v.J.  15.73. 

6.  Andr.  Tharaei  Muscoviensis,   Pfarrherrn  zu  Friedersdorf  im 
Slorkowisclien,  wend.  Katechismus.    Frankfurt  1610. 

Was  die  schriftliche  Bezeichnung  der  gesammelten  Wörter 
betrifft,  so  ist  diese. nach  dermaligem  Gebrauche  mit  Buchstaben 
in  deutscher  Lautgeltung  ausgeführt,  im  Vokalismus  i  vony  (weil 
nan  letzteres  nur  in  dem  deutschen  Gebrauche  zur  Diphthong« 
bezeicbnnng  kanntej  nur  zuweilen  so  unterschieden,  dass  man 
y  durch  ü  aadentet,  ä  und  ö  ohne  Noth  gesetzt,  wo  es  als  dia- 
lektischer Umlaut  von  a  und  o  erscheint,  und  dies  alles  ohne 
Konsequenz  nnd  feste  Regel.  Besonders  M.  setzt  häufig  11  fSr 
ö,  wie  in  mutete,  kuia,  kulaso,  ikura,  kuiryto,  knzyca;  bezeich« 
net  jothrte  Vokale  bald  mit  einem  Oberschriebenea  Punkte,  bald 
mit  einem  vorgesetzten  i,  wie  in  liecha,  niacki,  pl«,  riaicas,  wiaa 
(werfen^,  bald  gar  nicht,  wie  in  rfipa  st.  repa,  pölucha  st,  pje« 
laeha^  jotirte  Mklaate  zuweilen  an  falscher  Stelle,  wie  in  dajn 
st  daä,  koi^e  st.  kone;  endlieh,  wiewohl  selten,  fehlen  M.  und 


H»  darin )  dass  sie  Laate  jataren,  die  hurt  lasten  i»oUan,  wie  ia 
Uoiico,  n.  (Bfeissel}  st  btoaco,  atrjona  st.  strona  etc. 

In  der  Bezeichnung  der  Mitlaiite  nmss  naeh  damalig:eai  Gebraaeh 
seh  (s}  und  i  jedes  zweierlei  Dienst  verrichten,  indem  erateres 
fiar  6  und  für  s  (—c')^  letzteres  für  z  und  zugleich  für  i  (;=  di) 
gesetzt  wird,  obgleich  alle  vier  Laute  nicht  blos  genetisch,  son- 
dern auch  fonetisch  durchaus  verschieden  sind;  ci  C==^)  "'*' 
dz  ihrem  IVesen  nach  die  vollständigere  Aussprache  des  s  und 
des  ij  welche  im  niederL- wendischen  nur  nach  vorangehenden 
Zischlauten  jeder  Art  Statt  findet,  sind  meist  richtig  gebraucht. 
Desto  mehr  Willkahr  md  Unrichtigkeit  herrscht  im  tiebraacbe 
der  Sibilanten,  welche  unmittelbar  vor  Mitlauten  stehen  oi» 
ein  Wort  schliessen.  M«  schreibt  ikurc,  zkuda,  zpjeiic,  itabel, 
2ropa,  itapas  etc.  st.  skörc  etc«,  noä  st.  noz,  drosdzeje  st.  dros- 
dzeje,  pl.,  potpaSk  st  podpnzk,  kuskar  st.  közkar,  hus  st  hui, 
sogar  codto  st.  sod}o,  cacawka  st.  sacawka,  zota  st  sota  (TanteJ, 
verwechselt  oft  sk  mit  sk,  sc  mit  sc  und  unter  den  Initialen  s 
mit  z.  So  findet  man  zwetly  st  swetiy,  ztomjany  st.  sfomjany, 
zmuga  st  smuga,  zrjoda  st  srjoda,  zroka  st  sroks,  zased  sL 
sused,  zled  st  sied,  zmola  st.  smota,  zmjers  st  smjers,  wose-* 
mina  st  wozemina ,  stozej  st.  zlozej ,  snoj  st.  znoj ,  sanoksics 
Cparonychium^  st  zauoksica  etc.  Diese,  meist  schon  von  H.  kor- 
rigirte ,  Schreibfehler  zeugen,  dass  der  erste  Koncipient  weder 
ein  geborener  Wende  gewesen,  noch  selbst  im  Wendenlande 
geboren  ist  Ja  noch  gröbere  Verstösse  gegen  die  Lautrichtig- 
keit geben  zu  erkennen,  dass  seine  Heimath  im  Westen  der 
Elbe  zu  suchen  ist,  wo  man  bekanntlich  zwischen  b  und  p,  g 
und  k,  d  und  t  wenig  unterscheidet;  sonst  bitte  er  seine  Gehör- 
nnd  Schreibfehler  nicht  bis  in's  Unglaubliche  und  dem  Ohre  eines 
Lausitzers  Unmögliche  ausdehnen  können.  Denn  er  schreibt 
Wörter  oft  ganz  anders  als  sie  ihm  vorgesagt  worden  sind,  wie 
folgendes  Verzeichniss  darthut:  dalug  st  taing,  denki,  pl.,  st 
tenki  =  ternki  (RosspflaumenJ,  dyt  at  tyt,  dopol  st  tapel,  do- 
porisko  st  toporisko,  dukanc  st  tykauc,  duk.  st  tuk,  dtukany 
st  llukany,  podlocys  st  potlocys,  gukawa  (Kukuk)  st  kukawa, 
krib  st  grib,  ki^foblo  st  grjobto,  rokoi  st  rogoi,  gu&a  at  köis, 
prjuiko  st  brjusko,  broch  st  proeh,  poia  lose  st  beia  lose 
Cgespenstige  Webklage},  huchrapki,  pt  st  hugrabki^  kabiga 
st  kabjeja,  cho&iaeo  (BesenJ  st  chozyUo,  gssmaty  at.  kosmaty, 
i^estijaly  at.  ajeidijaly,  abrocfaiMely  at.  aprodii^ly,  razdriast 


rMtyla,  speio  st  sböio,  sbltska  st.  spKska,  paran  at.  baran  ete. 
Aus  diesen  argen  Terslössen  Msst  sich  Jedoch  der  sichere 
Schluss  gewinnen,  dass  der  Schreiber  seinen  Wortvorrath 
grösstentheils  lebenden  Aukloritäten  entaarnmen  hat,  ein  Ver^ 
dienst,  das  man  auch  seinem  Nacharbeiter  zugestehen  muss.  Dies 
möge  genügen,  um  eine  anschauliche  Vorstellung  von  der  ianern 
Oekonomie  des  Werkes  zu  gewinnen. 

Jetzt  folge  ein  alfabetisches  Terzeichniss  derjenigen  Wörter, 
Wortformen  und  Fräsen  aus  diesem  Martini-Hauptmanni^ 
sehen  Nachlasse,  welche  als  Supplemente  zu  dem  Z  wa h r's eben 
Handwörterhiiche  angesehen  werden  können.  Auf  etymologische 
und  grammatfeche  Berichtigung  des  letztern,  das  ausserdem  an 
Orurkfehlern  Ueberfluss  hat,  wird  hier  verzichtet,  da  Jeder 
Sprachkundige  diese  Purifikation  selbst  ausfuhren  kann;  nnr 
ausnahmsweise  soll  dies  geschehen,  wo  das  Zeugniss  der  Todten 
das  Versehen  oder  den  Irrthnm  des  Lebenden,  der  sie  nicht  ver- 
standen hat,  aufklärt.  Hier  gilt  es  nur,  einiges  Gegebene,  was 
allerdings  wenig  ist,  vor  der  Vergessenheit  zu  reiten*  Wenig 
bekannte  oder  ganz  verschollene  Wörter  sollen  nach  ihren  Ge- 
w&hrsmännern  mit  H.  und  mit  H.  bezeichnet  werden. 

B. 

Zu  luiba  bei  Zvrahr  hinxüMuaeimtni  lalmbii,  se,  ficli  Termoiiimeii,  alt 
alte«  U'eib  Terkleiden; 

ntt  bii(,  Quelltfumpf,  Wassargall«:    bagan,  m.  =   bagjeAe,  m.  Kieaportt; 

üo  bagoid,  te,   iHinincQ:    sybagfoy,  a,  e«  trftchti^  vqu  Sdiafeo; 

SM  bMJMii  M,  gliinuien*.  b^jaclto,  n.  Glimnibols  nU  Feoersey;,  sabajai  M, 
entgliinni«»,    bajad  pkindem,    klaUcben,    bajak  der  naaderor; 

«a  balma,  f.  Faime:   Adj:  balamsy  n.  — abny; 

MU  banw,  Widder:  barimowa  awaaba,  IVidderbodifleit,  schershafle  Be<- 
nennonfp  des  Srhafsrharfestes ,  weil  die  damit  besehäfti^D  FrObner 
▼on  dem  GaUherrn  bewirthet  wurden,  was  tlieilweisa  nocb  jetst  ge- 
ariiieht ; 

SM  bnrilo,  dim.  barsco,  n    die  breite  Sproete  an  Leitern  und  Handkarren; 
b»rtka,    f.  das   Beil.   H.; 
barkawfh  =  barcnwa.  AI.,  die  ScbmeiirsSie^e; 

an  Bawor,  Bawer  (iiirlit  -— ^),  der  Deatsclie:  (wabracb.  vora  altiL  bnar, 
hoIL  boCr,  Ansiedler ,  Aabaner,  wie  sich  die  dentscllen  Kelanieten 
im  Wendeulaude  nennen  mochten)  pl  Bawory,  Bairerj,  Dentachlandi 
Baworcaf  f   Bawercaf  ein  Deutacklin;  =  Niiiim^.     S.  Zwahr; 

an  b^^nui,  be£a4:  bob^g^nuA,  — b^Aas  ablaufen  (ron  d.  Zeit),  umlaufen, 
belaufen,  beenchen;  Cesku  a  Sakskn  je  bebaut  =r  er  hat  BOkaMU 
und  Sachsen  bereiet ;    wie  markt  a  fcjt rmnee  kob^g^ne  =z  alle  Mftrkt«* 


vnd  EirmeMM  bMttdiai;  ii4»^^«A,  anlaalfii  (von  Beal««^  SdmMaoX 
—  0e  sich  mfide  lanTen;   sb^^.der  Ausreisscr,   Flfirhtliii^;    ubl^uui 
sicli  verlaufen ; 
bjatknf,  bjtnaf  Böttcher  fehlt  bei  Z; 

mu  birje,  pl.,   Pfiogvten:  birjowe  «w^tlci,   dm  Pfio^stfeiertage; 

jiu  bid:  nabiä  bescblageo  (ZiinmerboU) ,  uabiÄ  ansebligea,  aiila««ea.  roa* 
bitj  dach,  ein  «erschlageuer  Geist,  pfebita  gtowa,  tin  durcttriebeoar 
Kopf;  xbi^  se  n^cogo,  sich  einer  Sache  entschbgen  $  dohobijai  er- 
wehren ; 

aa  bitowaä:    hubitowaä  austauschen; 

blftka^  y    bleken ,    d«  i«  die  Zunge  herausrecken ; 

SU  bledy:    hUM  u.  bldfdnnä  se  erblassen; 

«u  btoto,    btotko:    blotkojty  bruchig,  sumpfig; 

«u  blusig :    zbtuffid,    aabfuiis,    wot-— ,   rer^,  abirren; 

an  blnmic:  die  Nebeuform  blumico,  n.  (anch^limic  ist  gebraucht),  der  lUses; 

BU  blnanja:   bluznjatjr  striemig; 

an  btjsk:   blyskatj  glflnsend,  funkelnd,  htyl6\A  so  liebAugeln; 

au  bog:  bogowski,  bogojski,  göttlich;  poboinos«^,  ige — ^  Frömmigkeit, 
Gottseligkeit,  Un — ;  Itoiy  seu  der  heiL  Christtag,  boi^a  noc  die 
Christuacht,  hoiy  wjacor  der  Christabend;  bogi  (sie.  wohl  st.  bo- 
foju)  spodaÄ  n^kogo,  Jem.  Gott  empfehlen,  d«  i.  grfissen,  wie:  wet 
boga  groniÄ  n^konin,  Jeu.  grdssen;  wosta^o  s  bo«^om!  bleibt  mit 
Gott!    (der  gewöhnliche  Abschiedsgrnss). 

au  bogaty:   boga^iä,   liobogaäiä  und  roa — ,    bereichem; 
bomol,   boinel,  m.  Baumöl; 
borndejstaf,    Bürgermeister,   —  afka,  B^-in; 

an  brark:    njebralnj  fehlerfrei,  untadelhaft,    nnstrAflich; 

an  brai;   hubjerauice,  pL  der  Fimmel  im  Hanf;    nab^ra^  die  FAden  in  fis 
neues  Bkitt  einlesen  (Weberei),  husb^rai  auflesen,  ahnb^ra^  auswiblfo, 
aeab^ra:^  ausammenlesen  (Frdchte,    Aehren),  nasbÖra^   in  kl.  Thcikn 
allmAlig  wegnehmen,   doxbiininje,  n.  die  Nachlese; 
wothobronU  entwaffnen  (?); 

mm  brojÄ:  brojii  se,  sich  vergeuden,  4.  h,  mit  allerlei  Ufihea  and  Gftogea 
nichts  ausrichten; 

an  broada:   hiomdilA  Furchen  aiehen; 

au  broiii:   slyAeo  brosi,  d.  h.  die  Sonne  hat  einen  Hof  (sie  watet). 

an  brunjr:   brnnaty  n.  —  ojtjr,    bräunlich; 

an  Bndjiyn,   Bndistins    Adj.  Budyski;   po  Budysku  nach  Bautaner  Art; 
Bodjchaf,   Budjla^,   ein  Bautaner  sriner  Sprache  nach; 
burk,  abark,  m«  Aufruhr,   aburcyA  se,  sich  euipüren; 

an  bylo,  bulo.  Bull:   2.  der  Bürzel.  H.; 

bjncai  summen,    byncawa,  eine  iummeade  Fliege,  bes.  Viehbremie; 

au  hyi^  bu4,  sein  mit  comp.:  dobjr^  na  n^kogo  Aber  Jem.  geirinoen, 
siegen;  dobytjr  gewonnen,  erworben,  dobytk  Erworbenes,  Gut,  Hei« 
rathsgut ;  wotdobj4  pjeigeae  nekomn  Jem«  Geld  abgeirinnea  (im  Spifl)i 
wotbudojr,  abwesend^  aabnwatjr  vergesslich. 

C  (c  und  £3* 
Ganka,  L  die  Spitae,   Kante  (an  Hauben,  Tfichern); 
an  cakaAt   hobcakai  Ttraiehen,  anatehen,  woteakai  abmerken; 
capaA»    trabsen,    stark  auftreten,  «apotai  aeppdai 


mm  rang:  «ilniie»,  pl.  HeidelbMnio,  |iottniU  flchwinea; 

SD  ort:   carlowBki)   — ojiiki,  teuißUsdk,  tatUumi  teofeln,  il.  i  iem  Teufel 
im  Munde  fähren«-,  flncbeo; 

EU  eai:  .pocMsnj,  wetterwendisdi,  vordberfehend,  woagny  seiUIeh,  in  ^fins- 
'  tiger  Zeit,   njeweasny  nqjseitigf; 

JRI  e^py:   hpoepk,    die  ^appe  sum  llrescfifle^el ;    ' 

mm  ceiiii:   kobreriö  amsirkein,  hoboerjeige,  n.  KrcUlinie,  Umkreii; 

SB  oerwj:    cenrj:ity,    eerwikojty,  madi^; 

sn  oesftk:   2.  Sieg  «uf  der  Geige «   wcitcewiS  abk Ammen; 

m  €ts6:  «•  Dalo2yi'£kre  anthan,  c. 'saroiy^  Ekre ' einlegen,  njeeeg^  Un- 
ehre,  njecfsörd  vefnnebreu;    igecesö  Unehre,   9.  njes^  od.  njeöi  etc,' 

SU  rrslina:    cesliä  schuppenj,  abadlji'ppen ;    ceslinaty  ichappig;' 

jni  cio.  Zoll:   eernik  u.  clonik  ZffUner;  eled  sollen,   sadei  TersoUeni. 

sn  CO  wasf:   eo«y  was?  (nach  H.  inusit) 

SB  eoln:   die  Nebenform  colm  der  Kahn; 

SB  comny,    branchbnr:   die  Form  k'comny  nnd  oobnj  (um  Lübbenau); 
copk  Franenbanbe  (fehlt  bel'Z); 

sn  cii^:  hncni  anawittcrn,  verspüren; 

sn  cykaä  spriisen:   hob — ,  be-^,  hogigowa  cykafo  Fenerspritie ; 

sn  cyiiiA:  do— ,.  erthnn,  bewerkstelligen,  Jin — .  sn  etwüs  randien,  sr« 
ToUbringen;  sacynjaS  se  sich -Verkappen,  pfescyni^  verlegen  an  andern- 
Ort,  rose-:-*  anfq[iachen,  aufschlagen  (ein  Buch,  etc.),  rose-:*,  se-  sich 
^Sfliten,  anfklalTen,  rose—  ^lo  dca  Teig  einsftncen^  sacyiyaty  noi 
das  Zulegemesser,  pifecynid  dnschliringen,  verthun; 
cyrkai  schUirreB*  beim  '!Vniiken ,  wie  sr^baä  srhlfirfen '  beim  Essen ; 
cyrka  die  Krickente; 

sn  cysly:   cysty  cas  helle  Witterung;    pfecys^ö  fegen,  'dorcbC^fen, 

Ch,  • 

Stt  eliada^:   njehobchadny  nicht ' nmgftnglich,  'hobohadaä. lies uchen,  freqoen* 

tiren,   sachazaA  sie  s  n^kim   mit  Jem.  übel   verfahren,    njeKachadny 

nnvergAnglich  f 
HB  chopis:    zacho^ny  mjasee  der  Januar; 

ehoCny  Ulstern,  M.  (=  kii^ty); 
SB  chowad;    scliowaä  beisetsen,    beerdigen; 
SB  CheiySd»,  pL  Dorf  Schiabendorf:    die  Form  Cbo^e^ce  pl.  nach  H.,  aber 

Chojäeice  pl    nach  M.  (viell.  richtiger  Cliose^ce); 
SB  chrapje,  pl.  Floesfedern:   su  bemerken,   tiass    die  kiemen    der  Fische, 

nicht   die  Flossen,   wie  M.  uud  U,  wollen,    »o  hetssen«     Die  Flosse 

beisst  pjerjase; 

chrjastaä  rauschen  (von  Schweinen); 

rhrjeckad  gruBBen  (allg.  hekaunt) ; 
sn  obto:  merke  ebteby  c=  quieuuque; 
SB   chudy:   sachndobid  vemrmen  (nach  II.  inusit); 

chrust    „WasserkAfer  so   <lie  Fische  frisst^^  alias    ryberak   H.  (vergL 

b.  rhroust,    p.  chr^^o;   ilbrigens  ist   wohl   ryberak    falsche   Form    für 

rjborazk,  wie  muchorak  bftiilig  für  mnchorask,  Fliegcupik  gesetzt  wird); 
sn  chwat:    chwatny  gicbtisch  (librigeus  heisst  bei  Kdhen  auch,  die  Enter- 

enimndung  ehwat); 
sn  chwjaö:    chwjn^  se  wanken; 
sn  chylid:    hochyliA  se  ablassen  von  etwÄfi  H.; 
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jsu  chyiaA:    honnrli^'t»^ ,   honacIiM  bet$c)r<pereii,    «uwcmlen*,   bedeciwa  Jmi. 
mit  Gabenj   il;iv.  lionifrhf;iii3r  jBug^ewflndt,    prftdestinirtf .  ü,. ;   - 
]^iedkyiow^ä  sc  slcft  ilberstürjBen,  wöjs  se  pi^eobjrta  der  Wagen  wirft 
um;  s^iefajrtai  fanrerfea,   s.  B.  eine^Grob«». 

..   •         .       *.       '.  ■/         :    .D^--      '".:*.'.• 

jsa  dar :   podnminy^  poderrnny,  podarbnjy  »dj,  «mson^t,  f^mtoitas  n.  casgi»; 

sbu  dad:  3  p.  pl.  dase  sie  geben  =  dajn.;  ferner  die  comp,  p^idai  se  sich 
darbietep,  pHpowdAd  übergeben,*  pfidaä,  pfiwdaä-siigeben  n.  erlaeben, 
daher  njepfidany*  unerlaubt,  toidni  Rueh  ainf«perren /  sawda j '  dobra 
Boc  gute  Nacht  'wünschen; 

zu  dawid  wfirgen:   auch  quetseben*,   knitscbeuj.   .      •         '   •  • 

jiu  Debsk,.  das  Dorf  Qebrick,  adj.  DebsiSaAski,  nicht  Debski,  wie  Zwa|ir  bat; 
derbjed, -"toicht.  derbid,   soUen; 

zu  derid  scbbgen:  der  Zusat«,    dass  es  auch   rom  Gewitter  »gesagt  wird; 

«u  dereyd  se,  derka^  se  (Itibbenauisch) :  1«  praes.  ja 'deroom  etc.,  Ton 
AbfaUen  des  Laubes  gebraucht;  - 

XU  drqjjco  Adr.:   die  Fo'mi  dfujgo  H,  Adj.  jwiijriijki ,  lAnglich; 
,   211  dgad',    tägaä  Itfgent  wotetdgad  ablAugncii; 

zu  dtjih,  dtuifa,  f.  Tiefe;   zadlymi^  chofuj  den  Pflug  tiefec  stellen; 

zu  dlypaä  klauben:*  die  Form  dtnpa^;  •  • 

zu  doba:.  die  Phraseta.kn.  dobu  welche  Zeit?    tn'dobu  die^e  Zfit,. damalf; 

zur  dobry:  ^jedobrjr  schlecht,    unbrauchbar,    njedobrotny  hartherzig,- ho- * 
•.    dobriä  begütigen,  beschwichtigen,  «nie  dobroöi  clowjek  ein  .Nichtswürdiger; 

zu  Msly  DobrjÄ  r^  KleindiSben^  (Dorf)  das  ^Ileiii  fichtige  Mafe  Dobrinje,  pl; 

zu  dobytk  die  Gabe:  die  Formen  dobutk  und  dobytwa,  f.  M.;  *   . 

zu  dorn:    podomk  HAnsrath;         . 

zu  d9Ji :   httdoji  ausmelken^  -  •       ' 

,  .    ,  dor^iowaS  ^schäkern  H.  (etwa  rom  p.  rzezewied  munter  werden!) 

9U  dosmA  .erreiohen:  -doseg^s  se  'l^enfigcn,  dosegad*  huCfobu  das  lfec& 
treffen,  rühren; 

zu  drapad  kratsen:   dieBed.' radiren;  adrapai  zerkrutzen,*  drapatj  krfttsig; 
•    drapnud; 

zu  draÜEuid  «ecken  t  draiSnik  und  podmintk,  nuiqueur .  SpOttor,  NachAürr; 
rozdra£nid  erbittern; 

SU  drei  (zerai,  zernui):  dodr^i  Federn  fertig  schleissen,  wotedr^  ab- 
schinden, hndr^tj  crowjek  ein  wilder,  toller  Mensch,  sadr^i  anretiSfB, 
nokS  se  zadr^jo  der  Nagel  berstet,  pliestert  ab,  nokdi  su  mje  hoj»^ 
dr^wali  die  Nftgel  sind  mir  ins  Fleisch  gewachsen,  if»; 

zu  drobii:    rozdrobiä  zerbrürkeln,    drobjaty    brückelich,    sprüde,    mürbe; 

zn  duch :  sdnchnui  u.zdechnuä  ausathmen,  den  Geist  aufgeben,  H. ;  ' 

zn  dupii  tanfen:    njeilopjenc  der  Ungetanfte,'  der  Bösewicht,  H.; 

zu  dui :  zdunui  aufblasen ,  zadui  zu  blasen  beginnen ,  w^tJF  zadu  der 
Wind  blies  einmal  auf; 

zu  duSyi:  podnSyi  allmählich  unterdrücken,  dümpfeii;  zduSyi  sufan- 
mend  rücken; 

SU  dwa  :   na  dwoje  zweißlltig; 

zu  dych:    w^odych  (wotdycb)  Athem,    wotdychnni  verschnaufen; 

djfa,  f.  die  Quitte  M.  (ist  zwar  von  H.  gestrichen,  wird  aber  dardi 
das  b.   kdottle  gerechtfertigt); 

zu  dym:    dymny  rAurherig,    beraucht; 


aa  d^üA  siltoni :   «lie  voller«  Form  tdiRift; 
x«  cUeA  Keri|;    dieoity  kernrff^ 

2,  d.f.  jdtirtes  d  mit  g:escbliff^ner  Ausspräche,  in  vpllein  Laute. 
.  9I0  6i^  jedoch  nur  unmittelbar  nacK  Kischl'äateri.      - 

jia  sar^itd  halten':    zdi^ri^  ee  n^pt  etc.  sich  fothaUeQ  x'on  etc.;  ' 

SU  za4  thnn:    die  Form  seä,   wozeä  umthuo,  bekleiden,   bedecken  womit, 

usks^€&  aotlian,   anziehen  z.  B.  $chube][  Tergl.  untea  z^o  etc.; 
mn  saseä  zehn.;.  j;azaseSyd  verzehnten  eti^rae ; ' 
zu  zifk:    njezekowatj.  undankbar,  pos^^kowaä'seaich' bedanken; 
SU  sei  Theil:    z^Lif'der  Yorsehnelder/Tl^eiler  des  Esseqs,  Vorleser;   vrot- 

z^laä  sondern,  abtheilen,  wbtzjilowad  dass  ,  huzeleige,  u.  die  AoatÜeilan^; 

«n  iilOf  Tl.  die  Arbeit,   z^tad  etc.':    zeloj  «.  ..ii^labnj  arbeitsam,.  zdzQtaä 

'     aufarbeiten,  auf>yirkeo  (Weberei)  liobz—  bearbeiten,  hui^ —  ausarbeiten, 

njehnzifany   unans^earbeitet;  *njezela,  («  Nichtarbeit,  Sonntag;  igezel- 
^  nicä,  f.  die  WOchneriii; 
da  iaä  wi^ken,  stricken:   iiaäe,  n.  ^aH  Gestricke,  Crestrickte,  Strickarbeit; 

zela  AdT.,  s.  B.  zeU  hyä  Torbeigefaen,  jatfj  s.q  ie|«  Ostern  sind- vorbei; 
zu  xen   Tag:    ;sa  zei^  den  Haf^  hiildurch,.  ew^ty   ^eii  der  Feierta|^;    mdj 

ze^  mein  Lebtage,  pr^nj  ieh  Torgestern; 
SU  Um  das  IiOch.(Tergl..dr.<^):    hnzer^   aofsperreQ,'s.  B.  buseraji  wocy 

die  Augen  weit  OflToiBn,   grosso  Augeii  machen; 
«0  zernus,   zergnnä',   zergaä  rdfielii:   p^izernoä  anstrflngen,' die  Strftugo 

anknfipfeD>;-  «azernoä  bestricken  mit  Bindfaden  «oder  Dratbo  etc«  j  . 
SU  iHe  Kind:  z^tny  kindlich, '  z^tposd- Rindschaft; 
JEU  ziw:    hobi^t^owaä  bewundern; 
jiu -zi^ina  das  Wild:   die  Nebenform  siwizua;. 

an  zorja,  pl.  Thfir:    ze  ^qrjamii  oder  z.dzugami  i|utlf  hü  znr  (ge^^ffaeten) 
-   Thiiir  hinein  «gehen  (wfe  z  höknom  gHdad  zum  Fenster  hioavs  sehen). 

•  •  •     •     •  •  . 

F.    .*  .        •  • 

fejfa,  f.  die  Pfeife  zum  -RancheA; 
fijalki,  pl:  Qlifi^nki,  Veilchen;   . 
zu  flinka  die  OhrTeige :  flinknud  eine  Ohrfeige  'geben ; 

fukaä,  fnknud  puhsten,  mit  dem  Munde  blasen,   trop.  trotzen  (b.  fou- 
kati,  p.    chnchad); 

/  G. 

SU  gad    das  Gift:    gadojty  giftig,    zagaziä    vergiften,    zagazenje,   n.    die 

Vergiftung; 

-gakad  =  dakad  gackern  (p«  gdakaö); 
zu  gjanc  der  Topf:  die  Nebenformen  gjarnic  und  gjenc; 
jin  gjardjr  stolz:   zgjardowad  stolziren; 
zu  giargawa,  f.  Gurgel:    pfegjar£vä  durch  die  Gorgel  jagen,  d.  i.  versaufen 

und  verfressen;    pfegfzrgawsul  sich  abkehlen; 
sa  gjartoaf  KvnstgArtner:  die  häufigere  Form  gjatnaf; 
SU  Gary  (Dorf  Gahri):    die  richtigere  Form  Garje,    pl  ; 

gareys  gewaltig  schreien,   poltern  (vergU  b.  hrdeti); 
zu  gibai:   gibai  se  a  pocbylij^  sich  biegen  und  schmiegen; 


m§m 

hägibad  oder  haglMi^  nufricikteii,   hni^ibiiigey  n.  die  Yttriditiiag»  4m 

Gesdiftft; 

gbafy  Adj.  ansrichtig^,   g«ivnndt  (b.  hbity),  -gbatosc,   f   Gewandtheii ; 

podgoaä  eiaschlaj^en  (bei  Kleidern),  podgno^  f^  waakcoi  ' 
.  njejs(iijki  unbiegfeam ,    imbeweglich; 

Gido,    Aeg^fdiiis;  -.  .  -  * 

zn  glici^f  f.  die  Nadel:' i^Ucny  Adj  ; 

zn  Umi^:  hli^Krä,  trop.  heratigstreichen,   M^^iii   8treiclieln| 
jKa  ^UdäSt  da^Mflä  tn  selten  bekommen^    hng^K^d  m.  die  BnnUchan;   ige- 

hagt^daox 'unbesehen,    hobg^lldaä  se  sich  bespiegfein; 
«n  gtöd:   ^tödom  mr^d  Hongers  sterben;   • 
en  gtoänA:   iagtod^i  änsrdpeln,  d.  i.  dnrch  Nagen   und  Schaben  anshdhlen^ 

wie  eine  Rtfbe  etc  ; 
2Q-  glös ;   ngMsny  einstimmig^  harmoniscJi,  njesglösny  dissonirend ; 

glosolfö   se  (impers.]r  in   der  fVrne   sieh  hOren  lassen,    Lint  werden; 

rojBglosyd  rnrhbar  machen; 

glewki  nnd  gljowki  lan,  mild,  gl<»wk08<S  Lanigl^eit  (hat  Z  vergessen); 
sn  glowa  der  Kopf:  Adv/gfowacb  an*  IfAupten,  wie  nogaeh  jsa  Füssen; 
SU  gnaä  treiben  (nicht  gnja^,   wie  Z    schreibt):    gna^   bedeutet   anch  lini 

FÜkig  treiben,   pflügen,   daher  nagnad    anfangen   nü   adiern,    2.  fertig 

achern,  nagon,  .m.  und  nagoAc  ein  «^ewilnde ,    gepflOgtes  Ackerstfick; 

httgon,  m.  die  Anstrifk,  Yiehweg,  hugnad  se^  hDg!»njowad  Bfi  sicrh  auf* 

heitern  (vom  Wetter),  pifignad  ani  Yorende  queranpffdgeuf  huganjowii^ 

se  sich  nberf^hren  MiiUen,    nm  die  Wette  fahren,   wotganjaä  belaufen, 
.    belegen,  z.  0/  tron  j«  d»l  g^wu  wotganjad  ^r  hat*  di^  Stute  "belegen 

lassen;    pfegoniiS,  pfegonjewalft' verfolgen,   pfegonjowaf  der  .Vertoiger ; 

gai&caä   se  kleine  LAufe  machen,    Iftufilich   sein,    ranjEen;    gatof  ein 
'Hanner,   gadcaf'Ska  beja  eine*  Iftufische  Tebe; 
zn  gn^sdo  das  Nest:   g^^adzid  se  nisten,  na—-  se  sich  einnisten; 
nn  gnid   faulen:   ngniljr  verfault;    •■.'•*'  '.'.,. 

nu  gnoj  Koth<   gnojowity'kothigj 

pone  zufölirg  Adv.  M.,  nach  H.  innsit.  (ist  wohl  aus  po'gone  verknrst)  ; 
SU  goliä:  hugoliä  se  sich  rasiren,  hob —  b.escheeren,  wot —  nbsrheeren; 
SU  gomola:    richtig,  gomola; 

sn  göra:   görny  tknd  görjanj  =  montan os,  goraty  ==  mentuosus; 
SU  gorejkach  oben:   gorejce,  dies.  Bedeut. ; 
sn  gorid:    gorjo,  n.  der  Verdruss,  Aerger,   s  gorjom  mit  Verdruss;    rn«- 

gorjonj  erbittert,  rosgorjenje,  n.  Erbitterung,  Wuth ;  sagorjety  Ärger- 
lich,   sornig; 
sn  görki:    görkowaä  se  na  u^co  sirh   Alier  etwas  ereifern,  eraurneu; 

Görow,  Gohre,  Gnhre  (bei  Kottbna)  mm  verb.  in  Gory,  pl ; 
sn  Gosna,  Gosdoa,  Gosde  oder  Gosen  (bei  Kalau)  das   Aclj    Gosdnanaki; 
itu  gospodaf:     gospodarjowaä   wirthschafilen,    haushalten,   Ku— •  answirtk- 

stbaften,   einschnstern; 
XU  götowaä :   dogötowaä  ermachen ,   duna-«—  vellrn«!«  verriehlen,  pt^g-—     m 

sich  ?ersteUen; 
sn  gow^do,  n.:   gowece  m^^o  Rtndfletsrh*  (wnbl  goiwedne-  nn); 
sn  gm  das  Spiel:  grac,  dem.  grack  der  6ftf«ler,  Karten-,  WArfefeDc  spiell»r. 

dageg.  gjerc  der  Spi«ltnann; 
SU  grabaö:    das   mmneiit.    gmbnnd  raffen,    s.  B.   gr^bnii«    pjeii^se    Geld 

einstreichen ; 


am  grjtitmä:  ifrjebotM^  ae  krirbola,   wlmmelB|.. 

ÜB  ^Myi:  ^itgri^yi  6e  mit  nii  «tc,    sich  TersUnilacfea  »n  otc  ; 

MU  ^ianni:    hof^jniQ^    Tersompfeo,    9.  B.  laki   hogr^Boa    die  Wiesen 

•iiiken  Qfeter  W»#wr; 
MU  i^rib  PiLi:  pribjr  podcarnawe,  chsrnpignons ; 
SB  i^röch:   wlösfci  s^röcb  wflifcbe  Erbse,  d.  i.  Zackererbse; 
»n  grommiiA:   iift^romaii^  einsaroBiela ,    ^UfftomniU  daiBsammelB; 
IB  f^ronid  sprechen;    bobfronjony  beredet,    berfi€htig;t,   njehnf^ronjonynn- 

anssprecblich ;    na^ronjenje,  n.  nnd  naz^rQBJenje,  n.  die  Ueberrednn^i 

pf i^roBity  (?)  gesprArbi^  (soast  pejcdutj),  B|^onii  anssafien,  wot^rono,  n. 

Antwort,  «nch  Widerrede; 
BB  pröi^,  f.  Stull:   Adj.  grosiny; 

^ruzjrä  (I  kruBj^):    pilgruxyi  andrdckeB,   attklenuneo; 
BB  gnsty  didit:    gU96iA  Terdichtea; 
BB  gwiid»  der  Stero:  ^^datjr  »ternidit; 

H. 

ham&eli^   baisen,   liebkosen,  streicheln; 

Handrol,  Handrow  Andreas  (sonst  anch  HaniMj,  Ua ndr^jk,  ibmlrik, 

Drj^jkn,   R^jpa); 
ÜB  hendrjrSki,  pL,  Stapate  h—  Staehelbeeren ; 
BB  ho   präp.:    2.  st  wo,   we  =   in  Conipos.    wie  ho  dojo  =  wo    dnjo 

bei  Tag^e; 
BB  hob^yA  (hobw^sji):   hoUfsaf  der  Henker; 
BB  hobfy,   knollic^:   hobel  (f.  ?>  die   Knolle  (cf.  d.  ober!,  wöbli,   b.  onbli 

eirnnd; 

h^bel,  hobel,  m.  dim.  hjiblik  die  Hobel,  h^blowni  hobeln,  pfe—  durch — , 

wot—  abhobeln; 
BB  hobroäil  wenden:  das  dnrat.  hobroöai; 
BB  hoboi  anziehen :   sebnd  anssiehen,    «xuere; 
BB  faobnsa:   hobnsjd  se  sich  beschweren,   bemilhen; 

njehobnxnj  nnbeschwerlich ; 

hochnpk  Friede    H.  (f); 

bojejkaä,  ojejkai,   möj-jejkad  O  Je!   Mein  Je!    rufen; 
SB  hoko,   woko:   powoc^,   dnal.  die  AB^^enlieder; 

holbjemy  albern,   — nosd  — heit; 
SB  liolowai  holen:    holiä;   saholiä  adsbolen  (mit  der  Hand); 

homaniA   bezanbern    (st.  mamii,    onumiö  p.  b.  betbOrea?    oder  =   b. 

omnntati?    oder  ron  homan,   Alsiutwarzell); 
SB  bomro^nj  (ofler  homtodnyf):    homto^nje   g^roui^    in's  Geb|^  schwntjiett  ; 
statt  hopita  bei  Z.  (Dmckfehler)  lese  man  hobdrlo,  n.  (hobw^rto)  Bung^en- 

schemel ; 
SB  hoplewad:   die  Form:  liopljow;is; 

horilei'istwo,    n.  Vorwitz,   Neugier,   Schalkbeit,  M. 
SB  kow:    die  Nebenform  hew  und  haw ;  ' 

huja^,  hny!   rufen; 
SB  hnkludny:    Ate  Bedentnng  schmAcbtig; 

hntmnt,  m.  Ltfmmel  (wohl  hntomot),  na  hntmut  warii  zu  LAmmel 

kochea,  kurz  nnd  klein  kochen; 

hnm^ry,  hnjmifry  zerlumpt; 

hnpokFcsyd  =  hopostawis  aasstecken*, 
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httimt&k  (?  biiw(»2k  oliiiil.  Form,  etwa  =  htoirajik))  Kreuacr,  kdpfk 
eben,   wie  g^toivack; 

so  hucy^  (iracji^),  lincba  Lehre,  bumbay  lebchafl:  DJekucDuy  iiii|^f»lcliri, 
liiirubuici  <li«*  Lehrprio,  nabocj's  Hnirhren»  lostruirea «  «ng^rwfiliornf 
pfehuryd  verwfibnen,  wie  pfebakau^  verlerueo,  roshacaik  der  Kniehcrj 

Ell  huüytk  der  NbIjmb:    njebaiitaj  utttab^e,  — naeö  NaUloeigkeit ; 

zu  hii  (by^)  |;ebeB :  aftbi^  Jem.  »uf  dem  M'eipe  treffea,  Abertoapt  IrrürB} 
pfebiA  dardiflcbrcitcn,  s.  B.  jipa  die  Stalie,  frraer:  piwo  jo  pi«lle 
d^s  Bier  ist  versrhlagea,  «ahü,  jmjA  n^koaiu  Jem.  de»  Mle%  ver- 
treten, hindera;  pfidury  jKBgebead,  wotedury  ab^ehead;  wetcbii 
wotejd  aacb  vom  Abgeben  der  Waare}  aa  dai  Moteji  oico  aicbetwai 
entheben  Liasea« 

J. 

zu  jabef ,   m.  Leiter:    die  Form   ijabei;    jabriaa,   rjabr-^,   ^abr — ,  dler 

Leiterb^um  ^ 
SU  j»jo  das  Ei:    pjacene  jaja  Eierkaeben,  m^laae  jaja  RAbreier; 
XU  jama:  jamkaty  =r  dolkaty,  pockeanirbig ) 

jaany  hell,  urapraagl.  wohl  =  j^any  acbuell,  wie  bytiy  bell  aad  ackadl; 

jatka,    wjatka,  f.  die  Fleiacbbaak  aad  die  Semmelbaidc; 
2u  j^lito:  j^litaty  dickwanati^f,    j^liCtek  der  Dickwanst,    Bchmeerbandi ; 
sa  jemjelina,  f.  Mistel:  Igen^,   l^eageliaa,   mjelina  f.  der  MaiwucM  bei 

Riefern  und  Tannen; 
au  j^adaij:  j^xdzidlo,  n.  die  Anfnrt  der  Kahae  am  Baase,  das  Fabnraiser; 
SU  jiai  essea:   pfejesi^  se  aioh  fiberesien,   j8aat  der  Esaer; 

jdtfa,  pl   n.  die  Leber  wird  auob  für  Luni^e  {^ebmnrbt,  deck  so,  d«M 

man  die  epitli    laikej.  leichte  Leber  ArLnafe,  ä^Mej.  schwere 

Leber  für  Leber  (pebraacht.     Zwahr  irrt,  wena  er  laikepl   die  Leber 

keissen  lA^st; 

imernj,  inirny  (kommt  in  filteren  Scbriftea  vor)  immerwährend;  cwi^ 

imraosö,  f.  Ewigkeit  =:nimerny  etc.; 
an  jntlfo,  n  :  jotfoa  gw^ada  Morgenstern,  jatraa  aemja   Morgenland;  u- 

jutfuy,   aajtfny,    matntiaas; 

jangor  der  Lakai. 

K. 

Kadka,  f,  Taufstein  (d.  p.  kada,  f.  Stftader)  M.; 

l(J>Si«l.    Icj^clf  m    Kegel,   kjaglowa^jEegdn; 
an  kat  das  Kraut:  buehacowy  kat  wiUer.  J^ortubik ; 
an  katai  steehea:    ska!a4  aerstechenf  ^        *  . 
aa  kalii:   wjedro  se  kali  das  Wetter  schlaggerti 

au  Skala:  skaL^  f.  (hie)  Schlucht,  aach  eiae  Furche  aber  ein  Beet  (cf.  kalaii); 
au  kalc,  tkale  Weber:   die  Formen  tkac,  kac;    kanka,  f.   der  Schleier; 
au  kaplan,    kapwoa:    fcaptoni^  kapannen; 

Kapo   Kaspar; 
ankara  Karre:  karak  der  Kftrner; 
ankaaai:    bopokaaaii  se  sich  aeigeu,  sich  wofflr  ausgej^n;  hopokaae^i  U 

der  Beweis,  das  Zeuguiss ,    pfedpokaaed,  f.  das  Vorbild^ Mpster;  hupe- 

kaaaA  hinansweisen,  pfipoka —  anweisen,  wotpok —  i^sd^afieo,  we^- 

weiiicn  ,    Rucb  aoforhieben ; 

kaael  (f.  I)  VerschUg,    Cabiuet,  M.,  nach  II.   inusit  ; 


««s  

«11  iKssji:  romk^nyn  vereMmuMlu«  ssi9lniayi4.  aosteokep  (f.  Knakbeiteu); 
SH  kjrt  Keil,'  Keim:    dem.  ktyk  Keimcbeii; 

kUkotaä  klacfcero,    plappern  =  plapoUä; 
jBU  kiwkaÄ  schreien,   sirpen:    die  Form  kwiifkaid,   kwiwkoM; 
jtn  kl»»e  legen:    huktadaaje»  n.  Auslage)  küktadowanje,  n.  Collecte;. 
«0  kld^Bui:    pokleknn4  etwas  knieen,  knixen,  podklekooS  stolpern; 
SU  klep^ä  :    hoklepd  iyio    das   eingefahrene   Getreide  vor    dem  Ureschen 

etwas  beklopfen; 
SU  kled  flachen,  dar.  klinaö:    pokled  Terflacfaeni 
SU  kl^tka^  f.  Kftfig ;   kl^tkor,  m*  dass.,  M  ; 

(kton)  wotUoik,  f.  Klnft  (rf.  p,  oilcklan); 
XU  kloni^ :  po— ^,  n.  poklaoja^  se  sich  neigen  vor  Jemand ; 
SU  kngeiik:    kmjeni^  (se  9)  »prossen; 
SD  knds  der  Herr:    njekn^xki  unedel,   gemein; 

knypak  n.  knybrak  ein  Knansc#,   GeLiAalsi 

koilrowaiic,  m.  der  Korduanschuh ; 

kokotiiä  gackern,    scbnattem  v.  Menschen  $ 
sn  köt  ITfabl;   dim    kolk,  auch  Stricknadel; 
SU  kolaso,  n.  Rad:    palcate  kobiso  das  Wasserrad  der  Aliible; 
XU  k«lacyja  der  Kindtaufscbmauss :   kolac>'jow«ji  schmausen^  besonders  auf 

Kindtanfen ,   wie  latein.  commissari ; 
xtt  knlebo^:    hnkoleba^  einwiegen; 
xtt  kolcj,  m.  Gleis:   kolejowaä  gleisen; 
XU  kolen«;   podkolanje,  n.  die  KniehlMhle) 
XU  kölujai,   f.  Schuppen:    kolnaf,   ein  Kolonist   im  SpreewaUo  (oder  vom 

bit,  colonia?) 
xa  kolowrot:    kolowrotk,    der    Wirbel    am    Instrumente,    koloivro^d  se, 

kollern,  kollerig  sein; 
XD  köA:    X  nasifegMuim  kdis,    «bis  Sattelpferd; 
XU  kontnrlica,  f.:  kontor,  m.  gleicher  Bed. ^ 
xo  kopotai&:    kopotak,  ein  Strampler; 
XU  kopriwa  die  Nessel:    die  Form  koplaw«; 
XU  köm:  pfikönui»  kösa,   die  trachtige  Ziege; 
XU  koSowa^:   bokolowas  liebkosen; 
XU  kost;,  f.  Knochen:    kosceiic,  m.  das  Gerippe,    pl.  der  Srhiiidrfuger,  ho- 

koscety  verkuikshert,   hokos^iä  und  kokoscelis  se  verkuöckeru. 
XU  kosiiiaty  haarig,  strnppigs  k.  pjas  ein  Pudel; 

kotri^  se,   kntriä  se  naudern; 
XU   kowaä:    pfikowaä  beschlagen,  hu —  fertig  besclilügcii   (ein   Pferd,   xa-*- 

vernageln;  kowalik,  kowalnik  Schmiedet,  Lindeokäfer,  «oust  iialltna  ivacka; 
XU  koca  Katxe:    pfikocnjr  a,  e  trflchtig  von  einer  Katxe; 
XU  köia:    kö^kaf  Lederrr,    Kürschner,    und  Sprdcbw,  \\6ä   uu  köxu  pfc- 

dawaä  er  hat  gespieen ; 
xu  kral:    kraus  se  regiereu,  königl.  Würde  bekleideue; 

krama,  f.  die  Klammer  ==  kramU;    piikraniouas  oder  -^uiluwa«  hq- 
klammern ; 

krampMÄ  krftcksen  (vom  Raben); 
XU  krrplaty:    krepliö,    kropliä  se,  grfttscheln    (mit  den  Fuüseu); 

krokad   se,  sich  nausen,  raufen,  n.  B.  ja  rhru  ä'i  krok»s  a  vyb^i  = 
ich  will  dir  alle  Haare  ans  dem  Kopfe  raafan; 
krjuxa  pL  t.  da«  Gekröse; 


Sii 

SU  kr3r^nu4,  krynnnd  =  fcry^ö,  krkjpHi^  erinugMi,  iuv.  pniM:  ja  krj* 

i^om  etc,  sk —  prlanj^en,   fAii^etfj*  '■ 
sa  khyuä:    nakfsijaö   vorräthiff   sclineid^li,''  kfigo  der  Sehueider  =  krairc; 
JEU  khiM*.   knisyä,  pfe-^  verherrlidicn,  roA — verklären; 
xn  khiCRd  schreiten:   kfaceii,    f.  der  Schritt,   wofkiSicffd  Mbsrli reiten; 
«a  kfebjut   nnd  chrjebat   Rdcken:    hnntodrrä    oder    woäepad    kfebjiit  den 

Hilcken  durchblAuen; 
SU  khibnik  Schafj^rbe  (?)  Scbeelkmat:  die  (verderbte)  Kebcnform  thwniky 

welches  eigentlich  Srhireinekrant  bedeotet; 

kfetaÄ  oder  sekfetni  se  =  sknnj»  ao  sich  verbreohen*,  d.  h.  sich  am 

Leibe  Schaden  thnn,   sich  Abermffhen; 
XU  kiPikas  schreien:    do —  '^e  sich  satt  schreien,  hob-^  beschreirn,  pfe— > 

fiberschreien,  na  —  anschreien,  pf i  —  xnschreien,  wot       xuriirkscfcrcien, 

JEa— -  aufschreien; 

jMkfepotaA  Muhy  die  Zfthne  Terbeissen   (vefgl.  ^kripotaA); 

kfjjk  ein  Bettler  (soll  viell  kfiwk  ein  Gekrümmter  fceissen,  verf^.  sci)i 
Jin  ki^iwy:    seki^iwiä  se  sich  ben^^en,    krfimmen; 

kropiii   ',=.  chropid,    wovon   hnki^op,    m.    Brfihfuttcr   fär    die  Rühe; 

kio&yä  =  ehro^id; 
sn  kfona,   f.  Anssat«,  iUnde,  Grind:    kfunaty  grindig  (gehAri   wohl  s« 

b.  trud,  p.  tr^l;    kf  fdr  tr— ); 

kfiiij^  se,   jEckifuijä  se  (-=  kr — )  sicii  winden,    krfimmen;    bnldiic 

se  kfuky  der  Wurm  krfimmt  sich; 
so  kfnty  fest:    die  Nebenform  krnty; 

so  kf6i^  taufen:  kfdony  xw^xk  der  Taufbirod,  kfdoue  mje  der  Tanfaamf; 
itt  kublad:    dokubla^  aufersiehen,  kubelny,  kubalny   1.  nabrhaft,  snr  Er- 

B&hrung  tangltch,   2.   wirihschaftlicb ; 

kukaA  kucken,   hobkukaä  bekncken ; 
SU  kula:    kulaty  kugelrund,   kniowaty  rundlich;    kulnik,  in.  die   Wulxe; 
2n  kntnst,   m..    kumitaf  Künstler ,   Tausendkfi netler,   Seiltänjeer; 
XU  kurcjä  knurren:   auch  vom  Knurren  der  Hunde  und  Schweine  geknrackt, 

wenn  sie  hungrig  oder  nngediitdig  sind; 
SU  kutf-  Stjiub:  kurjaty  staubig,  rftucberig,  hukitriä  ausstanlien,  ausrftncberH, 

hukurjony  vcrrftuchert,    wotkuriä  abrftufheru,   roskuri^   serstaabeu; 

wono  se  kuri  es  ftllt  Staubregen; 
sn  kurwotai*:    korwotarski  pjas  Rebhfihnerhund ; 
SU  kuiot:    kuiolii  se  wirbeln,    sich  im  Kreise  drehen; 
SU  kwas  der  Sauerteig:    kwasyä  sAuern,    kwasone  d^sto  gesfiuerter  Tetj^; 
SU  kw^tai  blähen:    kwitnuö,   rosk —  nnfbiahen,    wot—  verblühen. 

(Fortsetxuug   folgt  ) 

Anmerkung.  Das  oben  erw&hnte  Lexikon  fuhrt  den  Titel: 
Niederlansits-wendisch-dentsches  Hand  wdr  terbuch«  Voa 
J.  G.  Zwahr.  Spremberg  in  der  Niededansits.  1847.  Sabisoh.  Kaaa 
durch  die  Buchhandlung  von  J.  tc.' '6'ch maier  in  Baiitsen  besonn 
werden.  , 


Korxer  Bericht  über  das  Stiitiit  yoii  Poljiea. 

Von  P.  3.  SafaHk. 
(Nack  dam:   düMpw  jfeakdio  museuin.     18&4.    Sv.  II.) 

Wir  iSlaven  köDoen  uns  allerdings  hinsiehtlich  des  Reieh- 
thums  und  der  Fülle  von  alterthumliehen  Rechtsdenkinnlen  niclil 
den  Römero  und  Germanen  gleichstellen,  aber  dennoch  sind  wir 
nicht  80  arm,  dtm  die  historische  Rechtwissenschaft  nicht  sollte 
ein  ergiebiges  Material  auf  heimathlichen  Boden  finden.    Es  sei 
mir  erlaubt,  beiMofig  einiger  der  hauptsiehlichsten,  auf  dem  weih- 
ten alavischen  Gebiete  zerstreuten  und  einer  angemessenen  An- - 
Ordnung,  so  wie  einer  gröndlichen  Beleuchtung  bisher  vergebtich 
erwartenden  .Denkmale  dieser  Art  zu  gedenken.    Es  versteht 
sieh  aber  von  selbst,  dass  mein  Augenmerk  nur  auf  reinslaVische, 
aufslavischem  Boden  erwachsene- und  in  slavischer  Na.tional«  ' 
spräche  ans  überlieferte  Reehtscienkmale  gerichtet  ist,  mit  lieber- 
gehung  aller  Satzungen  und  Gesetze,  welche  entweder  bei  den 
jjlaven  nrsprfinglich  lateinisch  niedergeschrieben ,  oder  aus  der 
griechischen,  lateinischen  und  deutschen  Sprache  in  die  slavische 
fibertragen  wurden.    Auch   kann,  hier  nicht  auf  Urkunden  und 
grössere  Schriftstücke  von  Behörden  Rücksicht  genommen  ^ver- 
den.  —  Unter  allen  Slaven  zeichnen  sich  die  Russen  durch  das 
Alterthum  und.  die  Gediegenheit  ihrer  Rechtsdenkmale  aus.    Ihre 
Reihe  beginnt  die  „Prayda  ruskaja  (^das  russische  Recht}^ 
von  4effl  Grossfürsten  Jaroslav  Vladimire vii  um  das  Jahr  101  • 
omt  IMO  (Rus.  Dost.  T.  L  1815  und  1843,  Kalacov  1846J. 
Alk  diescis  sehliessefi  sich,  obgleich  in  ziemlichem  Zwischenräume: 
die  Gesetze   (^Zakony}  des  GrossOürsten  Johann  III.  Vasi- 
If^evic  vom  Jahre   1407  CKalajdovic  und  Strojev   1819, 
Akty  istor.  T.  I.  1841^  und  das  Geriohtsbuch  CSodebnikJ 
des  Caren   und  Gros«iiirsten  Johann  IV.  Vasilijevic  vom  Jahre 
iSao.    Die  geistliche  Gesetzgebung,  um  welche  uns  hier  nrcht 
z»  thun  ist,  geht  bei  den  Rossen  noch  hfther  hinauf^  und  zwar 
bis  in  die  Zeiten  des  Grossfürsten  Vladimir  Svjatoslavic  oder  in 
die  letzten  Jahre  des  10.  Jahrhunderts.  --  Die  «Uere  polnische 
Gesetzgebung    war  dorcbgAngig   lateinisch  CBandtkie,  Jus 
pol.  1830,   nichts  destoweniger  wunde  das  Bedflrfnias  laeh 
ifcreif  BriiUrung  vermitlelst  derNationatepradfe^s^i^lllm  TMSfeeft 
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gefahlt,  \Vovon  nicht  nur  die  Kniegi  ustaw  polskich  i  Ma* 
zowieckich,  vom  Jahre  144^  1450,  1503  and  15Ö4  (Leie- 
wel  1SS43)  sondern  auqh  die  weiasroasbohe  llebfraet^ung  «les 
vom  Köni^  Kazimir  xii  Wislica  im  Jahre  1347  herausgegebenen 
Statuts  zeugen  (]Akty  k  istor«  zap.  Ross.  T.I.  1846.3  Dit^ 
Schöppenurtheile  nach  Magdeburger  Recht  (t>rtyle  przy- 
8t%zi|ikäw  prawa  Magdeburskiege},  die  bereits  im  XV. 
Jahrhundert  abersetzt  wurden  C^Viszniewski  184339  sehoren 
anr  zur  Hälfte)  nämlieh  Seitens  der  Sprache,  bierheri  indem  sie 
aus  iremden  Gebiete  heröbergenommen  wurden«  *—  Dem  entgegen 
können  sieb  die  IVeissrussen  mancberlei  gewichtiger  Denkmale 
der  beimatblichen  Gesetzgebung  in  der  Nationafaiprache  rühmen« 
Hierher  gehfir^n  ausser  dem  bereits  erwähnten  l^atut  von  WIb^ 
lica:  daa  Statut  VladisUv  II.  Jagello  Oigerdayii  ypm  Jahfe 
14S0-^14S3  (Akti  Knp«  Roisa.  K  18463,  ^^^^  ),l)taia4at  ili 
iatovannajii  hramota  korola  Kazimira^^,  vom  Jahre 
1457  CeWlAselbsO»  f)Sadebnik'>  des  Königs . Kasimir  Jagal- 
lavid|  vom  Jäbre  1468  und  vor  alkmdas  au8ge«eiehaete  Statut 
von  Litäiien  (Statut  mewski3  vom  Jabrc  I50&,  ISO— S9, 
1664, 158B  (Dziatyiiski  18413.  -  Von  dfn liiMimischen Rechts- 
denkmaten'di&^An  hier  nur  dieaHerJQteaten  kiiriK  erwihAt  wer- 
den: K'niba  staröho  pana  at  Roäenberka  ci|i  Nauceni 
o  praxi  tt  soudu  zemskiho  (Ams  Bucb  des  alten-Herm  von 
Roeeobeiig  oder  Unterricht  von  der  Praxis  beim  Landgericht! 
vom  Ende  des  XllI«  oder  vom  Anfang  des  XIV.  Jahrsunderts 
CPalaiik^,  Archiv  h  18403,  Rad  prava  eemskeho  C^ie 
Jbandrechtsordiiuiig  iu  Böhmen!  aus  dem  XIV.  JahrfaonderC,  wr 
aprünglich  vj^Jleicht  lateinisch  rwiscben  1348.«- 1351  verfaaat 
und  in  die  böhluiache  Sprache  nach  1378  iUbertragen  (ebtnidft- 
4^ibst  U.  184S3  und  Andreas  von  Duba  Erklirung  anm  bSkml- 
»cliea Landrecht  (]Vyklad  na  prävo  zemski  iesk^3>  *^*^ 
»0beu  1894--1400  Ccbendaselbat3:  denn  die  Majestaa  Car<^ 
lina  1348,  weil  lateinisch  verfasst,  gehört  streng  genommctt 
niebt  hierher,  obgleich  sie  dreimal  böhmisch  abersetftC  wnrdlc. 
-^  \M  seltener  und  von  geringerem  Umfang  suid  die  Denk- 
male alter  Gesetzgebung  bei  den  Sidslaven.  Bei  den  Serben 
indHaich  nur  das  Gesetzbuch  (^Zä.koantk3  des  CarenUuntt 
ym  Jahre  134»  und  1354  ((^«»liilhy  Jäosi'  18513«  Bei  ilen 
•HJ^ic^A  wnrden  erst  noitegst  eiuige  kttinere  Sa(/^ingea  darch 
denl^ek  verSftitnilieht:  nfimlich  4asGesets  von  Vino^l  C^a^ 


— r-  »n 

kon  Vin4)iUldki3  vom  Jakre  1S80  CKolo,  HeflUI.  184»} 
and  dAff  Statat  der  Insel  Krk^  To«  Jahre  1860  CA^I^'^ 
IL  185S3:  liber  die  fl|briseo,^ie  über  das  Statpt  ven  Peljieai 
Kasfev  (^?3y  Vepri«  y.  &•  w#  waren  unter  den  defehrten  bisher 
nar  ungewisse  Oerüehte  im  Schwange. 

Da  ieh  von  dea  hochgelehrten'  nnd  um  die  Geschichtswissen«- 
scbarien,  besenders  um  die  Archi0logie  vielverdienten  Professor 
Carrara^J  in  Venedig  eine  vora&iigli^he  Absci^-ift.  des  Statuts 
von  Poljica  erhielt  und  suigleich  .  von  ihm  ermächtigt  wurde, 
aelbige  £um  Besten  der  Wissenschaft  nach  Belieben  Zru  benii** 
txeo^  so  sögere  ich  nicht,  dieselbe  der  Oeffentlichkeit  jzu  über- 
geben und  für  diejenigen,  welche  sich  für  dergleichen  Dinge 
inleressiren^  iiber  dieses, «bisher  einer  Hand  voll  von  Gelehrten 
nur  dem  Nümen  nach  bekannte  Statut  einen  kurzen  Bericht  dar/- 
xubitften.  Jüein  Bericht. :wird  sich  allerdings  nur  auf  eine  later.-- 
lii»:orische  Beleuchtung  beschrtoken,  denn  die  Werthiibschätsung 
des  Inhalts  vom  juristischen  Standpunkte  aus  muss  ich  den  ge« 
Lehrten  Juristen  überlassen.  Ehe  als  ich  jedoch  zu  der  Beschreib* 
bung  des  8|iUuts  selbst,  verschreite,  muss  ich  einiges  über  die 
geogra/isclie  Lage  und  über  die  ältere  Geschichte  von.Poyica 
in  Kärzie  vorausschicken»  —  Die  Landschaft,  pfiovinciay  inp^ 
von  Paljicu  {mulr.  |i/<fr.}  liegt  im  jetzigen  l)almati(;n,  im 
Kreise  von.  Spoleto  au  der  Meeresküste  zwischen  Spoleto  und 
Almissa  (Omisa^  in  der  Weise,  dass  sie.  gegen  Norden,  pder  in 
der  Richtung,  nnoh  Spoleto  "^zuvörderst  von  dem  kleinen  Fldss- 
chen  Zarnovnica«  weiterhin  et\ya  von  dem  Gebiet  des  Schlos- 
ses Klis,  gegen  Osten  und  Süden  al|^er  von  ^em  Flusse  Ce- 
liiia,  'weUiher '  hier  eine  bedeutende.  KrüibrnUng.  macht',  Qud  ge- 
gen Westen  vom  Meere  begrenzt  wird.  lAi^^'i^^fe  Beschreib 
iiong  dieses  Landes  nnter  seinrni  heiiiigen  i^nmen  ist  von  Pol- 
4adio  Fusca  von  Padua,  welcher  zu  Anfange  des  XVL  Jahr-, 
buoderts  blühte/ .  und  seine  Worte  lauten  folgender  Massen: 
^Aber  hineuiwArts  von  Spoleto  etwa  80  Stadien  entfernt  ist  die 
Mündung  eines  grossen  und'  höchst  reizenden  Thaies,  welches 
von  sehr  steilen,  ja  unwegsamen  Bergen  (^nämlich  vom  Berg 
Moser")  eingeschlossen >  bei  den  Eingeborenen  Poljica  heisst. 
Man  woluit  dort  nnr  in  Uörfem   und  »ahlt  etwa  zwei  Tau:«cnd 


*)  liiilpHifen  ist  ttleüer  Uriihipte  Gelehrte  im  bebten  MtinuedAkcr  Kiir 
groffiieu  Trniier  fAr  »eine  frenocfr  nn4  snm  uoerirtsburMi  Srbadeo  der 
«Ml  :ilMii  geyfle(;tctt  WitgeuKlinft^a  ^e^orbeii«  -  . ,/ 


SM     -: 

(^walfenfilhige}  Miiniier,  welche  eieb  nach  eignem  Reekt  regi« 
ren  und  niemalci  einem  Fremden  fir  lftn|:efe  Zeil  geherehten. 
Es  ist  gegen  Morgen  von  dem  Flosse  Odins  begrenzt,  sn  des«^ 
sen  Mandung  sieh  am  jenseitigen  Ufer  die  wohlbekannte  Bnrgf 
nebst  dem  Marktflecken  AlmUsa  befindet.  C^^^  introrsus  pro« 
cnl  a  Spalato  stadtis  ferm^  octoginta  saht  fnaces  maiLimae  a-> 
moenissimaeqoe  convallis,  qaae  asperrimis',  imo  inviis  montibon 
circomdata  ab  indigenis  Politia  vocatnr.  Ba  vicatim  tantnm  in* 
habitata  ad  diio  millia  virorum  continet,  qoi  suis  Jnribos  viven* 
tes  niilii  extemo  diu  paroentnt.  Terminatur  ab  orienle  Ceiinn 
flnvio,  ad  cajus  ostiom  Jn  ulteijore  ripa  arx  est  et  vicns  nooüne 
Almissa'  non  inceieb'ris.^^  Lacios  p.  4&4'.3  Die  Namen  dieser 
Dörfer  oder  eigentlich  Gemeinden,  kroatisch  „katoni^  geheiasen, 
aus  denen  der  Freistaat  Poljica  bestand ,  ohne  eine  Borg  oder 
8tadt  2u  haben,  sind,  uns  in  dem  Statut  selbst  und  awar  nach 
der  Bestimmung  vom*  Jahre  IM«  aufbewahrt,  nimlich:  Donji 
Dolac,  Gornji  Dolac,  Kostanje  fp{.),  Zve^anje(aaf#n) 
Cidle  (pl^  gen.  CWa),  Gata  (p/0»  Dubrora  fam  andern 
Orte  Pirun-Dubrova),  8itno  C^en.  Sitnoga},  Srinjin, 
Duii  QpU)^  Jesenice  (pf.)  und  P.ostrana,  demnach  zwölf 
der  Zahl  nach;  Ausserdem  werden  in  dem  Statut  noch  die 
Namen  einiger  anderen  Dörfer  und  Oertlichkeiten  gedacht,  s*  B. 
Tr'ufii  fdreisylbig},  Caiin,  Vranje,  Kofejak,  Mahovo, 
Gajno,  B.rac  u.  s.  w.  Die  Namen  der  vorerwähnten  Genmn- 
den  sind  noch  heutigen  Tages  dieselben:  und  nwar  im  Kreme 
von  Spoleto,  in  der  Prftturia  desselben  Namens:  Jesenice, 
Postrana,  Sitno,  Zrinjine  (sicj;  im  Kreise  vonStgne{?3 
Dolac,  Gornji  iDbnJi,  und  ausserdem Sriane,  Trombnsi; 
im  Kreise  von  Almissa  Ciile,  Kostanje,  Dnbrava,  Du^e, 
Gata,  Zveianje  und  ausserdem  noch  Togari.  Neoerdin^ 
und  zwar  im  Oktbr.  1853  wurde  Kostanje  vom  Kreise  von  AU 
missa  ausrangirt  und  zum  Mittelpunkt  eines  neuen  Kreises  er- 
hoben, ([sofern  ich  mich  hierin  nicht  irre,  denn  in  den  Zeitun- 
gen findet  sich  der  Name  Kistagne^^  Die  Anzahl  der  Einwoh- 
ner kann 'nach  der  obenerwfihnten  Angabe  des  Palladio  Fnscn 
einigermassen  ermessen  werden:  der  ungarische HistorikerEngel 
giebt  sie  um  das  Jahr  1793  auf  1&,000  Seelen  an.  —  Ans  der 
dunkeln  und  fragmentarischen  Geschichte  von  Poljica  sei  hier 
nur  so  viel  erwihnt:,  das  von  den  Poljiianen  bewohnte  Gebiet 
war  schon  von  Konstantin  «Porfyrogeneta  (um  MO^  nie 


«m  b8«M4erer  krontMcher  Gau  (^&ap»3  gManttt  —  In  der 
VUttheseit  des  kronliMli^dalmalisebcii  KSiii^eidis  wird  m  dM 
Urtumden  des  XL  Jabrliiinderts  «nnoeh.  Ceitna  angefillirl,  ODd 
der  Für«!  (kn^fi)  ven  Cetiiia  (CeimensU  eome$^  lOM,  HWB^ 
t0P83,  deaoacli  der  Vergfi%er  -des  FArslen  von  PoIJiea.  Be* 
retts  in  XII.— XIV.  Jahrbrndert  waren  die  Pa^tfaaefl  an* 
ter  diesem  Namen  als  dte^grfisatea  und  aakarmiierai|^fi  See* 
rittber  bekannt  Im  Jahre  ISIS  lebleftea.aie  im  Vereine  mit 
dem  Ban  von  Boanien  dem  Ffiraten  vrni  Chlom  Beistand  gegen  dia 
von  Tragir.  Im  Jahre*  1M8  wurden  sie  von  dieseq,  sowie*  von.de* 
nen  von  Spolelo  als  tfbelber(tehUgt^  KorMren  verfolgt«  Im 
Jahre  It75  verbrfiderteii  sie  sich  mit  den  Bewohnern  von  Ab- 
aiisaa  niir  Beeriuberei  ond  massten  sich  von  den  Venetianem 
Aiiclitigea  lassen.  Um  das  JahriSSt,  sbr  Zeit  der  grossen 
Erhebong  derer  von  Sebenico  nnd  Trogir  gegen  den  Ban  von 
Bosnien  Mladen  standen  sie  auf  desseft  Seite.  Er  floh  snerst 
nn  ihnen,  und  hieravf  in  die  Barg  KKs.  fan« Jahre  1418-^19 
hallen  sie  den  Anhfingern  des  Herzogs  von  Kroatien  ChrvoJ 
gegen  die  Stadt  Spdeto,  welehe  von  ihm  abgefallen  war.  Nach 
dem  Eiafalie  der  Türken  in  die  Hercegovina  and  Bosna  kam 
aacii  Poljica  einige  Z«tt  nnter  die  tfirkische  Oberherrschaft: 
aber  im  Frieden  awiseken  den  Tffrken  nnd  Venetianem  im 
Jahre  1488  traten  die  Tflrken  Poljica  nn  Venedig  ab,  welches 
den  Poliianen  als  (Mier-  nnd  Schuteherrschaft  die  alte  selbst- 
'  sltod^|;e  Venvattbng  vellstündig  gewihrte.  V<$n  Venedig  ging 
die  Herrsebaft,  wie  bekannt,  an  Oesterfeich  über. 

Das  Statut  oder  Recht  dieser  so  beschrankten  und  ehedem 
hauptsAchlich  durch  Seeränberei  berticbtigten  Landschaft  (pro-- 
Nacia,  in^u)  welches  siihin  den  Händen  des  Herrn  Professor 
Carrara  befand,  ist  auf  Papier  geschrieben,  und  snvar  nur  auf 
der  einen  Seite,  in  klein  Folio,  von  Ivan  Burgade  IM,  flir 
Peter  Kroiicevic,  im  Jahre  178S.  Es  sind  im  Ganzen  ge- 
nommen US  BMtter^  Man  liest  nimlich  ku  Bnde  des  Inhalts- 
vennichniases:  „Na  1785  dado  ja  Don  Petar  Kra£t^evic 
gespodinn  Ivi  Bnrgadela  libara  6r5,  Sto  mi  Je  pripisa 
«vi  nakon  ili  atatot,  a  za  karta  i  oklop  dado  libar  48<<, 
d.  h.  im  Jahre  1785  gab  ich  Don  Petar  Kruzi^vi^^  dem  Herrn 
Ivan  Bargadelli  85  livri,  weil  er  mir  jenes  Gesetz  oder  Stätnt 
nbgeadirieben  hat,  nnd  fSr  das  Papier  nnd  den  Einband  gab 
kk  4»Evn.    Burgaddli  seheini  jener  Geistliche  in  Dalmatien 


gewesen  saeein^  welcher ,  iiacii  KecharekiV.  Veniiebeniiig'y  voi: 
dem  Jekre  180»  die  Bibel  in  das  Illyrisebe  ibeiBelfli  haUe  ünil 
vor  dem  Jahre  18iQ  gestorben  ist.  Heber  dieses  Statat  fpmg 
bei  de»  Gciebrten  vordem  das  Qerdebt  irai)  als  nveaa  es  mit  ]pla« 
goHtiseher  Sehrift  gesehriebeo  aei^  was  aber  dürehaos  nicht  der 
Fall  ist,  4ettn  ea  ist  in  dec  gew4MMilieben ,  von  den  KatbolikM 
von  Alters  her  (wenigstens  vom  XI V^«-*XV.  Jahrhundert)  g^ 
hriiiehUehen  bosnischen  Cyrilieii  igeschrkbea,  welehe  sich  von 
der  cyrillischen,  hei  den  Sadslaven.grieehisehan  Bekernitnisaea 
geschriebenen  /Schrift  viel  nnterscheidet»  Diese  irrige  Annahme 
iot  dadnrch  entstanden,,  dass.  die  Poljiianen  selbst  diese  ihve 
Schrift  glagolitisch  heissen.  60  tief  iift  bei  diesem  Volke  nn4 
aeinen  Vöi^eseta&ten  die  Kenntoias  der  Schrift  and  JLtteratar 
goannkenl  Die  Anordnong  der  GCsetse  nnd  Satnan^en  imStn^ 
tote  selbst  ist  weder  chronologisoh  noch -systematisch  gehaltetto 
Es  acheint,  als  wenn  hieran  der  Abschreiber  Borgadelli  nicht 
Schuld  sei,  sondern  dass  dieses  alles  schon  in  der  alten  Hand«» 
schrift,  aas  we|cher  er  abschrieb ,  so  stand.  Ich  halte  jedoch 
dafik,  dass  bereits  die.  Landessekretaire,  wenigstens  vom  Jahre 
A665  an,  wo  dies  altere  Statut  erneuenl,  geAndert  und  von  dem 
Gemeindeschrciber  MarnoZuljevic  niedergescbrieben  wurde, 
die  verschiedenen  Sataiuogen  hie  und  da  auf  verschiedene  leere 
Blitter  einschrieben,  ohne  auf  die  Anordnung  Bedaehi  su  neh-? 
men,  wie  dieses  ja  auch  hie  und  da  in  hnaera  Stidten  und  Ge- 
meinden der  Fall  gewesen  ist.  Das  «itoste  Datum  in  dem  Sin« 
tute  ist  das  Jahr  1400,  auf  dem  1.  Blatte;  andere  aasdrueklich 
angeführte  Jahre* sind  diesem  148t  auf  Blatt  ftl,  167«  auf  Blatt 
i»  und  75,  1585  auf  Blatt  7  und  18,  1606  hnf  Blatt  03,  IftiS 
auf  UMi  77,  1630  auf  Blatt  86,  1068  auf  Blatt  97,  1664  auf 
ßlatt  101,  1665  auf  BlaU  1,  108  und  108,  1670  auf  Blatt  104^ 
1685  auf  Blatt  SO  und  105,  1785  auf  BhUt  107  und  108.  Man 
raSsste  denn  sonst  annehmen,  dass  man  einesmals  die  altefland- 
achrift)  als  deren  BIfttter  anseinaadergewoi;fba  waren,  ohne  alle 
Uebertegnng  abgeschrieben  habe,  wie  dies0S  Ja  oft  |^ug  ge» 
«chieht,  namentlich  aber  mit  Du8»n7s  serlnsoh^n  Gesetsbneh 
Ibats&chlich  so  gemacht  wurde*  VVaa  die  Sprache  betrifft,  na 
wird  sie  in  dem  Statut  seibat  an  einer  Steile,  nimUch  bei 
der  Satanng  vom  Jahre  1663  auf  Blatt  103,  die  kroatische 
genannt:  „Da  sc  bolje  razumi,  charvalaki  i  laitnski^ 
.d^  h.  damit  es  bessv  verstanden  wdrde^  wnrile  ea^lLroatineh 


md  liileiiiiOTii  geschriebm^  liAnilidi  dütfOesets^^ie  j«^  Aa«ll 
Ciitiiiav  aÜ9  4en  «pftter  Fufio*  entetend,  iwn  KMHHmtin  Vor»* 
fyr«geDeto  unter  ^e  krostiscbf n  Oftüliafteii  gereekntt  tvirä.  Bi 
tnterscbeidet  Meb  aber  diese  Sprache  tkcer  Gmndlage  nach  von 
der  illyxiadien,  und  ^^umr  Caliaver^DialeMa,  in-Niebt)««'  und  gt^ 
bort  iu  dem  jvizigea  keralisehen,  aNerding«  erst  Sfiitter  so  ge^ 
Banmites  (]^ar»{)riii^lieh  und'  eigentlich  slevinsiateheR  [slbvine^ 
keiBuJ3  Uialekt.  Aus  dea  aag^ef&hrtep  8t«lle  ist  ersieht^ 
heb,  daito  sichin  den  Gemeiadearchive  ehedem  noeta  ein  latei^* 
nischer  Text  dieses  Statuts  berunden  habe:  o4b  er  noch  jetsi 
cxiiktirt,  weiss  ich  meht.  In  Ermangelung^  der  latamschen  Ue^ 
bertragung:  können  zur  Erklärung  der  dunklen  Stelleii  oder  der 
gebrauchten  Terminologfie  die  laDmiseben  Urkunden  der  knMH 
tinchea  und  dalmatiachen  Kfeij^e  als  Hilfeaüttel  dienen,  uttd 
uod  noch  besser  die  Statuten  derSiSdte  und  Inseln  von  Dal« 
flwtien  und  Kroatien ,  ^ie  xw»  Theil  schon  heniu8|fegeben  sind^ 
samTheil  Jiber-kandsehrirtHek  vorfielen, ' 2. B.  statuta  Jader^ 
üaa  (Ven;  iaS4.3,  statuta  civitatis  Sebenici(;Ven.  16063^ 
statuta  eoa^munitatis  Lesinae  ([¥eii«'i64»),  Oecreta 
eommnnttatis  Brattiae  (Utini  16503,  statuta  ceiamuiiK 
tätis  Curx'ulaö-ifVeii.l60S3i  etatuta  civitatis  Trag^urij 
(Ven.  1^9063,  statuta-ci vitatis  Cathari  (Veii.  I7i5)  and 
viele  andere« 

Bevor  wir  Ober  den  Umfang  qnd  Charakter  des  Statuts, 
Mwie  aiieh  über  die  Organisation  -von  Poljica,  so  weit  sie  im 
Statut  «eibst  ersichtlich  ist,  berichteD,  durfte  es  nicht  überdfis- 
mg  sein,  hier  des  erwähnten  Histeriker  Engel  charakteristische 
fidiilderung  von  Felfiea  md  den  Peljicaoen  mitKulheilen. 

„liA  Lande  Pal|iea  gab  es  niemals  weder  eine  Burg,  noch 
eine  Stadt:  berefts  uMer  dir  hohen  Pforte  verwalteten  sich  die 
dssigen  Bewohner  nach  eignen  Gesetzen  und  imter  Beibehah 
toag  derselben  begaben  sie  sich  freiwillig  in  den  Schuln  vom 
yenedig.  Die  Bin  wohner,  etwa  l3ü,O0Q  an  der  Zahl,  zerfallen 
In  drei  Klassen;  flie  erste  besteht  ans  Kwöif  Geseblecbtern^ 
wdclie  ihre  Herkiitift  von  ungarischen  Bdelleuten  ableiten« 
welehle  isieh  in  unruhigen  iSeiten  hierher  geflOehtet  hfttten.  >  Dii' 
Mtrelte  Klasse  ist  weit  zahlreicher,  and  rühmt  sielt  dessen,  das«» 
aie  .vom  bosais^ch^en  Adel  ablNlammerf  l>as>ulM*ige  Volk  .bildet 
die  dritte  Klaase^  Am  heil.  iBeorgstage  haiteii'sie  Mire  Vdlks- 
TeiBsmamlang^  welche  oler  sbo r  nennen.    Eme  jede  Klaffe  hilf« 


Hur  ^ig«ea  Lagtr.    Dort  wMt>  ttfn^viiB  Nmmi  wii.lMrtitig* 

(die  Gumßindev^mSmAA  Dte  erste  Pensen,  <gder  4ns  Haupt  de# 

6eiwetQ<de  iat  4er  <]!r«9(gmf  (^Veliki  knez,  Omn  CoaleJ^  wel-* 

irber  inuaer  aas  der  erslen  Klaaae  gewählt  wird.    Setae  WaU 

gMcbieht  aber,  voa  .4eii  Kieia^Grafen  (^kneafit,  CMte.)  oder 

GemeiodebeamteB,  welehe  ans.  deiä  kesaischeo  Adel  genomaieii 

werdeo  und  die  Stiaiaften  ilirer  GenMiaden  auua  Landtage  brin- 

gßiL    Wäbreod  die  W.aÜl  des  Groasgrafen  \^on  den  Kleingrares 

bewerkstelligt  wird^  wühlt  das  Volk  naeh'  Gemeinden  geordaet^ 

die  Kleingrafen  oder  best&tigt  die  allen  Beamten.    Die  erste 

Klttsae  wUiU  za  gleieher  Z^eit  einen  Hauptmann  £Vojevoda) 

and  zwei  Prokura toren.    Die  IValil'des  Gressgrafen  erfolgt 

scAtea  ohne.  GewaltthatigketteB,  da  es  gewohalieh  mehrere  Par-> 

taten  giebt.    In  dem  Falle ,  dass  die  geheime  Wahl  zq  keitmn 

Ziele  fuhrt,  geschieht  es  bisweilen,. dass  ein»  sehr  eifriger  An* 

baager  die  Trobe  stieMt,  in  welcher  sich  die  Landesgeaelae 

.  bf  fiadea  und  welche  vom  Volke  st^ta  deai.  Gressgrafen  .iibei|ge« 

bea  wird.    Mit  diesem  Sehatzie.  fluebtet.aich  def  Dieb  in  das 

Haas  dessea,  deo'er.zutnGroiBSgrafen  gewthft  haben  wai;  Bfai 

j4des  Mitglied  des  Rathes  hat  daa  Hecht,  ihn  mit  Steinen,  Ge-* 

achoss  and  mit  dem  Dolche,  zu  verfolgea^  undVifele  bedteaen 

aieb  dieses.  Rechtes  auch  .vollkommen.*   Hat.  aber  ein -solcher 

Spartaner  seine  Beute  in  Sicherheit  gebracht,  so  ist  der  ilelref* 

fende  ordentlich  zum  Grossgrafen  gewiMt  und  Niemand  «nter« 

ateht  sich,  dem  zu  wiederatreben.  Alles  dieses  erinnert  aa  die 

S6i  der  Kosaken  und.  an  das  alte  Sparta.    Das  Recht  wird, 

wie  dies  bei  kriegeriachen  Völkern  gewöhnlich  Ist,  summarisBb 

geübt.    £atstebt  ein  Zwist  unter  Grundbeaitzem,  so  begiebt 

aieh  der  Richter  an  Ort  und  Stelle,  setzt  sich  dbct  auf  «einen 

anagebreiteten  Mantel,  hört  beide  Harteian  ab  aad  sfcicfht  so« 

fort  aeio  UrtMl  und  hiermit  ist  gewöHnlMhniler  ganze  ^mt 

geschlichtet.   Wird  einer  von  Poljica  voa  einem  andern  ahs  deiv» 

aelben  Gemeinde  erschlagen,  so  kouiml  der  .G^maiadeyotatand 

in  corpore  in  die  Wohnung  dea  Mörders,  ieat,  .trinkt  und  rauht 

dort,  was  ihm  ansteht«    Bieräuf  wird  der  Grosagraf  von 

Vorfalle  benachrichtigt,  welcher  sodana  ebenfialla  dahin 

und  das  an  sieh  ninunt,  was  vorher  öbrig  buch«    lat  eäi  Xodi-» 

sohhig   nicht  unter  erscbwerfindea  Umstindpn  jpBsehehen^  so 

wird  der  Thöter  um  lO  Thaler,  d.  i*  8  2lechiaen  gestraft  and 

dieae  Strafe  neant  man  das  Bhitgeld  (krvarin«}»    VariSetAsa 


Wttf^ii  AelMr^r  gfestein^:  BfriUer  wolMe  Jeddob  der  llfross* 
gnf  dto  AppellAfiMi  von  setneni  AoMpraeH  an  dm  tieibandi^ 
provedilur  vemetden,  and  iicssi  daher  dM  Thlker  'sofbri 
»teinigen,  oder,  wuo  vorlheiNiafter  ond  dahor  biafigor  v^^r,  er 
Tcrwanielle  das  Steinigen  in  eine  eetdatrafe.  Daa  Oottew»» 
theii  dureh  Feuer  ond  Waaaer  iat  nock  dnrekfrün^ig  ini  8etnva^p0^ 
weswegen  min  Maweilen  onechnldig  Befundene  halbgcbnrteA 
mtä  haibgeMhAt  antrifft  Bhedem  worden  dem  Angekiagtea 
Splitter  von  Tannenkolz  Kwiscben  NCgel  ond  Fleiacb  gelriebeii^ 
und  man  woNte  biers&u  kein  ander««  Mote  aeknen^  dantt  kcim^ 
Ntoeroflgen  geaiaehl  wttrden,  dn  dao  Statut  Tanneakolz  voiw 
8Cbi«fbt.  UebrigOM  aiod  die  PoijiiiHien  gaatfraondtieh,  boflidi^ 
«ker  gegen  dao  welbKche  Gkacklecht  streng,  und  efnieben  von 
rienaelben  nicbt  anders  als  ,,mtt  Erlaobniss^^«  Sie  verdtron  den 
lieiligen  Tiloo  gar  sehr,  wie  die  alten  SInven  den  Vid^  ond 
sekieke«  sieh  wegen  ikres  starken,  sehönen  VTaebses^  so^rie 
aoeb  weg^n  ikres  ruliagen  and  entschlossenen  Wesens  ansseror^ 
ilenfHek  gut  ko  Soldaten»  Ihr  Land  ist  grossen  Heei^o  unal4 
gftigKeh,  sie  selbst  aber  können  in  grosser  Annabl  AiisriHa 
niacken,  weswegen  sie  nicht  nor  ihren  Nachbarn,  sondern  aoek 
sogar  ikredi  yenotinnis(4ien  Oberherren  bisweilen  gefifarlich  mä^ 
rtn.  In  ibren  Lande  bofndet  sich  das  bonierkeaswortlie  Doef 
Pirnn-^Dobrova  4.  h*  Peron's  Wald«  Weil  sie  sich,  den  Ve»* 
notlanem  freiwillig  onterworfen  haben,  sind  sie  von  allen  Abt 
gnken  befreit  gebKebea  ond  aahlen  bkiss  einen  jibiliehon  TräHtt 
von  at^  Realen.  Znr  Kriegszeit  nrassten  sie  Mrlegsdienste  leb- 
nMi.  Um  ihfie  Freilieiton  waren  sie  stets  besorgt  und  deswiegep 
aiasslo  aletknen  jeder  General  von  Neneni  beotätigeD.  Uol 
Jennoeh  worden  sie  aueh  auf  friedlieheni  Wege  dakin  ^ektaobs, 
4nss<  sie  melur  Trikot  nahlten  udd  persiolidke  Dienste  loistetenJi^ 
So  viel  ond  aof  diese  W^ise  berichtet  Eagel  von  den  Potji&o* 
<en.  Er  bat  aus  der  Sehrift  „Topografia  Veoeta  (Von. 
t987,  S*  T.  IL  p.  18»-- 1883  ^d  aas  Gahriel  Boldtt'n  Beriokt 
nber  Dstaatien,  17M,  geschöpft,  obgleieh  er  dieses  nicht  gemde 
nnsdraeklich  angiekt  Es  ist  ualäagbar,  daso  sein  Beriekt  im 
flammen  genomiae»  aof  Wahrheit  btgrfiodot  ial^  abdr  in  idna 
fiiDtt^loheiten  ist  mMcfaeo  Unbegifondeie;  und  Unftvakre  hei^- 
«isckl^  wie  s.  11.  das  Eintreiben  Von  HmUüM»  antor  die^Jüi- 
^y  .wovon  siok  im  Stnittt  niohtoni  Wösteben  vofffiodel^  okgloidb 
iriok  der  HiatorUber  dnrnnf  koa^inkt.       , 
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.Wir  wollen  Jedoch  sehen,  was  wir  aos  dem  Statut  telM 
Afir  Poljica  and  die  Poljiiiitien  erfahren  können.  Zuvörderst 
tther  das  Land  selbst.  Dieses  wird  in  ihm  gewöhnlich  ^^pro-» 
rincija  Poljiika^^  genannt,  doch  findet  sich  auch  die  alte 
BMettniing  inpa  einige  Mal  vor:  prisvitla  gospoda  i  pos- 
leaa.iupa  Poljiika,  a  baska  uiupa,  bilig  inpski«  Po* 
l^ica  war  in  zwölf  Distrikte  ^^katuni^^  ("canton,  vicos,  distri^ 
tos}  getheilt,  deren  Namen  wir  oben  angefahrt  haben:  u  ava 
dvanadeste  katnnih  u  Poljicih.  Der  Landesvorstaad 
Uess  ^knea^^  der  Graf  (^comes,  rector},  ehedem  nach  ,,veliki 
knea^^^  (^GrossgrafJ  genannt.  Er  wurde  von  den  Cantona  auf 
aia  Jahr  gewihlt  Er  musste  jährlich,  dreimal  das  Land  barei* 
aea  und  daselbst  Gericht  halten  mit  den  Richtern  und  vollstia» 
digem  Hofe  (^euria}*  Die  Ober-  uud  Schotaherrschaft  von  Ve» 
aodigheisst gospodfttvo:  prisvetlogospodstvoMletaika 
«ad  der  Doge  selbst  gospodin,  welches  Wort  maa  aaeh  be» 
aiefaendich  der  GrandstuckbesHaer  ([dominus  fondij  verwendet» 
Die  Oberherrschaft  von  Venedig  hatte  den  auf  ein  Jahr  gewihl- 
ien  Grafen  au  bestätigen.  Ihm  waren  drei,  ebenfalls  auf  eia 
Jahr  und  zwar  aus  deu  Geschlechtem  der  Tiiimir,  Limic.  und 
Kremenii  gewfthlte  Richter  beigegeben«  Gemeindevertreter  Cp^*^ 
carator,  Ascalis}  gab  es  auch  nur  drei  (vom  Jahre  IMS  blo# 
awei}  and  sie  wurden  ebenfalls  nur  aus  den  drei  Geschlechtera 
gewilblt.  Sie  hatten  den  Zehnten  an  erheben  und  die  Schul« 
digea  .  vor  Gericht  au  ziehen  und  zwar  wegen  Todtschlagi 
Frevel  und  Diebstahl  fkarv,  novi  giy^  hoj^  .ai|a,  In* 
pei').  Aneh  gehörte  hierher  der  Kanzler:  kanielir»  rotai 
Jianielir.  Dieses  waren,  wenn  ich  recht  verstehe,  die  Haupt» 
.mitglieder  des  Hofes  (dvor,  curia3*  Hieraus  ist  zu  ersehen, 
dass  die  höchsten  Beamlenstellen  schon  vom  1&.  Jahrhundert 
ab  in  einigen  Geschlechtern  erblich  waren.  Eine  niedrigere 
Stellung  nahmen  die  ,,pristavi'^  (^pristaldiis,  eamerarius}  ein, 
.'welche  Ladungen  und  Botschaften  zu  besorgen  hatten.  Unter  jli* 
aenwar  auch  die  ,,pristava  a  naviastito  rotnoga^^  beiden 
öffentliehen  (GeschwornenJ  Gerieht  im  Gebrauch.  Die  Vor- 
aUnde  der  Bezirke  ^katunt^^  hiessen  „katnnari^*.  Beim 
Halsgerieht  halte  das  Geschwomengerieht  (pero^e^  Nachtrag 
«ad  zwar  in  der  Weise,  dass  es  dem  Beklagten  unter  Uan- 
aiandea  frei  ataad,  dasselbe  aoröckauweisen  aad  das  Landge^ 
ficht  au  verlangen*  Gesehwome  gab^ea  amnchaial  awfil^  maaeb» 


Aial  •ech8.    Streitigkeiten  um  Grandstfleke  und  SohildeB  oder 
om  Beeitsthum  entschied  das  ans  vier  Edeileuten  und  nenn  Frei« 
nässen  sosammengesetste  Bezirksgericht.    Von  diesem,  so  wie 
von  den  Geschwornengericht  appellirte  man  an  das  Hofgerichl 
„Poljiiki  8tol<<  und  von  dfesem  an  den  Grafen  und  sebKes»- 
lieh  von  ihm,  and  zwar  unter  grossen  Beschränkungen,  an  den 
Grafen  vonSpoleto.    FCr  die  Unterthanen  ([k  meto  vi J  war  der 
^^ospodar^^  (^dominus  fbndi)  das  nfiehste  zustehende  Geriehi, 
gerade  wie  in  Ungarn.    Schon  daraus  ist  zu  ersehen,  dass  die 
Gerichte  nicht  summarisch  und  standrechtlich  verfuhren,  obgleieh^ 
dieses  Engel  behauptet.    An  der  Spitze  des  bewaffneten  Vol« 
kes  stand  der  „Yojvoda^^.     Die  Bewohner   zerfielen  in  vier 
Klassen:  1}  in  den  Adel,    vlastelin,    vlastele;  f)  in  die 
Freisassen,  didi^i;  3}  in  die  Bauern,  Unterthanen,  kmetovi^ 
kmetici,  podlo2nici,  und  4}  in  die  Hirten,  vla&ici.    Maa 
findet  Stellen  wie:  svim  plemenitim  vlastelom  i  didicem 
i  kmeticem  i  vla§icem,  öfterer:  vlastelom  i  didicem  i 
kmeticem,  am  hanfigsten:  vlastelom  i  didicem.    Die  Be* 
Sitzungen  heissenplemenst in a  und  zerfallen  in  baitini  (futidi 
avitici,  Erbguter3,  vom  alten  IV orte  baSta,  d.  h.  Vater,  und 
idribnice  (fundus  sorte   divisus,   durchs  Loos   zugefallenes 
Grandstuck}  und  podvornice,  d.  h.  Pachtguter.     Das  Geld 
heisst  blago.    Es  gab  zweierlei  Landesversammlungen:  nimi^ 
lieh  die  Bezirksversammlungen  und  die  allgemeinen  Landtage; 
sowohl   jene,    als    auch    diese    wurden    nur   von  Edelleuieiit 
und  Freisassen  besucht.  Sie  heissenzbor,  sajam^  stanak  ontf 
nur  einmal  vice.    Auf  dem  allgemeinen  Landtage  worden  die 
Gesetze  festgesetzt.    ^„Poljicn  ozakonise  i  ustatntiie 
o.vako...}  DieUrtheileundBeschlussnahmen(]^,tisti  stolaeke 
sto  izhodiiz  kvatirna}  wurden  auf  Baumwollenpapier  ,,b  an*' 
baiin a^  (]bombycina}  niedergeschrieben  und  mit  dem  Lao-' 
dessiegel  besiegelt:  wovon  unbezweifelt das Laede8wappcfi,,b^« 
I  i  g  i  u  p  s k  i'^  zu  unterschieiden  ist ;  vergleiche  die  deutsche  Haas«^ 
marke,  Hofinarke  etc.,  die  noch  ehedem  bei  den  Slaven  ging 
und  giibe  war  (^„znam^    zemi  konik,  mssisehe  Urkoerie). 
Ausserdem  will  ich  noch  hier  erwihnen:  IJ  das  Maass,  Ge« 
wicht  nndGeld:  kvarta  Poljiika,  Omiika,  Spliska,  libre 
(tira,  Ifvre},  b«5  ([dimid.  solidus,  ein  halber  Solidos,  Soe),be^^ 
lania  Cobolus?  bollondinus?  bolognino?},  orlak  (eine  Serie 
Geld  lAiteineiBi  Adler},  rözgä  (eine Klafter:  put  4 irek  |edo» 


T.»^«3;  t)  iU  BeaenmiDgeo  der  G^bünde:  kaftiej«  («wteU 
km},  polaea  and  polita  ([paiatiniii,  polaca  a  jnpno.  p»« 
Vmhn  n  pod,  na  selu  politaj,  die  |»#uerlicbe  goiaioniea, 
kaoa  g'omieiiiea,  lor  fcratea,  Horde  für daa Uoravieli J,  via» 
^hieoiala  oviam,  SchaMalQ  n.  a.  w. 

Das  Statut  von  Poljica  ist  io  kleinere  Kapitel  oder  Ab« 
thailaDgen  ^eordaet  oad  man  zabU  ihrer  zuannin^en  106.  Von  diesen 
aebeineii  mehrere  iUtera  Ursprungs  9»  sein:  welche  aber,  das 
Mast  sieh  niebt  mit  Gewissheit  bestiini|iei>,  da  sie  vielfach  mit 
neaern  Satzungen  durchweht  und  vermischt  sind.  Sie  haben 
aber  in  der  Carrara'sehen  Abschrift  ihre  eigenthumlichen  lieber* 
aehriften  und  vorneweg  aueh  ein  Register;  jedoch  treffen  di9 
Uebensehriften  im  Texte  nicht  überall  mitdep  Angaben  des  Re- 
gisters vollstüadig  aberein.  Sie  lauten  aber  folgender  Massen a 
13  parvi  zakon  od  knesa;  2J  sud  parvi  na  stol  Pol* 
j.ieki;  33  ro.ki,  tko  so  prije;  4)  od  traditura,  i  sabave 
i.aile;  5)  daae  mogn  prokaraturi  prit  suproc  kriv^a 
i  skupit  desetinu;  63  od  osude  plemenita  covikai  po- 
cotje  lopeiu;  73  od  setencie  kneza,  i  ca  je  vojvoda  i 
da  se  osudi  lupez;  83  kmeticu  parvi  sud  njegov  goa* 
podar;  93  ad  robstva;  10)  da  nemore  Vlah  stati  uPol« 
jica  i  ko  bi  ubio  is&vanjskoga  etc.  Aus  dieses,  allerdings 
spätem. Attbcbriften  kann  man  einiger  Massen  den  Charakter 
der  Sprache  und  des  Styls  erkennen  und  beurtheilca.  Beide 
aiad  ewfach  and  ungesncht,  dem  Zustande  eiI^?s  ungebildeten 
Teiks-  angemessen.  Die  juildische  Terminologie  ist  noch  ia  ih* 
ren  AnfSi^en,  man  findet  nwar  einige  alte  slavische  Ausdrücke, 
aber  in  geringer  Ansabl,  dafür  kommen  aber  fremde  Worte  in 
Menge  vor.  Wir  wollen  von  alle  dem  einige  Beispiele  anfuhren* 
Der  Acter  wird  folgender  Massen  beschriehien:  ovi  ki  pravi 
mojjS  je^  und  der  Rens  (der  Angeklagte3:  ovi,  ki  pitanedaj 
beg,dMnr8aceenaaralso;nakonnjega(njegovnakonnjegay) 
mobile,  mobilia  heissen  gibuce,  aber  immobile,  immobjlia  st»^ 
bnio  Qd.  i..stabile3-  Slavische  Aimdräcke  sind:  baatina(^daa 
Brbg«t3,  blago  (das  Geld39  bU^nji  (consangiiiaeos,.der  Ver- 
waiidte3>.ietn  (oohors,  die  Truppe3»  desetiua  (^das  Zehn^ 
tbeü3,  didiö  (derFreisa8se3,  druüaa  varvnn  CFrenndeaiH 
asMh^lb  <er  Verwandtschaft39  dvor;  glava  und  ghiyar  (dft 
HiaptUag3,  istup  und  ostnp  (;obscucnm3v  kmet  1^  o-jj 
kntn  iß9t  6raf>t  ^^f^   i!^   P^ebJ.  .nadvorje^i.   .abr^ 
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(lerminas^^  08ud     (miilcta   peevoiaria,*   die  deldalnire ) ^ 
oslogiasiti  ([verUamdenJ,    parba    and  paroa   Clis,   der 
8treit3^    plemenstiaa     ffundos,    das    Gniadstick},    pod«* 
loinik  £subditus,  der  LInterthan3)  porotje  (das  Geachwor* 
nen^eriehQ,  porotnik  und  rota,  rotnik  fder  Geschwome), 
|iozov(ciUitio,  die  Ladung^)  prioajti  mui  pribaviti  (aei|iii^ 
rere},  pristav,  pristavstina;  redovoici  (^die  BeaBiteil3i, 
rak  (^dilatio})  aajam;  ataaak;  atol  (^tabula  judieiaria,  Ge-» 
riehtstafelj^  aodac;  vice;  vladika  CderBiBcboQ,  vlafitelin 
(der  Adelige},  vlab  (der  Hirte},  vojvoda;  zastava  (der 
GefttDgeoe},  zbor;  zdribnica;  zapa  u.8.w.   Dagegen atam*. 
men  aas   dem  Fremden:  apeo,  asasin,    ayizan  (vMatua^? 
bjind  (mulcta  pecüniaria},  deferencija,  dota,  embra  (iia* 
breviatura,  protocollomj ,  frustati,  kontei|tati  se,  kuaen« 
cija  (oonscientia),  lige  und  parli  (die  Parteien},  oiiiAuvif 
(ealamniator) ,  «iurnik  (ueoarias,  feneralor},  pasanog  (der 
Fancbing},  pena,  poaidovati,  na  posta  (a  posla,  ax  appo* 
8ito}, prokaratar^racun, rizikundrizikanje,  setencija, 
Bo4  (der  Sold},   stabulo,  atatut,  anveaiii  (sewenire}, 
skapuo   (ital«  scampare,  franz.  echapper},  tastament,  tra- 
ditar  und  traditura  (proditor,  proditio},  turma  (abacaroaL) 
u.  8.  w.    Bei  alle  dem  baben  sich  in  dem  Statut  ao  manehe  alta 
gute  Redensarten  erhalten,  z.  &  istup  nema  ostapa,  rana 
koju  pokriva  •  ...  (nepokriva}  avita,  prav  a«  aaSao, 
ukrejo  iapod  praga  (aus  dem  Hause,  Hofe,  app.  nji  pol  ja}, 
akoli   zaminjtt    plemenstine   laptom   (d»  i.  stuckweise), 
divojka  obarnuta  naoposnn  (rite,  solenniter  desponaata}, 
u.  a.  w« 

Was  den  Werth  unseres  Denkmals  irom  jurtstiscben  Stand*» 
punct  anlangt,  so  muss  ich  seine  Bestimmung  den  gelehrten  Ju«- 
risten  fiberlaasen.  Aber  hinsichtlich  des  Geistes,  welcher  ia 
ihm  wohnt,  kann  ich  in  Kurze  so  viel  sagen,  dasa  diesea  Ste* 
tut  nicht  80  hart  und  schrecklich  iat^  noch  ao  aiiweibiaeh  und 
geapenatersehend,  als  man  vielleicht  nach  Zeit  aad  Ort  er^rat^ 
len  sollte,  obgleich  es  allerdings  Spuren  von  den»  einen  ^imd 
andern  hier  und  da  an  sich  tragt»  Im  Ganzen  genommen  wird 
ea,  mit  den  Statuten  und  Gesetzen  ans  gleicher  Zeit  vergüchea, 
mit  allen  Ehren  beftehen.  Zum  Beweiae  eiaea  aad  des  aadcra, 
was  ich  oben  berührt  habe,  mögen  hiersma  Scbluaae 
i£apitel  aus  demselben  ihre  Stelle  finden* 
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Kapitel  t5,  Od  karvi.  Akolibi  koji  kmetic  na  svoga  gw^ 
podara  rake  posUvija,   diizan  je  jednom  rukoin.  — 

Kapitel  S6.  a3  Od  ienk.  Ako  bi  tko  koma  bio  ienii  ali 
a^tru  gdihoce  ali  cer  prez  nih  uzroka  podobna,  ta  je  duzan 
dvodapli  osud,  £a  je  libar  50.  Akolibi  na  kiicu  dosad  n  kuci 
all  na  dvoru,  ta  je  dnian  dvakrat  toliko,  sto  jest  libar  100«  b) 
Od  ienskoga  näjahivanja  nacovika.  Akolibi  kojazenaka 
glava  na  kog:a  najahivalai  to  s  timi  nije  za  to  voljan  udrifi,  da 
odgovoriti.  Nulibt  ka  zenska  glava  na  koga  naskakala  bojem  ali 
kom  kavgom  na  akubanu  ali  na  boj ,  prez  negova  podobna  nzroka 
ali  krivine,  i  tut,  akobi  je  pristiipio  do  praga,  za  to  neplaca  nista. 

Kapitel.  3C.  Od  prodaje  plemenStine.  Najparvo  stari 
zakon  hoce,  da  se  plemenstina  nemore  prodavati  ni  zaloiiti 
natmito,  rekaci  otajno,  a  naviastito  miino  bitziiega.  Daimaspro« 
dati  avitio  bilodano,  i  ponaditi  parvo  svoga  bliznega.  —  I  zakon 
je  stari  Poljiiki,  da  ima  opoviditi  oni,  koji  misli  prodati,  na  tri 
zbora,  ali  pri  knezn  na  tri  obroka,  govorect:  ovo  cii  prodati. 
Ako  ce  koji  bliini  kapiti,  pristupi!  Akoli  nee',  a  ja  cu,  koma 
nogu.  I  tkö  prodaje,  nemore  iskopiti  opet»  —  Da  sada  su  Po* 
Ijica  i  josce  azakonila ,  da  je  bli'2ni  volan  iskopiti  do  godisca« 
Akoli  ae  josce  kojf  bliini  nadje  bliie  od  onoga,  ki  je  iskopia, 
volan  )e  oni  i  od  onoga  iakopiti.  Akoli  an  ta  oba  pod  jednako 
bHina,  ali  bi  jih  i  vece  bilo,  kino  au  jednako  blizu,  tada  imaja 
onako  i  na  oni  dija  iakopiti,  kako  i  avoju  plemenstinu  dile.  Na 
pokon  konea,  ako  ima  biti  prava  i  zakonita  prodaja,  ima  se  ci* 
oiti  po  cinci  dostojnih,  koji  procinjuja  i  stimaja  po  svoj  kuaen- 
ciji  onoj ,  £a  je  taj  plemenstina  vridna. 

Kapitel  44.  Zakon  od  karmak.  Zakon  je,  da  je  duzoo 
glavom,  kada  je  na  iito,  dokle  nije  niklo.  Tada  ga  je  volan, 
iigovo  je  iito,  nbiti,  i  onde  priniti  ga  na  arvotino,  gdi  je  rilo, 
i  ondi  ga  oataviti.  —  Akoli  je  £ito  n  travu,  volan  da  je  nbiv 
iatratiti  za  ae,  za£  avinja  nosi  dvoje  oruzje,  kosu  i  motiku.  Akoli 
Je  n  vinogradn,  kako  je  re£eno,  pod  gvozdi,  more  se  ubiti  i  po« 
tratitL  —  Akoli  je  karznica  s  prascici,  ali,  akoli  je  jato  avinj, 
nije  iovik  volan  nbiti  najboljega  ali  kiirznice,  nego  mane,  da 
jedno,  a  ne  vece  a  jedno  zastfine.  —  I  ako  je  präsac  iirovnik, 
a  jeat  inih  manjih,  neima  ae  on  ubiti,  nego  manji.  Akoli  je  je« 
dan  aam  praaae  iirovnik  brez  inih,  ima  se  parvo  opoviditi  prid 
avidoibom,  a  pake  obofitivS!  volan  da  je  oni  ubiti  i  potratiti 
toliko  a  zito,  toliko  n  vinogrado.  —  Atkoli  bi  oiii,  (iji  Je  pra« 
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MCy  iniio  gospodara,  komu  bi  ioiao  dat  glava  od  opoga  praaca^ 
Uda  loa  se  ima  ostaviti  glava  od  Djega,  a  ino  je  voUan  za  ae 
obraiiL—  Da  parva  ^e  ima  Dajti  istinom,  jeli  mo  doiato  naSaalo 
0  zeiuci  pobilizje  od  grozdov  ali  od  zita,  ako  je  u  iitii  bya,  -^ 
A  toj  se  razamij,  dokle  godir  koli  poima  putem  iito  nosili,  po 
onih  patih  n  anopth  nemlaceno,  kada  se  jor  poime  nositi,  taj 
bilig  nesiidi  nisla,  dokle  se  zito  spravi.  — 

Kapitel  54.  Od  pristavih.  Akolibi  tko  porekao  pristava, 
a  navlastito  rotnoga,  tere  ga  dosligoe  za  krivoga  pristava,  jest 
zakon  stari,  da  mii  se  imaja  isici  tri  rebra,  i  nije  vec  virovao 
ni  auisto.  Akoli  ga  nebi  dostigao,  ki  ga  je  porekao,  nego  se 
aa^ao  prav.  tada  na  onoga  toj  pada,  ki  ga  je  prava  porekao. 

Kapitel  9o.  Od  vistic  i  iarovnic.  Akobi  se  istinom 
nasla  koja  vistica  ali  iarovnica  ali  vraialica,  od  parvoga  obila^ 
&anja  ima  se  frustati.    Akoli  se  vece  najde,  ima  se  saigati. 

Aus  dem,  was  ich  bisher  von  den  EigenthSaUichkeiten  des 
Statuts  von  Poljica  in  Kürze  mitgetheilt  habe,  erhellet  nach 
meinem  Dafürhalten  die  Bedeutung  dieses  Denkmals  der  sfid-* 
sla vischen  Gesetzgebung  zur  Genüge,  so  dass  der  Wunsch,  dasa 
es  durch  den  Druck  veröffentlicht  wurde,  besonders  bei  der  so 
geringen  Anzahl  von  dergleichen  Denkmalen,  gewiss  nicht  un- 
begründet erscheinen  dürfte. 


Heber  die  Volkslieder  niid  VolkMaseii  der 
slavteeheu  Stftmme.  . 

(FortfetzBO{^.) 

Die  Ergebenheit  und  Liebe  gegen  das  Vaterland  zeigt  sich 
entweder  durch  Thaten,  oder  nur  durch  das  in  Liedern  ausströ- 
mende Gefühl,  denen  jedoch  ötter  eine  Thatsache  nachfolgt,  oder 
nur  in  Gefühlen  allein.  Das  Vaterland  nmfasst  daher  alles  das, 
was  seinen  Bewohnern  das  Thenerste  ist,  und  es  ist.  daher  na- 
turlich, dass  es  auch  von  dem  slavischen  Liede  gefeiert  wird. 
Die  Slaven  haben  aber  wegen  ihrer  grossen  ErgebenJIieit  fär 
das  Familienleben  und  auch  deswegen,  weil  sie  in  dieser,  sowie 
in  anderer  Hinsicht  ihren  Gefühlen  die  Zugel  schiessen  Hessen, 
schon  vor  Alters  verabsfiumt,  sich  ein  starkes  Vaterland  zu 
gründen;  andrerseits  ist  es  aber  wiederum  wahr,  dass  Niemand 


1  y«Mriaiide  ergtbMer  seifi  kann,  ats  der  Stave.  Er  spricht 
diesifs  aoeh  ia  seinen  Liedern  vfeUaeh  aus.  Die  Grösse  and 
Macht  des  Vaterlandes  erweckt  ihn  zom  Gesang  zu  dessen 
Ruhm. 

In  einem  russischen  Liede  heisst  es: 

Ebre  sei  Gott  im  Himoiel, 

Slavn!  (Ruhm!) 
Unserm  Berra  auf  dieMr  Erde! 

Shni! 
Unter  Herr,   der  möge  nicht  altern, 

Sbfa! 
Sein  schönes  Gewand  m0§^e  nicht  remrerfen, 

Slava! 
Seine  freuen  Diener  nie  sich  Andern, 

SUiva! 
Dass  djis  Recht  in  Riisshinb  herrsehe, 

Slava! 
Dass  des  Garen  ^eldne  Truhe 

SlaTa! 
Sei  f^tßSll  so  aHen  Zeiten, 

Slava!  u«  8.  w. 

Aus  der  Königinhofer  Handschrift  führen  wir  Folgendes  an: 

Ha  da  nnsre  Sonne, 

Fester  Wjrschehradj 

Kflhn  und  slols  dort  stehst  da 

De  anf  steiler  HOh, 

Regest  Tom  Felsen 

Fremdlingen  fffrehtber. 

UaCer  dir  reUet 

Eilend  der  Strom  hin. 

Rollet  der  Strom  die 

Mächtige  Uoldau  u.  s,  w. 

Die  rOkailiebe  Yergangenheil  des  Vaterlandes  und  sem  Un* 
giaek  bewegen  Mm  traurigen  Liede. 

1^  dtrgleichen  slavakl«ehes  Lied  betest: 

Nitra*),  liebes  Nitra, 
Ach  du  hohes  Nitra 

•)  l^kfii.  ... 


Saf^,  wo  «Nii  die  Zeitai 
IMnor  sehHoeii  HaOie. 

y 

Nifira,  liebet  Nitn, 
Du  Slorakeamatter, 
Wenn  ich  aaf  dich  blicke, 
MatB  ich  Thränen  weinen. 

Ach  du  wärest  einftmdt 
Aller  L&nder  Krone, 
Wo  da  flioMt  die  Donan, 
Weicfaad  nnd  Morafa. 

Da  warst  einst  die  Hauptstadt, 
Svatopluks  des  Ki^nis^s, 
Als  allkier  noch  herrschte 
Seine  Hand  die  mftcht'ge. 

Du  waiyt  einst  die  hehre. 
Heilige  StAtte  Vethod's, 
Als  er  nnsera  Y&tern 
Gottes  Wort  ▼erkflndet. 

Doch  dein  Böhm  liegt  jetzo 
In  der  Tiefe  onten: 
So  die  Zeit  sieli  ändert, 
la  so  ist  der  Welt  Laut 

Das  EntferntBeiD  vom  Yaterlande  ist  Veraolassang  zo  schmerz- 
licher Klage. 

Ein  kleinr assisches  Lied  erzählt: 

Der  Kosak  sitst  auf  dem  Högel,  sitzt  im  tiefen  Sinnen, 
Blicket  hin  anf  die  Ukrajna,    spricht  voll  Trauer  senfjiend: 
Ach  hier  weht  kein  lindes  Luftchen,  keine  Sonne  w&rmet, 
Nur  am  Ufer  meiner  Donau  grdnt  das  Gras  so  freudig^  n.  s.  vr. 

Das  Vaterland  beweint  seine  ausgezeichneten  Söhne. 
Kleinrussisch: 

Oj  da  Moros  Horosenko !  du  Kosak  foU  Buhmes, 
Gm  dich  MoroJB  Morosenko  weint  die ,  CJkraina« 
Von  dem  St«ingebir|^  dorten  kommt  ein  Heer  gemogtn^ 
Vor  ihm  reitet  Morosonko  seia  Boss  muthig  tammdnd; 
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Duck  er  hiit  »c'tn  Haupt  gesfnkel  aaf  dei  Pferdes  AUhne: 

%¥fhe  drohet  itriueiii  Hanpte  tod  des  Feindes  Seite« 

Iluterhalb  des  Steingebirges  siod  zerwühlt  die  Schanxeot 

IJnd  es  wurde  Moroxenko  Sonntags  früh  gefangeo» 

Morosenko  ward  g^efan^en,  mit  gebiindoen  HäDden, 

Ja  mit  rückwärts  aulg^ebondnen  HAucien  vors  Gericht  geffikrti 

Uud  sie  setzten  Morozenko  auf  den  Stuhl  von  Eiben. 

Oj  sie  nahmen  Morosenko  sein  feinseidnes  Hemde 

Uud  sie  setzten  Moronenko  auf  den  hohen  Hti^^el: 

Blick*  noch  einmal  Itforosenko  ilber  dio  IJkngna! 

Uhraina!  Gott  im  Himmel«  welcli'  ein  Heer  von  Helden! 

Lebe  wohl  dn  alte  Mutter,  lebe  wohl  Geliebte! 

Oj  dn  Moros  Morojseuko!  da  Kosak  voll  Ruhmes» 

Um  dich  Moro«  Morosenko  weiut  die  Ukraina. 

Das  Volk  von  eioerlei  Herkunft  ist  nicht  immer  anf  ein, 
durch  bestimmte  Grenzen  begrenztes  Vaterland  beschränkt.  Das 
Bewusstsein  der  Stamm- Verwandtschaft  zeigt  sich  auch  in  den 
slavischen  Volksliedern,  besonders  in  den  serbischen,  bei- 
nern derselben  wird  erzählt,  der  Car  von  Moskau  habe  dem 
tilrkischen  Sultan  Geschenke  zugesandt,  und  dieser,  welcher 
nicht  weiss,  was  er  ihm  als  Gegengeschenk  schicken  solle,  be- 
rathet  sich  dieserhalb  mit  Mehreren  und  sendet  ihm  endlieh  auf 
den  Ratb  des  Patriarchen  von  Konstantinopel 

So  die  Krou*  des  Kaisers  Konstautinus, 
So  des  Fürsten  La^ar  Krenjsesfahnef 
So  des  beirren  Jowan  Mess^ewäuder. 

BezOgfich  dieser,  dem  Car  von  Moskau  gesandten  Gegen- 
geschenke äussert  sich  aber  der  Bascha  Sokolovii: 
Sultan  Car,  o  strahlend  helle  Sonne! 
Sandtest  dn  die  Christenheiligthamer, 
Warnm  nicht  die  Schldssel  auch  von  Stambnll 
Schmachvoll  einst  wirst,  Sultan,  dn  sie  senden  -— 
Was  du  ^abst,  der  Hort  war's  deiner  Reiche! 

Der  Sultan  sendet  daher  Diener  aus,  um  die  moskowitiscben 
Boten  zu  verfolgen  und  ihnen  die  Geschenke  wieder  abzuneh«* 
men,  wozu  es  jedoch  zu  spät  ist.  Diese  Geschenke  befinden 
sich  nun  nach  dem  Glauben  des  serbischen  gemeinen  Volkes 
in  Russland. 

Auch  in  einem  nevern  Liede  offenbart  sieh  das  Bewofstseia 
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de«  Slaventhnms.  Peter  der  Grosse,  Kaiser  von  Rbssland,  im 
Kriege  mit  den  Türken ,  schreibt  an  die  Montenegriner  und  bit- 
tet)  ihm  za  Hülfe  zu  kommen.  Das  Lied ,  worin  dieses  erzShlt 
wird;  sagt  hierüber  von  dem  Caren : 

leh  rertran'  mich  Gott  dem  Höchsten 

Uod  der  tupfern  Nation  der  Serbeu, 

Wie  den  hochberiihmten  Crno^orcen, 

Dass  sie  mO^en  mir  sn  Hülfe  kommen, 

Um  die  ChristenTdlker  jbo  befreien 

Und  den  Shren mimen  sn   erbeben. 


Ihr  seid  mit  den  Rassen  gleicher  Herkunft, 
Gleichen  Glaubens  nnd  der  Slavensprach«. 

Als  die  Crnogoroen  das  vernommen. 
Alsbald  sprachen  alle  sammt  nnd  sondcrj: 
Lob  und  Elire  Gott  dem  Höchsten,  ^ 
Dass  wir  einen  solchen  Brief  gesehen, ' 
Solchen  Brief  von  nnserm  Slavencaren, 
Unserm  Slaven  — ,  nnserm  Christencaren  etc. 

Heber  alles  Irdische  erhebt  sich  die  Religion,  welche  den 
Menschen  mit  Gott  verbindet.  Sie  weckt,  krfiftigt  und  heiligt 
mancherlei  gutes  Werk  des  Menschen.  Das  slaviscbe,  so  innig 
religiöse  Volk  offenbart  diese  Gesinnung  auch  in  seinen  weit« 
liehen  Liedern,  indem  es  die  Religion  über  alle  weltlichen  Gu- 
ter setzt,  ^on  den  neun.Brödern  Jugovic  lässt  sich  auch  nicht 
einer  von  der  Schwester  Milica,  der  Gemahlin  des  Car  Lazar, 
welche  vereinsamt  zu  Hause  bleiben  muss,  zu  ihrer  Beruhigung 
von  dem  Zuge  zur  Schlacht  auf  dem  Amselfelde  abhalten,  son- 
dern alle  wollen  dort  bluten  für  des  Kreuzes  Ehre  und  sterben  für 
des  Glaubens  Wahrheit  Das  bezügliche  serbische  Lied  lau- 
tet folgender  Massen: 

Stand  die  Fürstin  auf  des  Tbucmes  Zinnen, 
Sah  das  Zelt  nnd  sab  die  mfleht'gen  Heere  ^ 
Bang*  ward  ihr  im  sorgenden  Gemüthe. 

„Fürst  Laaar,  dn  goldne  Serbenkrone!** 
Also  sprach  sie,  ,,  Morgen  früh  des  Morgens, 
Ziehst  da  hin  nach  Kosowo's  Gefilden, 
Fahrest  mit  der  Helden  nel  und  Diener, 


Soll  kein  rnftnuHch  Haupt  tob  all*  den  Taaiend 
Bfickwftrt«,  Herr,  in  deinen  Hdfen  bleiben? 
Führst  von  hinnen  mir  den  f^reisen  Vater, 
Fflhrst  von  hinnen  mir  die  edlen  Brfider, 
Führet  von  hinnen  mir  die  TOchtermftnner! 
Läse,  o  Ffiret,  laf  s  einen  ton  den  Allen, 
Einen  mir  «nrück  von  meinen  Lieben, 
Briefe  dir  nach  Kosowo  mu  bringen, 
Knnde  mir  «nrfick  ane  deinen  Zelten! 

„Was  du  bittest,**  sprach  der  Ffirst  entgfegen^ 
„Gern,  Milien,  will  ich  es  gewähren! 
Morgen,  wenn  der  weisse  Tag  erschienen 
Und  der  Veste  Thore  sich  erschlossen, 
Zieh*n  vorbei  die  Heere  hellgewappnet, 
Zieh'n  Torbei  anch  deine  wackem  Brfider, 
Tritt  heraus  dann  Tor  das  Thor  der  Veste, 
Sprich  2u  ihnen:  Steigt  von  Euren  Rossen! 
Leget  ab  die  blanken  Heldenwaffen! 
Bleibt  bei  Eurer  Sehwester  auf  KruSevac! 
Keinem,  o  Milica,  will  ich 's  wehren. 
Keinem,  dass  er  bleibe  dir  «nr  Seite!** 

Da  es  Morgens  Morgen  nun  geworden 
Und  der  Veste  Thore  sich  erschlossen. 
Ging  hinaus  die  Herrin,  Frau  Milica, 
Ging  hinaus  und  trat  Tor^s  Thor  der  Ve§te^ 
Kamen  erst  die  flinken  Reiterschaaren, 
Kamen  an  mit  blanken  Kriegealanzeo, 
Und  auf  Rossen,  kriegerisch  geschmückten; 
Ihnen  yoran  ritt  der  wackre  BoSko, 
Ritt  der  jüngste  tou  den  Jugeriden, 
Trug  des  Fürsten  seidne  Kreusesfahne. 
Herrlich  war's,  den  Helden  anznschaoen. 
Wie  ihn  stoLs  das  goldgexsftnmte  Ross  trug. 
Wie  hernieder  bis  cum  Bug  des  Rappen 
Rauschend  ihn  die  schfrere  Fahn'  umwallte. 
Wie  herab  vom  Fahnenwipfd  senkend 
Goldne  Quasten  ihm  die  Schulter  schlugen! 

Da  die  Fürstin  sieht  den  prftcht^gen  Heiden, 
Fasst  sie  ihm  das  Rabenross  am  Zaume. 


Sddio^  deo  wcisMii  Arm  tun  mucs  Nacken, 
Spricht  mn  ihm:  ^O  Japm^  Boiko, 
Bmder  mir  im  Hersen  Tid^^Utbter, 
Stella  hemb  too  deinem  BabenrofMi 
Stell'  die  Fahne  hin,  die  Krenseifahne. 
Daee  ein  andrer  sie  snr  WehlitatI  tmge. 
Aber  dn  —  du  bleib*  bei  deiner  Schweeier, 
Bleib'  nnrtick  im  Hofe  Ton  KrnSemo! 
Lasar,  der  FOrst,  hat  es  fclbet  gestattet. 
Hat  der  FAicht  des  Kampfes  dich  entbunden!*^ 

Boake  aber  giebt  ihr  dies  cnr  Antwort: 
,^ss  die  Zflgel,  Scbwester,  Uss  sie  £ihrsn! 
Wctclw  seitwftrts  Ten  der  Breiesstrasse ! 
Gftb*  es  selbst  der  Filrsi  mir  «nm  Gesckenke, 
Nimmer  rftckw&rts  blieb  ich  anf  KrnJenc, 
Nimmer  Hess  ich  Ton  des  Fürsten  Banner! 
Oder  willet  dn,  Schwester,  dass  sie  sagen: 
Feig  ist  Bo&ke,  feig  der  JngOTiiSe, 
VFagt  es  nicht,  nach  Kosoto  nn  sieben. 
Nicht  in  sterben  fdr  des  Krennes  Wahrbei^l 
•  Lass  die  Zfigel,  Schwester,  lass  sie  fahren! 
Weiche  seitwftrts  Ton  der  Heeresstrasse  f 
Fordre  dn  mein  Leben,  nicht  mein  Bleiben!*^ 
Spricht's  nnd  giebt  dem  Ross  die  scharfen  Sporen, 
Jagt  Torfiber  an  dem  Thor  der  Veste«  — 

Kam  heran  der  JngoriiSe  Vojno, 
Kam  heran  anf  hohem  Sdiwanenrosse. 
Herrlich  war's,  den  Helden  annaschanen, 
Wie  ihn  stols  das  goldgesAnmte  Ross  trug. 
Wie  am  prftcht'gen,  goldgeschmucklen  Sfigal 
Er  einher  des  Fflntea  Kampfrofs  führte. 

Da  die  Fftrstin  sieht  den  pracht*gen  Helden, 
Fasst  sie  ihm  das  Schwanenross  am  Zflgel, 
Schlingt  den  weissen  Arm  um  seinen  Nacken, 
Spricht  sn  ihm:  „O  Jngorice  Vojno, 
Brnder  mir  Tan  Allen  nelgeliebter, 
Stei|^  herab  Ten  de^jaem  Schwanenrosse, 
Lass  Ten  deiner  Hand  des  Firsten  Kampfresa, 


Dass  ^B  Andrer  es  zur  WahTgtatt  Tühre, 
Aber  da  -—  da  bleib*  bei  deiner  Schwester, 
Bleib*  sorfick  im  Hofe  Ton  KrnSerac! 
Lasar,  der  Fflrst,  hat  eg  gelbst  gestattet, 
Hat  der  Pfiiciit  des  Kampfeg  dich  entbaoden  !*' 

Vojno  aber  giebt  ihr  diee  sar  Antwort: 
,,L:is8'  die  Ztigel,  Schwester,  lass'  sie  fahren! 
Weiche  geitwArts  von  der  Heereggtragge! 
Mfiggt*  mein  Leben  gelbgt  ich  darum  geben, 
Mimmer  rflckwftrtg  blieb  ich  auf  Kruscvac, 
Liegg  deg  Furgten  Kampfrogg  von  der  Hand* nicht! 
Fern  von  hier  nadi  Kogovo'g  Gefilden, 
Dort  aa  hinten  fdr  deg  Kreaseg  Ehre,     . 
Dort  sn  gterben  fAr  deg  CHaobeng  Wahrheit, 
Fernhin  ruft,  o  Sehweater,  mein  €regchick  midi! 
Darnm  lagg,  o  lagg  die  Zflgel  fahren! 
Weiche  geitwArta  von  der  Heereggtragge! 
Woir  mein  Leben,  wolle  nicht  mein  Bleiben  !^^ 
Sprichtg  und  jagt  vorüber  an  dem  Thore.  — 

Algo  sieh'n  mit  Trogs  und  Kriegegfahnen 

Sieben  Brtider  noch  an  ihr  vorüber. 

Sieben  Brüder  nnd  der  greise  Vater! 

Jeden  hftlt  sie  an  von  ihren  Lieben« 

Schlingt  die  Arme  jedem  am  den  Macken, 

Spricht  SU  jedem  — -  keiner  aber  hdrt  sie,  n«  ••  w. 

In  einem  andern  Liede  raft  der  Vladika  von  Crnaj;ora  %m 
Kampfe  gegen  die  Türken  auf  und  spricht  darin: 

Drnm  alg  Helden  laggt  die  Türken  nng  erwarten. 
Ja  laggt  nng  nm  den  rechtgUiabgen  Glauben, 
Cm  die  liebe,  die  hochtheure  Freiheit 
Unger  Blut  in  Strömen  gern  vergiegsen, 
Dagg  wir  nicht  in  Tdrkenknechtgchaft  fallen. 
Eg  ist  besser,  Brfider,  umzukommen. 
Als  die  thenre  Freiheit  sn  verlieren 
Und  den  Chrigtenglaaben  au  verlaggen! 

Uad  Jakfii«  Stefim,  welcher  in  tCrkiselier  Sklaverei  sehnach- 
tet,  liaet  tieh  dnreh  keine  VersprechonfeD,  dsreh  keine  DrohM' 
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gen,  ja^  nach  schwerer  Kerkerhaft,  weder  durch  das  grinm^ 
ADtlitz  des  Sultans,  noch  darch  die  Schmeicheleien  der  Urki-» 
«chen  Mädchen  vom  christlichen  Glauben  abwendig  machen, 
sondern  antwortet  dem  Saltan,  sowie  den  Veziren  und  Pascha'» 
jederzeit: 

Nimmer  las«  icb  mich  «um  Tärken  machen, 
Nimmer  werde  ich  dem  Krena  enteagen^ 
Nimmer  werd*  ich  Giristi  Lehr*  verleojpiien, 
Weoo  du  mich  an  deinen  Tisch  anch  setstest, 
Wenn  du  mir  auch  gabat  der  Erde  Schatte, 
Lieber  will  ich  fflr  den  Glauben  sterben. 

Der  Vojvode  Prijezda,  welcher  voraussieht?,  dass  er  nach 
einem  unglficklichen  Kampfe  in  tfirkische  Gefangenschft  gern-* 
then  muss,  beschliesst  sich  deshalb  umzubringen  und  trägt 
seine  Gemahlin,  nach  der  die  Türken  wegen  ihrer  Schönheit 
schon  Ifingst  verlangen,  was  sie  zu  thun  gedenke. 

fia  vergiesact  Thrflnen  Jelica  die  Herrin: 

Ich  will  lieber  mit  dir  ehrbar  sterben^ 

Als  in  Schande  leben  bei  den  Türken; 

Ich  will  meinem  Glauben  nicht  entaaj^en, 

WiU  das  Kreuz  des  Heihinds  nicht  TerhAhnen.  — 

An  den  Händen  fassten  sie  sich  beide 

Gingen  hin  zum  hohen  Flnssesnfer, 

Und  es  spricht  allda  Jdica  also; 

Mein  Gebieter,  ibeuerer  Prijezda! 

Der  Flnss  Morara  mag  uns  erretten  — > 

Und  sie  sprangen  beide  in  die  Elnthen« 

Der  schwerste  Fluch  des  slavischen  Volkes  trifft  den,  wel- 
cher aus  irgend  einem  Grunde  vom  heiligen  Christenglauben 
abfällt. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  in  den  serbischen  Volksliedern 
Christus  und  seine  Mutter,  sowie  andere  Heilige  ohne  Weiteres 
als  Personen  angeführt  werden,  welche  das  Volk  zu  seinen  Be- 
kannten rechnet. 

Die  Darstellungsweisse  in  den  slavischen  Liedern  ist  pla- 
stisch, nicht  beschreibend,  sondern  lebendig  vorführend,  male- 
risch. Personen  und  Gegenstände  scheinen  lebendig  vor  uns  zo 
stehen.    Keine  andre  Volkspoesie  kann  sich  in  dieser  Beziehung 


der  Klavtaeiien  auch  von  Feime  gieiebsteQen,  und  schon  aos  die- 
sem allein  kann  man  ochliesaen,  wie  lebendig  die  Fantasie  des 
Slaven  sein  muss.  Diese  Lebendigkeit  haben  wir  in  allen,  be- 
reits von  ans  angeführten  Liedern  gesehen,  weswegen  wir  oos 
hier  nor  auf  einige  wenige  Proben  beschranken. 

In  dem  Gesänge  Bene6  Hermaaov  aas  der  KSniginhofer 
Handschrift  heisst  es  sam  Beispiel: 

Rsich'  erfüllet  beide  Heere, 
Stachelt  sie  jni  g^raasem  6riniai| 
Rache  gifihet  in  der  filänner 
ZornerfdUlen  Braet, 
.    Sprüht  ans  ihrem  Aog*  henror. 

So  einander  gegenaber, 
Steh'n  iie  farohtbar  dräaend  da, 
Keulen  Aber  Kenkn  ragend^ 
Speere  Aber  Speere  üarr'n  n.  ••  w. 

Im  Gesänge  Jaroslav: 

Es  erglfiht  der  Tag,  es  sengt  der  Mittag, 

Da  Tor  Dnrst  Terschmachtend  sinken  nieder, 

Sinken  nieder  die  bedrängten  Christen; 

Lechxend  dffnen  sie  die  dArren  Lippen, 

Heiser  singend  sn  der  Gottes-Matter, 

Auf  Mu  ihr  die  matten  Augen  hebend, 

Ringen  klagend  ihre  mdden  Arme, 

Blicken  knmmerroU  empor  «um  Himmel  u,  s.  w. 

Im  Gesänge  Cestmir  und  Ylaslav: 

Beige  stek*n  snr  Rechten, 
Berge  steh*n  cur  Linken 
Und  auf  ihre  hohen  Gipfel 
Blickt  die  heUe  Morgensonne, 

Durch  die  Berge  dorthin. 

Durch  die  Berge  dorther 

Zieh'n  die  Heere, 

Bringen  Schlaeht  und  Kampf  u.  s,  w. 

Im  Gesänge  Zäboj: 

Aus  dem  schwarten  Walde  n^t  ein  Felsen, 
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Auf  d«o  Feiten  stei^  der  starke  ZaboJ, 
Sieht  sich  nm  im  Land  nach  allen  Seiten. 
Chram  erfüllt  ihn  bei  des  Landes  Anblick, 
Und  er  seufsety  als  ob  Tauben  weinten; 
Sitset  kn^'  in  seinem  Cham  rersonken  u.  s.  w, 
oDd  ferner: 

Schon  rerfloss  der  HittaiCf 

Schon  dem  Abend  nähert  sich  die  Sonne, 

Und  noch  ward  gekämpfet. 

Hier  nnd  dorten  nicht  gewichen» 

So  ward  hier  gekämpfet,  so  dort  ^on  Slavoj. 

und  weiter: 

Branst  ein  wilder  Strom, 

Flnth  an  Flnth  verrinnet, 

Und  die  Heere  brausen  jach  heran. 

Alle  sprangen  durch  den  reissenden  Strom  n,  s.  w. 

Im  Gesänge:  das  Sträusschen: 

Wehet  ein  Lüftchen 

Ans  försÜichen  Wäldern, 

Da  eilet  das  Mädchen, 

Da  eilet  es  «am  Dach  n.  s.  w. 

In  dem  Gesänge:  die  Erdbeeren: 

Und  wir  liebten  ans  nnd  kussten. 

Bis  die  Sonn'  sich  neigte: 

,,Komm,  mein  Liebehen,  schnell  nach  Hanse, 

„Eh*  die  Sonn'  hinabgeht*^ 

Voll  von  solcher  lebendiger  Plastik  ist  das  Lied  vom  Zuge 
Igors  des  Svjatoslaviien ;  z.  B«: 

Um  die  mitternäcbtge  Stunde, 
Braust  das  Meer,  und  Wassersäulen 
Heben  sich  empor,  gleich  Nebeln, 
Aber  Igor'n  hat,  dem  Fürsten, 
Gott  den  Rückweg  offenbaret 
Aus  dem  Lande  der  Polowser 
In  die  russ*sche  Erde,  hin  zam 
Väterlichen  goldnen  Thron. 

Längst  erlosch  die  AbendrOfhe, 
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Igfor  »Uft  fl«s  ^lafe»  Banden 

Ist  erstaüdert. 

In  Oed;inkeii  mis9t  das  BhdiMd 

Er  rom  grossen  Don  zum  kleinen 

Donec.     Seiner  harrt  am  fllusM 

Sehon  das  Ross  in  nflclit'irer  Weile  u*  a.  tr. 

Und  deshalb  besitzt  es  eben  eine  bezaabernde  Schönheit 
die  sich  leichter  fühlen,  als  beschreiben  Ifisst. 

Man  vergleiche  auch  folgende  Vers»  ans  Blovakiscbeo 
Volksliedern : 

Bel^ersid,  B^fgfbrad,  na  der  Tfirkettfrenaito! 
Ach  mancher  Muttersohn  Hegt  allda  begraben. 
Von  ilcB  Schwertes  Scharfe,  von   dem  Kngelrohre 
Ward  er  hiiigeleget,   nnd  aserstampft  von  Rossen. 


Die  Tren^iner  Herren  klicken  aus  dem  Thore,^ 

Was  Jabl^ko  thuc  dorten  an  dem  Galgen? 

Nun,  was  tbnt  er?     Hftngen  mnsa  er  nach  Verdienste« 

Und  der  Thau    des  Himmels  nAsset  ihm  sein  Hemdlein  Q.  *f  ^* 

Aus  serbischen  und  rassischen  Volksliedern  konnten 
wir  ebenfalls  eine  Än/.ahl  hierher  gehörender  Stellen  anfuhren. 

Zur  Vermehning  det  plastischen  lebendigen  Schilderang 
dient  auch  noch  folgende  eigenthömliche  Weise.  Man  fuhrt  ir- 
gend einen  in  die  Augen  fallenden  Gegenstand  aus  der  Natur 
an  und  erklärt  dann,  man  meine  nicht  diesen  Gegenstand,  son- 
dern einen  andern,  den  man  hierauf  bezeiichnet,  wodurch  der 
letztere  eben  mehr  hervorgehoben  wird.  So  heisst  es  ».  B.  in 
einem  serbischen  Volksliede: 

Zwei  der  Fichten  wuchsen  gegenüber, 
Zwischen  beiden  wuchs  tlic  stlilanke  Tanne  $ 
Doch  das  waren  nicht  «wei  grüne  Fichten, 
Zwischen  beiden  nicht  tue  schlanke  Tanne, 
Nein,  das   waren  ja  gwek  iheure  Brfider« 
Einer  Pavle  nnd  der  andre  Radul, 
ZvrisGfaen  beiden  's  Sehweaterlein  Jeliea  ■.  f,  vr» 

Sagt,  if)is  tfinct  wohl  von  jener  Seilet 

LHuten  Glocken  oder  singen  Hähne} 

Glockpn  läuten  nicht,  noch  singen  Sahne, 

Von   At»m  Bruder  nimmt  die  Schwester  Abscliied  O.  •.  ^' 
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In  eioein  kleinrassischen  Liede  beisst  es: 

Oj  dort  von  <1en  fpfüaeo  B«r|^eii 
Steiget  empor  ein  Bchwarzes  Wfllkclien, 
Doch  daa  ist  kcio  Bcliwiraei  Wülkchoo, 
Da«  ist  ja  der  schöne  iüagling  n.  s.  w. 

Die  Hervorhebong  des  nachfolgenden  Gegenstandes  sucht 
nan  aach  noch  einfacher  dadurch  bu  vermitteln,  dass  man  sofort 
mit  der  Negation  eines  andern  Gegenstandes  beginnt  So  z  B* 
ia  einer  kleinrassischen  Duma: 

Das  sind  keine  Nebel»  die  dort  von  Azov  der  Stadt  herziehrni 

Ef  sind  drei  Brüder,  die  fort  aus  schwerer  Gefangenschaft  fliehen  u.  s.  vr. 

Die  Sprache  der  slayischen  Volkslieder  ist  einfach ,  kurz 
und  indem  sie  den  Kern  dessen,  aus  dem  sich  das  Gedicht  bii- 
det)  darbietet,  befasst  sie  sieh  nicht  weiter  mit  Reflexionen.  Es 
ist  dieses  ein  allgemeiner  charakteristischer  Zwg  der  elavischen 
Volkslieder  und  unter  diesen  sfteichnet  sich  wiederum  die  Köni- 
g;iohofer  Handschrift  in  solcher  Beziehung  aus.  Die  Einfachheit 
und  Kernhaftigkeit  der  slavischen  Lieder  tritt  einem  Jeden  auf 
den  ersten  Blick  vor  Augen,  nnd  wir  beschränken  ons  nur  auf 
einige  wenige  Beispiele.  ^  So  heist  es  z.  B.  in  der  KOniginhofer 
Handschrift  im  Gesänge  Cestmir  und  Vlaslav: 

Sieh  da  wftlzet  Ranch  sfch  ron  den  Ddrfern, 
»  Von  den  Dörfern  schallet  Klag^^estöhne, 

Stimmen  Jammernder. 
Wer  verbrannte  diese  DOrfer? 
Wer  erpresste  Rlaglaut  enrem  Monde? 
Wer?  ^laslaT? 

Dies  hier  sei   sein  letzter  Mordbrand, 
Rache  nnd  Verderben 
Bringet  ihm  mein  Heer. 

Im  Gesänge  Zaboj: 

Tief  hinab  von  ihnen  stellt  sich  Zaboj^ 

Nimmt  sein  kUngmdi  Varito, 

Mftnner  brflderlichen  Hemens, 

Mftnner  fankelnden  Blickes« 

Horcht»  ich  sing^*  vom  tiefsten  Thal  ein  Lied  auf. 

Wohl  geht  mirs  vom  Herisen, 

Ja  vom  tiefsten  Hercen, 
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Daf  der  Gram  venchret 
Kin^egtm%tn  mu  deo  Vfttora 
Ist  der  .Vater; 

Und  daheim  rerliess  er  «eine  Kinder, 
Und  aach  seine  LieiNshen,    . 
Und  tu  Niemand  spradi  er; 
Bmder,  spricb  sa  ihnen 
Vftterliche  Worte! 

Ha!  Tom  Herzen,  Zaboj,  sin^^est  da  sam  Hersen, 
Mitten  ans  der  gramerffiUten  Brnst,     Wie  Lumir, 
Der  mit  Wort  nnd  Sang  Jin  rühren 
Wnsst*  den  Wjsehrad  und  Lande, 
So  da  mich  nnd  alle  nnsre  Brflder. 
Ja  die  Götter  lieben  bniTe  Sfinger. 
Singe  denn,  dir  ward  die  Kraft  gegeben, 
Hersen  gegen  Feinde  jsn  entflammen! 

Wir  mussten  jedoch  die  ganze  Königinhofer  Handschrift  ain 
schreiben,  zam  Nachweise  der  Kürze  und  Gedrängtheit  der 
Sprache!  —  Wie  viel  Worte  wurden  wohl  aus  dem,  was 
wir  hier  angeführt  haben,  unsre  jetzigen  Dichter  macheul  Wir 
finden  auch  bei  einem  umfänglichen  Faktum,  wie  im  Zaboj  oder 
wie  im  Benes  Hermanov  höchst  wenig  Wendungen!  Alles,  was 
angeführt  wird,  ist  auch  mit  einander  fest  verknüpft,  und  et 
wird  nichts  Ueberflüssiges  beigebracht.  Jeder  geschilderte  Um- 
stand hat  seine  zum  Ganzen  nothwendige  Stellung. 

Die  äussere  Form  der  sl avischen  Lieder  ist  der  nichtge- 
reimte  oder  auch  der  gereimte  Vers,  jener  in  der  altböhmischeD, 
russischen,  serbischen,  lausitzischen  und  bulgarischen,  dieser 
in  den  kleinrussischen,  polnischen,  neuböhmischen,  mfihrischen 
nnd  slovakischen  Gesfingen.  Das  eine  und  das  andere  findet 
sich  in  verschiednen  Volksliedern  verstreut,  wie  in  den  sloven- 
zischen  in  Steiermark,  Krain  und  Kärnten,  ebenso  in  einem 
Liede  gemischt,  wie  in  den  laositzischen  Gesängen  nnd  in  viC"- 
len  kleinrussischen  Dumen.  Einige  Dumen  sind  ohne  alleVer- 
sification,  jedoch  sind  die  Zeilen-  oder  Satz -Ausgänge  gern 
gleichartig,  nnd  im  Liede  vom  Zuge  Igors  findet  sich  auch  nicht 
die  Spar  von  einem  Verse.  Die  Formation  der  nichtgereimten 
Verse  ist  gewiss  die  ältere,  und  wir  sehliessen  darum,  dasa 


diese  Gesinge,  ebenso  wie  noch  heutigen  Tages  in  Serbien  die 
Heldenlieder  und  unlängst  in  der  Ukraina  die  Damen,  viel  län- 
ger, als  dieses  bei  den  IFestslaven  der  Fall  war,  in  Begleitung 
von  musikalischen  Instrumenten  gesungen  wurden,  die  noch  in 
unserer  Zeit  bei  den  Serben  als  Gusla  und  Tamburica,  und  bei 
den  Kleinrnssen  als  Bandura  bekannt  sind.  In  der  Königinhofer 
Handschrirt  wird  das  Varito  erwähnt  und  dass  bei  diesem  Liede 
gesungen  wurde.  Was  die  slavischen  Lieder  im  Laufe  der 
Zeit  an  der  musikalischen  Begleitung  verloren,  das  wurde 
ihnen  durch  den  Reim,  als  die  Nachahmung  des  musikalischen 
Tones  ersetzit.  Anfangs  wurden  alle  Lieder  sicherlich  nicht  nur 
gesungen,  sondern  auch  gespielt,  und  nur  dann,  als  die  musi^ 
kaiische  Begleitung  aufhörte,  nahmen  sie  den  Reim  zum  Ersatz 
an.  Diesen  Uebergang  aus  den  nngereimten  Zeilen  zum  Reim 
kann  man  deutlich  bemerken  in  den  kleinrussischen  Dumen,  so- 
wie in  den  slovenzischen  und  lausitzischen  Liedern,  in  denen 
sieh,  wie  wir  bereits  bemerkten,  einige  Gesänge  und  in  man- 
chen Liedern  nur*  einige  Verse  reimen.  Und  in  den  serbischen 
dorchgäDgig  reimlosen  Liedern  bemerkt  man  bereits  eine  Neigung 
2um  Reim,  ohnzweifelhaft  deswegen,  weil  dort  bereits  auch  die 
ninsikalische  Begleitung  der  Lieder  aufzuhören  beginnt 

Die  Verse  sind  an  Sylbenzahl  verschieden.  Man  findet 
Verse  von  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12  und  mehr  Sylben,  am  be- 
liebtesten sind  jedoch  Verse  von  8,  10  und  IS  Sylben.  Die  ser- 
bischen Heldenlieder  bestehen  beinahe  sämmtlich  aus  zehnsylbi- 
gen  Versen.  In  diesen,  so  wie  in  den  achtsylbigen  befindet 
sich  die  Cisur  durchgängig  nach  der  vierten,  in  den  zwölfsyl- 
bigen  aber  gemeiniglich  nach  der  sechsten  Sylbe. 

Der  Accent  wird  in  den  Versen  beobachtet.  Auch  verdient 
die  Eigenheit  einer  Erwähnung,  dass  die  IVorte,  auf  welche 
das  Lied  Gewicht  legt,  öfters  wiederholt  werden,  z.  B.: 

Morena,  Morena,  jEa  kohos  ntnrela* 

Bora,  hora  vyaoka  si. 

Dobr4  noe,  dobrä  noc,  ale  nie  kai^d^ina.  ^ 

Stojl  lipka,  stojf,  na  poli  zelenä. 

Cie  to  dievSe,  lie  to,  do  na  Todu  ide. 

Oefter  werden  ganze  Verse  wiederholt« 
DU  Slaven  singen,  wie  wir  bereits  bemerkt  haben,  bei  al- 
len Gelegenheiten,  sowohl  bei  der  Feld-  ond  Hausarbeit,  wie 


sy«  

auch  bei  Familienfestliehkeiten  und  in  der  Gesellschaft  u.  s.  w. 
Auf  dem  Felde,  sowie  bei  den  Familien  »Festlichkeiten  singen 
meistens  die  Frauen ;  bei  den  gesellschartlichen  Zusammenkünf- 
ten thun  dieses  aber  auch  die  Männer.  Ohne  Ausnahme  werden 
aber  die  serbischen  Heldenlieder  von  MSnnern  gesungen,  und 
zwar  von  blinden  Sfingern,  die  ihren  Gesang  mit  der  einseiti* 
gen  Gusla  begleiten«  Sie  wililen  sich  gewöhnlich  eine  freie 
Stelle  aut  der  Strasse  oder  auf  dem  Marktplätze,  ohnweit  der 
Kirche  an  ftionn-  oder  Feiertagen  und  tragen  Heldenlieder  yor, 
vorzuglich  vom  Königssohn  Marko.  Es  sammelt  sich  um  einen 
solchen  Sänger  bald  eine  Schaar  Leute,  welche  mit  Aufmerk« 
samkeit  der  Erzllhlung  von  den  Thaten  der  Vorzeit  und  ihren 
in  dem  GedSchtniss  der  Nachwelt  lebenden  Helden  zuhören. 
Beim  Weggehen  giebt  ein  Jeder  ein  Geschenk,  so  dass  bei  den 
Serben  die  Sanger  keine  Noth  leiden.  Auch  bei  gesellschaft- 
lichen Festen  tragen  die  Blinden  fslepci3  nach  beendeter  Mahl- 
ZiCit  bei  allgemeiner  Stille  Lieder  vor. 

In  der  Ukraina  zogen  nach  dem  Zeugniss  polnischer  Schrift- 
steller sogenannte  Banduristen  umher,  welche  meistens  Domen 
aus  den  freien  Kosakeozetten  sangen.  In  der  Slovakei  singen 
blinde  Sänger  auch  zur  Husia,  diesem  beliebten  slavischen  In- 
strumente, und  zwar  zur  Jahrmarktszeit  in  den  Städten  und  au- 
sserdem von  Dorf  zu  Dorf,  aber  sie  singen  hauptsächlich  nur 
von  ihrer  Blindheit 

Die  Lieder  aller  slavischen  Stamme  sind,  wie  sich  ein  je- 
der Kenner  derselben  ohne  Zweifel  überzeugt,  zwar  mannich- 
faltig,  aber  gleichen  Ursprungs.  Der  gemeinsame  Stock,  auf 
dem  die  slavischen  Lieder  erwuchsen,  ist  ein  und  dieselbe  Welt- 
anschauung, ein  und  dieselbe  Gesinnung,  ein  und  dasselbe  Ge- 
fühl; und  das  äussere  Gewand,  welches  diese  Anschauung  und 
dieses  Gefühl  umhüllt,  ist  bei  den  verschiedenen  Dialekten  doch 
dieselbe  Ausdrucksweise.  Merkwürdig  ist  diese  Gleichartigkeit 
der  slavischen  Lieder  im  Ganzen  genommen ,  und  das  noch  um 
so  mehr,  wie  sie  sich  gegenseitig  zu  einem  nationalpoetischen 
Ganzen  ergänzen.  Was  dem  einen  fehlt,  das  besitzt  das  an- 
dere. Die  Liebereinstimmung  der  slavischen  Lieder  ist,  wie  wir 
bereits  bemerkten,  in  manchen  Gesängen  fast  durchgängig,  in 
vielen  aber  vollständig,  und  das  bei  geografisch  von  einander 
entfernten  Stimmen,  z.  B.  bei  den  Böhmen  und  Russen,  Serben 
und  KleinroMen,  Slovaken  and  Serben  u.  ••  w«    Aach  bewegen 
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sich  die  slavischeD  Lieder  hierbei  in  thnliehen  oder  vielmehr 
in  gleichen  Wendungen,  wie  dieses  viele  Lieder  der  Slovaken  und 
Kleinrossen,  Serben  und  Russen  n«  s.  w.  beweisen.  Das  ist 
nicht  zuffillig  entstanden  oder  gegeniseitig  geliehen,  nein,  die 
slavischen  Lieder  hat  ein  Geist  hervorgebracht.  Aas  alle  dem 
kann  man  es  am  deutlichsten  ersehen,  dass  das  slavische  Volk 
in  allen  seinen  Stammen  in  gleichem  Geiste  athmet  (]dycha 
Jednem  duchemj  in  gleicher  Gesinnung  denkt  und  im  glei-« 
chem  Körper  lebt. 

Ausser  diesem  allgemein  geltenden  Charakteristikum  glei« 
eben  die  slavischen  Lieder  einander  noch  in  einem  Punkte,  näm» 
lieh  in  einer  gewissen  Melancholie  und  einer  gewissen  Traurig« 
keif,  die  sich  an  ihnen  offenbart  Selbst  fröhliche  Lieder  zei- 
gen in  ihrer  Melodie  eine  Art  Trauer,  wenn  auch  dieselbe  sonst 
nirgends  motivirt  wfire.  Diesen  melancholisirenden  Charakter 
der  slavischen  Lieder  hat  man  verschiedentlich  erklärt,  haupt* 
sSchlich  aber  aus  den  traurigen  Schicksalen  des  slavischen  Vol« 
kes.  Wahr  ist  es,  dass  kein  Volk  so  viel  gelitten,  dass  keines 
so  viel  ertragen,  als  das  slavische,  und  wir  geben  zu,  dass  die 
unorliicklicheu  Geschicke  eines  Volkes  seinen  Produkten  und  sei- 
nem  ganzen  Leben  den  Stempel  der  Traurigkeit  aufdrücken, 
aber  es  hatte  und  hat  noch  jetzt  das  slavische  Volk  in  seinea 
einzelnen  Stämmen  Zeiten  von  Gluck  und  Ruhm;  dieser  trau- 
rige Charakter  ist  aber  derselbe  sowohl  bei  den  unglücklichen, 
wie  bei  den  glücklichen  Stämmen,  nnd  ist  ein  so  tief  eingegra- 
bener, dass  nnsrer  Meinung  nach  seine  Ursache  nicht  allein  in 
dem  Nationalunglück  beruht,  sondern  weiter  gesucht  werden 
muss.  Es  muss  ihn  in  der  That  die  zur  Trauer  geneigte  sla- 
vische Volksseele  selbst  in  die  Lieder  gehaucht  haben.  Und 
diese  Geneigtheit  entspringt,  wie  es  uns  scheint,  ans  der  An- 
schannng  einer  stets  veränderlichen  Welt,  welche  einen  tieferen 
Geist,  der  sicherlich  bei  den  Slaven  wahrgenommen  werden 
mag,  schliesslich  nicht  befriedigen  kann.  Geh  in  die  Einsam- 
keit und  in  die  Wüsteneien  und  es  wird  dich  das  Heimweh  er- 
greifen ;  begieb  dich  in  das  Gewvhl  nnd  in  den  Glanz  der  Welt, 
du  wirst  es  satt  bekommen ;  gieb  Dich  der  Wüste  hin.  Du  wirst 
Dich  langweilen;  arbeite  unausgesetzt,  auch  die  Arbeit  wirst 
Du  bisweilen  verlassen:  kurz,  eine  vollkommene  Zufriedenheit 
kann  nur  einen  Augenblick  währen,  und  wie  viele  derselben  giebt 
es  im  Leben  der  Völker!  Diese  Welt  stellt  uns  nie  zufrieden. 
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and  dieses,  das  ist  unsre  Meinung,  tönt  bei  den  unglücklichen 
Geschicken  der  Slaven  melancholisch  aus  den  Liedera  des  ge- 
sammten  slavischen  Volkes  hervor. 

Die  Melodien  der  slavischen  Volkslieder  sind  diesen  auf 
bewonderungswördige  Weisse  angemessen,  und  man  weiss  nicht, 
worüber  man  sich  mehr  wundern  soll,  ob  über  die  Einbildoogs- 
kraft  des  Volks,  welche  solche  und  so  viele  Lieder  schuf,  oder 
über  die  Fantasie,  welche  selbige  mit  so  mannichfaltigen  Melo- 
dien in  die  Welt  schickte.  Es  ist  jedoch  eins  mit  den  andern 
verbunden. 

Die  slavischen  Sagen  sind  aus  derselben  Quelle  geflossen, 
wie  die  slavischen  Lieder,  ihr  Charakter  ist  aber  gediegener, 
Alter  und  wohlerhaltner,  als  in  den  slavischen  Liedern  selbst 
Die  Verherrlichung  der  Natur  ist  es,  welche  in  den  slavischen 
Volkssagen  noch  eine  unumschränkte  Herrschaft  ausübt  Sie 
blickt  auf  uns  aus  allen  Parteien  dieser  Sagen  und  aas  dem 
Schauplatze,  auf  welchen  diese  Sagen  spielen,  sowie  aus  der 
Geschichte,  die  in  ihnen  dargestellt  wird.  In  ihnen  tritt  die 
Natur  selbsthätig,  göttergleich  auf,  und  ihr  gegenüber  erscheint 
der  Mensch  niedrig  und  untergeordnet  In  der  ersten  Periode 
der  Völker  kann  das  auch  nicht  anders  sein.  Die  riesige  Na* 
tnr,  besonders  in  Asien  und  Indien,  woher  ja  auch  das  slavi- 
sehe  Volk  stammt,  ihre  Erhabenheit,  ihre  grossartige  Thitig- 
keit,  die  Manifestationen,  in  denen  sie  sich  von  Zeit  so  Zeit 
aber  die  Erde  erhebt,  wie  im  Blitz  und  Donner,  in  den  Stürmen 
und  Orkanen,  drücken  den  Menschen  darnieder,  der  die  Ur* 
Sachen  solcher  Erscheinungen  nicht  kennt  Ihm  scheint  es,  als 
wenn  das  die  Natur  selbst  Alles  hervorbringe,  nach  eignem 
Willen  und  aus  eigner  Kraft,  und  deswegen  erblickt  er  in  ihr 
die  höchste  Macht.  Und  wenn  sie  in  seinen  Augen  diese  Maciit 
erlangt  hat ,  so  ist  ihr  dann  seiner  Ansicht  nach  nichts  unmög- 
lich. Er  schreibt  ihr  auch  Erscheinungen  zu,  die  gar  nicht  mög<* 
lieh  sind,  er  erfindet  für  sie  Geschöpfe,  die  man  in  der  Natur 
nirgends  sieht,  und  bildet  sich  Stoffe  und  Formen ,  die  in  der 
wirklichen  Welt  gar  nicht  vorkommen. 

(Scliliiit  folgt.) 


fiamf^t  ftUvaXnt, 

Kirnst  nod  Wissenschdl 


6.  n.  9.  Heft.      ■>g3tr&:]&sg:g;>£gc.  1855. 

Die  Spriehworter  der  Russen^ 

die  einen  allgemeinen  Charakter  haben, 

im  Gegensatz  zu  denen;  die  eine  lokale  Färbung  tragen. 


Von  JnUiis  JUtmoM,  Dr.  Phil, 

wirklicheni  und  karrespqpdirendem  Mitgliede  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften 
in  Deutschland  und  Russland. 

/  Der  Verfasser  der  nachfolgenden  Zeilen  hat  bereits  in  einem 
ziemlich  umfangreichen  Aufsätze  dieser  Jahrbücher  (vergL  Jahrgang 
1852  und  1853.  Neuere  Folge  6.  und  7.  Hell,  S.  G5— 135)  die 
^^provinziellen  Sprichwörter  der  Russen^'  einer  kritischen  Bearbei* 
tang  unterzogen.  Jch  habe  daselbst  eine  grosse  Fülle  von  Parömien 
mitgetheilt,  die  in  ejaer  mehr  oder  weniger  scharf  ausgeprägten 
Beziehung  zu  den  Orten  standen,  an  denen  ich  dieselben  bei  meinen 
weit  ausgedehnten  Reisen  in  Russland,  und  namentlich  durch  die 
centralen,  d.  h.  acht  russischea  Gouvernements,  dieses  Reiches  ver- 
nahm. V^eit  aber  ein  Tausend  solcher  russischen  Sprichwörter 
wurden  in  der  erwähnten  Abhandlung  beigebracht,  bei  denen  sich 
herausstellte,  dass  sie  ein  derartiges  lokales  Geprägt  trägen.  An^ 
gemerkt  wurde  zugleich,  dass  hiermit  keineswegs  der  grosse  Schatz 
erschöpft  sei,  welchen  die  russische  Parömiosophie  hervorgebracht 
habe.  Wo  wäre  freilich  auch  fär  die  Volksweisheit  eine  Gränze  ab- 
zumarken, über  die  hinaus  nicht  der  Strorii  des  geistigen  Lebens 
und  Schaffens  eine  Bahn  fände!    Die  Sprichwörter  derilussen,  und 
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vielleicht  aller  Slaven,  als  lebenskräftiger  Völker,  die  einer  rahig 
fortschreitenden  Entwickelang  noch  angehören,  unterscheiden  sich 
zu  dem  von  den  Sprichwörtern  anderer  Nationen  dadurch,  dass  sie 
recht  eigentlich  lebendige  und  schäumende  Ausflusse  einer  Quelle 
sind,  die  jetzt  nicht  minder  reich  flutet,  wie  vielleicht  vor  zwei, 
drei  und  mehr  Jahrhunderten.  Völlig  abgeschlossen  der  Natur 
nach,  sind  die  parömischen  Schätze  der  klassischen  Völker,  der 
Hebräer^  Griechen  und  Römer.  Sie  können  ^gesammelt  werden  und 
sind  gesammelt  worden  vom  ersten  bis  nm  letzten  Gnom,  vom  äl- 
testen bis  zum  längsten  Paröm.  Auch  die  Gärten  der  chinesischen, 
indischen  und  persisch-arabischen  Sentenzen-Dichtkunst  treiben  nur 
noch  spärliche  Knospen  im  Gegensatz  zu  ihrer  dereinstigen  Bluthen- 
fiUle.  Die  Völker  des  Südens  und  Westens  aber,  welche  in  heuti- 
ger Zeit  die  Haupthöhen  des  Parnass  inne  haben,  haben  meist  ab- 
geschlossen mit  der  didaktischen  Richtung  der  Poesie,  mit  den 
Lichtpfaden  der  Gnomik,  mit  den  Lehrsprächen  der  Moral  und  las- 
sen als  Sprichwort  nur  noch  das  gelten,  was  schon  in  vergilbten 
Pergamentrollen  sich  vorfindet,  was  die  verwitterten  Blätter  der 
Archive  verbergen,  woran  schon  ein  Hauch  der  Verwesung  haftet 
W^ie  seltsam  ist  der  Alensch ,  und  wie  seltsam  seine  Ansicht  vom 
Werthe  der  Dinge!  Wie  viele  der  armseligsten  Sprüche  und  Spridh 
Wörter,  verfehlt  in  der  Form  und  reizlos  an  Inhalt,  haben  sich  fort- 
geschleppt von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert,  und  erben  von  Vater 
auf  Sohn,  und  werden  in  allen  neuen  Büchern  gedruckt,  weil  sie 
in  den  alten  Buchern  stehen.  Die  Weisheit,  die  der  heutigen  Zeit 
doch  sicher  nicht  im  minderen  Maasse  entstammen  wird,  als  dar 
grauen  Vergangenheit,  sie  gilt  für  nichts  und  wird  ihres  Embryonen* 
thums  wegen  bespöttelt,  weil  sie  noch  nicht  im  Mund  und  Herzen 
Aller  lebt.  Die  siechen,  lebensmüden  Greise  zieht  man  vor  den 
hüpfenden,  lebenskecken  Jungen I  Den  Barockaden  des  Mittelalters 
und  der  Zopfzeit  giebt  man  den  Preis  vor  A&t.  sprudelnden  Geniali- 
tät des  Jahrhunderts.  Die  Sprichwörter  der  Russen,  sagten  wir, 
unterscheiden  sich  auf  nicht  unmerkliche  Weise  von  den  Proverbien 
der  anderen  Völker.  Ihnen  wohnt  im  Gegensatz  zu  der  beliebten, 
obgleich  unnatürlichen  Abgeschlossenheit  der  westlichen  Parömiaka 
eine  schwellende,  stets  neue  Ansätze  hervorbringende'^ Keim*  und 
Triebkraft  bei,  *eine  schöpferische  und  geniale  Urkraft,  eine  strotzende 
und  durch  ihre  erstaunliche  Fülle  bewundernswürdige  Pro-  und  Re* 
Produktivität  und  eine  Wucherkraft  und  Naturwüdisigkeit ,  die  wir 
hier,  wie  in  allen  andern  Erscheinungen  auf  geistigem.  Gebiet,  als 
4pn  Kern  und  die  Wesenheit  des  Slaventhums  zu  bezeichnen  haben. 
Die  russische  Sprache  und   die  russische  Liferalur  sind  einer 
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reichen  Enlwickelang  fähig.  Manche  Stufe  zu  ihrer  Vollendung  ist 
bereits  erklommen,  unzählige  Staffeln  liegen  zum  Ersteigen  vor« 
Sie  werden  nicht  alle  erstiegen  werden,  denn  wie  in  der  griechischen 
Welt  die  Leiter  der  Entwickelung  zum  Himmel  wies,  und  die  beweg«^ 
liehe  Welle  der  Zeit  doch  hoch  hinauf  zu  spähten  wusste  und  die 
obersten  Stufen  Jählings  abbrach,  so  wird  ein  ähnliches  Schicksal 
früher  oder  später  —  und  wäre  es  nach  einem  Jahrtausend,  denn 
was  hat  ein  Jahrtausend  zu  sagen  im  Aeonengange  der  Zeit?  —  auch 
Rossland  treffen,  wenn  nöthigcnfalls  die  Sprossenskale  der  Ent- 
wickelung bis  zu  einer  sehr  hohen  Stufe  erstiegen  ist.  Das  kann  aber 
nur  von  Augen  bemessen  werden,  die  auf  uns  zurückschatten,  wie  auf 
ein  Geschlecht  der  Mythe;  uns  muss  an  der  Andeutung  genfigeui 
wo  jeder  Forschung  ein  Ziel  gesteckt  ist.  Unser  ist  allein  die  Gegen-* 
wart  und  die  halbe  Tergangenheil  und  über  diesen  Zeitraum  hinweg 
bewegen  sich,  die  bald  leuchtenden,  bald  blassen  Gestalten  jener 
Sprichwörler,  die  wir  in  Russland  so  vielfältig  angesammelt  haben, 
wie  keiner  vor  uns  es  noch  hat,  und  über  deren  Zahl;  nachdem  sie 
zur  Mittheilung  gelangt  sein  werden,  die  Schlussworte  zu  dieser 
Abhandlung  berichten  sollen. 

Bevor  wir  aber  unsere  Lese  dem  Publikum  und  der  gelehrten 
Welt  darlegen,  mögen  einige  Vorbemerkungen  über  die  Eigenthüm« 
liohkeiten  der  russischen  Sprichwörter  hier  noch  eine  Stelle  flndeUi 
die  wir  in  aller  Kürze  niederschreiben  wollen,  weil  wir  hoffen  dürfen, 
dass  die  grosse  Sammlung  selber  genugsam  für  sich  sprechen  werde. 
Zuerst  sei,  abgesehen  von  der  Wesenheit  des  russischen  SprichwortSi 
erwähnt^  dass  unsere  heulige  Lese  denselben  Proviuzen  des  russi- 
s^bn  Reiches  ^entwachsen  ist,  wie  jene  Sammlung,  die  wir  vor 
einem  Jahre  dem  Publikum  vorlegten  und  in  der  wir  die  provin- 
ziellen und  lokalen  Parömien  Russlands  beleuchteten.  Die  Gouver* 
nements  St.  Petersburg,  Grossnowgorod,  Twer,  Moskwa,  Wladimir 
and  Niznijnowgorod  sind  auch  für  die  nachfolgende  Sammlung  als 
diejenigen  Raumbeziehungen  zu  bezeichnen,  die  für  ihr  Auftreten 
von  Bedeutung  sind.  Wir  haben  aber  in  diese  Sammlung  nur 
solche  Sprichwörter  aufgenommen,  die  uns  in  verschiedenen,  min^ 
destens  zwei  der  genannten  und  distianciell  von  einander  gelrennten 
Gouvernements  in  gleicher  Gestalt  und  Beschaffenheit  begegneten^ 
so  dass  eine  lokale  Färbung  oder  provinzielle  Verschiedenheit  an 
ihnen  durchaus  nicht  bemerkbar  war.  Darum  nannten  wir  sie  all* 
gemeine  Sprichwörter  im  Gegensatz  eben  zu  jenen,  die  wir  nur  an 
einem  Orte  vernahmen  und  die  wir  als  provinzielle  Sprichwörter 
bezeichneten. 

Dass  diese  Bezeichnung  und  Unterscheidung  keine  erschöpfendo 
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und  unter  allen  Umständen  stichhaltige  sei,  erkennen  wir  sehr  wohl. 
Denn  warum  sollten  nicht  viele  von  Jenen  Sprichwörtern  aus  der 
Reihe  derer,  die  wir  als  provinzielle  bezeichneten  —  und  die  wir 
etwa  blos  im  Twer*schen  Gouvernement  vernehmen  —  auch  vor- 
kommen im  Jaroslavschen  oder  Wladimirschen  Gouvernement,  wo 
wir  sie  nur  nicht  vernehmen  konnten,  weil  wir  diese  Gouverne- 
ments nicht  bereisten;  und  warum  sollten  andererseits  manche  von 
jenen  Sprichwörtern,  die  wir  als  allgemeine  bezeichnen  —  eben 
weil  wir  sie  in  verschiedenen  Gouvernements  vernahmen  —  ntcbi 
ursprfinglich  einen  bestimmten  Gouvernement  eigen  gewesen  sein, 
ja  vielleicht  einem  einzelnen  Orte  angehört  haben?  Bei  der  unge- 
heueren ^Yucherk^an  des  russischen  Geistes  ist  es  rreilich  sehr  wohl 
möglich,  dass  dasselbe  Sprichwort  und  in  selbiger  Gestalt  zwei,  drei 
und  mehreren  Gouvernements  gleichzeitig  entwachsen  sein  könni^, 
wie  eine  Wucherblume,  oder  eine  Moos-  und  Flechtenart,  die 
überall  aurschiesst,  wo  diese  oder  jene  Pflanze  sich  findet;  hier 
wäre  dann  weder  Raum  entscheidend,  noch  Zeit,  und  hier  allein 
fände  sich  Grund,  von  allgemeinen  Sprichwörtern  zu  sprechen. 
Andrerseils  wäre  es  auch  sehr  wohl  denkbar,  dass  ein  fiberaas 
grosser  Theil  aller  jener  Sprichwörter,  die  als  allgemeine  gelten, 
weil  wir  sie  in  ungemeiner  Verbreitung  vorfinden,  vor  uralter  Zeit 
einen  sehr  beschränkten  Ausgangspunkt  hatten  und  nur  erst  mH 
der  Zelt  ihre  Basis  erweiterten,  ähnlich  gewissen,  heut  vielverbrei- 
leten  Pflanzen,  wie  etwa  der  Rhabarber,  welcher  anfanglich  in  Asien 
wuchs,  und  erst  durch  Zigeunerhorden  nach  Europa,  und  zwar  in 
alle  Länder  dieses  Welttheils,  verschleppt  ward  I  Hier  wieder  könn- 
ten wir,  trotz  ihrer  gegenwärtigen  Ausdehnung  tnd  allgemeinen 
Verbreitung,  von  ursprünglich  provinziellen  Spriehwörtern  reden, 
oder  sie  gar  nach  Distrikten,  Städten,  Dörfern  und  schliesslich  Fa- 
milien und  Individuen  betrachten.  Wer  aber  vermöchte  es,  auf  diese 
Weise  den  ganzen  riesigen  Sprichwörterschatz  eines  Volkes  zu  er^ 
fassen  und  jedes  Sprichwort  bis  zum  letztem  Ursprünge  zu  verfol- 
gen?. Wichtig  wäre  es  —  aber  unmöglich  ist  es  zugleich!  Und 
wir  wollen  nicht  auf  Bahnen  wandeln,  auf  denen  Lorbeeren  nimmer 
zu  pflücken  sind. 

Wir  halten  demnach  unsererseits,  da  uns  andere  Kennzeichen 
mangeln,  an  dem  oben  erwähnten  Kriterium  fest,  wonach  wir  die 
nachfolgenden  Sprichwörter  im  Gegensatz  zu  unsrer  früher  mitge- 
theilten  Sammlung  als  allgemeine  und  nicht-provinzielle  bezeichnen. 
Und  wir  wenden  uns  jetzt  einer  möglichst  gedrängten  Charakteristik 
derselben  zu. 

Hervorgehoben  wurde  bereits    —    und  ec  werde  noch  einmal 
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darauf  hiogewiesen  als  auf  einen  besonderen  Punkt  der  Beachtung 
—  jene  Biegsamkeit  und  Elasticitäl  des  russischen  Sprichworts^  Jene 
Flüssigkeit  und  Wandelbarkeit  und  Jene,  stets  für  eine  Umgestaltung 
und  Wiedergeburt  sich  eignende  EmpSn^ichkeit,  die  wir  als  ein 
Merkmal  seiner  Lebenskraft  und  seiner  Reprodnklivität  im  Gegen- 
satz zu  der  erstarrten  Form  bezeichnen  können,  unter  der  das  Pa- 
röm  des  Westeuropäers  auftritt,  welches  seinen  Lebenslauf  und  seine 
Entwickelungsiahigkeit  geschlossen  hat.  Der  Russe,  vielleicht  weil 
er  in  der  Sprache  nicht  Tariiren  kann,  da  dialektische  Verschieden- 
heiten in  unserra  Sinne  nicht  vorkommen,  variirt  gern  dem  In- 
halte nach.  Er  besitzt  eine  grosse  Zungenfertigkeit  und  Schwalzig- 
keit,  wo  es  sich  darum  handelt,  denselben  Gedanken  auf  verschie- 
dene Art  wiederzBgdl^ea.  Wie  einen  Knaul  hin  und  her,  dreht  er 
kunstgerecht  die  Fäden  des  Gesprächs,  und  seiner  Unterhaltung  mit 
den  NacHbar  zuzulanschen  gewahrt  ein  eigenlhümliches  Interesse. 
Mit  seltener  Schnellkraft  des  Geistes  weiss  er  dasselbige  Thema  durch 
alle  Phasen  der  Behandlung  hindurchzuführen  und  sein  Gegner  weiss 
.die  Fäden  der  Antithese  auf  dieselbe  geschickte  und  variirende  Weise 
zu  spinnen.  Dieselbe  Wandelfahigkeit  giebt  sich  nun  bei  der  An- 
führung des  russischen  Sprichworts  kund.  Hier  haben  wir  es  nicht 
mit  einem  ernst  und  fest  einherschreitenden  Kernspruch  zu  thun, 
wie  ihn  der  Deutsche  in  seine  Gespräche  flicht  und  womit  er  seine 
Erzählung,  wie  mit  dem  reinen,  aber  todten  Salze  seiner  Ostsee 
würzt.  Des  Russen  Gewürz,  welches  sein  Sprichwort  dem  Gespräche 
bietet,  ist  das  eine  Mal  Salz,  das  andere  Mal  Pfeffer,  das  dritte  Mal 
I^uch,  und  gelegentlich  auch  Wermuth,  Senf  und  Ysop  oder  Ambra, 
Moschus  und  Myrthe,  Je  nach  der  Persönlichkeil,  die  er  vor  sich  hat, 
und  Je  nachdem  er  es  wagen  darf,  dieser  stärkere  oder  schwächere 
Dosen  der  Arznei  zu  reichen.  Indem  der  Russe  Sprichwörter  an- 
wendet, schafft  er  neue.  Sein  Sprichwort  ist  kein  Planet  mit  regel- 
mässigem Licht,  es  ist  ein  Komet  mit  wandelndem  Licht,  welches 
hier  leuchtet  und  glänzt,  dort  einen  schwächeren  Schimmer  verbreitet. 
Und  wie  dem  Kometen  der  riesige  Schweif  folgt,  unermesslich  und 
kaum  Je  erlöschend,  so  ziehet  der  Kern  des  überlieferten  Sprichworts 
ein  zahlloses  und  immer  neu  anwachsendes  Heer  anderer  Sprich- 
wörtergebilde nach  sich,  deren  Gränze  nicht  zu  ersehen  ist,  weil 
eigentlich  keine  vorhanden  ist.  So  zeigt  sich  das  russische  Sprich- 
wort also  in  einer  Formlosigkeit  und  Unabgeschlossenheit,  die  ihm  ebenso 
zum  Fehler  als  zum  Vorzüge  gereicht.  Es  ringt  nach  einer  Gestalt,  die  es 
seinem  Wesen  nacb  nicht  haben  kann,  es  möchte  sich  setzen,  wie 
eine  feste  Kruste  auf  die  Oberfläche  der  Salzseen,  während  die  be- 
wegliche Welle  die  Erstarrung  der  Schichten  verhindert  und  auch 
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die  Soole  des  Sleppensees  von  treibenden  Salzwasser  geschwingert 
ist.  Jede  Lese  wird  neue  russische  Sprichwörter  bringen,  die  in 
der  vorigen  nicht  stehen,  weil  sie  in  ihr  nicht  stehen  konnten,  weil 
sie  inzwischen  erst  erwachsen  sind.  Das  Element  der  Zersetzung, 
welches  der  Bildung  bestimmter  und  regelrecht  abgeschlossener  Sprich- 
wörter entgegentritt,  ist  also  die  eine  Erscheinung,  die  wir  in  der 
russischen  Parömiologie  wahrnehmen,  und  die  wir  als  eine  der  Gmnd- 
eigenthümlickkeiten  im  Wesen  des  russischen  Spridiworts  zu  be- 
zeichnen haben. 

Etwas  anderes  sehr  auffalliges  und  dem  russischen  Sprichwort 
fast  eigenes,  wenigstens  in  solchem  Maasse  in  den  westlichen  Spriohr 
wortern  nicht  auHtretendes ,  ist  die  Keckheit  und  Ungeniriheit,  mit 
welcher  das  russische  Paröm  sich  über  alle  Verhältnisse  des  Standes 
und  der  Sitte  vernehmen  lässt.  Bei  der  ans  Zaghafte  granzenden 
Scheu,  mit  der  der  gemeine  Russe  seinem  Vorgesetzten  gegenöber-* 
tritt,  bei  dumpfer,  ans  Gefuhllosse  streifenden  Gleichgültigkeit,  mit 
der  er  sich  Jede  Unbill  gefallen.  Jede  Strafe  zuditikren  lässt,  bei  der 
charakteristischen  Todesverachtung,  mit  der  er  sich  gleichsam  in. 
Fleisch  und  Herz  schneiden  lässt,  als  wäre  kein  Leben  und  Blut 
darinnen,  muss  es  allerdings  Wunder  nehmen,  dass  uns  in  diesen 
Sprichwörtern  Stimmen  erklingen,  die  uns  bedeutsam  genug  zeigen, 
dass  ein  Etwas  im  Russen  vorhanden  ist ,  was  seiner  äusseren  Er^ 
scheinung  widerspricht,  und  was  ihn  zugleich  unserm  Herzen  und 
unserer  Liebe  um  Vieles  näher  rückt.  Wenn  irgendwo,  tritt  die 
Gestalt  des  Russen,  keck,  kräftig  und  unverkümmerl,  uns  aus  dian 
Spiegel  des  Sprichworts  entgegen.  Hier  sehen  wir  die  vordem  kalten 
Züge  belebt,  die  Wangen  geröthet,  das  Auge  vergeistigt,  hier  sehen 
wir  seine  Gestalt  nicht  mehr  gekrümmt,  sondern  kühn  emporgerichtet, 
hier  sehen  wir  um  seine  Lippen  ein  Lächeln  spielen,  was  oft  nr* 
plötzlich  in  unser  Herz  hineinzittert  wie  ein  elektrischer  Funken,  weil 
wir  etwas  unserm,  und  dem  allgemeinen  d.  h.  gölllichen  Geiste  der 
Menschheit  Verwandtes  darin  spüren.  Hinweggeworfen  ist  die  Scheit 
vor  dem  Gutsherrn,  dem  Starosten,  dem  Garen,  mit  sprudelnder  und 
und  unbändiger,  ans  Frivole  streifender  —  Ja  oft  die  Gränzen  des 
Anstands  überschreitender  Lust  und  mit  einem  Witze,  der  oft  mit 
der  Schnellkraft  des  Blitzes  zündet,  und  dem  man  eine  kräftige  Na- 
turwflchsigkeit  und  poetische  Genialität  nicht  absprechen  kann,  bringt 
er  Dinge  vor,  die  in  Erstaunen  setzen  und  die  uns  Zeugniss  geben 
von  seiner  scharfen  Beurtheilungskraft,  seiner  Erkenn tniss  des  Wah- 
ren, seinem  Gerechtigkeitssinn  und  der  unverfälschten  Reinheit  und 
Lauterkeit  seines  innersten  Herzens!  Hier,  wie  nie,  thun  wir  Blicke 
in  das  eigenste  Gemüth  des  Russen,  in  die  sonst  verschlossene  Welt 
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seiner  Gefühle,  io  das  Wesen  seines  Geistes  und  in  die  Klarheit 
seines  Verstandes^  dessen  Verhüllung  nun  plötzlich  gefallen  ist! 

Drastisch  und  derb,  in  markiger  Kraft,  in  einer  allem  Spröde- 
tliun  fernen  Ungebundenheit  uod  Zügellosigkeit,  die  man  cynisch 
nennen  musste,  wenn  sie  eioe  bewusste  und  überlegte  wäre>  und  mit 
einer  Joyialität  zugleich,  die  sich  als  ein  unverkennbarer  Grundzug 
der  russischen  Natur  markirt,  werfen  diese  Sprichwörter  mit  einem 
Schlage  alle  Schranken  nieder.  Wie  oft  wird  der  weisse,  mächtige 
Gar,  er  der  Heilige,  Unnahbare  auf  das  Forum  des  russischen  Sprich- 
worts gezogen.  Oft  sah  ich  mich  in  St.  Petersburg,  Nowgorod,  auf 
den  Waldaischen  Bergen,  Twer,  Moskau,  Wladimir,  in  denMuromschen 
Wäldern  angstvoll  um,  wenn  ich  ein  so  derbes,  uncarenthümliches 
Sprichwort  hörte,  und  wähnte  schon  den  Hufschlag  eines  Kosaken- 
pferdes und  das  Gerassel  einer  Kibitke  zu  vernehmen,  die  bestimmt 
wäre,  den  unehrerbietigen  Sprecher  über  die  Uralischen  Berge  zu 
geleiten :  da  ertönte  iin  Lauf  des  sich  nach  russischer  Weise  über- 
stfirzenden  Gesprächs  schon  ein  zweites,  drittes  Sprichwort,  deren 
Jedes  das  vorige  an  rascher  Keckheit,  derber  Gediegenheit  und  schla- 
gendem Witz  übertraf!  Jch  war,  wie  gesagt,  anfänglich  erstaunt,  und 
glaubte  meinen  Ohren  nicht  trauen  zu  dürfen;  ich  meinte  im  An* 
fang  auch,  dergleichen  Sprichwörter  ständen  isolirt,  später,  als  ich 
vom  Gegentheil  mich  überführte,  spürte  ich  dem  Grunde  nach  und 
ahnte  fast  eine  Rache  der  Natur  und  eine  Strafe  Jener  unnatürlichen 
in  Russland  zwischen  den  Hohen  und  Niedern  bestehenden  Verhält- 
nisse darin,  die  gleichsam  die  Geissei  auf  dem  eigenen  Rücken  tra- 
gen. Jede  Verkehrtheit  straft  sich  Ja  selbst;  wie  manche  Sprich- 
wörter haben  wir  Deutsche  nicht,  die  dahin  deuten  1  Ist  es  da 
nicht  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dass  derlei  frappante,  iro- 
nische und  geisselnde  Sprüche  in  den  russischen  Sprichwörtergärten 
wie  Pilze  aufschiessen. 

Wo  Palmen  wachsen,  richtet  der  Charakter  des  Menschen  sich 
auf,  hebt  selbst  die  Giraffe  ihr  Haupt  zu  den  Wipfeln  empor,  und 
wo  Rubinen  und  Saphire  durch  die  Quarztßlsen  verstreut  sind,  da 
suchet  das  Kind  selbst  die  bunten  Gesteine  zu  haschen,  um  sich  ein 
schönes  Spielwerk  zu  bereiten,  während  der  Jüngling  sie  zum 
Schmuck  für  die  Geliebte  verwendet.  Daher  die  Grazie  in  den 
orientalischen  Spruchen,  daher  Jeuer  feine  und  kunstgeläuterle  Ge- 
schmack, der  die  schönen^  reichen  und  farbigen  Bilder  wählt,  wie 
sie  uns  so  feurig  hervorleuchten  aus  den  Sentenzen  und  Sprich- 
wörtern der  Arabei,  Perser,  Türken,  Egyptcr.  In  Russland  wachsen 
keine  Palmen,  gedeihen  nur  Fichten,  Heidekräuter,  Moose  und  Step- 
penblumen, statt  der  farbigen  Edelgesteine  hat  vor  grauen  Jahrhun- 
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derten  die  Welle  des  Meeres,  Thon  und  Leitengesehidie  und  HasseB 
Ton  zähem  Schlamm  angeschwemmt,  der  noch  hent  weite  Länder- 
Strecken  des  ungeheueren  Flachlandes  verpestet  und  zor  grauenToI- 
len  Einöde  macht.  Wo  aber  Volker  in  den  Gonflnieh  soldier  G^ 
genden  wohnen ,  wie  sollte  da  der  Sinn  nicht  an  dem  Flaehm^ 
Niedern  und  Gemeinen  kleben  und  ihm  zustreben  wie  seinem  ur- 
dgnen  und  ihm  festangehörigen  Elemente?  Plattheit,  Derbheit  und 
eine  Rücksichtslosigkeit ,  die  aber  beim  Russen  nur  als  Geradheil 
und  Naturwfichsigkeit  gilt,  ist  daher  eine  andere  Eigenthtmlichkeii 
und  geradezu  eine  unableugbare  Wesenheit  seines  Sprichworts,  wel* 
ches  sich  nackt  und  aller  Verhüllung  baar,  mitten  in  den  Salon  der 
Grossen  und  dicht  vor  die  Blicke  der  Schönen  stellt,  ohne  dass 
diese  das  Auge  zu  Boden  schlagen. 

Abweichend  von  diesen  Sprichwörtern  und  einen  elegntmui 
Charakter  tragend,  ist  eine  Reihe  anderer,  die  in  dem  Munde  dw 
russischen  Dandy's  leben  und  ihren  fremden  Ursprung  unschwer 
errathen  lassen.  Abgeborgt  sind  sie  bei  näherer  Betrachtung  dea 
Sprichwörterschätzen  Jener  Völker^  mit  denen  der  Russe  durch  Ge* 
Seilschaft  und  auf  Reisen  in  vielfache  Berührung  tritt  Namentlidi 
zeigt  es  sich,  dass  ein  oft  leichter,  oft  ungelenker  Fuss  die  Sprich- 
Wörtergärten  der  Deutschen  und  Schweden,  der  Franzosen,  Italiener 
und  Engländer,  und  gelegentlich  auch  der  Türken  und  Magyaren  zm 
durchwandeln  wusste,  und  dass  er  auf  seinen  Wegen  hie  und  da 
die  schönen  Rosen  abzustreifen  verstand,  die  ihm  entgegen  dufteten. 
Auch  die  Parömiaka  der  unterjochten,  im  Lande  wohnenden  finni- 
schen und  tatarischen  Völker  wurden  bei  diesen  vornehm  lässigen 
Wanderungen,  wo  es  thunlich  schien,  geplündert,  und  ehstnische, 
finnische,  lappische,  tscheremissische,  mordwinische,  kirgisische  und 
andere  Sprichwörter  laufen  neben  den  russischen  her,  wie  Eleon- 
nnd  Rennthiere  neben  Zobeln  und  Hasen,  wie  Kameele  neben  Step- 
penpferden, wie  Fasane  neben  Birkhühnern,  Haselhühnern  und 
Schneevögeln.  Oft  erkennt  man  diese  fremden  Gäste  augenblicklioh 
an  ihrem  Pelzwerk  oder  Gefieder.  Der  gemeine  Russe  kennt  diese 
Sprichwörter  nicht,  ich  wüsste  nicht,  dass  ich  Je  aus  seinem  Munde 
ein  derartiges  Sprichwort  vernommen  hätte.  Dennoch  durften  auch 
sie  nicht  ausgelassen  bleiben  und  die  nachfolgende  Sammlung,  die 
nach  nSöglichster  Vollständigkeit  ringt,  theilt  ihrer  viele  mit,  wobei 
zu  merken  ist,  dass  hier  eine  Version  der  Version  gegeben  virard 
und  also  die  reine  Ursprünglichkeit  doppelt  zu  leiden  hiiftte  und  die 
eigentliche  Glorie  und  Jungfi^äulichkeit  des  Spriehworts  nicht  beizu- 
behalten war. 

Was  meine  Uebersetzung  der  eigentlichen  und  echten  russisdien 
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Spriehwörter  anlangt:  so  ist  hier  geleistet  worden,  was  im  Ver- 
mögen stand.  Es  ist  absichtlich  nichts  verdeckt  and  verdunkelt 
worden;  der  Ton  des  ursprfinglichen  Sprichworts  ist  in  möglichster 
Reinheit  2a  treffen  versucht  und  die  Version  dl»  ein  Echo  zu  geben 
angestrebt  worden,  welches  den  klingenden  Schall  durch  einen  klin- 
genden Widerhall  ersetze  und  wiederherstelle. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  die  Sprichwörter  der  treueste  Spiegel 
einer  Volksthümlichkeit  sind,  und  dass  sie  in  ihrer  Totalität  das 
reinste  Gepräge  des  Volkscharakters  wiedergeben,  der  hier  in  sei- 
nen wahrsten  Zögen  zur  Erscheinung  tritt,  weil  er  eben  in  diesen 
Ansflässen  seiner  unmittelbarsten  Wesenheit  und  Weisheit  keine 
Zeit  und  keinen  Beruf  hatte,  sich  zu  verhQUen;  wenn  es  zugegeben 
werden  muss,  dass  die  Parömien  eines  Volkes  einen  nicht  unwesent- 
lichen Beitrag  zu  seiner  Literatur  und  Kunstgeschichte  liefern,  indem 
sie  uns  auf  ein  Gebiet  versetzen,  welches,  indem  es  der  Gnomik  und 
Didaktik  recht  eigentlich  angehört,  uns  in  die  frischen  Gärten  einer 
voIksthümlicheQ  Poesie  und  einer  schöpferischen  Urkrafl  führt,  dei:en 
Genialität  wir  oR  anerkennen  müssen ;  so  freuen  wir  uns,  dass  wir 
Gelegenheit  fanden,  begünstigt  durch  Ort  und  Stellung,  auf  russi- 
sehem  Boden  so  viele  Sprichwörter  anzusammeln,  die  —  eben  weil 
ihre  Fülle  so  gross  ist  —  wohl  geeignet  sein  dürften,  ein  lebensvolles 
Abbild  des  russischen  Volkscharakters  und  des  Charakters  der  rus- 
sischen Denk-  und  Dichterweise  überhaupt  darzustellen.  Dieser  ge- 
doppelte Charakter  wird  rein  und  klar  aus  der  Totalität  der  nach- 
folgenden Sprichwörter  hervorleuchten  und  wir  geben  dieselben  Jetzt, 
Jeder  Unterbrechung  während  der  Mittheilung  uns  enthaltend,  indem 
wir  einige  fernere  Bemerkungen  uns  noch  für  den  Schluss  der  Ab« 
handlung  versparen. 

Unsere  Sprichwörter  lauten,  wie  folgt  : 

„Gott  borgt  sich  vom  Caren  wohl  die  Knute,  aber  nicht  das 
Zepter.  —  Der  Kwas  gehört  dem,  der  ihn  trinkt.  —  Wenn  die  Wolga 
fibertritt,  meint  der  Regentropfe,  es  geschehe  durch  ihn.  —  Des 
Knutenmeisters  Hand  blutet  nicht  von  den  Schlägen,  die  sie  austheilt. 
Das  Störiein  in  der  Oka  verachtet  die  Störe  in  der  Wolga.  —  So- 
lange der  Bär  Honigbäume  hat,  geht  er  nicht  aus  dem  Walde.  — 
Obgleich  die  Nachtigall  schön  trillert,  soll  der  Tarakan  ihren  Gesang 
doch  nur  aus  der  Ferne  hören.  —  Der  Samovar  nutzt  nichts,  wenn 
die  Theeblätter  fehlen.  —  Hinter  der  Kaiserin  Hemd  giebt's  auch 
nur  Nacktheit.  —  Gott  giebt  den  Kwas  nicht  allein^  er  giebt  auch 
die  Tonne.  —  In  den  Ilisten  werden  die  Bauern  mager,  aber  der 
Gutsherr  wird  fett.  —  Kein  Popenrock  so  eng,  der  Satan  lässt  sich 
mit  hineinknopfen.  —  Auch  ein  aussätziger  Car  gilt  für  rein.  ~ 
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Der  Backel  des  Gatsherrn  wird  von  den  Bauern  uberseben.  —  Für 
den,  der  im  Thurm  sitzt,  giebt  es  keine  andere  Jahreszeit  als  Winter. 

—  Das  Hemd  deckt  mehr  Schande  als  der  Kaflan,  die  Haut  aber 
noch  mehr  als  das  Hemd.  —  Der  Kaum  einer  Arschine  ist  zwar 
nur  vorhanden  von  der  Brust  bis  zu  den  Knieen,  aber  eine  Werst 
Sünde  liegt  dazwischen.  —  Der  Hafersack^  den  der  Hofbauer  tragt, 
drückt  nicht  auf  die  Schultern  des  Gutsherrn,  -r-  Bitte  um  den  lan- 
gen Kaflan,  damit  dir  das  kurze  Hemd  zu  Theil  werde. — Ein  Mieihs- 
ross  macht  Werste  wie  Klanern.— Die  eignen  Kopeken  gelten  mehr 
als  die  fremden  Rubel.  —  Die  geschenkte  Gurke  hat  den  Werth  einer 
gekauften  Arbuse.  —  Das  blaue  Band  ist  nur  ein  Streifen  Seide  tür 
die,  welche  keine  Orden  besitzen.  —  Soll  er  es  aus  dem  Beige 
ziehen,  missf&llt  dem  Faulen  das  Gold.  —  Der  reiche  Bauer  gilt  .für 
einen  Verwandten  des  Garen.  —  Während  Peter  und  Paul  sich 
streiten  um  den  Schlitten,  fahrt  Iwanjuschka  (Johann  und  Häuschen^ 
damit  in  das  Nachbardorf  zum  Kindtaufschmause.  —  Wer  des  Ka- 
viars genug  hat,  schmiert  die  Räder  damit.  —  Ein  hinkender  Gar 
kann  doch  lange  Schritte  nehmen.  —  Auch  der  süsse  Melb  hat 
einen  säuerlichen  Beigeschmack  für  den,  der  ihn  trinken  soll  — 
Der  Ladoga  hält  sich  für  den  Ladoga,  aber  die  Newa  hält  sich  für 
einen  Theil  des  finnischen  Meeres.  —  Wann  sich  die  Rubel  und 
die  Kopeken  streiten,  behalten  die  Rubel  Recht.  —  Erfahrung^ ist 
wohl  eine  Schulmeisterin,  aber  keine  Pensionshälterin.  —  Wenn  der 
Wind  auf  dem  Dudelsack  pfeift,  tanzt  das  Heer.  —  Eines  Garen 
Gaul  kann  auch  stolpern.  —  Der  Geizhals  macht  mit  der  Wurst 
zwei  Geschenke:  Einem  giebt  er  das  Fleisch,  Einem  den  Darm.  — 
Wer  Unglück  haben  soll,  verliert  die  Sichel  auf  seinem  eigenen  Felde. 

—  Neid  macht  aus  einem  Ginster  einen  Tannenwald.  —  Schöne 
Lippen  lachen  gern.  —  Das  Recht  ist  ein  Stück  Gold,  das  sich  in 
dünne  Plättchen  zerhämmern  lässt.  —  Misstrauen  ist  eine  Axt  an 
den  Baum  der  Liebe.  —  Leichter  werden  die  Rubel  gefordert,  als 
die  Kopeken  geboten.  —  Wenn  die  Carin  den  Blutgang  hat,  ist  es 
nuch  kein  Purpur,  der  von  ihr  abfliesst.  —  Mit  einem  silbercen 
Bolzen  kann  man  gut  schiessen.  —  Jedes  grüne  Steinlein  möchte 
für  einen  Malachit  gelten.  —  Es  ist  nicht  Ein  Berg  allein,  der  den 
Ural  bildet.  —  Der  Hermelin  singt  keinen  Psalm  aus  Freude  dar- 
über, dass  sein  Pelz  vom  Garen  so  hoch  geehrt  wird.  —  Die  Zucht- 
ruthe  des  Dorfstarosten  ist  fühlbarer  als  das  Zepter  des  Reichscaren. 
>— -  Hänge  eine  Melone  an  eine  Pappel:  es  wird  genug  der  Narren 
geben,  welche  die  Pappel  für  einen  Melonenbaum  halten.  —  Es  giebt 
mehrere  Kreml,  aber  nur  ein  Moskau.  —  Einer  kann  nur  der  Gar 
sein,  aber  Viele  können  ihn  lieben.  —  Der  Stint  nennt  d^  Stör 
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seinen  Bnider  und  den  Sterled  seinen  Sohn  ^.  —  Der  Dieb  schreckt 
all^al  zusammen,  wenn  die  Kibitka  Tor  seiner  Hansthfir  hält.  — 
Sibirien  ist  nicht  blos  das  Land  der  Diebe.  —  Unglück  kann  auch 
iber  den  Ural  fahren.  —  Wer  einen  Werschok  in  des  Garen  Gunst 
lel,  der  fällt  einen  Klafter  in  der  Gunst  der  Hofieute.  —  Auch  der 
Car  steht  in  Gottes  Schatten.  —  Gott  ist  auch  des  Garen  Macht- 
haber.— Der  GrutzlöiTel  wird  sich  sclion  finden^  wenn  nur  derGrfltze 
da  ist.  —  Man  sprach  von  dem  König  der  Fische :  der  Sterled 
schwamm  ruhig  weiter,  aber  die  Karausche  erhob  das  Haupt  über 
die  Wolga.  —  Mache  dich  zum  Kanal,  und  man  wird  Wasser  in 
dich  leiten.  —  Wenn  man  auch  im  Scherz  die  Hand  ins  Feuer  steht, 
man  wird  sich  doch  im  Ernst  verbrennen.  —  Wollte  die  Gerechtig- 
keit auch  zehn  Jahr  wandern :  sie  fände  doch  keine  Herberge  in 
den  Schlössern  der  Gewaltigen.  —  Trägheit  springt  wie  der  schnellste 
Jagdhund,  wenn  sie  das  Häslein  der  Entschuldigung  haschen  will. 
~  Der  Neid  legt  seine  Sense  nicht  an  ein  mageres  Feld.  —  Es 
ist  kein  Stjrick  stark  genug,  um  die  Wahrheit  zu  henken.  —  Dame 
Glück  hat  ein  schönes  Oberkleid,  man  soll  nur  die  Untergewänder 
nicht  untersuchen.  —  Wenn  Gott  schläft,  sind  auch  die  Engel  über- 
müthig.  —  Gott  zerbricht  Dessen  Hand,  der  ihn  raufen  will.  —  Gott 
schlagt  mit  Ruthen,  der  Mensch  mit  Schwertern.  —  Wenn  du  nur 
nicht  so  bitter  wärst,  schalt  der  Tsop  die  Quitte.  —  Kein  geschickterer 
Maler,  als  der  seinen  Pinsel  in  Goldfarbe  taucht.  —  Nicht  jede 
Blume  ist  eine  Rose.  ~  Der  Quell  kann  kein  anderes  Wasser  geben 
als  der  Berg.  —  Wird  der  Fisch  auch  noch  so  gross,  Ober  den 
Teich  wächst  er  doch  nicht  hinaus.  —  Der  See  wird  eher  ein  Sumpf 
als  der  Sumpf  ein  See.  —  Der  Wagen  der  Zufriedenheit  hält  vor 
der  Burg  des  Glückes.  —  Nicht  Jeder  Pillenvergolder  ist  ein  Heil- 
kdnstler.  —  Auch  Eisen  kann  erweicht  werden,  aber  es  bedarf  grosser 
Hitze.  ^  Auch  der  Stutzer  greift  nach  der  Dreckstange,  ehe  er  er- 
trinkt —  Wer  auf  der  Schaukel  der  HoiTahrt  sitzt,  kann  leicht 
herabfallen  und  sich  Arm  und  Beine  brechen.  —  Eine  fleissige  Frau 
lä8$t  an  den* Stangen  Bohnen  wachsen  und  an  den  Balken  Speck, 

—  Auf  des  Fischeis  Tisch  kommen  die  schlechtesten  Karpfen.  — 
Es  giebt  mehr  bestäubte  Bibeln  als  Schandbücher.  -^  Wie  Einer 
sein  Weib  schätzt,  so  schätzt  er  sich  selber.  —  In  Zuckeriändem 
süsst  man  auch  die  Honigbirnen.  —  Ein  Netz  haben  macht  noch 
Keinen  zum  Fischer.  —  Die  Sonne  scheint  nicht  an  allen  Tagen, 

—  Ist  das  Wort  nur  erst  aus  Pauls  Munde,  dann  hätte  es  Peter 
auch  sagen  können.  •—  Es  kommt  ebensowohl  auf  den  Pilüger  aA 


•)  Eigentlich  „Tochter",  weil  St.  im  Russischen  weiblich  ist. 
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als  auf  den  Pflug.  —  Vollbaueh  hält  gern  Fastenpredigten.  —  Wer 
den  Habicht  hegt,  ist  sicher  kein  Freund  der  Tauben.  —  Der  Fudis 
kann  nicht  für  schlau  gelten,  der  2nletzt  doch  gefangen  wird.  — 
Vom  Gipfel  führen  keine  andere  Wege  als  ins  Thal.  — -  Des  Garen 
Essig  süsst  auch  nicht.  —  Wer  das  Schwein  kauft,  muss  den  Speck 
mit  bezahlen.  —  Das  Wort  Schnellläufer  fehlt  im  Wörterbuch  der 
Lahmen.  —  Ich  ertrüge  es  nicht,  wenn  ich  schief  werden  sollte,  sagte 
die  Bucklichte.  —  Wen  der  Himmel  hebt,  den  wird  die  Erde  nickt 
fallen  lassen.  —  Einer  hungrigen  Maus  braucht  man  die  Kleien  nicht 
durchzusieben.  —  Die  Sprache  des  Geldes  wird  in  allen  Ländern 
verstanden.  —  Der  Sflssmäuler  Kolatschen  yertheuern  der  Annen 
Schwarzbrot.  —  Eine  Pfütze  kann  nur  schmutzig  Wasser  geben.  — 
Fürst,  speie  nicht  über  dich,  es  lallt  sonst  Koth  auf  dich  zurück! 

—  Eine  kleine  Kantelupe  gilt  vor  einem  grossen  Kürbiss.  —  Der 
Gar  hat  den  Krieg  in  der  Hand,  Gott  den  Frieden.  —  Besitz  bringt 
Sorge,  Armuth  hat  sie  schon.  —  Kwas  verlangst  du?  ich  habe  nur 
Methl  Heth  verlangst  du?  ich  habe  auch  nicht  einmal  KwasI  — 
Den  Grossen  kann  man  einen  Keulenschlag  geben,  sie  sagen  doch 
nur,  sie  kätten  sich  gestossen.  •—  Die  Ceder  ist  auch  nur  ein  Banm. 

—  Die  Hoffnung  ist  mehr  ein  Speise  der  Armen  als  der  Reichen. 

—  Es  muss  regnen,  wenn  es  tropfen  soll.  —  Milch  ist  es,  nidii 
Wein,  was  aus  der  Carin  Brüsten  fliesst.  —  Man  muss  das  Pferd 
ansehen,  ehe  man  es  kauft.  —  Wenn  das  Pferd  nicht  auf  den  Sporn 
achtet,  so  achtet  es  auch  nicht  auf  die  Peitsche.  —  Das  ist  ein  glück- 
licher Mensch,  der  an  der  Rübe  empOndet,  wie  der  Spargel  schmeckL 

—  Man  drischt  das  Korn  nicht  um  der  Spreu  willen.  —  Mütterchen, 
verheirathe  deine  Kinder  nicht,  ehe  du  sie  geboren  hast  —  Wenn 
der  Narr  Erbsen  suchen  soll,  geht  er  nach  dem  Taubenschlag.  — 
Zu  nahe  Nachbarn  verdrängt  die  Freundschaft.  —  Wer  eine  Venus 
nackt  sieht,  wird  manche  Fehler  an  ihr  ent(iecken.  —  Durch  ein 
winziges  Lecklein  kann  ein  grosses  Schiff  untergehen.  —  Kommt  der 
Teufel  wie  ein  brüllender  Löwe,  dann  ist  er  nicht  so  gefährlich,  als 
wenn  er  wie  ein  wedelndes  Hündchen  kommt.  —  Wenn  der  Rubel 
läutet,  wird  jeder  andere  Klang  überhört.  —  Sie  3i»eg  mit  einer  Haube 
ins  Bad ,  um  nicht  gar  nackt  zu  sein.  —  Wenn  der  \Volf  sich  ver- 
wandelt, wird  ein  Lämmerwürger  aus  ihm.  —  Noth  lehrt  den  Birea 
tanzen.  —  Fleiss  durchsticht  Berge.  —  Für  einen  Reichen  giebt*8 
keine  Gränzsperre.  —  Auf  der  Wiese  der  Hoffnung  weiden  viel  Narren. 

—  Vierzig  Pfund  sind  mir  lieber  als  ein  Pud,  sagt  der  Geizhals.^' 

;,Wenn  der  Hecht  den  Karpfen  liebt,  frisst  er  ihn.  —  Gaul,  wenn 
du  nur  grau  wärst,  sagten  die  Esel  zum  Kappen.  —  Der  Esel  freit 
unter  den  Eselinnen,  nicht  unter  den  Stuten.  —  Die  Sorge  kriecht 
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dem  Gelde  zu,  wie  eine  Kröte  dem  Pfahle.  —  Balsam  heilt  lang^ 
sam,  Giil  tddtet  schnell.  •—  Es  wird  mir  sauer,  ächzte  der  Floh  auf 
dem  Arme  des  Schmieds ,  als  dieser  den  Hammer  schwang.  —  Der 
rindige  Bock  hat  starke  Homer.  —  Wer  in  gesunden  Tagen  ein 
Flaschlein  Wein  trinkt,  den  wird  in  kranken  Tagen  ein  Glislein  nicht 
starken.  --  Eine  magere  Laus  beisst  am  schärfsten.  —  Der  Hagel 
schlägt  mehr  frische  Rosen  ab  als  welke.  —  Ein  Briefträger  trägt  dem 
andern  die  Briefe  zu.  —  In  einem  hölzernen  Topf  lässt  sich  schlecht 
Suppe  kochen.  —  Wer  nicht  zur  Narrenzunft  gehört,  mag  leicht  zut 
Schelmengilde  gehören.  —  Wenn  das  Haus  sinkt,  sinkt  das  Dach 
mit.  —  Wenn  der  Nackte  den  Hemdträger  sieht,  vermisst  er  einen 
Rock  an  ihm.  —  Das  Meer  rerschlingl  Weise  wie  Narren.  —  Die 
Brühe  im  eigenen  Topfe  ist  die  kräftigste.  —  Es  giebt  mehr  Eimer 
als  Brunnen.  —  Jeder  Schreiber  lobt  seine  Feder.  —  Das  Essen  richtet 
mehr  zu  Grunde  als  das  Fasten.  —  Der  Schielende  zieht  den  Blinden 
dem  Sehenden  vor.  —  Tröste  dich,  sprach  der  Knutenmeister  zum 
Diebe,  es  werden  ausser  dir  noch  sieben  gegeisselt.  —  Keiner  ver« 
erhrt  den  Garen  so,  dass  er  seinen  Koth  ffir  Marzipan  nehme.  — 
Wenn  das  Schicksal  nach  der  Scheibe  schiesst,  triiR  es  in  die  Mitte. 
Was  man  schmälzt,  braucht  man  nicht  zu  buttern.  —  Auch  der  Meth 
redliiet  sich  unter  die  Weine.  —  Der  Krieg  zwischen  den  Eulen  und 
Raben  gereicht  dem  Landmann  zum  Vortheil.  —  Die  Welle  ist  des 
Windes  Yerrätherin.  —  Wer  durch  sein  Leben  keinen  Nutzen  schafft, 
schafft  Nutzen  durch  seinen  Tod.  ~  lieber  des  Wassers  Werth  belehrt 
uns  am  besten  der  Durst.  —  Wer  sich  den  Fuss  an  den  Stein  ge- 
stossen  hat,  schreitet  mit  Vorsicht.  —  Man  macht  Kaviar  aus  Rar- 
Jussen,  wenn  man  keine  Störe  hat.*;  —  Das  Getretenwerden  ist 
nur  bei  einer  Henne  von  Folgen:*'—  Keine  Macht  geht  Ober  die 
Macht  der  Kopeken,  ausser  die  Macht  der  Rubel.  —  Wer  nichts  hat, 
kann  weder  Geld  noch  Börse  verlieren.  —  Auch  der  Geizhals  wünscht, 
dass  an  seiner  goldenen  Braut  etwas  von  Fleisch  sei.  —  Auch  der 
silsseste  Wein  ist  bitter,  wenn  man  zuviel  davon  trinkt.  —  Ein  Pfund 
Frauenfleisch  ist  theurer  als  ein  Pud  Kuhfleisch.  —  Der  das  Garn 
stellt,  fängt  nicht  den  Finken,  sondern  der  es  zuzieht.  —  Man  erkennt 
die  Lerche  an  ihren  Trillem.  —  Bei  den  Lahmen  ist  das  Hinken 
Sitte.  —  Auch  die  Nessel  hat  Recht,  wenn  sie  sagt,  dass  sie  zu  den 
Pflanzen  gehöre.  —  Legt  man  auch  das  Huhn  in  einen  goldenen  Tiegel, 
es  brät  sich  doch  kein  Speck  heraus.  —  Der  Kürbiss  nennt  die 


*)  Der  Haijuss  ist  ein  Flscb,  der  besonders  in  den  Gewässern  Sibiriens  ge- 
fangen wird,  und  der  sehr  scbmackbaft  ist,  ohne  dass  man  doch  Kaviar  Ton  ibm 
berettet. 
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Melone  eine  Gurke.  —  Aus  Nachbars  Mehl  ist  leicht  Kuchen  backen. 
—  Der  Meth  lobt  den  Honig;  —  Am  Kaikuhn  prüfen,  wie  der  Fasan 
schmeckt.  —  Aus  Gerstenkleie  lassen  sich  keine  weisse  Kringd 
backen.  —  Die  Katze  frisst  keinen  Vogel,  sie  fängt  ihn  erst.  —  Wohin 
der  Kärrner  schiebt,  dahin  geht  der  Karren.  —  Des  Garen  Bing 
dient  zum  Muster  fflr  alle  Ringe.  —  Wo  die  Ernte  gross  ist,  finden 
sich  viele  Schnitter.  —  Ein  welkes  Blatt  schadet  keinem  gränea 
Baume.  —  Der  todte  Bär  beisst  nicht.  —  Ganzer  Krieg  ist  besser 
als  halber  Friede.  —  Wer  des  Marders  schont,  föhrdet  die  Htthnw. 
-^  Es  ist  eine  schlechte  Gans,  die  nicht  des  Messers  werth  ist  — 
Das  gestrige  Gewitter  thut  heut  keinen  Schaden  mehr.  —  Wenn  die 
Hechte  flögen,  wurden  die  Geier  schwimmen.  —  Ein  Licht  ist  leichter 
ausgelöscht  als  angezündet.  —  Keine  Axt  so  gui,  sie  thue  dMO 
einige  vergebliche  Schläge.  —  Ein  Rubd  ist  schneller  ausgethan  als 
ein  Kopek  eingenommen.  —  Wer  auf  das  Hemd  harrt,  das  er  erben 
soll,  wird  sein  Lebenlang  nackt  gehen.  —  Eine  Blume  macht  keinen 
Garten,  und  wär's  eine  Rose.  —  Des  Kranken  Gedanken  drehen  sich 
um  die  Medicin.  —  Das  Schlimmste  in  einer  Stadt  ist,  wenn  die 
Häuser  fehlen.  —  Es  ist  für  die  Schafe  besser,  den  Wolf  zum 
Feind  als  zum  Freunde  haben.  —  Der  Neid  ist  ein  Blutegel,  der  sich 
oft  an  Schwären  fest  saugt.  —  Auch  an  einer  goldenen  Galgenstange 
erhängt  werden  ist  keine  Ehre.^' 

„Ein  ehrlicher  Feind  gilt  vor  zwei  unehrlichen  Freunden.  —  Eh' 
der  Teufel  da  ist,  warte  auf  Gott.  —  Man  muss  nicht  bloss  die  Angel 
gut  werfen,  man  muss  sie  auch  gut  ausziehen.  —  Wegen  eines  faulen 
Balkens  kann  ein  ganzes  Haus  zusammenstürzen.  —  Die  älteste 
Maus  läuft  vor  der  jüngsten  Katze.  —  Man  muss  das  Fährgeld  an 
diesseitigen  Ufer  fodern.  —  Besser  ein  halbes  frisches  Ei  als  ein 
ganzes  faules.  —  Eine  gekaufte  Gurke  hat  mehr  Saft  als  eine  ge* 
stohlene  Melone.  —  Der  Winkel  ist  stolz  darauf,  das  der  Gar  hin«- 
eingespuckt  hat.  —  Der  Teufel  spricht  mit  den  Gelehrten  Latein  und 
mit  den  Bauern  Russisch.  —  Der  Teufel  trägt  sich  immer  nach  der 
neuesten  Mode.  —  Es  hilft  der  Maus  unter  den  Katzen  nicht,  wenn 
sie  auch  „Miau:''  schreit.  —  Kein  Herz  so  hart,  dass  das  Hesser 
der  Versuchung  nicht  hineinschnitte.  —  Neid  sieht  den  Hechl  im 
Karpfenteich  für  eine  Goldforelle  an.  —  Gott  giebt  wohl  den  Wein 
und  die  Flasche,  aber  nicht  das  Glas  dazu.  —  Im  Golde  stecken 
viel  Rälhsel.  —  Jede  Haushenne  nennt  die  Fasanin  Sdiwesier.  •— 
Man  muss  erst  das  Hörn  stimmen,  ehe  man  daraufbläst.  —  Wer 
sein  Mehl  mit  Hühnerfelt  schmälzen  will,  wird  keine  fette  Kuchen 
backen.  —  Der  Eine  knelel  den  Teig,  der  Andere  isst  die  Kola- 
tschen.  —  Auch  von  einem  todten  Caren  übles  zu  reden,  ist  ge- 
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lahrlich. —Zwischen  zwei  goten  Schwimmern  mag  leicht  auch  ein  schleck« 
ter  schwimmen.  —  Von  hohem  Strand  ist  sicher  anfs  Meer  schauen.  — 
Die  See  geht  bei  ihm  hoch.  ~  Der  Arzt  thnt  Wunder,  wenn  Gott  sie  aus- 
fahrt. —  Der  Tod  li^t  keine  lange  Vorrede.  —  Der  Tod  macht  es 
kürz,  wie  ein  gutes  Sprichwort.  —  Schenken  erwirbt  Dank,  Borgen 
Zank.  —  Ein  Narr  macht  riele  Narren,  aber  ein  Kluger  macht  nicht 
Tiel  Kluge.  —  Wenn  der  Gar  lacht,  wackeln  den  Hinistern  die 
Bauche.  —  Wer  Land  hat,  darf  um  den  Krieg  nicht  sorgen.  —  Wo 
der  PfafT  in  das  Feld  zieht,  ist  schlimm  kämpfen.  —  Ohne  Löffel 
geht's  besser  als  ohne  Brei.  —  Fettes  Schwein,  fette  Schwarte.  — 
Furcht  hat  Blei  an  den  Füssen.  *-  Die  Hoffnung  hat  vornehme  Ver- 
wandte *).  —  Die  Drohung  vom  Kerker  aus  gilt  nicht.  —  Was  hilft's 
dem  Garen  „Nein^'  zu  sagen,  wenn  Gott  „Ja^^  sagt?  —  Ehre  kann 
Ton  selber  kommen,  Ruhm  will  erobert  sein.  —  Es  greift  Mancher 
in  einen  leeren  Sack.  —  Auch  dem  Teufel  muss  man  sein  Redit 
lassen.  —  Weil  die  Krankheiten  so  theuer  sind,  so  hat  man  die 
Sdimerzen  obenein.  —  Silber  ist  ein  Heiliger,  Gold  ein  Erzheiliger. 
*-  Für  ein  Jahr  der  Zukunft  lieber  eine  Stunde  der  Gegenwart.  -— 
Der  Teufel  kommt  nicht,  ehe  dass  man  ihn  ruft.  —  Gestohlene 
Waare  ist  theurer  als  gekaufte.  —  Krankenbetten  machen  Anbeter 
Gottes.  —  Ein  Imperial  hat  Werth  und  stük'  er  in  der  sdimutzigsten 
Börse.  —  Mancher  sucht  den  Kopeken  solange,  bis  er  den  Rubel 
darüber  verliert.  —  Wer  nicht  selbst  dem  Strick  entlaufen  ist,  sucht 
Keinen  am  Galgen.  —  Wenn  der  Hund  gestorben  ist,  hört  das  Bellen 
auf.  —  Wer  Granit  säet,  wird  keine  Granaten  ernten.  ~  Grosser 
Schmerz  kennt  wohl  Herztfaränen,  aber  nicht  Augentbränen.  —  Selbst 
mit  hundert  Säcken  Pulvers  wirst  du  kein  Feuer  dämpfen.  —  Der 
Hunger  führt  eine  eindringliche  Sprache.  —  Der  Mönch  ist  des  Abts 
Echo.  —  Einen  Eitelen  darfst  du  nicht  an  seine  Beule  erinnern.  — 
Hältst  du  dich  mit  deiner  Bluthe  an  der  Erde,  wie  ein  Veilchcm, 
wird  man  dich  leicht  zertreten.  —  Lerne  bellen,  wenn  es  Hunde  sind, 
mit  denen  du  zu  verkehren  hast.  —  Des  Nachbars  Ofen  wärmt  audi. 

—  Mit  versprodienem  Holz  kann  man  den  Ofen  nicht  heizen.  — 
Mdir  als  tausend  Kopeken  gilt  der  rechtlich  erworbene,  weniger  als 
»hn  der  gestohlene.  —  Zum  Waschen  taugt  Wasser  besser  als  Wein. 

—  Es  giebt  mehr  Hasen  als  Jäger.  —  Was  nach  der  Milch  kommt, 
ist  Blut.  —  Beissige  Hunde  bringen  ein  zerrissenes  Fell  nach  Haus. 
•*-  Der  Esel  tadelt  am  Pferde  die  Kürze  der  Ohren." 

„Im  Frost  lernt  sich  das  Zittern  von  selber.  —  Es  hilft  nicht, 


*)  In  Moskau  Ternabm  ich  das  Sprichwort:   ,,Die  Verwandten  der  Hoffnung 
suche  am  Carcnhof " 
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wenn's  nur  aas  der  Röhre  fliessl,  es  muss  auch  ein  Fass  dasein.  ~ 
Viel  von  dem  Scheermesser  spricht  der  Unbartige.  —  Der  Splitter,  der 
heraus  ist,  schwört  nicht  mehr.  —  Wer  kein  Glflck  hat,  der  erstickt 
an  einem  Schlack  Wasser.  —  Wer  dem  GlQdK  zu  hoch  nachliegl, 
kann  leicht  in  die  Tiefe  sttirzen.  —  Ein  fröhliches  Herz  ist  der  beste 
Reichthum.  —  Wer  steten  Frieden  sudit,  d«r  bette  sich  anf  den 
Kirchhof.  —  Ein  schlechter  Frieden  gilt  vor  einem  guten  Krieg.  — 
Kinderzengen  ist  keine  Arbeit,  aber  Kindererziehen  eine  doppelte.  — 
Man  lobte  den  Schwan:  aüsogleich  gackerte  er.  —  Die  die  Sdienkd 
Obers  Pferd  wirft,  lässt  die  Schenkel  andi  Ober  sich  werfen.  —  ZuB 
Reiten  gehört  mehr  als  Sporen  tragen.  —  Einem  Hasen  braucht  man 
das  Kohlfressen  nicht  zu  lehren.  —  Danach  man  in  die  Pfeife  blSst, 
danach  gellt  es.  —  Kämpfe  mit  Denen  nicht,  die  dir  das  linke  Auge 
ausschlugen,  du  vertierst  sonst  auch  das  rechte.  —  Wenn  die  Hennen 
krähen  könnten,  so  worden  sie  den  ganzen  Tag  krähen.  —  Wer 
sein  Weib  verliert,  der  hat  einen  guten  Fund  gethan.  —  Die  besten 
Freunde  sind  die  Rubel.  —  Der  Rubel  hat  Recht,  die  Kopeke  Un- 
recht. —  Wer  lügen  will,  kann  viel  Neues  vorbringen.  —  Die  liebe 
ist  eine  Cikade,  die  leicht  vom  Herzen  auf  die  Zunge  hüpft.  —  Wran 
es  ein  ungerechter  Rubel  auch  bis  zur  Schwangerschaft  bringt,  so 
gebiert  er  nur  Kopeken,  der  gerechte  aber,  wenn  er  in  Wochen 
kommt,  gebieret  gleich  Rubel.  —  Von  vielen  Schlägen  wird  sdber 
der  Stockfisch  weich.  —  Eine  birkene  Rede  versteht  Jedes  Ohr.  — 
Der  Tanz  ist  der  Liebe  Bundesgenoss.  —  Der  Dirnen  Kmischheit  gilt 
nur  im  Dunkeln,  aber  nicht  bei  Lichte.  —  Aus  Liebe  zur  Sahne 
ledLt  die  Katze  den  Topf.  —  Die  Uhr  der 'Liebe  geht  immer  nach. 

—  Einer  weltlichen  H. . .  halte  dich  nicht  zu  nahe,  eine  fromme  fliehe 
aber  wie  das  Feuer.  —  Wenn  der  SchilTer  Land  ruft,  sollst  du  noch 
nicht  vom  Schiff  steigen.  —  Es  schickt  Mancher  nach  den  Spritzen, 
wenn  das  Haus  abgebrannt  ist.  —  Ein  alter  Kerl ,  ein  altes  Leiden. 

—  Man  will  den  Dieb  nicht  ehren,  wenn  man  ihn  hochhängt.  — 
Der  Kater  sah  das  Kameel,  gleich  madite  er  einen  krummen  BnckeL 

—  Mit  der  Zeit  wird  der  See  zum  Sumpf,  der  Sumpf  zum  Rieth, 
der  Rieth  zum  Adcer,  der  Acker  zum  Garten,  der  Garten  zum  Wald, 
dann  kommt  ein  Platzregen  und  wir  haben  wiedw  einen  See.  -« 
Der  Rubel  auf  dem  Meer  gilt  weniger  als  die  Kopeke  auf  dem  Lande. 

—  Wenn  sich  die  Motten  mehren,  mehren  sich  audi^ie  Spechte. — 
Der  Kohl  gilt  fär  versalzen,  der  nicht  auf  den  eigenen  TisiA  konun^ 

—  Das  Busentoch  ist  in  die  Acht  erklärt  bei  den  SchönbrOstigen.  — 
Wer  durch  der  Liebe  Brille  schaut,  sieht  seiner  BrauL  Buckel  fllr 
einen  zweiten  Buse^  an.  —  Wenn  der  Bauer  es  der  GntsQuu  an» 
hut,  gilt  es  ihm  nicht  als  Frohndienst.  —  Bei  einer  H...  ist  man 
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ver  eigenen  Kinder  eicher,  aber  nielii  ver  fremd«.  —  fiiae  Ver- 
keiseug  (pU  als  keine  Schnid.  —  Der  geselienkte  Kopek  gilt  einen 
vensproehenen  Rri>el.  —  Die  Gaule  der  Hetanng  traben,  die  Trtflfe 
aber  bleibt  am  Ort.  —  Weisheit  wird  angeboren,  Narrheit  angelernt. 

—  Ein  fröhlicher  Wirth  lässt  sieh  sein  Lachen,  ein  trauriger  seine 
Thrftnen  Ton  den  Gfisten  bezahlen.  —  Wenn  die  Menschen  auch  dte 
Znknnft  urflssten,  es  würden  doch  Alle  handeln,  als  wflssten  sie  sie 
nicht.  —  Tugend  besiegt  Drangsal.  —Narben  sind  der  Wunden  Ve^ 
rUher.  —  Arbeilen  wollen,  fördert  nicht  das  Werk.  —  Wenn  die 
Rider  zerbrochen  sind,  gilt  der  Wagen  nicht.  —  Ein  gut  Ross  ist 
des  Wagens  £hr0.  <-  Mädchen  entblättern  Rosen,  Jünglinge  Mädchen. 
*—  Krankheit  macht  auch  den  Weisen  ungeduldig.  —  Das  erste  Kind- 
bett zerstört  den  Busen,  das  zw^te  das  schöne  Gesicht,  das  dritte 
laubt  andi  das  Haar.  —  Die  Schönen  und  die  Keuschen  wohnen 
iii  Yersohiedenen  Dörfern.  —  Wer  die  Pest  fürchtet,  ist  vor  ihr  nicht 
sicher.  --  Einen  kranken  Baum  soll  man  abraupen,  aber  nicht  ttm- 
hauen.  —  Eh'  es  brennt,  raucht  es.  —  Auf  einen  räudigen  Gail 
gehört  ein  schäbiger  Sattel.  —  Aus  Gras  wird  Heu,  aus  einem  sdiö- 
Den  Mädchen  ein  altes  Weib.  —  Der  Schönen  wehrt  man  es  nidit, 
wenn  sie  mit  dem  Hemd  sich  die  Thränen  trocknet.  —  Wenn  die 
Stute  erst  den  Reiter  aufsitzen  lässt,  dann  soll  sie  sieh  auch  reiten 
lassen.  —  Per  Reichthum,  der  im  Herzen  sitzt,  kann  nicht  gestohlen 
werden.  —  Wer  Frieden  will,  unterlasse  das  Streiten.  —  Wer 
Kwas  hl  das  Fass  fällt,  wird  kdnen  Meth  daraus  schöpfen.  —  Je- 
der Mönch  verhollt  Igumen  zu  werden.  —  In  den  Fasten  werden 
die  Klesterdiener  mager,  die  Mönche  bleiben^  wie  sie  sind,  die  Achte 
aber  werden  fett.  —  Des  Gutsherrn  Freundlichkeit  zieht  dem  Bauer 
das  Hemd  vcm  Leibe.  —  Blinder,  klage  dein  Leid  dem  Blinden, 
aber  nicht  dem  Sehenden,  denn  was  weiss  der  Tagwandler  daron, 
wie  einem  Nachtwandler  zu  Muthe  ist  —  Wenn. ein  EisenstAck  vom 
Dache  Ollt,  liegt  allemal  ein  Hund  darunter,  der  erschlagen  wird. 

—  Vom  Ansehen  wird  der  zerschlagene  Topf  nicht  ganz.  —  Das 
Wadisen  in  die  Höhe  hört  auf ,  wenn  die  Nönnlein  ins 
Kloster  kommen.  —  Was  hijft  ein  Laib  Brot,  wenn  Hun- 
dert Hunger  haben?  *-  Gott  straft  auch  die  Hasen,  wenn 
er  den  KoU  straft.  —  Wann  du  die  Kelter  der  Traube  man- 
gdn  lassest,  wirst  du  deinen  Tisch  auch  mangeln  lassen  des  Wei- 
nes.—Eine  Ameise  bildet  keinen  Haufen.  --  Wenn  der  Wolf  stirbt, 
legen  die  Schafe  kein  Trauergewand  an.  —  Auch  der  Esel  sieht  nur 
in  den  Abgrund,  er  springt  aber  nicht  hinein.  —  Der  Eine  berech- 
net die  Zinsen  und  der  Andere  hat  das  Kapital.  —  Der  Empfang 
des  Dankes  bindet  den  Geber  an  den  Nehmer.  —  Es  ist  besser  bei 
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Abend  anftiBgm,  «te  gm  diehl.  *-  Die  Hansschelle  kSIi  sieh  fBr 
eiae  Tochter  der  Kirdiesglecke.  —  Die  Henne  katte  eis  Gansei  au- 
'gebrütet:  fofCan  mied  sie  den  Stall  der  HAner.  —  Wer  nie  im  Regen 
war,  wie  soll  der  dem  Sonnenscliein  günstig  seinf  —  Der  iiisslidie 
Stier  ist  al^^esellener  bei  den  Kuben  als  der  sdiOne  Oehs.  —  Anch 
die  Knb  iMi  sich  ftr  eine  Mnsikantin^  wenn  sie  eine  Schelle  trägt. 
-^  Sie  war  schon  im  Bauche  so  klag,  dass  sie  ihrer  Motter  zurief, 
wie  aie  sie  gebaren  solle  *).  —  Es  wird  Einer  wohl  Sdiwager  ohne 
zu  htiralben,  aber  nicht  Eidam.  —  Man  mass  das  Korn  schwingen, 
•he  man's  in  die  Mtthle  sdkiaki  und  sein  Kind,  ehe  man's  in  die 
Welt  sendet.  —  Wenn  die  Weib^  reden,  können  die  Ftösohe 
aehweigen,  denn  man  Tcrsteht  sie  nicht.  —  Hanger  sieht  am  Brode 
den  Schimmel  nicht.  -<—  Wie  der  Bartsoheer  schmiert,  so  kratzt  er 
andi.  —  In  ein  tiefes  Loch  mnss  man  einen  langen  Keil  siMagen. 

—  Wer  Gott  recht  inbrünstig  sacht,  findet  ihn  anch  woU  in  der 
HNle*  —  Jede  Blume,  die  sich  der  Sonne  zukehrt,  nennt  sich  So»- 
nenUmne.  ~  Die  Ebenen  meinen  wohl  Berge  zu  sein,  aber  die  Berge 
«faen  es,  dass  sie  nichts  mit  den  Ebenen  gemein  bd>en.  —  Weilt 
nicht  kehren,  wenn  du  keinen  Besen  hast.  •—  Erst  heBxkere  dein 
Feld  und  dann  verieihe  den  Pflng,  wem  du  willst.  —  Weiss  wird 
auch  der  Neger  geboren.  —  Es  lid>t  aueh  Mancher  das  Wasser,  der 
nicht  sdiwimmen  kann.  —  W«r  trübe  Augen  hat,  meide  das  UeM. 

—  Nach  dem  ersten  Et,  wdches  die  Henne  gelegt  hat,  kakdl  sie 
am  meistw.  —  Die  Lache  ist  wohl  schmutzig,  aber  der  Rroseh  hebt 
stolz  sein  Haupt  aus  derselben.  —  Das  schwarze  Pftnnlein  schilt  die 
Asche  ob  ihrer  grauen  Farbe.  —  Leicht  ist  den  FMsen  der  Weg, 
welchen  daa  Herz  mitwandelt.^' 

„Wenn  Gott  den  Esel  strafen  wiH,  lässt  er  ihm  Körner  wadisen. 
~  Es  hat  Ifamdier  Fladis,  der  ihn  nicht  zu  spinnen  weiss.  —  Wenn 
nnn  Host  ?on  den  Trauben  macht,  kann  man  keinen  Wein  daron 
madien.  —  Nicht  Jeder  Fisch  ist  ein  Sterled.  —  Vom  Dache  herab 
ist  leicht  schimpfen.  —  Wenn  die  Weiber  Zungenfehde  nUren,  ist 
wohl  Waffenstillstand  mö^ich,  aber  nic^t  Friede.  —  Die,  weldte  kleine 
Brüste  hat,  redet  gern  Yom  Säugen.  -<  Wer  mit  einer  stumpfen  Azt 
in  den  Wald  geht,  wird  nicht  viel  Holz  hauen.  —  Der  Eine  hat  den 
Dill  und  der  Andere  die  Gurken.  —  Es  ist  nirgends  mdtar  Hensd^ 
Hehkeit,  ds  wo  man  Gott  aiAetet.  —  Die  grosse  Wolga  war  tmA 
erst  ein  kleiner  Flnss.  —  Ein  schelmischer  Abt  madit  schurfcisciie 
Minche.  —  Wenn  die  Aebtissin  Ein  Kind  hat,  so  hat  Jede  Nonne 


*)  Kann  man  sieb  eine  beissendere  Verspottung  eines  superlclugcn  Mägdleins 
denkeB,  als  dl«,  welche  im  obigem  Sprichwort  enthalten  ist? 


395    • 

tweie.  —  Elfi  plauderhades  Weib  könnte  leicht  der  Wolga  aB  ihr 
Wasser  abschwatzen,  wenn  sie  nnr  wfisste,  wohinein  sie  es  thftte.  — 
Streckt  man  das  Eisen  nicht,  so  zaint  man  es.  —  Meide  das  Zin* 
kehl,  so  meidest  da  auch  das  Zanken.  —  Es  lassen  sich  nicht  voft 
ledern  Baum  Pfirsiche  schütteln.  —  Die  Jungfranschall  wird  erst  er- 
kaont,  wenn  sie  vorüber  ist.  —  Durch  eine  goldene  Brille  sieht  man 
siebenmal  sieben  Werst  weit.  —  Forsche  nach  der  Tiefe  des  Bachs, 
bevor  du  ihn  mr  Furt  wählst.  —  Wenn  eine  Dirne  zum  Fluss  kommt, 
so  watet  sie  mit  dem  Zeug  hindurch,  wenn  ihrer  zwei  beisammen 
sind,  so  schftrzen  sie  ihr  Gewand  bis  zum  Knie,  sind  es  aber  ihrer 
drei,  so  gehen  sie  nackt  durch  den  Fluss.  —  Es  finden  sich  nicht 
▼iel  Fischer,  die  auf  dem  Wittwensee  rudern  wollen.  —  Des  Mflllersr 
Frau  muss  ihr  Brot  aus  dumpfen  Mehl  backen.  —  Es  giebt  mehr 
Rigd  als  Berge. —  Der  Tag  der  Ausfahrt  ist  bestimmt,  sber  der  Tag  der 
üofahrt  ist  unbestimmt.  —  Man  muss  den  Pflug  gehen  lassen,  wen» 
er  Ftrchen  ziehen  soll.  —  Füttere  den  Fuchs  mit  den  fettesten  Hühn- 
lehi:  ei  wird  doch  die  Zeit  wahrnehmen,  in  den  Wald  zu  entkom- 
men. — *  Es  sucht  Keiner  Einen  im  Arbusenfeld,  der  nicht  weiss,  wie 
die  Arbusen  schmecken.  —  Ein  goldner  Handdruck  überzeugt  auch 
den  vng^ubigsten  Richter.  —  Pfatfenlist  übertrifft  Schlangenlist, 
Weiberlist,  Pfaifenlist.  —  Lerne  den  Rauch  ziehen,  Alterchen,  wenn 
in  auf  einen  Gast  zählst,  der  die  Pfeife  liebt.  —  Willst  du  nicht 
gestrichen  sein,  so  mache  dich  nicht  zur  Geige.  —  Die  Liebe  geht 
ffm  den  Mittelweg.  —  Mit  goldenen  Socken  gelangt  man  bis  in  üt 
Mtte  des  Carenpalastes.  —  Wenn  den  Geizhals  nach  Kaviar  ver- 
langt, kauft  er  den  rogenen  Hecht.  —  Wer  die  Wochentage  Kante- 
Ivpen  ass,  begehrt  am  Sonntag  der  Arbuse.  —  Wenn  unserm  Vä- 
terchen Gar  ein  Goldbergwerk  im  Ural  versiegt,  öffnen  sich  ihm 
iwei  im  Altai.  —  Was  frommt  es  den  Stören,  dass  sie  von  den 
Fisehem  so  geachtet  werden?  —  Zitternd  schauen  die  Diebe  nach 
Osten,  wenn  man  des  Wortes  Kibitka  erwähnt.  —  Nicht  jeder  ist 
ein  Archimandrit,  der  im  Kloster  wohnt.  —  Es  ist  schon  Mancher 
stolz  ti>er  den  Nieroen  gesetzt  und  kläglich  über  die  Berezina  heim- 
gefahren. — *  Laub  ist  im  Walde  nichts  Werthes.  —  Der  Schatten 
des  eigenen  Baumes  gilt  vor  der  Kühlung  des  fremden  Waldes.  — 
Aneh  der  weisse  Gar  ist  schwarz  gegen  Gott.  —  Wer  mit  Glück  nach^ 
SiKrien  gelangt,  wird  mit  Glück  auch  wieder  nach  Moskav  gelangen.  — 
Es  giebt  nicht  Auerochsen  in  jedem  W^ald.  —  Wie  dem  Sommer  der 
Herbst  folgt,  so  folgt  dem^  Winter  der  Lenz.  —  Die  Zeit  verwandelt 
die  Fridite  des  Bfaulbeerbaums  in  den  Sarafan  der  Kaiserin.  — 
Wolga  wird  die  Antwort  sein,  wenn  du  den  kleinsten  der  Bäche  fra- 
gest: wie  heissest  du?  —  Weii^  ist  Gift  für  die  Jungen  und  Arznei 
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rar  die  Alten.  —  Der  Teufel  kann  wohl  Einen  überlisten,  ein  Weib 
aber  Zefin.  —  Es  giebt  mehr  Raben  ab  Tanben.  —  Geld  hat  eiae 
Zange,  die  zn  überreden  yermag.  —  Die  Fran  des  Schlossere  hil 
offene  Schranke/  —  Das  Mieder  der  Carin  deckt  andi  nnr  zwei 
Brfl3(e.  —  Die  missrathene  Ernte  bissen  die  Annen  mehr  ab  die 
Reichen.  —  Graupe  thut  es  auch ,  wenn  der  Gries  fehlt  —  Es  ist 
dem  Krebs  keine  Busse,  wenn  man  ihn  ins  Wasser  wirft—  Site 
gewisse  Zahl  Blätter  bildet  das  Laub  der  Birke.  -^  Man  reiachwea- 
det  am  Kiele,  was  man  am  Anker  ersparen  will.  —  Auch  die  Stocke 
des  Iwan  wJelikU  läutet  nicht  von  selber.  —  Wenn  man  der  Katze 
die  Milch  befiehlt^  so  befiehlt  man  sie  ihfem  Magen.  —  Es  lögt  Einet 
sich  eher  an  den  Galgen  heran  als  von  rhm  herunter.^' 

„Was  du  heute  der  Wolga  sagst,  das  sagt  die  Wolga  moigea 
dem  Kaspischen  Meere.  —  Nicht  jeder  Berg  kann  der  Ural  sein  atd 
nicht  Jeder  Floss  die  Wolga.  —  Ein  scheltender  Herr  macht  einea 
rauflustigen  Diener.  —  Es  hat  immer  an  der  Axt  g^egen,  wcm 
man  den  Baum  nicht  lallen  konnte.  —  Kann  man  auf  den  Fuds  aiehl 
schlagen,  so  schlägt  man  auf  die  Falle.  —  Besser  die  Pfeifer  feMea 
als  die  Tänzer.  —  Die  Daube  will  klüger  sein  ab  das  Fass.  *-  Ba 
Loch  ist  leichter  gerissen  ab  geflickt.  —  Nachdem  die  Schnecke  das 
Reisen  gerühmt  hat,  kriecht  sie  in  ihre  Schale.  —  Der  Narr  hat  die 
meisten  Karten  von  der  Farbe,  die  Tmmpf  ist  —  Man  kann  anch 
mit  einem  schlechten  Wurm  einen  guten  Fisch  fangen.  —  Verspreckea 
füllt  den  Becher  nicht,  sondern  Eingiessen.  —  Das  Netz  ist  nicht  die 
Hauptsache,  sondern  die  Fische.  ~*  Die  I^ast  liegt  am  Ende  des 
Karrens.  —  Zum  Brennen  taugen  auch  knorrige  Aeste.  —  Die  Bbbe 
spühlt  oft  wieder  ins  Meer,  was  die  Flut  an  den  Strand  gespflhlthai 

—  Der  Hund  lernt  leichter  heulen  als  der  Wolf  bellen.  —  Die  KIche 
verräth  das  Haus.  —  Es  gehörten  hohe  Stelzen  dazu,  um  durck's 
Meer  zu  gehen.  —  Der  an  Krücken  geht,  spottet  über  den  StelzAtfS. 

—  Auch  der  höchste  Baum  wächst  nicht  über  seinen  Gipfel^  hinaas.  — 
Das  Glück  begünstigt  die  Schlauen.  —  Man  muss  Dem  nicht  rgleick 
das  Bein  absdineiden,  der  am  Fuss  Schmerzen  hat  —  Wer  es 
Strand  wohnt,  spricht  gern  von  den  Schiffen.  —  Wer  den  Wind 
scheut,  darf  nicht  Müller  werden.  —  Wenn  der  Narr  am  Scgdtich 
nichts  auszusetzen  hat,  so  tadelt  er  seine  Stärke.  —  Nach  der  Sas- 
sen Empfingniss  folgen  die  bitteren  Wehen.  —  Das  erste  und  das 
letzte  Stoof  gehört  dem  Brauer.  —  Man  muss  nicht  blos  Weizaa 
säen,  sondern  auch  Spargel.  —  Jede  Ginsterhaide  zählt  sich  mit  ualtf 
die  Wälder.  —  Es  kann  nicht  Einer  zugleich  Pilot  und  Fuhmaaa 
sein.  —  Wer  in  den  Sumpf  baut,  darf  der  Grendeln  (POhle)  aidrt 
schonen.  -^  Das  Schaf  giebt  die  Wolle,  die  es  hat  -^  Verkaufe  das 
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WM  niekt;  beror  du  die  Itobbe  gesdilagen  hast.  —  Wen  Gott  nm 
Riegeaschiiappeii  besUmni  hat,  dem  giebt  er  a»eh  einen  Froschma- 
gen.  —  Was  sich  zwischen  Hammer  und  Amboss  legt,  wird  breitge- 
sohlagen.  —  Wer  dem  Heere  entgangen  ist,  kann  an  den  Teichen 
Bodi  SchiUbhich  leiden.  —  Das  tieschwür  des  Krieges  lässt  sich  nnr 
dordi  die  Lanzette  des  Krieges  ktfriren.  —  Ein  silbernes  Wort  spreng! 
das  Schloss  leichter  als  ein  eherner  Schlässel.  —  Es  hilft  dem  Fischer 
nichts  anf  das  Netz  zn  speien,  wenn  ihm  der  Aal  entschlfipft  ist.  — 
Man  mnss  sich  auch  vor  einem  blinden  Garen  neigen.  —  Die  Rose 
am  Narrenstranch  hat  keinen  Dnft.  —  Anf  dem  Meere  schwort  man 
es,  und  auf  dem  Lande  hält  man  es  nicht.  --  Sauere  Aepfel  sind 
keine  Citronen.  —  Oft  erwähnt  der  Lahme  des  Wortes  Schndlläufer 

—  Wer  den  Grossen  in  den  Hinteren  steigt,  der  kann  leicht  in  den 
Dtttger  fallen.  —  Wer  die  Wiese  kauft,  der  kauft  auch  das  Gras.  — 
Fto  Ein  Geld  liest  der  Pope  nicht  zwei  Messen.  —  Es  strebt  den 
Schafen  za,  was  von  den  WMfen  kommt.  —  Was  Gott  den  Zweigen 
giebt,  das  gidrt  er  auch  dem  Baume.  —  Wem  das  GlUck  ein  Bein 
versetzt)  den  will  es  zu  Falle  bringen.  --  Des  Neidischen  Blick  reicht 
wohl  bis  zum  Käse,  aber  nicht  bis  zu  den  Maden.  —  Wenn  der  Narr 
a«f  den  Bergen  ist,  fragt  er  viel  nach  dem  Meere.  —  Man  muss 
gMoh  um  einen  Rubel  bitten,  wenn  man  einen  Kopeken  haben  will. 

—  Der  Strand  verräth  das  Meer.  —  Danach  die  Felsen,  danach  der 
Wiederhall.  —  Keine  Tanne  so  klein,  sie  hofft  eine  Ceder  zu  werden. 

—  Soll  der  Wind  die  Hitze  kflhlen,  muss  er  von  der  See  wehen.  — 
Auch  der  beste  Wind  kann  nicht  allen  Schüfen  gerecht  sein.  —  Wie 
der  Sturm  posaunt,  so  trompetet  das  Meer.  —  Die  Losung  verräth 
das  Elenthier.  —  Wenn  der  Frosch  die  Fliegen  nicht  mehr  fressen 
kann,  so  schnappt  er  doch  danach.  —  Nachdem  der  Dichter  ein  volles 
Jahr  in  Astrachan  war,  wird  er  dich  fragen:  wo  fliesset  die  Wolga 7^' 

„Ein  Bettler  kann  leicht  auf  den  Garenruhm  verzichten.  —  Wer 
im  Ck^lf  nicht  unterging,  kann  noch  im  Hafen  stranden.  —  Sind  die 
Kafen  leer,  muss  man  das  Bier  in  den  Kannen  wahrnehmen.  — 
Wer  nicht  klimmen  kann,  mag  sieh  des  Kletterns  entschlagen.  — 
Es  ist  immer  ein  Fischzug,  sitzt  auch  nur  ein  Fisch  im  Netze.  — 
Krieg  ist  die  schlimmste  Krankheit.  —  Wer  das  Rieth  kauft,  be- 
kommt das  Rohr  umsonst.  —  Dem  sterbenden  Töpfer  gelten  die 
TApfe  nur  als  Scherben.  —  Unter  den  Menschen  wie  wenige  Fromme 
aad  unter  den  Frommen  wie  wenige  Heiligel  ~  Trillert  die  Mutter, 
dann  Jodeln  die  Töchter.  —  Auch  der  Teufel  hat  seine  verwundbare 
Stelle.  —  Es  sind  nicht  alles  Helden,  die  die  Schärpe  tragen.  — 
Lieber  ein  hölzernes  Bett,  ds  ein  goldener  Sarg.  —  Der  Fürst  steht 
näher  dem  Bettelmann  als  der  Bettelmann   dem  Fürsten.  -^  Ge- 
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floUckesweadwg  ist  Aidit  Gesdiiekeßttuliiiig.  —  gaier  ist  ^  Woii^ 
4er  diircli  fremde  Keblen  fliesst.  —  Htmmern  macht  deo  Thaa  mUH 
Jiart.  —  Wenn  der  Gar  Braten  speist,  bleibe«  viele  Knöchlein  abtig, 
^  Strauchelt  der  Herr,  ßllt  der  Diener.  —  Des  Esds  letztes  Wort 
ist:  Yah!  —  Was  nutst  die  goldene  Brille  den  Blinden?  —  Dor 
Eber  sa|^  Yom  Elefiintenf  mein  Bruder.  —  Wespen  and  Bienen  ^d 
an  Stacht  gleich,  aber  nicht  an  Honig.  —  Die  Gesetze  sind  xam 
Schutz  ffir  die  Vornehmen,  zur  Strafe  für  die  Geringen.  —  Die  Zeit 
ist  ein  trüber  SfHegel.  -^  Um  zu  ertrinken  braucht  man  nieht  nufii 
Meer  zu  fahren.  —  Wer  das  Wasser  sdiout,  darf  kein  Sdiif»  wer- 
den. —  Auf  eine  Trompete  hören  yiele  Soldaten.  —  Wider  die 
Liebe  hilft  nur  der  Hass.  —  Keine  Tugend  ohne  ein  schlinuMi 
Anhängsel.  —  Wenn  du  mit  dem  Sdiustw  redest,  enthalte  dieh  des 
Worts:  Pech.  —  Feuchtes  Gras  wachst  sohaelier,  als  trocknes.  — 
Spanne  das  Tudi  nidit  zu  sehr,  sonst  reissl  es.  —  Von  Faulbett 
kann  man  leichter  sterben,  als  von  Fleiss.  —  Die  Dame  T^buhlt, 
die  Magde  verhurt.  —  Es  giebt  mehr  Lehrlinge  als  Meister.  —  Im 
Freien  singt  die  NachtigaU  am  schtasten,  —  Zum  Sehen  gehorai 
mehr  als  zwei  Augen.  —  Man  fängt  nicht  in  J^lichem  Fischteich 
iSlerlede.  —  Ein  Kirchenraob  ist  kein  frommer  Diebstahl  —  Wem 
der  Gar  sich  erkältet  hat,  hat  ganz  Russlaad  den  SchiMpfM.  — 
Wenn  der  Wind  bläst,  kann  man  der  Flöten  sparen.  —  Gutes  Buch 
braucht  keinen  Ausschreier.  ~  Ein  gestreiftes  Pferd  ist  kein  Zrtra. 

—  Allzuheiss  hat  die  Kühlung  in  sich.  —  Der  Teufel  versteht  alle 
Sprachen,  aber  der  liebe  Gott  auch.  —  Eine  Luge,  sieben  LQgen; 
sieben  Lugen,  siebenzig  Lögen.  —  Besser  ein  Fuchs  unter  Gänsen, 
als  eine  Gans  unter  Füdisen  sein.  —  Durch  Hopfen  veredelt  nun 
wohl  das  Bier  aber  nicht  den  Wein.  —  Wenn  der  Narr  begunC, 
endet  der  Weise.  — ^  Die  Lerche  ist  des  Frühlings  Herold.  —  Worte 
lassen  sidi  verzollen,  aber  Gedanken  nicht.  —  Tausend  Gebete, 
tausend  Widersprüche.  --  Hast  du  schon  einen  Buckel,  wird  Gott 
dir  kein  Kreuz  auflegen.  —  Wer  tausend  Worte  spricht,  redet  auch 
wohl  ein  kluges.  —  Viel  Reglein  zerbrechen  auch  zuletzt  den  Qua- 
derstein. —  Armutfa  ist  eine  Sünde,  die  der  Reidie  nie  vergiebt. 

—  Beim  Schmied  kaufe  Hufeisen  aber  nicht  Pferde.  —  Es  giebt 
weniger  Trauben  als  Trespen.  —  Auch  des  Garen  Oohs  hat  akht 
mehr  Hörner  als  zwei.  —  Hungrige  Wespen  stechen  am  «AUmm- 
sten.  —  Das  Boss  ist  oft  klüger  als  der  Reiter.  —  Gott  hat  ein« 
leisen  Gang,  aber  er  (ritt  fest  auf.  —  Gold  hat  Beweiskraft,  des 
Armen  Worte  sind  Lügen.  —  Manche  Knospe  trägt  einen  Wald  in 
sich.  —  Ein  Fleissiger  arbeitet  immer  für  neun  Faule  mit.  —  Wenn 
Ein  Hund  belli,  bellen  die  andern.  —  Einen  angeschossenen  Heh« 
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bMk  faa  nicht  gut  stir^olieta.  —  2«  Jedem  Niwck  tedsi  sich  mm 
Mdnohui.  —  Der  iflät  fem  Sohweiofleiseh,  der  seUi  Brei  aei  den 
BoiBleii  reibt  —  Sine  sehfoe  Wirthin  mecbt  etaea  Ihei^en  Ctetbaf. 
~  Er  passt  weder  warn  Korb  bckA  zum  Deckel.  —  Wer  miler  Gte* 
sea  isij  rnnss  Federn  tragea.  —  Für  üble  Naehrede  sorgt  meiir 
Nachbar.  —  Alle  Huade  bellea,  aber  nidit  Jeder  beiset.  —  Der  Tod 
bat  ein»  inmer  vollen  Köcher.  —  Die  Wol&aatvr  yeilisst  auok 
den  zahaloeen  Wolf  nieht  —  Der  Narr  eehirzt  den  Kanten»  der 
Weise  lost  ihn,  —  KraUe  auch  nicht,  so  es  dich  Jackt  —  PfeM 
der  Sturm  nicht  mehr  aaf  der  See,  sind  des  Schiffers  Gelibde  Ter» 
gessea.  —  Mancher  Gaul  mass  Disteln  fAr  dea  Esel  tn^ea.  --  iMr 
aar  ist  so  trefflich,  er  fladet  eiaea  Trefflichem.  —  Wer  dea  Aogea 
fBrditet,  darf  nie  an  die  Strasse  gehen.  —  Gel»  aaf  dea  Störfhaf^ 
wena  da  Kaviar  bereiten  willst.^' 

^,Armath  ist  der  Arnatb  £rbe.  —  Wer  die  Knh  verpachtet,  mass 
die  Milch  kanlett.  —  Wenn  der  Schwimmer  dea  Tod  sacht,  erlrük' 
er  sich  nicht.  —  Der  Grashflpfer  meint  auch  wohl  fli^en  lü  kfta-t 
aen.  —  Mebe  wird  aasgesaety  Hoffauag  wachset  mit  empor.  —  Der 
Tod  ist  ein  Mittd  gegen  alle  Leiden.  —  Der  DOnger  adUiAdet  das 
Feld  aicht.  —  Wo  man  den  Kopeken  aas  Silber  schlägt,  wird  maa 
den  Rabel  aas  Gold  schlagen.  —  Der  Läuse  wegen  mnss  maa  einem 
Kinde  nicht  den  Kopf  abhauen.  —  Die  meisten  Reiterlieder  hArl 
maa  von  Fussgängera  singen.—  Wem  geklagt  wird,  der  istgebelen.^- 
Der  Trunkene  verräth  den  Nüchternen.  —  Gottes  Weisheit  geht  Aber 
des  Garen  List.  —  Wen  Gott  fiiUen  Usst,  der  sinkt  lief.  —  Wer  dm 
Warm  an  der  Angel  speit,  wird  den  Fisch  nicht  fangen.  —  Als  der 
Hecht  den  Sunt  verschlackt  hatte,  frass  ihn  der  Hai.  —  Maa  kann 
lange  depken,  bis  man  sich  den  Kopf  zerbricht  —  Wenn  die  Katit 
FlSgel  hatte,  wArdea  die  Lerchen  theuer  sein^  —  Als  die  Naehitignn 
gesungen  hatte,  verstummte  die  Lerche,  doch  der  Rabe  schrie:  Krah^ 
krahl  —  Wer  lange  zecht,  lebt  lange.  —  Der  ZaidLer  lockt  die  Hie* 
gen  herbeL  —  Hätte  der  Lowe  ein  gel^nes  Ken,  würde  Mancher 
den  Kampf  mit  ihm  wagen.  —  Ohr  lang,  Aage  gross,  Zange  ktn^ 
ist  das  Signalement  eines  Weisen.  —  Fflr  Jedes  Handsenkea  wird 
ein  Hauptheben  erlasssen^  -^  Wer  das  Strangziehen  soheot,  soll  sieh 
aicht  zum  Glöckneramt  melden.  —  Als  der  Marder  das  Huhn  stahl, 
schalt  ihn  der  Fu<^s  Räuber.  —  Die  KahlkopAgea  raaCea  einander 
gern.  —  Nähe  das  Brauth^nd  aicht  eher,  als  bis  sieh  der  Freier 
gelinden  bat.  —  Um  sterben  zu  können,  dazu  bedarfs  keiner  Vor* 
Übung.  —  Auch  die  beste  Mühle  macht  aas  Gersteakömern  keha 
Weizenmehl.  —  Es  kann  auch  wohl  ein  guter  Reiter  vom  Pfwde 
fallen.  —  Dungen  allein  hilfl  nicht,  das  Feld  will  auch  besäet  seia. 
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—  Der  Barnü^nge  mtss  die  Glasdierben  meiden.  —  Is  ist  tmt 
scUeohle  Kascdia,  in  die  wir  den  Löffel  nicht  mtt  einstedien.  — 
Der  Theerschimder  liebt  die  schwarze  Farbe  nicht.  —  Eine  gel"» 
dene  Bitte  ist  der  ErftHang  gewiss.  —  Streu  den  Hthnern  Gerste 
hin,  so  lockst  du  sie  mehr,  als  wenn  dn  Pntf  pntl  rarst.  —  Ans 
einem  hinkenden  Kalbe  wird  ein  lahmer  Ochs.  —  Am  Wege,  der 
nr  HöUe  Itthrt^  stehen  viele  Klöster.  —  Wo  das  GeM  die  Brant  ist, 
gicbts  eine  kahle  Brantnacht.  —  Den  Kopeken  soll  man  achten,  der 
einen  Rubel  erspart.  —  Wer  Bemf  znm  Diebe  hat,  hat  auch  Bernf 
mm  Galgen.  —  Dem  Teufel  einen  Eid  brechen  ist  erlaubt.  —  6e» 
malte  Ros»  entbehren  des  Duftes.  —  Der  Geiifaals  wollte  seinen 
Rffueh  nicht  aus  dem  Zimmer  lassen  und  erslicftte.  —  Schwangef- 
aohaften  bringen  Sohwftgersohaften.  —  Steigt  der  Stolz,  fallt  das 
Gluck.  —  Je  magerer  die  Kranken  werden,  Je  fetter  wird  der  Arzt. 

—  Wem  das  Hern  wächst,  der  lernt  auch  stossen.  —  Es  sind  kleine 
Sehachteln,  worein  man  die  Brillanten  legt.  —  Wie  man  gegm  ^ 
Klotz  hackt,  so  fallen  die  Spfthne.  —  Wer  Kohlen  brennt,  hat  ras- 
sige Hftnde.  —-  Der  Widd  wird  nach  den  Bftumen  benannt.  —  Der 
Tod  ist  Brfehlshaber  in  allen  Provinzen.  —  Es  ist  Keiner  so  gross, 
dass  er  sich  das  -Haupt  an  dem  Himmel  zersttesse.  —  Ein  Stund- 
eben  LuMiauch  hilft  bei  einer  MUhle  mehr,  als  ein  Tagelang  Ftcher- 
wedeln.  —  Die  Rechnung  im  Gasthaus  wird  mit  einfacher,  die  im 
Krug  mit  doppelter  Kreide  *)  geschrieben.  —  Kwas  ist  des  Bauers 
Wein.  —  Stopf  einen  leinenen  Sack  auch  voller  Imperialen:  es 
wird  doch  kein  seidener  daraus.  —  Wer  des  Marders  schont,  der 
geAhrdet  die  Tauben.  —  Die  in  die  linke  Hand  wanschen  und  die 
in  die  rechte  Hand  spacken,  haben  gleichviel.  -^  Der  Sdiweiss  ver* 
treibt  die  Hitze  nicht.  —  Wenn  es  geköpft  s^  soll,  dann  \i€b& 
dareh  eine  Axt  als  durch  ein  Messer.  —  Kaue  an  den  Nigehi  wie 
da  willst,  der  Hanger  wird  dodi  derselbe  bleiben.  —  Wanden  sind 
empSadlicher  als  Narben.  —  Wer  das  Geld  borgt,  borgt  die  Zinsen 
mit.  —  Mandier  tMi  auf  den  Hasen,  wenn  er  den  Hirsch  treftn 
will.  —  Es  ist  schwerer  den  Arm  heben  als  die  Zunge.  —  Wer 
sieb  zum  Kohl  macht,  den  ft*essen  die  Ziegen.'^ 

„Gott  Usst  sich  nicht  bestechen.  —  Gottes  Uhr  zeigt  immer 
die  rechte  Stunde.  —  Gott  thut  auch  heut  noch  Wunder.  •—  Gott 
Uagt  Niemanden  an,  er  bestraft  ihn  gleich.  —  Der  Himmel  hat  viel 
Ritzen,  wodurch  Gott  sehen  kann.  -*  Was  Gott^  pflanzet,  das  giesst 
er  auch  an.  —  Wem  Gott  im  Sdilaf  erscheint,  der  dank  es  ihm 
wMhend.  —  Einen  NadLten  zieht  Gott  nicht  aus.  —  Einen  Blindes 

•)  Der  Text  des  russischen  Sprichworts  hat  statt  doppeller  Kreide:  „doppelte 
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Mendel  der  Herr  Diekt  —  Wmm  Gottes  PomMe  t«iit,  Wird  Mu- 
eher  TerstnmmeD.  —  Getles  Gebot  gilt  ror  des  Garen  Ukaz.  -« 
Der  Gar  ist  der  GuTi  d^er  Gott  ist  Gott  —  Des  Geren  ttase  gel- 
len iMttSy  wenn  Gott  nicht  Amen  sagt.  —  Gottes  Wille  leidet  kei- 
nen G^nwillen.  —  Keine  Garde  sicherer  denn  Tolkriiebe.  —  Wenn 
man  enen  Beig  abtrftgt,  wird  wieder  ein  Berg  daraus.  —  Aach  alte 
liinse  lidien  jungen  Speck.  —  ist  das  Kind  satt,  ist  die  Amme 
hungrig.  —  Qas  Todisehiessen  geh«rt  zum  Recht  des  Krieges.  — 
Das  Schwert  ist  Idditer  von  der  Wand  genommen  als  mi  die  Wand 
gelängt.  —  Der  Topf  macht  ebensowohl  den  Töpfer  als  der  Tftptsr 
dm  Topf.  ~  Gesetze  sind  Mchtor  gegeben  als  befolgt.  *«  Für 
mageres  Gdd  kein  fetter  Kauf.  —  Geschenkter  Essig  ist  sfisser  als 
gekaufter  Meth.  —  Wer  am  Abend  anfSngl,  hört  noch  vor  Mor^n 
auf.  —  Der  Eine  hat  den  Dudelsack,  der  Andere  bläst  ihn.  —  Der 
Tod  Oberholt  auch  den  ScbndlUnf(^.  —  Vor  dem  Tod  kann  man 
sieh  nicht  rerstecken.  —  Der  Tod  ist  ein  Riese,  vor  denr  audi  dtur 
Gar  die  Waffen  strepken  muss.  —  Ist  dein  NacUiar  wie  Wasser  und 
bist  du  wie  Feuer,  dann  tritt  deinem  Nachbar  nicht  zu  nahe.  — 
Wovon  spräche  ein  Hirt  lieber  als  von  sdnen  Ziegen.  —  Zum  Rei- 
ten gehören  meist  zwei  Thiere:  ein  Pferd  und  ein  Mensch.  —  Wmn 
man  von  der  Sfinde  spricht,  heiligt  man  sie.  ~  Nachsicht  mit 
Sdielmea  macht  Erzschelme.  —  Der  Hut  ist  oft  klflger  als  das 
Haupt  —  Trinkt  der  Herr,  zedit  der  Diener.  —  Wer  den  Laden 
irfeht  verlässt,  den  verlässt  auch  nicht  der  Laden.  —  Ein  Hund 
schimpft  den  andern  Kläflfer.  —  Ein  getaufter  Jude  ist  ein  ungetauf« 
ter  Christ.  —  Wer  zum  Zwerg  gdioren  ist,  wird  nie  zum  Riesen 
heranwachsen.  —  Das  Kartoifelkrant  würde  selbst  im  Paradies  keine 
Ananas  tragen.  —  Der  Mensch  ist  eine  lebende  Leiche.  —  Unter 
den  LAWen  vergisst  der  Fuchs  seine  Schlauheit.  —  Es  ist  Keiner 
vor  dem  Tode  sicher.  —  Auch  ein  Did>  kann  bestohlen  werden.  — 
Was  Gm  genäht  hat,  wird  Niemand  zerreissen.  —  Gott  hat  mehr 
Brot  als  Ar  Hungrige.  —  Wen  Gott  Verstössen  hat,  fttr  den  giebt 
es  keine  Heimath.  —  In  dem  Netz,  welches  der  Herr  auswirft,  wer** 
den  sich  viel  Fische  fangen.  —  Wenn  du  das  Auge  aufthust,  ffillt 
dir  ein  Stack  Himmel  hinein.  —  Was  du  im  Lenz  säest,  wirst  du 
htt  Herbst  ernten.  —  Die  Farbe,  der  Unschuld  ist  die  beste  Schminke. 

—  Alles  Neue  findet  Widerspruch.  —  Rascher  Anfang,  rasches  Ende. 

—  Rei  der  Wäsche  die  Seife  sparen  ist  mehr  als  Verschwendung.^ 
Wie  man  es  in  die  Mahle  legt,  so  wird  es  gemahlen.  —  Wo  das 
Linnenzeug  s^on  im  Schrank  liegt,  freit  sich's  am  besten.  —  Eine 
reiche  Wittwe  ist  keine  Wittwe.  —  Im  Spinde  des  Gläcks  hängt  auch 
die  Carenkrone.  —  Das  Gläck  iüihlt  sich  nicht  wohl  unter  den  Ar- 
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mm.  —  Aas  der  Garm  BrMen  fltcfirt  as^  kein  Waüi.  ~  Bke  4ar 
Ikossfiirat  B<»ob  eis  Wort  spricht,  ist's  sehon  Weisheit  —  Wdehos 
Wild  fiott  habw  will,  das  braaeht  er  nicht  eist  sn  jagen.  —  Daake 
49fli  Aritt  aber  schaue  »i?or  gen  Himmel.  —  FAr  leere  Bevtd  ist 
kein  Markt  da*  —  Böser  Hanf,  böse  Unnea.  —  Eine  WeUe  n^ebt 
kein  Meer.  —  Andre  Wilder,  «adres  Wild.  —  Andre  Msehe,  asdie 
nise.  —  Wenn  da  auch  aus  Spass  stiehlst,  wirst  da  doeh  im  Ernst 
gehangen.  —  Sänes  Wolfes  scharfer  Zahn  siegt  Aber  die  Schiffe  vn- 
seis  Verstandes.  —  Wenn  .der  First  scUiil,  ruhen  die  fieschafte.  -* 
fiehlage  erst  drei  Kreuve,  eh  du  deinem  Kinde  einen  Schlag  giibst 

—  Der  Fflist  im  Ransch,  das  Land  im  Taiamd.  —  Wer  gar  nichts 
isst,  kann  sich  aadh  den  Magen  verdeiten.  —  Frage  die  firfahnng» 
aber  befolge  auch  ihren  Bath.  —  bt  der  Tod  da,  ist  das  Sterben 
Torfiber.  —  Nicht  Jeder  Banm  ist  eine  Geder.  —  Es  giebt  mehr 
Nesseln  als  Rosen.  —  Ist  der  Feind  noch  am  Leben,  ist  die  Fehde  nach 
nicht  todt  —  Ist  die  zweite  Acht  da,  hat  man  der  ersten  reigessen. 

—  Hiltst  du  die  Kreide  Mr  schwarz^  so  halte  die  Kahle  Kr  weiss^ 

—  bt  das  Fdd  schmal,  wird  der  Rain  nicht  breit  sein.  —  Naohhais 
Bering  schmecdit  besser  als  die  eigene  Lampreta  -^  bt  der  Weg 
sehon  schlecht^  laas  dich  vor  dem  Stege  warnen.  —  Wo  ter  Brfdcnn* 
Steg  fehlt,  ist  das  Kleiderschirzen  am  Orte.  —  Die  Schwaagerai 
aieide;i  das  Baden  gern.  —  bt  das  Mehl  da,  wird  sieh  der  Sack 
schon  finden.  —  Wen  man  blenden  will,  suche  man  unter  den  Seheir 
den.  —  Dass  man  Jemanden  nur  einmal  erschlagen  hat,  entschnl»- 
digt  den  Mord  nicht.  --  Auch  wer  den  Rinber  besiieUt,  gilt  Mr 
einen  Dieb.  —  Mit  Lanzen  iasst  sich  der  Tod  nicht  abwdiren.  — 
Wer  keine  Scham  hat,  was  kümmert  den  die  Schande?  —  bt  der 
Weg  holpricht,  ist  das  Stolpern  verzeihlich.  —  Träge  Eltern  haben 
faule  Kinder.  —  bt  die  Gewalt  stramm,  ist  der  Hess  straff.  — 
Zorn  Idht  Waffen.  —  An  den  Ecken  geht  der  Wind  am  schiifslen. 
^  Wenn  die  Zobel  aussterben,  geht  der  Buntmarkt  von  selber  ein.^ 

„Ein  gestohlener  Rubel  hat  auch  hundert  Kopeken.  —  Wider 
4iottes  Gestö  handelt  Mancher,  der  nicht  wider  menschlich  Geseti 
handelt  —  Ein  Tropfe  Wasser  in  des  Garen  Augen  kostet  dem  Lande 
«fiele  Thrinenticher.  —  Der  Dieb  lästert  den  Gauner  und  der  Gauer 
thut  den  Spitzbuben  in  die  Acht.  —  Hässliehe  Kinder  köuen  nur 
andere  Leute  haben.  —  Die  den  lieben  Gott  auf  Erden  fliehn,  smdti 
er  im  Himmel.  ~  Ein  Gastwirth  hört  anf  jeden  Namen.  —  Des 
Krigers  Uhr  zeigt  immer  die  Stande  des  Essens.  —  Wo  ma»  einen 
feinwaschen  wfll,  muss  er  Flecke  haben.  —  Was  Ulft's  den  Baner, 
den  Garen  in  den  Bann  zu  thnn?  —  Mit  Speck  ISngt  man  wohl 
MiusMa,  aber  kmne  Fiofase.  —  Da  da  den  Nackten  nicht  ausziehen 
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kamst,  80  «ihe  Uui  m.  —  WAMieia  GarHlK,  Itat  er  «imb  idi^iieMk 
FtU.  —  Wem  mm  m  sekr  4i»A%  kommt  Blsl.  —  Auch  der  besle 
Sebwimiier  kau  ertriokflA.  —  Es  gdiArt  Biaem  niehts  so  eigea  ab 
der  Saig.  —  Frisat  die  Kalse  die  Fiacbe  nidA  mit  den  Mml,  so 
frissl  sie  sie  vdi  dea  Aagea.  —  Willst  da  gesud  bletbea,  daaa  hife 
djdi  Tor  Kmddieit.  —  Aas  gekoditem  Ei  sdiltpft  kein  Haiia.  -* 
Der  Paaker  yenektet  den  Trommler.  —  Gesckwu^ene  Fackd  Jnrenitt 
gut  -*  Eine  lodte  Ratte  ist  mehr  werth  als  zehn  lebeadige.  —  Er 
181  Herr  der  Schttaey  die  er  fliidca  wird.  —  Wer  Aadera  zairiel 
Laai  aafl^,  laass  sie  zaletst  selber  tragen.  —  In  Itemdem  Wdar 
berg  ist  wohlfeil  Tranben  essen.  —  Aach  die  beste  Fliale  kma  rer- 
aagen.  —  Dem.  Gebären  geht  die  Schwangerschaft  Toraas.  *-  Mache 
das  Ltohlein  nicht  grosser  als  den  Pfloek.  —  D^n  Himmel  eatgeht 
Kseiaer,  er  mftsste  denn  zar  Hölle  bestiamt  seia.  —  Was  schon 
Vogel  ist,  bedarf  keiner  Flflgri.  —  Fidle  den  Zwirn  nicht  anders 
ein  als  am  NadelAhr.  —  Ein  Adler  lässt  sich  anf  keincon  RolirhaM 
meder.  —  Wann  die  Ehe  kommt,  geht  die  Liebe  beiseita  ~  fiie 
AAwae  hat  keinen  Saft,  von  der  wir  nicht  eine  Schnitile  abbekom-^ 
anen*)  —  Nächstens  denk'  ich  wieder  bei  Stimme  za  sein,  tröstete 
tum  hmsemr  Kacknck  die  Naobtigidl.  —  Der  TAnzer  ist  dem  LahBKn 
Ttthasst.  —  Um  eines  Frommen  Wttlen  baut  maa  kein  Kloster.  ~ 
Nun  haben  wir  beide  Wassers  genag,  sprach  der  Flnss,  als  er  znü 
Heere  kam.  —  Stiehlt  der  Fürst,  wird  das  Volk  geknalet  —  Aas 
Mdd  kam  man  Btoi  and  Pasteten  backen.  —  Der  Gar  hat  drei 
Hinde  ab^  nar  ein  Ohr.  —  Unkraat  will  nicht  erst  gesftet  sein.  --« 
Die  Jangen  Wölfe  sind  bissiger  als  die  alten.  —  Wem  den  PKmi 
nicht  sein  Schweif  yerräth,  so  verräth  ihn  seine  Stimme.  —  Gegea 
den  Tod  ist  nach  der  Gröbste  kleinlaut.  —  Ist  nar  der  SpedK  da» ' 
werden  die  Mäuse  schon  kommen.  —  Wann  die  Engerlinge  gedei-< 
hen,  missrathen  die  Raben.  -^  Wer  sidi  unier  Gott  beugt,  macht 
sich  zain  Herrn  tter  den  Teafel.  —  Der  Diamant  wird  nicht  dämm 
Edels^n  gemnnt,  weil  er  Qaarz  ist.  —  Brot  ist  der  beste  Kaiii 
flr  die  Huagrigen.  —  Guter  Ysop  mass  bitter  sein.  ~  Auf  dem 
EircUiof  treffen  alle  Wege  zusammen.  —  Niemand  geht  den  Berg 
ünunter,  den  tt  nicht  hinauf  gegangen  ist.  —  Die  Henne  gilt  rar, 
m  lange  sie  Eier  legt  —  Jemehr  der  Hund  bellt,  desto  wmugsr 
beisst  er.  —  Kamst  du  ein  Adler  sein,  dann  herrsche  nicht  bloss 
tber  Spatzm.  ~  Eigen  Belt  ist  am  wärmsten.  —  Läuft  der  Wein 
nicht  mehr  nadi  vorn,  Uaft  die  Fremdschaft  nach  hinten.  —  SiAtan 
Ist  der  Fuchs,  sdilauer  der,  der  ihn  fängt.  —  Hast  da  nur  das 

•)  Die  Bulgaren  haben  hierfür  das  Sprichwort:  „Die  weißse  Feige  gilt  fUr  eine 
l^raane,  die  Dicht  io  uDsem  Ifagan  kommt.** 
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<M4  erst,  liidea  0idi  die  Zinses  rea  selber.  —  Je  leerer  der  M4r- 
jer,  Je  toller  der  Urm.  -^  Die  KaUM  Mgi :  meiB  Hus  uid  das 
SiehhöriMdieB:  mein  Eiehwald.  —  Der  Tod  hat  ein  waebsanes  Avge. 
^  Ein  geleekter  Hnnd  ist  kein  Tieger.  —  Armath  nackt  einige 
ftomme  Lente  nnd  viele  Spitzbuben.  —  Einen  Hals  brechen  ist  ge«- 
iahriifldier  als  zwei  Beine.  —  FOr  Reiche  ist  der  Knchen  billiger  als 
fttr  Arme  das  Brot  —  Er  ist  gerade  in  der  Fastnacht  Pastelen- 
bidLer  geworden.  —  Wir  werden  Jedes  Jahr  am  zwMf  Monate  filtar. 

—  Eine  Werst^  die  man  mit  einem  Fronde  geht,  hat  nur  hnndeit 
fidiritte.  —  Dem  Freunde  sollst  da  schenken,  dem  Feinde  Mhea. 

—  Des  Garen  Wort  ist  ein  Spridiwort.'' 

„Der  Zacker  sioert  leiiAter,  als  der  Essig  eist.  ~  Das  Geld» 
was  man  einnimmt,  ist  eckig,  das,  was  man  aasgiebt,  ist  mnd.  — 
Der  Tod  hilft  ans  aas  mancher  Verlegenheit  —  Trflfen  die  Bir»- 
biame  Feigen,  wtrden  die  Feigenbäume  Birnen  tragen.  —  Die  Zn- 
tauft  ist  eine  unsidiere  Gabe.  —  Steuermanns  Ruder  muas  rid  Am- 
«en  haben.  —  Besser  der  Schlichter  als  der  Richter.  —  Holz  Ussl 
«ich  eher  zu  Kohle  machen  als  Kohle  zu  Holz.  —  Das  Meer  winkt 
dem  Teich,  aber  der  Teidi  nicht  dem  Meere.  —  Gold  beweist  die 
Unsdinld.  —  Auch  der  Hölle  muss  man  ihr  Recht  lassen.  —  Krim 
schönerer  Fischfang  als  in  Nachbars  Teiche.  —  Den  Himmel  braucht 
Niemand  zu  stützen.  —  Wer  die  Madit  hat,  hat  auch  die  Mitld.  — 
Gut  wirkt  mehr  als  Math.  —  Das  Kind  findet  sich  Idchter  als  die 
Wiege.  —  Ein  zerbrochener  Rubin  ist  auch  nur  ein  Sdieiben«  — 
Besser  eine  volle  Haselnuss  denn  eine~  hohle  Wiülnuss.  —  Der 
Schnee  stellt  sich  von  selber  ein,  wenn  der  Winter  da  ist  —  Nicht 
Jeder  gröne  Stein  ist  ein  Malachit.  ~  Rothes  Gold  gilt  vor  gdbem 
Kapfer.  —  Auch  ein  kleiner  Heiliger  hat  seinen  Festtag.  —  Jeder 
MaulwurGsdiagel  will  Ural  genannt  sein.  —  Besser  nackt  gehn  ds 
in  geetohlener  Seide.  —  Ein  frommes  Gebet  ist  auch  ausser  dar 
Kirdie  gfiltig.  —  Wo  der  Wunsch  gewed[t  wird,  wiidist  die  Hoff* 
ftung  mit  auf.  —  Ein  Windstoss  treibt  den  andern  fort  —  Unsere 
letzte  Hoihttng  ist  immer  das  Grab.  —  Ein  Schwert  löst  audi  den 
verwickdtsten  Knoten.  --  Beim  Essig  ist  Sture  dne  Tugend.  — 
Auch  die  Nessel  treibt  Bltthen,  man  merkt  es  ihnen  aber  an,  vm 
weichm  Strauche  sie  kommen.  —  Wem  der  Teuüd  eiunnl  ins 
SdiMssdloch  hineinguokt,  dem  steht  «  bald  im  Zimmer.  —  Unter 
den  Kldnen  gilt  Einer  filr  gross.  —  Auch  eine  Amds  hat  ihren 
Zorn.  —  Eine  Flinte  macht  nodi  keinen  JAger.  -*  Btttet  der  Fant, 
so  beldilt  er.  --  Wo  es  Rothkehldien  giebt,  giebt's  auch  Fliegen. 

—  Ein  Car  in  der  Wöste  gilt  einen  Mann.  —  Im  Borddl  muss 
man  nicht  nach  Hdligen  suchen.   --  Er  sucht  nach  einer  Mutter 
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ui  g^oieii  xn  mgd».  —  Sa  ertrink«  weiig«r  im  Wtflser,  ab  n 
Laade.  —  Die  Narren  haben  zu  allen  Aemlero  Zntritt.  —  Hatte  ee 
erftytdffli  werde»  se^en,  wir  hfttt«  noch  heute  kein  das.  —  Wenn 
der  Eber  sidi  einen  GoU  schaSt,  giebt  er  ihm  einen  Rfiwel.  —  Es 
giebt  mehrgdieime  H.ren  als  öffentliche. ^ —  In  Puryur  oder  in 
linnen:  eine  Venus  bleibt  immer  Venus*)  —  Geht  der  Zorn,  kommt 
die  Reue.  —  Lass  dir  den  Abmt  goitigra,  ist  iet  Karpfe  dir  m 
Ikeuer*  —  Im  Bidienbnsch  sdiMgt  man  kein  Tunenhok.  —  Der 
M6nek  hat  keine  EhrAircht  vor  der  Kutte.  —  Wo  das  Korn  fdilty 
ist  sokledit  dresehen.  —  Man  muss  den  Fisdi  nidit  fangen,  boYor 
er  gelaicht  hat  —  Besser  der  Strumpf  fehlt  als  das  Befn.  —  Ein 
bezahlte  Strömling  sehmedit  besser  als  eine  geborgte  BriAe.  — 
Dem,  der  im  Kerker  ist,  legt  sich  die  Fundht  vor  der  Haft.  —  Im 
iteiche  der  Hoftiung  giebt  es  keinen  Winter.  —  Der  Hechel  ent- 
spricht die  Heede.  ~  Gater  Harpune  fehlt  nichts  als  ein  guter 
Wurf.  —  Wann  die  Faust  fehlt,  fehlen  fünf  Finger.  —  Der  Keim 
einbricht  dem  Kerne.  —  Nenn'  es  Schwanz  oder  Sdiweif :  es  wird 
doch  kein  Fuss  daraus.  --  Mit  eignem  Löffel  isst  es  sich  am  scböft- 
sten.  —  Wer  nicht  arbeiten  will,  kann  alle  Tage  einen  Festtag  Imk 
ben.  —  Je  weisser  der  Rock,  Je  eher  erkennt  man  den  Köhler«  — 
Die  Sau  geht  nie  schneller  als  lum  Troge.  —  Keine  Nachbarn,  gute 
Nachbarn.  —  Erfahrung  ist  oft  eine  bittere  Speise.  —  Wenn  ein 
Baum  aus  der  Eichel  wichst,  ist  es  eine  Ejdie.  —  Wo  die  SAnde 
Dicht  fruditet,  wird  die  Tugend  frommen.  —  Ihr  Haus  wahren  die 
■eisten  mehr  als  ihr  Herz.  —  Tollem  Hunde  muss  man  zeitig  aus- 
weichen. —  Aus  dem  Quell  schöpft  man  das  reinste  Wasser.  --*« 
Willst  du  einen  Narren  kaufen:  bezahl'  didi  selber.  —  Wohin  du 
den  Gaul  lenkst,  dahin  leitest  du  den  Wagen.  —  Madid  Anden  isi 
leichter  als  Mackel  meiden.  —  Wer  seinen  Schmerz  mSssigt,  mil-* 
dert  ihn.  —  W^  Andern  Galle  mischt,  mengt  sidi  Gift.  —  FmM 
kann  des  Prunks  entrathen.  —  Es  ist  ein  misslicher  Schluss  toa 
dar  Schale  aub  Ei.  —  Nicht  immer  lohnt  den  Sieger  ein  Kranz.-— 
Keine  Tugend  ohne  Kampf.  —  FAr  Sterbende  giebt's  keine  ArzneL 
—  Der  Tod  ist  nicht  die  letzte  der  Strafen.^' 

„Ist  dein  Freund  von  Stroh,  dann  wahre  ihn  vor  dem  Feuer.  -^ 
Schlaft  man  nur  erst,  dann  ist  es  gleich,  ob  man  auf  Daunra  oder 
auf  Diden  liegt  —  Des  Englftnders  Verstand  ist  in  seinen  Finger* 

*)  In  Moskau  aad  auch  sonatwo  borte  ich :  „Die  Nacktheit  schadet  der  VeDo» 
nichts."  —  ,,Es  ist  ein  ekler  Gattch,  der  einer  nackten  Venus  einen  Mantel  um- 
wirft." —  „Nichts  ballt  die  Schönheit  besser  als  die  eigene  Haut"  —  „Die  Fleisch- 
firbe  kleidet  die  Dirnen  am  besten."  —  „Eine  schönere  Katja  giebt  es  nicht  als 
die  im  a#ischfarbeDen  Kleide."  —  u,  dgl.  m. 
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sij^Uefi,  di^  Franzosen  Versumd  ist  auf  seiner  Smige.  —  Der  Ten-« 
M  ist  der  Bnokliehten  Vormund.  —  Der  Dieb  imsB  dem  Riehfer 
keinen  Dank  fBr  sein  gereeht  Urtheil.  ^  Wer  die  Wfese  verpaeh- 
let^  rnnss  das  Gras  kaufen.  —  Noth  lelirt  die  Jangen  Weiber  h.reii 
Ud  die  allen  arbeiten.  —  Das  Fleisob,  das  Gott  giebt,  ist  schon 
gesalzen.  —  Des  Sklaven  Lob  ist  Tadel.  —  Wer  der  Welt  nidK 
den  Kampf  bieten  kann,  wird  nicht  sum  Himmel  gelangen.  —  Alte 
Bame  lassen  sich  schwer  umpflanzen.  —  Ist  das  Wrack  im  Hafen, 
so  war  der  Steuermann  gut.  —  Wolfieisch  lieben  die  Wdife  mcM.  — 
Das  Meer  besteht  auch  nur  aus  Tropfen.  —  Wer  Nachtwächter 
werden  wfll,  mnss  sich  des  SiMafs  erwehren  kennen.  —  Sicher  isf 
nur  der  Fisch,  der  zugleich  der  Angel  und  dem  Netz  entgeht.  — 
IHe  Nackte  schiK  die  Hemdentrigerin  ehrlos.  —  Dem,  der  im  Bett 
Higl,  ^nkt  der  Slrohsack  bequem.  —  Bei  einem  Hause,  das  therm 
Sumpf  steht,  ist  das  Fundament  die  Hauptsache.  —  Lieber  ein  lo* 
hender  Bauer  als  ein  todter  Gar.  —  Ein  Narr  madit  viel  Narren, 
aber  eine  Nftrrin  noch  mehr  Narrinnen.  —  Deine  Gitdheit  behagt 
mir,  möge  dir  mein  Buckel  behagen.  —  Die  Religion,  die  die 
tbeierslen  Bande  zerschneidet,  ist  nicht  die  redite.  --  Das  Auge 
weint  nur  Wasser,  das  Herz  weint  Thränen.  -^  Die  Zeit  hat  nicht 
bleaa  einen  Zahn  sondern  aueh  eine  Zunge.  —  Durch  den  ersten 
Diebstahl  wird  man  schon  ein  alter  Dieb.  --  Wer  einem  Räuber 
ein  Sdiwert  leiht,  ist  selbst  ein  RAuber.  —  Geld  yerleiht  der  Dumm- 
heit Glanz.  —  Der  Reichthum  gleicht  das  Laster  mit  der  Tugend 
aus.  -^  Eine  hungrige  Sau  braucht  man  nicht  zum  Troge  zu  pett- 
•sehen.  ~  Freundliche  Worte  kosten  nichts.  —  Liebe  hat  FMgel 
an  den  Schultern,  Ehe  Krtcken  unter  den  Armen.  —  Hunger  ist 
ein  sdiHmmer  Gast.  —  Stelle  auch  ^^or  die  Sau  einen  Spiegel  bin, 
sie  walzt  sich  doch  in  den  Koth.  —  Im  Rosengarten  ist  das  R5s- 
Mb  eine  gem^ne  Blume.  —  Lasse  nicht  eher  vom  Kwas,  als  bis  da 
das  Bier  bezahlen  kannst.  —  An  eines  Dichters  Feuer  ist  sdilimm 
Drei  kochen.  —  Wer  sich  unter  die  Wölfe  mischt,  den  werden  die 
Hunde  zerreissen.  —  Wie  man  den  Kohl  schneidet,  so  isst  man  ihn. 

—  Aus  einem  Eselein  wird  ein  Esel.  —  Wer  ein  Kalb  verkauR,  hat 
sich  eines  Rinds  entschlagen.  —  Wer  mäkeln  kann,  ist  darum  noch 
kein  Meister.  —  Der  Narr  kauft  auch  wohl  einen  Ochsen  des  Mel- 
kens halber.  —  Du  riechst  äbel,  sagte  der  Kuhdflnger  zum  Sumpfe. 

—  Unter  lauter  VortreJflichen  ist  keiner  vortreinich.  —  Eine  Werst 
Im  Regen  sind  zehn  Werste.  —  Es  hat  Mancher  Pulver  auf  der  Pfanne, 
der  keins  im  Gewehr  hat.  —  Purpur  liebt  Scharlach  nidit.  —  Nicht 
jeder  Blitzstrahl  zündet.  —  Bitte  besiegt  Drehung.  —  Solange  der 
Kohl  dampft,  brennt  die  Freundschaft.  —  Wer  nichts  thut,  thut  eine 


._^.     407 

gibsst  Sande.  —  Arbeit  erMlt  das- Leben,  r^  Ein  Ganner  Mte«  skb 
vor  dem  andern.  —  Die  FlMe  ist  nicht  besser  als  die  Sackpfeife^  es 
Uässt  keine  ren  selber.  —  Die  Lans  eines  geköpften  Heiligen  ist 
abier  daran^  als  die  Laus  eines  lebenden  SchnfteS.  -—  An  den  Ted 
mnss  Jeder  einmal  glanben.  —  Zweimalzwei  ist  fnnf,  sagte  der 
Wedisler,  und  rechnete  weiter.  —  Wenn  zwei  Sonnen  am  lOmmel 
standen,  würde  keine  sdteinen  wollen.  —  Die  Zeit  legt  ihr  Beil  anch 
an  die  stärksten  Birken.  —  Ein  Held  zn  sein  ist  nnr  leicht  für  Be- 
herzte. —  Das  61itck  hat  SprungTedem  nnter  den  Sohlen  *).  —  Ans- 
flickte  gelten  wohl  auf  Erden,  aber  nicht  im  Himmel.  —  ZncAt  die 
Fnrstitt  die  Achsel,  dann  schüttelt  die  Zofe  den  Kopf.  —  Wenn  der 
Hnnd  selbst  die  Haselhühner  liebt,  ist  er  dem  Jäger  nichts  nütze.  -^ 
Crott  lässt  Reinen  fallen,  es  sei  denn,  um  ihn  emporznziehn.  —  Hast 
dn  Gott  zum  Frennd,  kannst  du  andrer  Frennde  entrathen.  —  Nicht 
jeder  Krenaträger  ist  ein  Heiliger.  —  Gott  firagt  nicht  nach  nnserm 
Taufschein.  —  Wer  Gott  einen  Zopf  drehen  wiD,  mnss  ein  guter 
Haarkränsler  sein.  —  Erst  die  Brant,  dann  die  Hochzeit.^ 

„Gottes  Pflaster  hdfen  besser  als  die  der  Aerzte.  —  Das  Korn, 
das  Gott  giebt,  ist  schon  yerlesen.  —  Wer  Gott  lästert,  lästert  nicht 
Gott,  sondern  sich  selber.  —  Gott  sieht  keine  Thränen,  er  trocknet 
sie  denn.  —  Von  Gott  lassen  sich  wunderbare  Dinge  sagen.  —  Es 
giebt  kein  Dickicht,  worin  man  sich  vor  Gott  \erstecken  kann.  — 
Perlen  muss  man  im  Meer  suchen.  —  Die  Zeit  schreitet  mit  sicheren 
SchrStten.  —  Versprechen  sind  Schulden.  —  Zum  Fischen  gdiM 
mehr  als  Netze  haben.  —  Wer  den  Mehlsack  trägt,  gilt  fflr  den 
IWler.  —  Unter  Blinden  verlernt  man  das  Sehen.  —  Es  sdileift 
HiBcher  den  Dolch  für  sich  selber.  —  Es  hat  seinen  Grund,  wenn 
der  Gaul  den  Schwanz  hd>t.  —  Wer  nach  ^wei  Hasen  zielt,  trifll 
keinen  von  beiden.  —  Ein  Solotnik  Gunst  wiegt  zehn  Pud  Verdienst 
auf.  —  Wer  sich  zu  Rahm  macht,  an  dem  lecken  die  Katzen.  —  Was 
Gott  zerreisst,  da  hilft  kein  Anflicken.  —  Wen  Gott  mit  Ruthen  str»- 
fem  will,  dem  bindet  er  erst  die  Hände.  —  Wen  Gott  fallen  laset, 
den  kann  Keiner  aufheben.  —  Gottes  Sichel  mäht  scharf.  —  Die 
Hoff^nung  malt  mit  prächtigen  Farben,  aber  sie  verlöschen  schnell. 

—  Gold  ist  der  stärkste  Magnet.  —  Des  Carenhundes  Sprache  ist 
nach  nnr  Gebell.  —  Unser  Gutsherr  sitzt  auch  nur  auf  zwei  Sehe»- 
kein.  —  Wer  seinen  Pelz  im  Sommer  aufträgt,  mnss  im  Winter 
frieren.  —  Bestelle  den  Kindtaufschmaus  nicht,  ehe  das  Kind  da  ist 

—  Für  die,  so  nach  den  Gesetzen  thun,  bestehen  keine  Strafen.  — 
An  einem  fremden  Baum  kann  man  sich  so  gpt  anfknfipfen,  als  an 


•)  In  Zarizin  hörte  Ich    „Dag  Gltick  geht  immer  auf  Tanischuheti.** 
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86iB€ni  eigenra.  -  Üer  siad  noeh  keine  KtdiMii.  —  Ein  Solettä 
Halle  kann  ein  PAiiid  Fleieidi  verderben.  -*  Vom  seMnen  Denknal 
hat  der  Todte  nichts.  —  Nicht  Jeder  Apfel,  in  dem  man  beisst,  ist 
Sias.  ^Haa  moss*  den  Apfel  nicht  gleich  fertwerfen,  in  dem  n« 
einen  Wurm  findet.  -  Eine  Distd  sticht  auch  des  Garen  Fnss.  ^ 
Gott  giebt  Keinem  das  Mehl,  er  giebt  ihm  nach  dea  Sack,  dania 
er  es  schatte.  -  Weaa  Gott  den  Garen  segnet,  segnet  er  zagMok 
Rassland.  ^  An  dem  Himmel  hat  sich  noch  Keiner  den  Kopf  ter» 
stossen.  *  Wenn  Gott  mit  im  Nets  ist,  sind  viel  Fische  dariaaea 
-*  Aadi  zwei  Schwache  können  leicht  einen  Starken  besiegen.  - 
Ein  B«*glein  in  der  Ebene  ist  weit  za  sehen.  ^  Beim  Kriegestaaie 
ist  das  QVkik  der  Hanptaafspieler.  —  Es  fdilt  öfter  ra  Lampea  ab 
am  Oel.  ^  Nidit  Jeder  Topf  hat  einen  Henkel.  ^  Erst  wisdit  « 
sieh  im  Teich,  danach  badet  er  sich  im  TOmpd.  ^  Das  Meer  treiM 
seine  Wellen  gegen  das  Ufer.  —  Bernstein  gehört  andi  zam  Aw 
apühllidit  des  Meeres.  ^  Es  ist  nicht  alles  Schaam,  was  das  Meer 
auswirft.  ^  Der  KiAlkppf  ladit  über  den  Rothkopf«  _  Wasser  ans 
Nachbars  Brunnen  schmeckt  bessw  als  Wasser  aas  eigeaem  QoeB* 
^  Gott  yerlangt  ffir  seine  Gaben  keine  Quittung.  ^  Vor  Gottm 
Gerichtshof  gilt  k«n  Appelliren.  >  Wer  Gott  suchen  will,  findet 
ihn  fiberall.  ^  Der  Teufel  härmt  sich  mehr  um  eine  Sede,  die  er 
Terliert,  ab  er  sidh  Ober  zdin  Seelen  freut,  die  er  gewinnt.  —  Wo 
das  Gold  gut,  ist  die  Weisheit  abel  daran.  ^  Haltet  es  mit  dei 
aUen  Weibern,  wollt  ihr  alfer  Weiber  Töchter  freien.  -  Bei  dea  Ai^ 
mmi  zuckert  auch  das  Salz.  -  Am  Meere  wohnen  nichf  blos  Fisdier. 
^  Wo  Hengste  sind,  sammeln  sich  die  Stuten.  ^  Der  Fachs  H^ 
lid^er  Tom  Schwanz,  als  rem  Leben. »  Oel  aus  Riethgras,  Fett  a« 
Oliyen  pressen  ist  die  rechte  Kanst.  —  Mahle  das  Reggenmehl  neeb 
so  fein,  da  wirst  doch  kein  Weizenbrot  dawn  badcen  köanea.  - 
Was  man  schid)t,  braucht  man  nicht  zu  ziehen.  -*  Rdset  ein  Htad 
fort,  kommt  ein  Knoc&ennager  wieder.  —  Wer  sich  ffür  ein«i  BiM 
ausgiebt,  dem  wird  man  die  Zahne  ausbredien.  ^  Das  Blatt  zeqgt 
minder  vom  Weinstook  als  die  Rebe.  --  Geld  macht  ein  büsslich« 
Weib  zu  einer  Huldin.  .»  Der  g^ade  W^  ist  oft  der  längste.  - 
Aas  dem  Pfuhl  geräth  Mancher  in  die  PfüUe.  -  EiaeTraabemaekt 
Mdi  keinen  Weinberg.  ->  Weiberlist  geht  noeh  aber  TeafdslisL  - 
Ein  Jtabel  geht  dardi  viele  Hände  and  behält  doch  seinen  Werth.  *- 
L^e  ein  Schwanenei  auch  einer  Ente  unter,  es  wird  doch  eia 
Schwan  daraus  hervorgehen.  -.  Kein  Galgen  ist  entehrend,  es  sei 
denn  fftr  die  Gottlosen.  -  Man  isst  den  Apfel  und  fragt  nicht,  we 
er  gewachsen  ist.  -  Wenn  die  Schote  nicht  gilt,  gilt  vieOetcht  die 
Erbse.    -^  Giesse  das  Wasser  nicht  aas,  die  der  Kwa^  da  ist.  - 
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Ohne  Walken  keia  R^gen.  —Einer  H...  Tugend  leidet  nicht dnroh 
Geilheit  —  Aach  die  Nessel  treibt  filölhen.  ~  Die  Pfanne  erhebt 
sich  über  den  Topf.  —  Wem  das  Mehl  zuwächst,  der  achtet  des 
Brotes  nicht.  —  Man  mnss  die  StalUhfir  nadi  der  Grösse  des  Pfer- 
des einrichten.  ~  Der  Hase  lockt  den  Adler  ins  Thal.  —  In  frem- 
den Weihern  fischt  man  am  liebsten.  —  Einer  Fürstin  Ente  legt 
doch  keine  Pelikan.eier.  —  Beim  Glück  gilt  keine  Kapitnlation,  son- 
dern UebermmpelBng.  —  Hit  dem  Glücke  spielen  ist  ein  gelShrlich 
Spiel,  was  schon  Manchem  das  Leben  gekostet  hat.  —  Eines  Herr- 
sehers Macht  reicht  noch  über  seinen  Tod  hinaus.  —  Nachtigall 
nnd  Lerche  wollen  nichts  von  einander  wissen.  —  Er  gehOrt  da- 
hin wie  eine  Wanze  an  die  Wade.  —  Auch  ein  Grashalm  wirll  sei- 
nen Schatten.  —  Wen's  nicht  trifft,  für  den  gilt's  nicht.  —  Der 
Feind  innerhalb  der  Wülle  ist  der  ärgste.  —  Jeder  hält  sein  Blei 
lar  Silber.  —  Wer  dem  Tenfel  nur  einmal  Quartier  gab,  hat  allezeit 
die  Hölle  im  Hause.  —  Wer  mit  den  Eulen  fliegt,  den  hacken  die 
Kraben.  —  Spricht  der  Rosskamm  von  einem  einäugigen  Hengst, 
so  meint  er  einen  blinden  Wallach.  —  -Die  kleinen  Flüsse  münden 
in  die  grossen.  —  Wein  and  Freundschaft  laufen  zugleich  alh" 

„Die  Liebe  zieht  den  Eifer  nach  sich.  —  Im  Garten  der  Zeit 
wächst  die  Blume  des  Trostes.  —  Wie  man  das  Glas  schileidet,  so 
bricht  man  es.  —  Wer  fällt,  der  wird  getreten.  —  Nach  dem  Mäs- 
ten folgt  das  Schlachten.  —  Eine  Feder  macht  kein  Pfühl.  —  Fra- 
gen macht  gescheidt,  wenn  Hören  hinzukommt.  —  Der  Esel  zieht 
die  Distel  der  Ananas  vor.  —  Ein  faules  Ei  verdirbt  zwanzig 
frische.  —  Wer  sich  zum  Gaul  madit,  den  will  Jeder  reiten.  — 
Kein  Dorf  ist  so  klein,  es  stehen  einige  Häuser  darinnen.  —  Was 
keinen  Besen  giebt,  kann  Ruthen  geben.  —  Soll  die  Wurst  vor 
dem  Hund  sicher  sein,  muss  man  sie  hoehhängen.  —  Man  muss 
den  Tage  sein  Recht  lassen  und  der  Nacht  das  ihrige.  —  Wer 
recht  zart  sein  will,  muss  auch  das  Wort  Rücken  vermeiden,  wenn 
er  mit  Bucklichten  spricht.  — ^  Der  Braten  ist  nicht  besser  daran 
als  die  Pfanne.  -^  Aus  Liebe  zu  seines  Herren  Meth  küsste  der 
Diener  die  Flasche.  ~  Danach  das  Spiel  ist,  kann  ^uch  der  Bube 
die  Dame  stechen.  —  Das  Pferd  liebt  den  Hafer  mehr  als,  den  Sat- 
tel. —  Vor  der  Erntezeit  und  nach  der  Erntezeit  ist  schlecht  sam- 
meln. —  Was  manchem  Tegel  an  den  Krauen  Mit,  das  hat  er  am 
Schnabel.  —  Wer  die  Mausfalle  kauft,  muss  auch  den  Speck  kau- 
fen. —  Frostwetter  schändet  wohl  den  Sommer,  aber  nidit  den  Win« 
ter.  —  Das  Misten  hilft  nur,  wenn  das  Säen  hinzukommt.  —  Für 
fromme  Leute  werden  keine  Klöster  gebaut.  —  Ein  schlechter 
Steuermann  k«nn  auch  das  beste  Schiff  verderben.  —  Die  Nessel 

51 


410    

brent  Mch  den  Weisen.  —  Die  Neiwe  deckt  ihre  SUtmUbe  90» 
ntt  dem  liöichsmanteL  —  Auok  d^  Ted  ist  nidit  eimiiel  amsoiistp 
denn  er  kostet  das  Leben.  —  Wer  nadi  oben  sigt,  nnssdieAngea 
nach  nnten  kehren.  —  Die  FeUer  von  zAn  Narren  reichen  kam 
hin/  um  einen  Weisen  zn  bessern.  —  Aus  reinem  Brnnnen  Ueasl 
reines  Wasser.  —  lu  einen  goldenen  Ring  soU  man  keinen  Kiesel- 
stein fassen.  ~  Zehn  Adiselmcken  sind  leichter,  ab  ein  Handant- 
thnn.  —  Manche  söffe  das  ganze  Meer  aus ,  wenn  er  nur  Dunt 
genug  hätte.  —  Friede  richtet  Hflgel  auf,  Unfiriede  Ztfstort  Berge.  — 
Auch  das  Gras  hat  seinen  Feind  an  den  Schafen,  —  Die  Stimme 
der  Advokaten  musst  dn  mit  Wein  anfeuchten,  wenn  sie  dein  Recht 
spredien  solf.  —  Zum  Heizen  dient  Eichenliolz  ebensowohl  als  Eben- 
holz. —  Schleichen  lOhrt  oft  eh^r  ans  Zid  als  LauGm.  —  bt  die 
Ehre  einmal  zerrissen,  da  hilft  kein  Zunfthen.  —  Hat  man  sich  den 
Mund  am  Brei  veriKraant,  dann  bUst  man  den  Teller.  —  Eine  Sazea 
Macht  ist  besser  ds  eine  Werst  Recht.  •—  Die  Maus  ist  eher  zum 
Frieden  geneigt,  als  die  Katze.  —  Ein  schönes  Weib  kann  viel  Weise 
zu  Narren  machen.  —  Wenn  man  das  Hemd  auch  einen  Monat  lang 
im  Regen  hangen  Usst,  es  wird  nicht  trocken  werden.  —  In  seinem 
Horst  ist  der  Aar  sicher.  —  Auch  der  ehrlichste  Dieb  hangt  sich  nicht 
selber  an  den  Galgen.  —  Aller  Eltern  Kind  fibertrüt  andrer  El- 
tern Kinder.  —  Jeder  feiert  die  Brautnacht  auf  seine  Weise.  *—  Die 
Schönheit  der  Weiber  ist  kein  Fehler  an  ilinen.  —  Ein  kleiner.  Geid- 
sdilflssel  öffnet  leichtUch  ein  grosses  Eisenlhor.  —  Was  die  Fisehe 
lockt,  ist  der  Wurm,  nicht  der  Angelhaken.  —  SoU  die  Glodie  tönen, 
will  sie  gezogen  sein.  —  Liebt  der  Schäferbund  das  Wasser,  können 
die  Schafe  leicht  ertrinken.  —  Einer  Sau  frommt  kdn  Bad.  —  Yom 
Luflkauen  wird  keiner  fett  werden.  —  Eine  Spinne  saugt  auch  ans 
Rosen  Gift.  —  Ein  Haar  macht  noch  keinen  Fete.  —  Die  Zaif  flbei^ 
holt  jeden.  —  Betrige  den  Juden,  so  kdsst  er  dich,  küsse  den  Juden, 
>  so  betrogt  er  dicdi.  —  Ein  schlafender  Wolf  fingt  kein  Sdiat  — 
Brot  ist  der  Hungrigen  bester  Segen  *).  —Ein  Aar  kämpft  stets  mit 
^n  Schlangen.  —  Was  im  Schlaf  empfangen  ist,  wird  doch  wachend 
geboren.  —  Erst  die  Blüthe,  dann  die  Frudit.  —  Der  Wolf  trigt 
seinen  Balg  nicht  zum  Kürschner  und  wttrde  er  ihm  mit  Gtdd  auf- 
gewogen. —  Rftudiger  Hund  hat  ein  zfthes  Leben.  —  Was  nii^ 
Bretter  gi<^,  giebt  Spähne.  —  Um  des  Grindes  willen  köpft  man 
sein  Kind  nicht.  —  Alte  Staare  lernen  schwer  sprechen.  —  Wenn 
die  Kensddieit  sich  in  die  Sonne  stellt,  so  ist  sie  Ton  Wachs.  — 


*)  In  Motkaa  knnirt  eine  Variation  dieeee  Sprichworts ,  welebe  lentet:  JQtä 
Tranir  iil  der  Doraligett  eintigea  Labsal,, 
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NMitheit  M  einer  schfinoi  H. . .  HavpUagend.  ~  Die  Narrheit  geht 
fAer  Ae  Erde,  wie  dio  I^R-  —  Wer  der  Katze  die  magere  Hileh 
Tn»gt,  nass  den  lUasen  die  feite  Sahne  gewähren.  —  Schmei- 
ohdei  ist  die  beste  Angel.  —  Ein  gnler  Abt  lobt  sein  Kloster.  — 
Jager  Dorn  kann  aneh  stechen/' 

yyNieht  tber  Jeden  Bach  fahrt  ein  Steg.  ^  Der  thöneme  Deckel 
dinfct  sich  mehr  als  der  eiserne  Topf.  —  Wenn  der  Geizige  das 
Schwna  tu  Markt  bringt,  möcht'  er  es  dreimal  verkanfiM:  ,,einmal 
ab  Fleisch,  einmal  alis;  Spedt  nnd  einmal  als  Schinken/'  —  Es  ist 
ein  kthner  Spatz,  der  sein  Nest  bait  anf  des  Fnchses  Schwänze. 

—  Es  kann  nicht  Jeder  eta  Sftnger  sein,  sagt  der  Esel.  ~ 
Das  Ittehl  ist  dess,  der  die  Brote  daraus  backt.  —  Jede  San  nennt 
ikie  Ferkd  sehdn.  —  Fremdes  Blnt  ist  roth,  eigenes  warm.  —  Es 
giebt  (Ar  den  Pfan  nichts  Randes  als  seinen  Schweif.  -^  Wenns 
regnet,  fahrt  man  nicht  zu  Schlitten,  aber  wenns  schneit.  —  Der 
Dotter  hat  es  zu  bössen,  wenn  er  die  Eischaale  ^rengt.  —  Der 
Kath  der  fremden  Kinder  stinkt  fSr  den  der  eigenen  mit.  —  Der 
Frosch  kriecht  so  lange,  bis  er  httpft;  er  hfipft  aber  nicht  so  lange, 
bfe  er  fliegt  —  Klein  GlAck  gebiert  grosse  Narren.  —  Der  Flick 
will  den  Stiefel  belehren.  —  Der  die  Glatze  hat,  zankt  mit  dem 
Ktiden.  —  Sie,  die  nur  eine  Brnst  hat,  spricht  viel  vom  Bnsen.  — 
Der  Car  hat  anch  nur  zwei  Hoden,  aber  Jeder  Bojar  glaubt,  dass 
er  einer  Ton  ihnen  seinen  Ursprung  verdanke.  —  Es  legt  sich  Kei-* 
ner  einen  Sumpf  an  um  der  Sumpfbeeren  willen.  —  Der  Mftnner 
Weisheit  ätzt  in  ihrem  ganzen  Körper,  d^  Weiber  Weisheit  nur 
in  Mittelpunct  ihres  Kfirpers.  —  Die  den  Htnterü  frech  entblössen, 
vnrhOHen  das  Antlitz  schamvoll.  —  Es  dchwarzt  sich  Keine  das 
Auge,  wenn  es  ihr  auch  zu  grau  ist.  —  Frelinde  gelten  vor  gelbem 
uad  vor  weissem  Gold.  ^  Wer  viel  ScUdien  hat,  braut  viel  Schle- 
henweitt.  —  Wenn  der  Narr  zuviel  Speck  hat,  setzt  er  die  Fleder- 
Binns  zur  Wichterin  darüber.  —  Mit  Rauch  lockt  man  den  Bienen- 
sehwarm  nicht  herbei.  ~  Der  Schritt,  den  der  Gar  mit  gemietheten 
Pfierden  lahrt,  wird  ihm  fflr  eine  Werst  angerechnet.  —  Einen  Ba* 
bes  erkennt  man  an  den  schwarzen  Federn  eher,  als  eine  Taube  an 
dem  weissen.  —  Man  muss  nicht  bloss  des  Hnmmers  wahrnehmen, 
senden  auch  des  Ambosses.  —  Freiheit  ist  der  Frediheit  Sftug- 
a«ne  —  Reisen  macht  viel  mehr  Gecken  als  Weise.  —  Wer  sich 
ein  StAck  SpedK  aus  des  Teufels  Hintern  schneidet,  wird  nodi  in 
der  HOUe  daran  zu  kauen  haben.  —  Zuviel  Honig  säuert  im  Magen. 

—  Die  kleinen  Schlangen  sind  vor  den  grossen  nicht  sicher.  — 
Wenn  man  das  Ersaufen  gelernt  hat:  was  hat  man  von  seiner 
Kunst?  —  Wer  einen  Palast   hat,   muss  den  Kaiser  beherbergen, 
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nd  wenn  nicht  den  Kaiser,  so  doch  des  Kaisers  Leute.  —  Mas 
kann  es  dem  Fladen  nicht  anmerken,  aus  wdchem  Hintern  er  ge- 
fallen ist.  —  Die  Wangen  des  Hintern  erröthen  nicht,  wenn  aich 
ein  F..Z  htndarchf&hrt.  —  Wenn  der  Car  f.. 2t,  dann  rofe:  Prosiil 

—  Wer  vor  einem  blinden  Garen  seiner  Augen  erwühnt,  dem  wer- 
den sie  ausgestochen.  —  Katja,  sdiftrze  dein  Kleid  nicht  bis  ans 
Knie,  wofern  du  willst,  dass  Keiner  deine  behaarten  Waden  selie. 

—  Weiss  sind  die  Lenden  der  Weiber,  schwarz  ist  ihre  Galle.  — 
Der  Mann  ist  wie  Pfeifer,  der  die  Zui^  beisst,  das  Weib  aber  wie 
eine  Zwiebd,  die  nicht  nur  die  Zunge  beisst,  sondern  audi  das 
Auge.  —  Es  giebt  mehr  Stege,  die  Ober  Bftche,  als  Bnkdiea,  die 
*1lber  Ströme  fuhren.  —  Wenn  der  Morast  gefroren  ist,  kann  man 

des  Dammes  sparen.  —  Der  Schlaf  des  Herrn  muss  nur  für  ein«i 
Schlummer  gelten.  —  Auch  der  blinde  Gaul  gelangt  zur  Krippe.  ^— 
Die  Speichen  drehen  sich  mit,  wenn  das  Rad  sich  dreht.  —  Han- 
ger lehrt  den  Lahmen  springen.  —  Ein  spassiger  Feind  g/It^  vor 
einem  grämlichen  Freunde.  —  Für  einen  Schlächter  gilt,  wer  anf 
den  Kuhmarkt  geht.  —  Im  Winter  ist  der  Sdinee  billig.  •—  Ketn 
Schwimmer,  der  über  das  Meer  schwimmt.  ^  —  Der  eigene  Mund 
schmerzt  nicht,  wenn  der  fremde  Zahn  ausgerissen  wird.  —  Den 
Ruhm  verachten  die  Ruhmlosen.  —  Einer  hat  den  Rocken,  Einer 
das  Gewebe.  —  Er  hat  nur  Fleisch  auf  dem  Tisch,  wenn  er  selbst 
darauf  liegt.  —  Es  ist  nicht  Jeder  Vogel  eine  Taube,  der  weisse 
Federn  hat.  —  Er  liegt  gern  auf  einem  fleischernen  Kissen.  **>  — 
Wer  im  Sommer  keinen  Schatten  fand,  wird  ihn  im  Winter  finden. 
-*-  Wenn  der  Dichter  an  das  Heeresufer  kommt,  will  er  Sand  kau- 
fen. *—  Der  Regen,  der  die  Berge  kaum  netzt,'  setzt  die  Thäler  un- 
ter Wasser." 

„Die  nur  bei  sich  in  die  Schule  gehen,  gehn  in  die  Narrenschule. 

—  Wer  erst  ein  Risslein  in  die  Scham  bekam,  dem  reisset  sie  ab- 
teld  mitten  durch.  —  Grabe  dir  am  Tage  den  Teich,  so  wird  dir 
Gott  über  Nacht  die  Karpfen  hineinsetzen«  —  Das  Beste,  was  Einer 
im  Auge  haben  kann,  sind  Thränen.  —  Wer  sich  zum  Hund  madit, 
kann  leicht  an  die  Kette  gelegt  werden.  —  Es  hat  Mandier  bim- 
mem  wollen,  der  zur  Zange  griff.  —  Der  Dieb  träumt  von  der 
Knute.  —  Geld  leiht  Flügel,  die  überall  hintragen,  nur  nicht  in 
den  Himmel  —  Im  Bösen  madit  man  leichter  Fortadiritte  als  in 
Guten.  —  Man  kennt  die  Pfaffen  mehr  an  den  Rücken  als  an  den 


.  ^, 

*)  Im  AstrachanischenOouvernement  gebt  unter  den  Russen  das  Sprichwort:  ,fiei 
Astrachan  kommt  ein  Schwimmer  wohl  über  djc  Wolga,  aber  nicht  Ober  das 
Kasplsche  Meer." 

**}  Von  einem  Wollüstling  gesagt. 
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Herzen.  —  Pur  Gold  verkaull  der  Abi  das  Kloster.  —  Manche 
6ien  Kupfer  und  ernten  Gold.  —  Neid  hängt  dem  Bettler  ein  Her- 
nelin  um  die  Schulter.  —  Die  Liebe  ist  erst  schaal,  wenn  man  sie 
genossen  hat.  —  Was  das  Schaf  an  Milch  giebt,  lässt  es  an  Wolle 
fehlen.  —  Das  Flattern  geht  dem  Fliegen  voran.  —  Nicht  Alle,  die 
das  GIflck  suchen,  finden  es^  aber  Alte,  die  Gott  suchen,  finden  ihn. 

—  Auf  wessen  Bock  das  GlQck  sitzt,  dessen  Wagen  wird  nicht  um- 
fallen. —  Die  Armdn  sind  vor  Dieben  sicher.  —  Ein  alter  Gaul 
wiehert  auch,  wenn  er  Jungen  Hafer  sieht.  —  Was  helfen  die  Au- 
gen, wenn  man  sie  nicht  zum  Sehen  braucht?  —  Der  Brunnen  wird 
das  Wasser  oben  nicht  geben,  wenn  man  es  nicht  unten  gegraben 
bat.  —  Bösen  Ratten  soll  man  eine  gute  Katze  beigesellen.  —  Man 
muss  dem  Teufel  nicht  danken,  wann  er  grflssl.  —  Wenn  Liebe 
erst  in  Scherben  ging,  fügt  sie  kein  Kitt  zusammen.  —  Wo  die 
Spitze  des  Nagels  hingeht,  geht  der  Knopf  nach.  —  Schöner  Leib 
verabscheut  die  Kleider.  —  Die  einen  alten  Hut  tragen,  sind  gegen 
das  Grfissen.  —  Wenn  man  mit  Blättern  ausreicht,  soll  man  der 
BIflthen  schonen.  —  Essen  mag  man  allein,  aber  trinken  soll  man 
mit  Andern.  —  Neid  hält  Ituhdreck  für  einen  Bäckerfladen.  — 
Neid  sieht  einen  Sumpf  für  einen  See  an.  —  Zwei  sind  weniger 
zu  fürchten  als  Einer.  —  Man  trifft  die  Weiber  schweigsam  an, 
wenn  tnan  sie  ohne  Zunge  antrifft.  —  Hitziger  Streit  hat  ein  Jähes 
Ende.  —  Aus  dem  Ei  des  Mitleids  ist  oft  schon  die  Henne  der 
Liebe  gekrochen.  —  Die  Küche  ist  ein  Acker,  der  auch  gut  bestellt 
sein  will.  —  In  einem  Goldbassin  kann  man  ein  ganzes  Meer  ab- 
leiten. —  Ein  blinder  Mann  fällt  seltener  als  ein  sehender.  — 
Reist  der  Storch  fort,  kommt  der  Schlangenschlucker  wieder.  — 
Um  grosse  Bäume  pfeifen  viel  kleine  Winde.  —  Ein  Schaf  ist  keine 
Heerde.  —  Auf  der  Vorsicht  Leiter  kann  man  hochsteigen.  ~  Hit 
Geduld  kann  man  bis  zum  Himmel  kommen.  —  Es  wäre  schlimm 
für  die  Schafe,  wenn  die  Wölfe  „bä!"  schrieen.  —  Im  Eselstall  soll 
der  Gaul  yahen.  —  Wohin  mannen  Lauf  richtet,  dahin  geht  der 
Schnss.  —  Der  Wolf  in  der  Schafshaut  ist  gefährlicher,  als  das 
Schaf  im  Wolfsfelle.  —  Der  Magen  ist  der  richtigste  Zeitmesser.*) 

—  Gott  schlägt  nie  mit  Stöcken,  sondern  nur  mit  Ruthen.  —  Wer 
schon  die  Bachfurt  scheut,  soll  das  Meer  meiden.  —  Es  giebl  mehr 
Greise  als  Alte.  —  An  den  Spiess  der  Versuchung  steckt  der  Teu- 
fel die  meisten  Braten.  —  Ein  bucklichter  Riese  ist  hässlicher  als 
ein  bucklichler  Zwerg.  —  Der  Ochs  vermisst  am  Gaul  die  Hörner. 

—  Die  Well  ist  ein  Kind  und  Liebe  seine  Mutter.    —    Gott  giebt 


•  *)  Auch  io  Moskau  hOrto  Ich     „Die  Magenuhr  geht  richtig." 
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einen  Lederbentel,  in  dem  Gold  ist,  der  Tenfel  ^ebt  einen  geMeaeft 
Bentel,  darin  Stank  ist.  —  Um  vertranen  zn  können,  mnss  nMin 
treu  sein  können.  —  Das  Recht  bat  ^äserne  Angen,  wichsarae 
Ohren  nnd  eine  thönerne  Znnge.  —  Mit  einer  goldenen  Gabel  kawi 
man  ein  ganzes  Fnder  Hen  fassen.  —  Wir  Zweie  habM  Tid  n  dec- 
ken, sagte  die  Lans  anf  dem  Hanpte  des  Wellweisen/' 

„Der  Kwas  im  Vaterlande  ist  mehr  werth  als  der  Wein  in  der 
Fremde.  —  Er  berechnet  sdion  den  Gewinn  am  Kaviar,  bevor  er 
nodi  den  Stör  gefangen  hat  —  Auch  die  Espe  ranschet  nidit,  okae 
dass  ein  Lflftchen  weht.  —  Auf  deip  Pferd  sitzen  heisst  neck  niehl 
reiten  können.  —  Der  Wnrm  lockt  den  Fisch  mehr  ab  die  Angel. 

—  Einzeln  schläft  sich's  ruhig,  zn  zweien  schliA  sich's  warm.  — 
Was  du  nicht  ändern  kannst,  sollst  du  leiden.  —  Der  Hasten  ist  der 
Vorreiter  der  Schwindsucht.  —  Gebrechlichkeit  ist  des  Alters  Be- 
gleiterin. —  Anderes  Land,  andre  Leute.  —  Gott  borgt  von  Kdi 
aber  er  lasset  sich  schenken.  — -  Ein  Solotnik  Golditrile  gilt  vor 
Pud  purem  Eisen.  —  Ohnarmiger,  nimm  es  für  keine  Strafe,  wen 
man  dir  die  Finger  brennen  will.  —  Beisse  mich,  so  nehme  idi  dieli 
zwischen  die  Zahne.  —  In  einen  goldenen  Korb  gehören  keine  faule 
Aepfel.  —  Eine  Spinne  kann  hundert  Fliegen  das  Blut  anssangen. 

—  Haneber  reiset  mit  einer  Glatze  aus  und  kommt  kahl  wieder.  — 
Ein  Hund  schlägt  keinen  Knochen  aus.  —  Siehst  du  anch  dirch  ein 
Vergrössernngsglas  eine  Eidechs  an,  es  wird  doch  liein  Krokodil 
daraus. —  Wer  sich  in  den  Hundestall  legt,  mussKnoch^  fressen.  — 
Wer  zum  Fest  gehen  will,  muss  in  Festkleidern  erscheinen.  —  Bei 
den  Bucklichten  sind  die  Gespräche  über  den  Rticken  geächtet  — 
Kein  Baum  ohne  Wurzel.  —  Wohin  der  Widder  geht,  dabin  gehen 
die  Schafe.  --  Es  zog  schon  4tlancher  eine  Krähe  auf,  die  ihm  selbst 
die  Augen  aushackte.  —  Wo  keinFluss  ist,  ist  keine  Fähre  nöthig. 

—  Wie  der  Flachs,  so  die  Kaute.  —  Auch  zn  kleinem  Bett  gehören 
viele  Federn.  —  Eh'  die  Kuh  Milch  giebt,  hat  sie  manch  Fnder  Hen 
gefressen.  —  Auch  Eisen  gejiört  z«  den  edlen  Metallen.  —  Wer  sich 
anch  von  zwei  Felsen  herabstürzt,  kann  sich  doch  nur  einmal  zei^ 
schmettern.  —  Stand*  er  auf  dem  Kopfe,  wflrde  man  vor  sdnen  Fassen 
den  Hut  ziehen.  -  Er  glaubte  erst,  dass  zweimal  zwei  drei  ist,  mn 
sieht  er  ein,  dass  es  fünf  ist.  —  Es  ist  ein  grober  Scherz,  der  mit 
Todtsohlagen  endigt  —  Sie  hat  alten  Schinken  zn  essen,  vmndert 
ench  nicht,  dass  sie  durstig  wird.  ^  Besser  ein  Schuh  zu  zwei  Beinoi 
als  zwei  Schuh  zu  einem  Beine.  —  Der  Blinde  hat  sich  einen  Spiegel 
gekauft  I  -  Wenn  der  Finger  fehlt,  hört  die  Soige  filr  den  Ring  aif. 

—  Der  Tod  lässt  sich  nicht  am  Arme  festhalten.  —  Mit  Schmeiche- 
leien kann  man  anch  den  Tenfd  gewinnen.  -  Gott  ist  aflein  übe- 
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deckbar.  -  Der  Wallaob  steht  im  üblem  Raf  bei  den  Stuten.  --  Für 
eiaea  Möneb  wird  kein  Kloster  erbaut.  _  Aucb  hundert  Kühe  machen 
Mae  Bammelheerde.  -  Wer  den  Teufel  zu  Worte  kommen  lässt,  der 
ist  Ttflorea.  -  Geld  macht  die  Hässlichen  schön.  -  Wenn  des  Kai* 
BMS  Hengst  des  Bauers  Stute  sieht,  belegt  er  sie.  —  Des  Garen 
Hengst  Iiisst  auch  nur  Gerste.  —  Auch  an  des  Fürsten  Gaul  suchst 
du  nach  dem  fünften  Fusse  vergebens.  —  So  lange  der  Gar  betet, 
UegL  das  Volk  auf  den  Knien.  —  Wie  der  Uhu  auch  die  Augen  ver- 
kchri,  er  gehört  doch  nur  zu  den  Eulen.  —  Auch  eine  Hucke  bat 
ihre  Galle.  —  Brot  essen  ist  keine  Kunst,  Brot  backen  ist  eine  kleine 
Knnst,  Brot  verdienen  eine  grosse.  —  Die  Krähe  lobt  die  Nachtigall 
wegen  ihres  Gefieders,  nicht  wegen  ihrer  Stimme.  -—  Der  Baum  macht 
die  Blätter  und  die  Blätter  machen  den  Baum.  —  Spricht  er  sieben 
Worte,  sind  es  acht  Lügen.  —  Was  frommt  die  Nase  den  Sumpf- 
bewohnern? —  Ein  schön  Weib  will  gehütet  sein.  —  Es  würde 
manche  für  eine  Jungfer  gellen,  wenn  nur  das  Aussehen  nicht  wäre. 

—  Als  der  Sarg  fertig  war,  starb  der  Schreiner.  —  Besser  eine  gute 
Zwetsdhe  als  eine  schlechte  Feige,  r—  Einer  schönen  Wirthin  Bier 
ist  th^urer  als  einer  hässlichen  Wein.  —  Des  Garen  Kammerdiener 
denkt  auch  ein  gewisses  Recht  an  den  Thron  zu  haben.  —  Wenn 
man  vom  Eisen  spricht,  sieht  der  Rosskamm  auf  des  Gaules  Hufe. 

—  Man  mass  das  Hasdhuhn  nicht  rupfen,  bevor  man  es  geschossen 
bat.  —  Ein  böser  Finger  steckt  den  andern  an,  und  eine  böse 
Hand  die  andere«  —  Man  muss  für  Windeln  sorgen,  bevor  das  Kind 
geboren  ist.  —  Er  besteht  bei  der  Wahrheit,  wie  der  Talg  beim 
brennenden  Dochte.  —  Der  Marder  würgte  die  Taube,  damit  sie 
vom  Fuchs  nicht  gefressen  würde.  —  Ein  Fisch,  der  einmal  der 
Angel  entging,  beisst  schwer  wieder  an.  —  Essen  sehen  fettet  nicht.  — 
Bs  braucht  sich  doch  Keiner  zu  bücken,  wenn  auch  die  Wolken 
aledrig  haagea.  —  Was  man  beim  Rind  nicht  am  Fleisch  hat^  hat 
man  am  Talg.  —  Wein  hat  die  Kräfte  eines  Riesen.  —  Wenn  dem 
Fachs  die  Trauben  fehlen,  müsse/i  es  die  Hühner  büssen.  —  Des 
Carea  Hand  reicht  wohl  bis  in  die  Wolken,  sie  kann  aber  doch 
Gottes  Sohle  nicht  fassen.  —  Gottes  Auge  siehet  auch  bei  Nacht.'^ 

,,Zwei  zanken  sich  über  die  Henne;  der  Dritte  langt  sich  die 
Eier.  —  Besteuert  die  Weisheit  und  auch  der  Narr  wird  Steuern 
zahlea  wollen.  —  Frauenliebe  ist  vortrefflich:  man  muss  sie  nur 
besttzea.  —  Jeder  Finger  von  ihm  ist  ein  Dieb,  die  Hand  aber  ist 
die  Haaptdiebia.  —  Nicht  aus  Jedem  Krummholz  wird  ein  Kummet 
gemacht.  —  Man  schimpft  den  Kohlenbrenner  nicht,  so  man  ihn 
/eiaea  rassigea  Kerl  aeant.  —  Besser  Fürst  seia,  denn  Gar  Jieissen.— 
Was  hilft  mir  das  Scbloss>  wenn  ich  den  Schlüssel  nicht  habe?  ^ 
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Speie  Dicht  eher  auf  das  Haupt  der  Schlange,  als  bis  eis  Tom 
Rnmpre  getrennt  ist.  —  Zum  Beilschärfer  geht  der  Narr,  wenn  er 
das  feine  Hesserchen  aus  Tula  will  geschliiFen  haben.  —  Das  Okr 
kann  der  Esel  verstecken,  aber  die  Stimme  wird  ihn  verratten.  — 
Man  muss  die  Geiss  an  einen  Kohlstrunk  binden,  so  gdit  Einen 
wohl  der  Strick  verloren,  aber  die  Geiss  beh4U  man.  —  Das  Kdb 
will  den  Stier  belehren,  wie  er  auf  die  Kühe  steigen  mftsse.  — 
Wie  der  Treiber,  so  das  Kameel.  —  Eine  H...  kann  wohl  ehrbar 
sein,  aber  nur  so  lange  die  geilen  Burschen  fehlen.  —  Wenn  es 
nicht  Geilheit  gäbe,  hätten  die  II..en  einen  harten  Stand.  —  Es 
wird  oft  gut  gezielt  und  sohlecht  geschossen.  —  Dem  Teufel  kann 
man  wohl  ein  Schnippchen  schlagen,  aber  dem  Tod  nieht.  --  Ift 
einem  goldenen  Finger  langt  man  weiter  als  mit  zwei  fleischeroea 
Händen.  —  Krankheit  erzeugt  Laune.  —  Ueber  das  Heer  fUirt  keine 
Brücke.  —  Zucker  lockt  die  Elisen  mehr  an  als  Essig.  —  L^^ 
Tribut  auf  die  Sünde  und  die  Meisten  werden  sie  meiden.  —  Shtr 
verkauft  der  Geizhals  seinen  Gaul  nicht,  bevor  er  auf  seinem  ihfe 
gemistet  hat.  —  Legt  sich  die  Dirne  vor  den  Burschen  aufs  Belt, 
so  verlangt  sie  einen  von  ihnen  zur  Bettdecke.  —  Wer  mit  Hasel- 
stauden in  die  Ehe  geführt  werden  muss,  der  kann  noch  über  sein 
Herz  gebieten.  —  Die  Thäler  gefielen  Manchen,  wenn  nur  die  Berge 
nicht  wären.  —  Der  Tod  giebt  Antwort,  ehe  er  gefragt  wird.  — 
Gott  ist  fast  immer  da ,  wo  wir  ihn  nicht  suchen.  —  Auf  Krieg 
ist  Frieden  das  Beste.  —  Wer  auf  die  Leiter  steigen  will,  muss  mit 
der  untersten  Sprosse  anfangen.  —  Eine  Taube  hat  noch  nie  eitf 
Adlerci  gelegt.  —  Je  näher  der  Sonne,  desto  kälter.  —  Des  Wirlhs 
Lob  singen  die  Gäste.  —  Bier  ist  des  Bauers  Wein.  —  Ein  nasser 
Pudel  scheut  das  Wasser  nicht.  —  Der  bessere  Hund  bekommt  den 
schlechteren  Knochen  zu  nagen.  —  Ein  Todlengräber  begräbt  den 
andern.  —  Wer  Unglück  haben  soll,  fällt  in  seinen  eigenen  Braih 
nen.  —  Wer  dem  Krokodil  noch  ein  Hörn  ansetzt,  ist  werth,  dass 
er  davon  durchstossen  werde.  —  Viele  suchen  den  Pfad,  wo  der 
Weg  ist.  —  Fädelst  du  deinen  Zwirn  in  eine  fremde  Nähnadel,  kann 
er  dir  leicht  verloren  gehen.  —  Hast  du  vor,  in  den  Schlot  zo 
steigen:  was  wäschest  du  dich  erst?  —  Aus  Liebe  zu  den  Fordlea 
kflsste  des  Fischers  Sohn  das  Gras,  welches  am  Ufer  wächst.  — 
Man  braucht  den  Himmel  nicht  zu  stützen ,  damit  er  nicht  auf  die 
Erde  falle.  ~  Verdamme  nicht  die  Melone,  weil  du  den  Küibiss 
wässerig  befunden  hast.  —  Wenn  man  von  Blättern  spricht,  denkt 
der  Krautgärtner  an  Kohl.  —  Wenn  Jede  H...  gestäupt  werde« 
sollte,  wo  wollte  man  Besen  hernehmen  ?  —  Man  muss  den  Emncr- 
lingcn  nachstellen,  wenn  man  die  Maikäfer  vertilgen  will.  —  Was 
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dem  Sommer  an  Wärme  fehll,  hat  der  Winter  an  Kälte.  —  Kiü 
goldener  Pfeil  trifft  am  sichersten.  —  Die  Worte  machen  das  Weib, 
die  Wwke  machen  den  Mann.  —  Die  unteren  Blätter  sind  die  brei* 
testen.  —  Wer  einen  Zaun  am  seinen  Garten  bant,  ladet  zum  Uebet- 
steigen  desselben  ein.  — '  Es  lächelt  Mancher  den  Baum  an  ^  yon 
w^en  der  A^fel.  —  Wer  dem  Geier  verföllt,  entgeht  dem  Habicht. 
—  Nachdem  die  Citrone  gepresst  ist,  wird  sie  gerieben.  —  Man 
flMiss  erst  die  Talglichte  verbrennen,  ehe  man  zu  den  Wachslichtern 
greift.  —  Mit  dem  Kameel  wächst  auch  der  Buckel." 

„Wer  dem  Armen  giebt,  beschenkt  sich  selber.  —  Wäre  der 
Stör  ein  Hecht,  so  würde  der  Hecht  Kaviar  geben.  —  Uebung  ver- 
Mlft  dem  Blinden  nicht  zum  Sehen.  —  Fleiss  ist  der  Vater  des 
Gltt^es  (Wohlstandes),  Faulheit  die  Mutter  der  Noth.  —  Wi-nn  das 
Reh  so  stolz  ist,  dass  os  sich  in  einen  rothen  Kaflan  kleidet,  dann 
wird  es  bald  vom  läger  erlegt  werden.  —  Der  Mägen  hat  auch 
seinen  Heiligen.  —  Hat  der  Narr  zuviel  Honig,  mischt  er  Galle 
darunter.  —  Es  fährt  Keiner  seine  Telege  in  den  Sumpf,  damit  er 
die  Räder  nicht  knarren  höre.  —  Wer  seine  Katze  gar  in  Milch 
seist,  ersäcfet  sie  wohl.  —  Wiler  Kälte  hilft  ein  haariger  Pelz, 
wid«r  Wärme  selbst  nicht  die  glatte  Haut.  —  Liesse  Gott  gleich 
Mdil  wachsen :  wo  bliebe  der  Malier  ?  —  So  lange  der  Dieb  ausge- 
peitscht wird,  ist  er  ein  frommer  Mann.  —  Verjage  die  Maus  nicht 
vom  Mehle,  so  lange  du  den  Speck  in  der  Kammer  hast.  —  Was 
wir  nicht  wissen,  davon  bricht  uns  der  Kopf  nicht.  —  Er  zielte  auf 
das  Elenthier,  er  hätte  fast  die  Eule  getroffen.' —  Erst  presst  man 
die  Citrone  und  danach  reibt  man  sie.  -*  Der  Hund  wird  vom 
Wedeln  nicht  fett,  sondern  von  der  Futterung.  —  Es  fällt  im  Herbst 
nicht  mehr  Laub  vom  Baum,  als  Blätter  daran  im  Frühling  gewacb-*- 
sen  sind.  —  Um  eines  Herings  willen  wird  Keiner  Fischhändler  ge- 
nannt. —  Borgen  bricht  das  Dach  von  deinem  Hanse  ab.  Nicht- 
zurfickbezahlen  zerstört  das  ganze  Haus.  '—  Bliese  das  Pferd  nicht 
auf  den.  Hafer,  musste  es  viel  Staub  hinunterschlucken.  —  Wenn 
du  nie  gestohlen  hast,  ist  Dieb  kein  Schimpfwort  für  dich.  — 
Krankheit  macht  nicht  fett.  —  Zusehen,  wie  Andere  essen,  vermehrt 
den  eigenen  Hunger.  —  Ein  Baum  macht  keinen  Wald.  —  Einem 
fehlt  die  Erfüllung  und  dem  Andern  der  Wunsch.  —  Wenn  der 
Faule  das  Wasser  nicht  tragen,  mag,  freut  er  sich,  wenn  die  Quelle 
versiegt.  —  Der  Pfeil  krümmt  sich  nicht,  wenn  der  Zobel  getroffen 
wird,  aber  der  Zobel  krümmt  sich.  —  Aus  freien  Stücken  geht  der 
Bär  nicht  ins  Dorf,  um  vor  den  Leuten  zu  tanzen.  —  Meine  Eier 
mehren  sich  nicht,  wenn  deine  Henne  getreten  wird.  —  Wer  einem 
Armen  den  Zipfel  seines  Hemdes  giebt,  dessen  Kaflan  verlängert 
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Gott  aber  Nadit.  —  Es  giebt  keine  Knvte  für  die,  die  sidi  seftcr 
lietitgeB.  —  Trtge  man's  der  Schwalbe  ine  Nest,  sie  flöge  nicht 
Aer  den  Teich.  —  Hat  die  Maas  das  Mehl  gea^esseB,  Msst  sie  dea 
fiteck  im  Sache.  —  Das  HenS  biigt  den  Reidilhani,  die  Börse  Nr 
die  Ribel.  —  Ein  Mann  ohne  Weib,  eine  Kirche  ohne  Caoefce»» 
dMimi*^)  *—  Gebftren  ist  ein  schwierig  Ding,  aber  gegen  Schwciy 
ist^s  ein  Kinderspiel.  —  Eine  reidie  Wittwe  ist  ein  KohüMd,  w«- 
ran  noch  die  Jnngcn  Böcke  naschen.  —  Die  Brant  weint  am  Hoch- 
zeittag,  warum  sie  weinte,  weiss  sie  erst  Abers  Jahr«  —  Stoss  dich 
nicht  an  die  Hand,  Väterchen  Car,  sonst  müssen  wir  den  Arm  in 
der  Binde  tragen.  —  Wenn  die  Rnbel  zu  pflüdien  wiren,  wfirdca 
den  Reichen  die  Sträucher  gehören.  —  Knalle  nicht,  eh'  du  ^ 
Peitsche  hast.  —  Wenn  der  Schnee  auf  den  Koth  fiUt,  zergeht  er.  — 
Einen  Magen  haben  heisst  noch  nicht  satt  sein.  —  Ehstand  ist  die 
strengste  Kirchenbusse.  —  Sie  schämt  sich  wie  ein  nackt  Weib  v«r 
dem  Manne.**)  —  Zusammen  baden  und  zusammen  schhfen  ist 
zweieriei.***)  ^  Der  Eine  ist  ein  Narr  und  der  Andere  kann's  wer- 
den. —  Wer  anf  Einem  Fuss  geht,  mag  wohl  lahm  sein.  —  Des 

Xeiohen  H gilt  für  eines  Armen  Antlitz.  —  Die  Caria  mhb 

sich  auch  krümmen,  eh'  der  GrossfOrst  geboren  wird.  —  Ich  bin 
dn  scharfes  Gewflrz,  sagte  der  Mäusedreck  anter  dem  Hefer.  — 
Der  Egel  meint,  es  sei  sein  eigenes  Blit,  wenn  er  am  Pferde  geso- 
gen hat  ^  Der  Sdinee,  der  auf  den  Strand  fällt,  hak  sieh  Br 
Meerschaum.  —  Man  kann  die  Wolke  wohl  fragen,  man  miss 
aber  zuwarten,  ob  sie  mit  Regen  antworteL^^ 

„D^s  alte  Kloster  hatte  ein  hölzernes  Uonostas  und  einen  gol- 
denen Ignmen  {Abt),  das  neue  Kloster  hat  einen  hölzernen  Ignmen 
tind  ttn  goldenes  ftonostas.  —  Wenn  der  Ardiimandrit  gihni, 
sdilafkn  die  Mönche.  —  Nicht  Jede  Feder  wird  in  ein  Brautbett  ge- 
stopft. —  Worfle  erst  deinen  Hafer,  ehe  du  Aber  den  Staab  in  mei- 
nem  Hafer  die  Hände  zusammenschlägst  —  Es  sind  nidit  alle  Bar 
ren  Goldbarren.  -=>-  Wir  zwei,  sagte  die  Fliege,  die  anf  dem  Gari 
sass,  ziehM  gut  —  Wer  siAamroth  werden  kann,  bedarf  keiner 
fidiminke.  —  Wer  ?4m  seibat  in  die  Pfütze  tritt,  soll  ninht  tter 
«aase  Fasse  klagen.  —  In  der  Brautnacht  ist  BeisanmenHegmi  ktina 
Stnde.  —  Tor  einer  Schwangeren  soll  man  des  Guts  licht  crwib* 
neu.  —  Der  hinkende  Pope  sagt,  fallen  git  nicht  —  Wenn's  man 


*)  In  Moskaa  hat  maa  ein  äbnliebaa  Spricivfrort:  ,^f&6  FNu  olina  Ktodar 
Ist  wie  eina  Wieae  ohBa  Graa. 

n  HinUch:  EbtaMane. 

'^  Geht  anf  die  raaaiaelie  Sitte  der  feiaeinaolMftttcfaea  Uäder. 
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SMben  komme,  tot  aveh  der  Narr  verdrossen.  —  Wer  den  Hund 
«m  Sckwanz  hftlt,  kann  sieh  leicht  die  Hand  nässen.  —  Viele  Bftebe 
tfessea  mr  Wolga  zvsammen.  —  Wann  der  Narr  an  den  Blton 
kommt,  will  er  Salz  hineintragen.  —  Wenn  Einer  gegdsselt  werden 
soll,  Hades  Zwei  die  Knute.  —  Von  Schelten  stirbt  man  nicht.  ~ 
Was  man  in  den  Hagen  1^,  verdirbt  nicht  in  der  Schnblade.  — 
Sorge  fBr  das  Korn,  wenn  die  Hfthlo  dein  ist.  —  Nidit  Jeder  ist 
MilotTeger,  der  einen  schwarzen  Rock  anhat.  -^  Wer  Galle  an  dH» 
Fische  rflhrt,  soll  nidit  tber  ein  bitteres  Gericht  schreien.  —.Was 
hilft  es,  wenn  man  einen  silbernen  Sarg  hat  und  mnss  darfn  lie- 
gen.—  Vndeln  und  Tanzen  ist  zweierlei  Werk.  —  Carenkoth  ist 
anch  kein  Balsam.  —  Wer  den  Melk  liebt,  darf  den  Ronig  nicht 
Torachten.  —  Jeder  Fflrst  glaubt,  dass  er  vom  Garen  stamme.  ~ 
Das  Haiv  xfthlt  sich  unter  die  Häuser,  die  Hfttte  aber  zählt  sich  an- 
m  die  Paläste.  —  Kein  Frost  so  scharf,  F^ter  (Glut)  hilft  dawider. 

—  Vor  'dem  ErsAwitzen  ist  man  im  Sommer  eher  sicher,  als  vor 
dem  Erfrieren  im  Winter.  —  Wenn  der  Gar  die  Carin  reibt,  q>ra* 
hea  auch  nur  Tropfen  und  nicht  Funken.  —  Die  Wanze  stinkt,  und 
wenn  sie  auch  am  Rocke  der  Garin  sitzt.  —  Deiner  Frauen  Si^wes^ 
ter  wähle  nidit  zur  Taufmutter.  —  Wenn  der  Narr  einen  Wunsdi 
fBr  die  Birke  hat,  so  möcht'  er,  dass  ihre  Rinde  weiss  wäre.  — 
Wenn  der  Fftrst  h.ren  wiU,  wird  Jedes  Weib  im  Lande  zur  Mätze. 

—  Der  ist  dumm,  den  andere  Hid&e  nicht  belehren,  wie  er  die  ei- 
genen vermeidet  —  Wer  den  Rücken  krflmmt,  pfeift  der  Peitsche 
nm  Taaze.  —  Der  Dudier  ist  vom  Tanze  frei.  —  Der  MOllerfoursch 
ist  weisser  als  der  Mfillermeister.  —  Der  Gast,  der  unerwartet 
kommt,  findet  den  willigsten  Wirth.  —  Die  Sonne  kann  nicht  immer 
Icachten,  Bagte  die  Laterne  und  ging  aus.  —  Der  Kleckser  häU  sidl 
arabl  fflr  einen  Maler.  -  Gras  wichst  auch  ungesäet,  aber  Ros« 
woDen  gezogen  sein.  —  Jede  rothe  Blume  häH  sich  (&r  eine  Rose. 

—  Das  Alter  ist  eine  Winde,  die  mdh  der  Garin  Brflste  heriAzieht. 

—  Der  Eine  schneidet  die  Stelzen  und  der  Andere  geht  darauf.  — 
Wer  die  Gurken  säuern  will,  der  lege  sie  nicht  in  Honig.  —  Wenn 
2  Hirtea  ein  Schaf  hüten,  geht  es  verloren.  —  Wer  die  Kohlen  fllr 
wate  anstellt,  dem  wtrd  die  Asche  schwarz  ersi^inen.  ~  Der 
Bünde  sieht  mit  den  Ohrea  mehr,  als  der  Sehende  mit  den  Augea 
hdn.  —  Väterchen  Gar  mödite  gern,  dass  Vater  Gott  sich  vor  llua 
verstedLte,  aber  Vater  Gott  that  es  aidit«  —  Wena  maa  ia  dea 
Ldchaam  des  Carea  keine  Würze  legt,  verfault  er.  *—  Weaa  maa 
den  HossdredL  aadi  Moschus  nennt,  er  duftet  doch  nicht.  —  Rusa 
gilt  aar  fttr  Sdimiake  dem  Mohrea.  —  Die  Thifr  öffifion  zieht  kei- 
aOB  Gast  herbei,  die  Th«r  scfalietöea  aoeh  weaiger.  —  fMkOM 


420     — 

gilt  bei  den  Badenden  als  kein  Verstoss  wider  den  Anstand.  —  Die 
bohen  Leibes  ist,  soll  nicht  ins  Bad  gehen  (seil,  ins  gemeinsebafl- 
liche),  wenn  sie  will,  dass  man  fortfahre  sie  Jnngflran  zu  nennen. 
~  Es  werden  Viele  als  Narren  geboren,  Keiner  als  Weiser.  — 
Wenn  man  in  der  Steppe  ist,  «oll  man  der  Bftnme  schonen.  -^ 
Berg  an  Berg,  und  der  Ural  ist  zu  sehen.  —  Wenn  der  Junge  die 
Alle  freit,  giebt  es  Kindianfen  im  anderen  Dorfe.  —  Am  Eis  kann 
man  sich  nicht  wärmen.'' 

.„Wenn  der  Fisch  der  Angel  entging,  kann  er  noch  ins  Neik 
fallen.  —  Mein  Vater,  der  Stör,  sagte  der  Stint.  —  Gegen  Leiehea 
braucht  man  nicht  in  den  Kampf  zu  ziehen.    —   Wenn  das  Fahr- 
zeug auf  der  Rhede  liegt,  schaden  ihm  die  Winde  nichts.  —  Der 
Dichter  sftet  Silber  fflr  Andere  und  erntet  Blei  fftr  sich.  —  Wie  der 
Beiter,  so  das  Boss.  —  Die  Sorge  folgt  den  Bnbeln  nach.«—  Den 
Gewissen  kann  man  keine  Nase  drehen.  —  Der  Bottich  meistert 
den  Bötticher.  —  Der  Ring,  den  ich  morgen  bekommen  soll,  ziert 
heut  meine  Hand  nicht.  —  Eines  Reichen  Rubel  gilt  120  Kopeken, 
eines  Armen  Rubel  nur  80.  —  Kein  Fuchs  so  bös,  der  nMit  eines 
guten  Fangeisens  werth  wSre.  —  Neid  steht  nur  auf  die  gute  Kie& 
schale,  nicht  auf  das  faule  Dotter.  -^  Wer  zugleich  auf  zwei  Hasea 
schiesst,  trifft  keinen  von  beiden.  —  Wo  die  Nessel  gedeiht,  ksBB 
die  Rose  nicht  wachsen^  —  Es  giebt  mehr  Beinschwenker  als  Tis- 
zer.   —   Der  Knoehen  ist  leichter  ausgerenkt  als  eingerenkt.  — 
Kleines  Gdd,  kleine  Freunde.  -^  Kupfernes  Geld,  rostige  Liebe.  — 
Das  Kameel   geht  dem  BnckUcbten  vor  dem  Elefanten.  —  Biw 
Kuh  für  ein  Kalb  verkaufen  ist  kein  Betrug.  —  Er  läuft  der  Bon 
(Sturm)  entg^en.   —   Der  Sturm  kündigt  sich  durch  dnen  Wind 
an.  —  Der  Hund  wächst  sich  nie  zum  Löwen  aus,  wenn  er  sich 
auch  noch  so  sehr  streckt.    —   Auch  der  edele  Aar  hat  einst  auf 
der  Erde  geflattert,  ehe  er  zum  Himmel  flog.  —  Man  braucht  einer 
Kuh  nicht  erst  das  Brflllen  zu  lehren.  —  Ein  Hund  kann  nur  von 
Knochen  träumen.  —  Vor  den  grossen  Haien  sind  auch  die  UeiaeB 
Haie  nicht  sicher.  -^  Wenn  der  Narr  seinen  Fischstand  vennehrea 
will,  setzt  er  Hechte  in  den  Karpfenteich.    —   Es  hat  abgeregnet, 
Grischa,  hole  den  Schirm.  —  Die  Nachtigall  im  Goldkäflcbt  gehSrt 
auch  zu.  den  Gefangenen.  —  Es  giebt  mehr  heimliche  Wunden  als 
achtbare.  —  Ein  starkes  Wort  macht  noch  keinen  Helden.  —  Ss 
wird  seltener  mit  den  Herzen  geweint  als  mit  den  Augen.  —  ts 
giebt  mehr  Grashalme  als  Aehrenhalme.  —  Nur  ein  Narr  wird  fett 
von  Hoifnungen.  —  Es  greia  Mancher  nach  einem  Fdsblock,  um 
eine  Fliege  zu  zerschmettern.  —  Des  Glöcklichen  Tag  hat  nur  iO 
Stunden,  der  des  Unglfickliehen  hat  40.    —  Der  Narr  steckte  die 
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2i&ge  in  den  Kocktopf,  nm  zn  ^hmecken,  ob  die  Suppe  heiss  sei. 
*^  Auf  den  Marder  Jagd  machen,  wenn  er  die  Tauben  gefressen 
kat  —  Wenn  man  den  Mohren  andi  schinden  wollte,  es  würde  ihm 
keine  weisse  Haut  nadiwachsen.  —  Man  soll  den  Betrfiger  ehren, 
der  Heth  fflr  Bier  verkauft.  —  Alte  Besen  stäuben  viel.  —  Eine 
Nachtigall  liebt  nicht  su  schwelgen.  —  Die  letzte  Liebe  ist  die 
wahre.  —  Einen  neuen  Rut  zieht  man  gern.  —  Eine  goldene 
Sdhraube  dreht  sich  leicht  ein.  —  Schöner  Mund  liebt  lustige  6e- 
sdlsdiaft  des  Lachens  halber.  —  Aus  Bächen  ßhrt  man  in  Ströme, 
ans  Strömen  gelangt  man  ins  Meer.  —  Gott  giebt  wohl  den  Gaul, 
aber  nidit  den. Sattel.  —  Argwohn  hat  ein  hartes  Öhr,  er  hält 
Naehtigallgetriller  fär  Fröschgequak.  —  Es  werden  mehr  Schriften 
durch  Schriftsteller  bekannt  gemacht  als  Schriftsteller  durdi  Schrif- 
ten. —  Der  Mohr  bleibt  Mohr,  wenn  er  sich  auch  unter  die  Weissen 
mischt.  —  Mit  einer  goldenen  Stange  springt  man  leidit  Aber  den 
breitesten  Graben.  —  Noth  lehrt  den  Stummen  sprechen«  —  Das 
61ück  folgt  dem  Geschickten.  —  Die  Vögd  bleiben  kleben  an  der 
Leirarathe,  die  Menschen  am  Golde.  —  Die  Gesetze  regieren  das 
Volk  und  das  Gold  regiert  die  Gesetze.  —  Wer  Gold  hat,  kann 
Vkaze  erlassen,  auch  wenn  er  kein  Car  ist.  —  Wenn  man  die 
Gurke  auch  in  ein  Mistbeet  setzt,  es  wird  darum  keine  Melone 
daraus  wachsen.*)  —  Kein  Pflug  so  gut,  er  ziehe  denn  einige 
krumme  Furchen.  —  Weites  Verdienst  hüllt  sich  in  einen  engen 
Mantel.  —  Neid  lässt  aus  faulen  Enten^Eiern  Schwäne  hervorgehen. 

—  Vor  dem  Gesetz  ist  Mancher  sicher,  vor  Gott  Keiner.  —  Es  hält 
Mancher^er  Hölle  die  Treue,  die  er  dem  Himmel  versprochen  hat. 

—  Gelehrsamkeit  schätzt  nicht  vor  Thorheit.  —  Der  Narr  kann  wohl 
verlernen,  ein  Narr  zu  sein,  er  kann  aber  nicht  lernen,  ein  Weiser 
werden.  —  Gott  hat  kein  Ohr  für  die  Faulen.  —  Wenn  der  Neid 
wie  Talg  röche,  man  könnte  es  vor  Stank  nicht  aushalten.  —  Auch 
der  Hund  des  Garen  bellt,  wenn  er  einen  Knochen  sieht.  —  Neid 
sieht  einen  t^ilz  für  eine  Palme  an.  —  Die  Hände  vergessen  leicht, 
was  der  Mund  verspricht.^ 

„Wenn  das  Rad  getheert  ist,  nennt  es  sich  einen  Gesalbten,  — 
Der  Narr  hörte  von  einer  Sonnenfinsterniss,  da  ging  er  des  Nachts 
aus,  sie  zu  sehen.  —  Wenn  die  Elster  von  bunter  Farbe  spricht,  so 
meint  sie  die  schwarze  und  die  weisse.  —  Buhlerei  leidet  keine 
Gemeinschaft.^)  —  Ein  Frieden  ist  besser  als  zwei  Kriege.  —  Durch 


*)  In  Sibirien  haben  die  Rossen  das  Sprichwort:  ,,Pflanze  die  Pichte  io  den 
fettesten  Boden,  es  ^rd  keine  Geder  darails." 

**)  Audi  in  Moskau  beisst  es :  „Das  Dubleramt  will  nur  von  Einem  rerwaltel  sein  ' 
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Kittiachl  widtot  das  Dort  --  Wann  die  Middiai  m  Tnne  ««hii 
lassen  sie  oft  die  Hädchenscbaft  dort  --*  Ein  Did)  bestteUl  dea 
^dern  sehwer. ,—  Wer  sein  eigen  Hen  Sirok  nennen  wili,  der  ti» 
tf.  —  Wenn  der  Narr  allein  singt,  liat  er  k«nen  Weisen  xm  U- 
h&tet.  —  Wenn  der  Wein  in  den  Mist  fiel,  ist  es  schwer  ihn  ante- 
sehöpfen.  -*  Wer  taglidi  massig  isst,  den  entbindet  CkHt  yon  dea 
Fasten.  —  Wer  einmal  gelogen  hat,  gilt  stets  fBr  einen  Lfigner.  — 
Yon  der  Luft  wird  keine  Dirne  sdiwanger.  —  Wenn  man  den  Nar- 
ren anch  an  der  Bmst  press^  er  gid>t  doch  keine  Mildi.  —  Sv 
Bache  ist  es  morgen  Zeit.  —  Seine  Nase  ist  Keiiimfr  so  aiwider, 
dass  er  sie  sich  abbeisse.  —  Wer  Stanb  fiber  sich. wirft,  der  hatte 
die  Angen  zu.  —  Wenn  der  Yerthuer  zmn  Sparer  wird,  daim  ist 
Bicbts  mdir  zn  Terschwenden.  ^  Der  Tag  des  Unglflddidiai  iä 
lang,  aber  er  endet  auch.  *—  Die  Steine  müssen  hArter  sein,  all 
das  Korn.  —  Gott  hat  des  Haulwurfa  Ange  so  eingerichtet,  das 
ihm  die  Erde  nicht  hineinfSllt.  —  Bahleiei  erlernt  sidi  wdU, 
Kenschheit  will  angeboren  sein.  —  Das  Jahr  hat  einen  Magen,  der 
ist  365  Tage  gross.  —  Die  Nacht  wfihri  den  Liebenden  kftrxer  ab 
der  Tag.  —  Den  Tod  rertrinrnt  Keiner.  —  Rnssland  lebt  .weü«^ 
wenn  auch  der  Gar  stirbt  —  Wer  in  den  Brunnen  der  WaMMÜ 
steigt,  der  kann  leicht  darin,  verschfittet  woden.  —  Wer  immer 
Ton  Honig  spricht,  hat  keine  Zeit,  welchen  zu  essen.  —  Den  Staa- 
ten ist  ein  Hengst  lieber  als  zwanzig  Stiere.  —  W«in  der  Wallach 
am  Gestflt  Yorbe^t,  speit  er  aus.  —  Zum  Mörder  wird,  wer  im 
Narren  das  Messer  giebt.  —  Die  Wahrheit  reesteAt  sidi  nicht  ia 
Busche.  —  Wer  böse  ist^  hat  ein  Rech^  Gutsherr  zu  wer^.  - 
Wo  man  Ochsen  Jagt,  sind  die  Hasen  sicher  Torm  Simuss.  -* 
Welche  Frau  ist  sdiöner  als  meine,  sagte  der  Mann  der  Buckttohtea, 
als  er  ihr  Nachts  beiwohnte.  —  Das  Alter  kommt  nicht  an  Biacai 
Tag.  —  Böse  Kinder  begehren  der  Rnthe.  —  Hilft  die  Ruthe  aiiiM, 
muss  man  zum  Stecken  greifen.  —  Der  Leute  Gesundheit  ist  d«r 
Aerale  Krankhtit.  *-  Zwei  Kinder  tragen  ist  leichter  ab  eins  ge- 
biren.  —  Das  Empfangen  ist  sfiss,  das  HerMsgd^en-  bitler.  - 
Vomdime  Matt^  haben  schwere  Wehen.  —  Es  ist  kein  Winter  Ter 
Schnee  sicher.  —  Es  wird  nicht  alles  Wasser  aus  der  Qudle  fe* 
&MtfL  —  Noth  schlügt  den  Presser  nieder,  Rache  leiht  das  Schwill 
dazu.  -*-  Wer  mit  Dieben  verkehrt^  tou  dem  sagt  man,  er  stdde. 
^  Wttrend  der  Feldherr  das  Beilager  hilt^  hört  er  die  Kanoaea 
nidit  schiessen.  —  Reiche  Leute  haben  mü^e  Gedanken.  —  Des 
▼omehmen  Scheltworte  thun  weher  als  des  Armen  Schlage.  — 
Zwang  gilt  vor  Recht.  —  Hurerei  erlernt  sich  yon  selber,  sie  brauolt 
nicht  in  Schulen  gelehrt  zu  werden.  —  Die  des  Manns  begehrt,  be- 


gekft  anck  der  GeissoL  —  Die  koken  Leibes  geki,  redet  viel  toq 
der  Jitagfiratteekaft  —  Die  Fremmen  macken  die  Popen  minder 
ffdek  ab  die  Ketzer.  —  Wem  die  Haselnaese  gross  geratken  sind, 
Meint  der  Haeelsiraaek  grieekiseke  Niteee*^  zu  tragen.  —  Man  ksn 
GM  weder  bei  Tag  nock  bei  Nackt  yetkaofen«  —  Man  kann  w^ 
der  Knnte  entflieken,  aber  nickt  seinem  Gewissen.^  —  Wer  in 
des  Hnndes  H..tem  grofti  ziekt  eine  stinkende  Hand  zarBck.  <-* 
Wer  die  Hand  zwiscken  Beil  and  Balken  steekt^  dem  wird  sie  ab- 
gekaekt.  —  Lidier  der  Hammer  sein,  denn  der  Nagel:  —  Sie  katle 
wenig  Tack,  da  maekte  sie  sick  einen  Roek  Tom  Kinn  bis  znn 
Nabd.  —  Es  ist  kein  Wald,  es  wacksen  einige  Binma  darin.  — 
Wie  es  im  Sommer  wirmt,  so  kftltet  es  im  Winter.  —  Vornebmev 
iMte  Kind  ist  Crtk  wrise.  —  Wer  Holz  lesai  will,  ^nnas  in  den 
Wald  gdie».  —  An  eine  reine  Quelle  soll  man  mit  reinem  Eimer 
gdien.  —  Wenn  dns  yerloren  sein  soll,  Hane  oder  SUel  —  so 
sei's  die  Hane,  sagte  der  Narr.  —  Wenn  man  gedroscken  bat» 
kam  nmn  den  Riegel  wieder  aufbingen.  —  Man  muss  immer  etwas 
Bidir  säen,  ds  man  sckneiden  kann.  —  Der  Wetzstein  ist  so  viel 
werth  als  die  Sickel.  —  Der  Blitz  f&Ute  die  Eicke,  der  Donn^  kalte 
sie  stdin  lassen.  --  Der  Narr  brnnzte  in  den  See,  nun  wird's  ein 
Meer  werden,  rief  er.  —  Gestoklener  Essig  sckmeokt  sllsser  als  ge« 
kaatter  Hetk." 

„Wer  selbst  einen  Bnckel  bat,  darf  Andere  nickt  nngerad  sokd- 
teiL  •—  Notk  bringt  Ratk,  ob  er  tangt,  siebe  danacb.  '—  Wenn  der 
Fisdier  Unglfiek  kdien  soll,  fliegen  ikm  die  Fiscke  ans  dw  Gmu 

—  Sckaa  in  des  Naebbars  Netz,  znvor  ab^  anf  deine  Angd.  — 
Das  Gesetz:  ist  dne  Wdterfabne,  Gold  ist  der  Wind,  der  sie  drebL 

—  Harren  bringt  niebt  immer  Gewinn.  —  Wir  nennende  einen 
sekledrten  Pdz,  dem  Wolf  war's  eine  kostbare  Hant^  —  Der  Kriho 
hrancbt  man  daa  HflpfM  ludit  zu  lekren.  —  Anck  der  wacksam^ 
sten  Katze  entrinnt  wokl  dn  M&nsldn.  —  Wenn  das  Sckleifrad 
dek  diekt,  soll  man  das  Messer  darankdten.  —  Besser  der  Ofen 
fidtt  vor  dem  Badcen  ein,  als  wftkrend  desselben,  -r  Es  ist  dnt 
Iramme  Maas,  die  anf  dem  Meblsaek  dut  nnd  vom  Mekl  niebt 
aasokeL  —  Wenn  er  iseken  wollte^  das  Netz  wOrd'  ikm  zerrdssMU 

—  Wer  nnr  ein  HeaKd  bat,  darf  okne  Book  geken.  ~   Wenn  die 


*)  So  nennt  der  Russe  die  WallnUsse  oder  wälschen  Nttsse,  die  der  Littaqer 
walacbische  Nttsse  faeisst* 

**)  In  einer  nur  wenig  anderen  Fassung  lautet  dies  Sprichwort  bei  den  Klein* 
mssea:  ,,das  Gewissen  (Ubrt  eine  Geissei,  die  ist  scliärfer  als  die  Knute  des 
atebterf." 
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Soldaten  einander  gram  sind,  so  hat  der  Feiad  gewonäen  Spiel.  ^ 
Der  Offiziere  Uneinigkeit  verhilft  den  Fehden  zam  Siege.  —  Weaa 
Mascha  sich  anf  den  Kopf  stellt,  so  fallen  ihr  die  Rocke  heniater.'-^ 
Sorge,  dass  dein  Hehlsaok  kein  Loch  hat  —  Wer  die  Katze  Milcb* 
sehleckerin  heisst,  verrsslert  sie  nicht.  —  Er  ist  ein  reeiHer  Geb« 
halz,  er  behält  selber  die  Läns  anf  dem  Kopf.  —  Die  Miuslein  sind 
klein,  aber  das  Gabären  fällt  dodi  der  Hans  schwer.  —  Der  Binflcl 
richtet  den  Jagdhund  mehr  ab,  als  gelinder  Zusprach.  ^*  Eist  bcjs^ 
sen  sich  die  Händlein  uod  danadi  lecd^en  sie  sich:  —  Kein  Wind* 
hund  so  geschickt,  er  macht  manche  vergdriich)^  Sätze.  —  Audi  der 
alte  Hund  lässt  vom  Bell^  nicht.  —  Wer  dem  Hunde  das  Bein  A- 
Jagt,  der  muss  es  am  eignen  Bein  bussen.  —  Der  Flog  geht  nicht 
hoch,  den  die  fians  mit  der  Schwalbe  unternimmt  —  Hat  man  dal 
Boss  verloren,  mag's  auch  um  den  Zaum  gesdiehn  sein.  —  Giek 
dem  Juden  einen  Rubel,  er  frisst  ein  ganz  Säulein. '^)  —  Der  Site 
Kinder  können  nur  Ferkel  sein.  —  Der  Robel  des  Schelmen  gekt 
in  die  Hand  des  Ehrlichen  zurück.  —  Eine  böse  Nachrieht  wild 
schnell  uberbracht**)  *-*  Dem  Teufd  werden  mehr  Feste  geüNCi^ 
als  dem  lieben  Gott.  —  Des  Grafen  ehelose  Toditer  wird  Juagfirai ' 
benannt,  auch  wenn  sie  sieben  Kinder  gdioren  hat  —  Es  ist  nickt 
Jeder  ein  Grossfürst,  der  den  Kaiser  zum  Vater  hat  —  ftach  dtt 
Wehen  kommen  noch  die  Nachwehen.  —  Man  schüttdt  die  Kindtf 
nicht  von  sich  ab,  wie  die  Nfisslein  von  der  Haselstaude.  •—  Eiie 
Tanne  macht  keinen  Wald.  —  Der  Strauch  gilt  nichts,  an  de« 
nur  eine  Beere  wächst  —  Es  hilft  dem  Eichhörnchen  nichts,  dw 
die  Jäger  ihm  nicht  nachstellen  des  Wildpretts  wegen,  da  die  For« 
ster  ihm  nachstellen  des  Waldfrevds  wegen.  —  yfenn  der  Ifart 
sidi  mit  der  Häsin  kurzweilt,  vergisst  er  des  Jäg^s.  —  Es  ist  hm 
von  meinen  Bauern,  dass  sie  mir  das  Kohlfeld  bauen,  sagte  im 
Hase.  --'  Der  Krieg  zwischen  den  Jägern  und  den  Hirsdien  flhit 
zu  keinem  Friedensschluss.  —  Wenn  der  Pilz  auf  dem  Maulwvfe- 
hügel  wächst,  schreit  er  Hurrah  !  —  Wer  mit  den  Heiligen  in  dea 
Streit  zieht,  wird  nicht  dem  Teufel  erliegen.  —  Es  hilft  nichts: 
Geh  fort!  zu  schreien,  wenn  der  Bauer  sdion. übergefahren  ist  — 
Narriieit  gilt  für  zwei  Sünden,  einmal  d«n  Schwätzenden,  etanal 
dem  Hörenden«  —  Der  Räuber  fürchtet  den  Wanderer  nicht  --* 
Der  Blitz  verdunkelt  die  Nacht  ebensowohl,  wie  er  ae  erhellt  ^ 


*)  In  Tala  sagt  man:  „WUsste  der  Jud\  das«  die  Sau  ainen  halben  Kopeken 
verschluckt  hatte,  er  frässe  sie." 

**)  Auch  der  Samogitier  sagt :  „^ss  llng(Uck  hat  rasche  Boten,"  und  eben- 
so der  Weissnisse:  „Der  Covrier,  tTer  den  Uofi^Ocksbrief  ttberbringt,  Mrt  mU 
schnellen  Poetpferden." 
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Wem  kein  Ei  nekr  Im  Kentocfc  ist^  dnii  hört  aiidi  die  fldssigsU» 
Henne  nii  Legen  änf.  —  Wenn  da  auf  das  Glas  sohUgst,  musst 
dn  des  Z(»rplft(zetts  gewftrtig  sdn«  —  Wenn  die  Biene  den  Bftren 
anf  den  Pelz  sticht,  ist's  keine  Strafe  ittr  ihn.  —  Anch  der  Gar  wird 
kotkig,  wimn  er  in  die  Pfdtze  tritt  —  Wer  mit  Narren  driseht,  hat 
lerschlagene  Halme,  aher  keine  ausgefallene  Körner.  —  Wer  Glftok 
haben  seU,  gewinnt  am  Kurzstroh,  was  er  am  Langstroh  verliert.  — 
Das  Unglttck  kommt  gleich  in  Pnden,  das  Glück  nur  Solotnikweis. 

—  Es  kommt  nicht  jeder  heil  aus  dem  Bade,  der  gesund  hinge- 
sehidLt  wird.  —  Wenn  der  Gaul  auch  i^in  Hufeisen  findet,  er  langt's 
Btoht  auf.  —  Die  Welt  ist  weit,  aber  das  Haus  im  Dorf  hat  ein 
Bett  —  Wenn  der  Bart  langwachsen  soll,  dann  verschneid'  ihn 
aieht  —  Fflr  die  Zuschauer  wird  der  Dudelsack  nicht  gespielt,  sen- 
den für  die  Tanzendmi.^ 

„Ein  Kopeke,  der  angeritten  kommt,  ist  ein  lid>erer  Gast,  als 
etil  Rubel,  der  herfoeihinkt.  —  Geld  ist  ein  Flachs,  aus  dem  man 
immer  neue  Fäden  spinnen  kann.  —  Was  dem  Kranken  schmeckt^ 
das  ist  Arznei  fAr  ihn.*}  —  Wo  neun  speisen,  bleibt  ffir  den  Zehn- 
ten ein  Nachgwicht.  —   Wenn  der  Gast  kommt,  ist  allezeit  Mittag. 

—  Der  Kahlköpfige  mag  ein  Weiser  sein,  der  Laus  gilt  er  aber  als 
Ymbiedbet.  —  Zu  denen,  die  an  der  Quelle  sitzen,  sollst  du  nicht 
voA  Verachmachtenden  reden,  denn  sie  kennen  die  Leute  nicht.  — 
Wo  Rauch  ist,  kann  das  Feuer  nicht  verborgen  bleiben.  —  Kaltes 
Wasser  kann  sich  wohl  verstecken,  aber  heisses  nicht.  —  Die 
QMlle  wArde  nicht  aufhören  zu  fliessen,  wollte  man  die  Mündung 
auch  zudedcen.  —  Das  Ross  sei  noch  so  gut,  goldener  Hufe  ist  es 
Biefat  weräi.  —  Es  ist  nicht  Jeder  ein  guter  Streiter,  der  ein  gutes 
Sdiwert  trügt.  —  Wer  zu  derb  in  den  Koth  tritt,  dem  kann  er 
leüAt  an  die  Ohren  spritzen.  —  Lieber  im  tiefen  Meere  ertrinken, 
als  in  einer  seichten  Kothlache.  —  HinfUlen  ist  erlaubt,  aufstehen 
aber  befielen.  —  Wer  ein  Narr  ist,  der  darf  narriren.  —  Wenn 
der  Faule  auch  Augen  für  die  Arbeit  hat,  so  findet  er  dodi  keine 
Hunde  dazu.  —  Durch  Taufen  wird  das  Kind  nidit  selig,  aber  durdi 
Nichttaufen  wird  es  unselig.  —  Der  Narr  sieht  Mausdreck  für  Pfeffer 
an,  der  Geizhals  isst  ihn  dafür.  —  Um  das  Wasser  zu  schneiden, 
dazu  bedarf  s  keines  scharfen  Messers.  —  Rede  über  die  Warze 
daiaes  Nachbars  nicht,  wenn  dir  selbst  ein  Buckel  erwachsen  ist.  — 
Van  dem  Blüsslein,  welches  die  Kröpfige  am  Sdienkel  ihrer  Nach- 
barin im  Bade  gesehen  hat,  erzählt  sie  dem  ganzen  Dorfe.  —  Wo 


^  mt  eioer  sehr  geringen  Variation  beissl  es  in  Tnla ;  ,,Wa8  dem  Kranken 
mundet,  dag  bilfl  ihn  gesund  machen/* 
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der  Bftun  des  Sdimerzes  Wurzel  MsUagea  wlB,  da  fasse  ikn  mad 
reiste  ihn  aus.  -^  Der  Tod  sieht  FrtthUng  ftr  Wimer  an.  *—  Geld 
ist  runder  als  ein  Rad.  —  Fragt  dar  Narr  anch  den  Weisen:  wie 
alt  die  Welt  sei,  so  hat  doch  der  Weise  keine  Antwort  dafOr.  — 
Jage  das  Ross  deiner  WAnsche  nie  so  weit,  dass  du  es  nicht  soll- 
test wieder  einfangen  können.  —  Die  Religion  hat  zwei  Kinder,  die 
Liebe  und  den  Hess.— Der  Sohn  will  die  Schwester  und  die  Mutter 
versehlingen.  —  Wer  alle  Sfinder  besuchen  wollte,  wftrde  wibread 
seines  ganzen  Lebens  nicht  fertig  werden,  wer  alle  H^igen  sdieii 
wollte,  würde  davon  keine  mtlden  Beine  bekommen.  —  Ware  der 
Teufel  ein  Bauer,  er  wfirde  wenig  Anhänger  haben.  —  Wenn  der 
Teufel  eine  reiche  Tochter  hfttte,  die  Söhne  der  Vornehmen  wflidai 
sie  wohl  heiralhen  mögen;  wäre  ^ie  auch  hflbsch  dabei,  freite  selbst 
der  Car  um  sie.  —  So  lange  du  noch  auf  dem  Stege  bist,  sollst  du 
nicht  über  den  Graben  spotten.  —  Wofern  dir  der  Pelz  feUt,  sollst 
du  den  Winter  nicht  verlachen.  —  Jeder  hat  eine  andere  Frende, 
der  Bauer  Ober  den  Mist,  der  Gutsherr  Aber  die  zehnte  Klasse.  — 
Mist  geht  dem  Landmann  vor  Ahnen.  —  Mist  hat  beim  Bauer  den 
Rang  der  ersten  Klasse.  —  Der  Faule  wollte  wohl,  dass  die  Griitx 
gleich  aur  dem  Feld  wftchse.  —  Du  thust  es  dem  Faulen  nicht 
recht,  wenn  du  die  Grütz  fSr  ihn  issest,  du  sollst  sie  aucb  Ar  ihn 
verdauen.  —  Fragt  man  den  Narren  nach  dem  Grülibrei,  so  aal- 
wertet  er:  hier  ist  der  Kohl!^^ 

„Wenn  es  Koth  regnet,  stehet  mein  Eimer  unter  dem  Daehe, 
regnet  es  Gold,  stehet  er  im  Stalle,  r^  Das  Glflck  schmeckt  aar 
denen  süss,  die  die  Bitterkeit  des  Ungiacks  gdLOstei  haben.  — 
Wenn  das  Ungiflck  herannaht,  verdriesst  es  auch  den  Eilfertigeii^ 
nicht  zu  warten.  —  Wenn  neun  Pfeile  den  Zobel  nicht  trafen,  kuui 
ihn  der  zehnte  tr^en.  —  Das  Unglück  tritt  fest  auf,  das  Gläck  nsr 
leise.  --  Wer  gross  Glück  hat,  kann  kleinen  Neid  tragen.  ~  GaUm 
Gunst  gilt  vor  des  Garen  Gnade.  —  Die  Fahrt  des  Dreckes  dauerl 
nur  so  lange,  bis  er  aufs  Feld  gekommen  ist.  — -  Der  hiAe  Thumi 
wird  vom  Blitz  zuerst  getroffen.  --  Der  Menschen  Balg  trägt  m^r 
Ehre,  als  ihr  Fleisch  werth  ist  —  Ich  bin  ein  scharfes  Gewftoe, 
sagte  der  Dreck  im  Pfeffer.  —  Meine  Schönheit  gilt,  sagte  die 
Nackte,  da  ward  sie  geknutet.  —  Wer  das  Recht  hat,  Kmgl  zu.  sa* 
gen,  dem  AOt  man  aueh  das  Bier  hinein.  •—  Wie  mag  maa  aar 
um  Brot  betteln,  sagte  der  rdche  Filz,  es  wächst  mir  Ja  aaf  dm 
Felde.  "^  Sorge  für  Geld,  sagte  der  Reiche  zum  Bettler,  so  wirst 
du  keine  Noth  leiden.  —  Wenn  der  Reiche  den  Pelz  um  die  Schul- 
tern bat,  so  begreift  er  nicht,  dass  dem  Nackten  die  Zahne  klappern 
können.  —  Schicke  den  Dichter  nicht  nach  Rubea  aus,  er  wird 
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zmn  Fischer  gehen  und  ft-agen:  was  gelten  sie?  ~-  Sind  die  Worte 
einmal  aber  die  Zunge  gegangen,  wissen  sie  nichts  mehr  davon) 
dass  sie  ans  der  Seele  gelioninien  sind.  -—  Je  seichter  das  Bett  des 
Fhisses  ist,  Je  mehr  will  et  im  Frfihling  die  Ränder  seines  Ufers 
ausdehnen.*)  —  Wo  das  Gltlck  sich  setzt,  ist's  nicht  von  langer 
flauer,  wo  das  Unglück  Platz  nimmt,  will  es  nicht  wieder  anfstehn. 

—  Der  Blitz  schlägt  lieber  in  den  Wipfel  des  Banmes»  als  in  das 
Gras  an  seinem  Fnsse.  —  Des  Reichen  Schafe  lammen  im  Frtlhling 
und  Heri!)st,  des  Armen  Schafe  nur  alle  zwei  Jahre.  —  Was  du 
einmal  wieder  abfodem  musst,  das  verleihe  nicht.  —  Der  Tod 
macht  oft  ein  End',  eh'  noch  der  Anfang  gemacht  ist.  —  Wer  zu- 
viel Arbeit  hat,  schwatzt  gerii  eine  Stunde  darflber.  —  Der  Fleissige 
hat  immer  zu  thnn  und  sollt'  er  es  sich  vom  Kopfe  holen.  —  Wer 
immer  tanzt,  tanzet  sich  alt  dabei.  —  Seines  Schicksals  Träger 
niuss  Jeder  selber  sein.  —  Wenn  der  Gar  das  Bein  bricht,  hat  er 
selber  die  Schmerzen.  —  Das  Glück  vergisst  man  schon  am  Tage, 
das  Unglück  nicht  einmal  über  Nacht.  —  Wer  das  Unglück  fürch- 
tet, den  trifft  es  schon  hent,  wer  es  nicht  fürchtet,  den  trifft  es  zu 
seiner  Zeit,  —  Man  kann  dem  Caren  wohl  die  Klagen  abnehmen, 
aber  nicht  die  Sorgen.  —  Unkraut  wächst  höher  als  Kraut  —  fti 

'der  Schwangerschaft  geht  die  Schlankheit  verloren.  —  Des  Guts- 
herrn Tochter  gilt  für  schlank,  auch  wenn  sie  schwanger  ist.  — 
Dem  Armen  wird  nicht  geschmeichelt.  —  Wenn  die  Rubel  zu  uns 
sollen,  sind  sie  edcig,  wenn  sie  von  uns  wollen,  sind  sie  rund.  — 
Du  kannst  von  zwei  Winden  gefasst  sein,  von  einem  aber  wirst  du 
getrieben  werden.  -<-  Ein  erzwungener  Friede  ist  einem  Kriege 
gleich.  —  Armen  Kranken  vergoldet  man  die  Pillen  nicht.  —  Wer 
seinen  Schafen  das  Gras  weigert,  der  verwehrt  ihnen  die  WoBe. 
'—  Wenn  du  durch  die  Fürth  gehst,  dann  getröste  dich  des  Nass- 
werdens. ~  RalTst  du  deine  Kleider  auch  auf  bis  über  den  Kopf, 
wenn  du  durch  das  Meer  willst:  du  wirst  doch  nass  werden.  — 
Der  Rauch  zerbeisst  mehr  Augen,  als  die  Flamme  Härlein  versengt. 

—  Die  Nackte  kann  ihr  Geschlecht  nicht  verbergen.  —  Bestelle  den 
'Sarg  nicht,  ehe  der  Todte  auf  dem  Tische  liegt.  —  Man  lobte  den 
Rüssel  des  Ebers :  Mein  Vater  wird  ein  Elefant  gewesen  sein,  dachte 
er.  —  Dann  gilt  des  Esels  Ansehen  als  Hirsch  nicht,  wann  es  zum 
Sprunge  ^Ibet  den  Graben  kommt.  -^  Ein  Rubel  ist  des  Andern 
Bruder.  —  Wer  viel  Spähne  hauen  kann,  ist  darum  noch  kein  gu- 


^)  Mit  Bezug  auf  die  UeberschwemmuDgeo  vieler  russischen  Flusse  wird  auch 
'in  Kreinrussland  gesagt:  „VTas  dert^uss  nicht  an  der  Tiefe  hat,  dtt  wffl  er  an  der 
^Mtebrityen.'' 
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(er  Zimmermann.  —  Danach  der  Floss  ist,  danach  baue  dein  Fahr- 
zeug. —  Es  ist  nicht  Jeder  ein  Pope,  der  einen  Stab  tragt.  —  Binde 
den  Menschen  an  die  Pforte  des  Paradieses,  er  wird  sich  losreissaa 
und  in  die  Hölle  flüchten.  —  Böse  Gedanken  sind  der  bösen  Tha- 
ten  Vorläufer.  —  Des  Menschen  Ruhm  ist  in  seinem  Herzen.  —  Es 
ist  nicht  jeder  Busen  schön,  der  vom  Sarafan  verdeckt  wird.  —  Im 
Dorfe  der  Schiefen  wählt  man  den  Bucklichten  zum  Schulzen.  — 
Grillen  sind  des  Narren  Geleit  und  lAunen  sein  Gefolge.  —  Wer 
die  Kunkel  hat,  der  sorge  auch  für  den  Flachs.  —  Wer  nichts  zs 
messen  hat,  bedarf  keiner  Arschine.  —  Ziehe  den  Zapfen  heräiiSi 
und  du  wirst  es  erfahren,  ob  die  Tonne  leer  oder  voll  isL  —  Wdl 
der  Frosch  keine  Zähne  hat,  so  beisst  er  die  Fliegen  nicht,  sondera 
er  verschlucket  sie.'' 

„Der  Gar  kann  Gott  wohl  anklagen,  aber  nicht  richten.  — 
Sind  nur  die  Pfeifer  da,  dann  finden  sich  auch  die  Tänzer.  —  Wenn 
der  Schenkende  kommt,  öffnet  sich  ihm  das  Thor  von  selber.  — 
Alte  Geschenke  begehren  neuer  Danksagungen.  —  Wer  den  TeaCd 
an  den  Schwanz  fasst,  den  fasst  er  an.  die  Seele.  — Wenn  der 
Wolf  das  Schaf  grfisst,  so  nimmt  er  sich  dadurch  den  Dank  daTir, 
dass  er  es  frisst.  •—  Zehn  zurückgelegte  Werste  dünken  uns  kür- 
zer als  eine,  die  wir  zurückzulegen  haben.  —  Das  Beil  ist  des 
Zimmermanns  Ehre.  —  Zu  einer  bösen  Flinte  gehört  kein  guter 
Schütz.  --  Träge  Herren,  faule  Diener.  —  Wenn  der  Frosch  mitten 
im  Teich  ist,  darf  er  den  Bachen  wider  den  Storch  aufsperren.  — 
Die  Spinne  sah  das  Kameel,  alspgleich  spannte  sie  ein  grosses  Nets* 
—  Der  Beutel  wird  nicht  so  voll  aus  dem  Gerichtshause  getragen 
als  hinein.  ~  Eine  weise  Katze  macht  viele  Mäuse  zu  Narren.  — 
Buhe  ist  nur  süss,  wenn  die  Arbeit  sauer  war.  —  Mit  einem  ge- 
spornten Gaul  macht  man  kurze  Tagreisen.  —  Einen  willigen  Gaul 
soll  man  nicht  übermüden.  —  Wer  nicht  tanzen  kann,  der  gehe 
nur  in  das  Tanzhaus,  wenn  er  ein  Spielmann  ist.  —  Wer  mit  sidi 
selbst  tanzt,  hat  einen  Narren  zum  Tanzgesellen.  —  Willst  dn  die 
Schlange  fangen,  dann  greife  selber  in  den  Busch.  —  Es  ist  nicht 
Jegliche  Schlange  eine  giftige,  du'  thust  aber  gut,  wenn  du  Jej^Gho 
dafür  ansiehst.  —  Nicht  immer  entgeht  der  dem  Wol^  der  den 
Bären  vermeidet.  —  Meide  die  Sünde,  dann  wird  das  Unglück  dich 
meiden.  —  Man  muss  den  Faden  weder  zu  zart  noch  zu  grob 
spinne.  —  lieber  einen  seichten  Fluss  braucht  man  käne  hohe 
Brücke  zu  bauen.  —  Nicht  immer  riditet  sich  die  GAle  des  Ge- 
spinnstes  nach  der  Güte  des  Hanfs.  -^  Schöne  Blflthe  trägt  oft  häss- 
liehe  Frucht.  —  Wenn  kein  Fisch  im  Weiher  ist,  wirft  auch  ein 
guter  Fischer  sein  Netz  vergebens  ans.  —  Indem  man  die  Wunde 
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reibt,  verschlimmert  man  sie.  —  So  lange  man  alter  Wunden  nicht 
denkt,  schmerzen  sie  nicht.  —  Es  ist  nicht  Jeder  ein  (guter)  Fuhr- 
maBn,  der  hott  sagen  kann/)  —  Wenn  die  Sonne  lange  genug  auf 
das  Eis  scheint,  zergeht  es.  —  Ein  bussfertiger  Sünder  gilt  vor  zehn 
Heiligen,  die  nie  in  Yersnchung  fielen.  —  Die  Sünde  kann  verlöscht 
irerden,  aber  nicht  ihre  Erinnerung.  —  Wenn  Gott  sich  zu  den 
Sandern  setzt,  so  steht  er  mit  Bekehrten  aur.  —  Wer  Gott  laut  ge- 
nug run,  zu  dein  geht  er.  —  Jede  Sünde  verlangt  eine  Gegensünde. 

—  Wenn  der  Narr  blaue  Blüthen  sieht,  ruft  er:  ha,  ein  Flachsfeld ! 
Bei  einem  Leichenfest  wird  der  Hurrahmf  nicht  gehört.  —  Wer 
selbst  den  Tod  nicht  achtet,  was  gilt  dem  das  Leben  Anderer? 

—  Die  Liebe  nimmt  gewöhnlich  die  Herzen  mit  Sturm  ein,  der 
Hass  erst  nach  einer  regelmässigen  Belagerung.  —  Ein  goldenes 
Hftmmerlein  zersprengt  wohl  einen  ehernen  Amboss.  —  Das  schönste 
Glas  kann  zerbrechen,  wann  es  auf  einen  schlechten  Stein  iallt.  — 
Es  ist  die  schlechteste  Leibeigenschaft,  wenn  man  sein  eigener  Sklave 
ist.  —  Auch  einem  guten  Geiger  platzt  wohl  eine  Saite.  —  Wollte 
der  Geiger  die  Hand  nicht  rühren,  wie  könnte  man  sein  Fiedeln 
hören?  —  Wenn  Einer  aus  dem  Volke  der  Bussen  des  Garen  Feind 
ist,  so  hat  der  Gar  keine  Freunde.  —  Vom  Kreuzschlagen  bekommt 
Keiner  lahme  Hdnde.  —  Wenn  der  Gar  eine  Fackel  ist,  weh'  dann 
den  Unterthanen,  die  von  Stroh  sind.  —  Wenn  dein  Freund  von 
Pech  ist,  dann  stelle  ihn  nicht  ans  Feuer.  —  In  einen  löcherichten 
Topf  fülle  kein  Wasser.  —  Du  magst  die  Henne  rupfen,  aber  erst, 
nachdem  du  sie  geschlachtet  hast."^)  —  Wer  immer  knallt,  hat 
Pferde,  die  der  Peitsche  nicht  achten.  —  Wenn  der  Topf  gebor- 
sten ist,  hilft  es  zu  nichts,  das  Loch  besehen.  —  Wenn  der  Klöpfel 
der  Zunge  mit  der  Glocke  des  Herzens  übereinstimmt,  giebt  es  ein 
gutes  Geläute.  —  Die  Ebbe  nimmt  das  nur  weg,  was  die  Flut 
herangespühlt  hat.  —  Wenn  das  Glück  nackt  zu  dir  kommt,  dann 
hänge  ihm  deinen  besten  Mantel  um.  —  Wenn  das  Glück  als  ein 
frostiger  Greis  zu  dir  kommt,  dann  lege  deine  warme  Tochter  zu 
ihm  ins  Bett,  damit  er  schnell  auRhaue.  —  Der  Geizige  lobt  nicht 
den  Topf  allein,  er  rühmt  auch  die  Scherben.  —  Auch  ein  häss- 
Hches  Weib  klaget  darum,  wenn  ihr  der  Spiegel  zerbricht.  —  Die 
Gdegenheit  sollst  du  nicht  küssen,  die  mit  schmutzigem  Hunde  zu 


*)  Im  roMtschen  Text  heust  et :  na  pravo  i  na  levo,  d.  i.  zur Eechten  und  zur 
Linken.  Ich  habe  den  bei  uns  gangbaren  FuhrmaBDszaruf  gebraucht,  der  auch  in 
andern  heimischen  Sprichwörtern  auftritt. 

**)  lo  Orel  sagt  man:  „Wenn  man  da#  Schwein  geschlachtet  bat,  ist's  kein 
Verbrechen  mehr»  es  zu  schinden." 
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dir  kommt.  —  Wessen  Herz  eine  Rose  ist,  dessen  Mand  wird  aueh 
duftige  Worte  sprechen." 

„Wer  wenig  zu  messen  hat,  dem  ist  keine  Arschine  lang  g^ 
nug.  —  Auch  der  gute  Flachs  ist  nicht  ohne  Werg  und  auch  dky 
brave  Spinnerin  nicht  ohne  Launen.  —  Kein  Weib  ohne  eiaiga 
Rauhheit,  kein  Mann  ohne  einige  Weichheit.  —  Muss  man  die 
Freundschaft  erst  in  seinem  Hause  anheften,  dann  strebt  sie  danach, 
ins  Dorf  zu  entspringen.  —  Suche  deinen  Honig  dem  anzumarklea, 
der  keine  Bienen  hat.  —  Danach  die  Landstrasse  ist^  danach  baue 
die  Telege.  —  Je  l&nger  des  Gaules  Schweif  ist,  je  länger  lässt  er 
ihn  hangen.  —  Das  ist  kein  echter  Narr,  der  nicht  einmal  auch  ein 
kluges  Wort  redet.  —  Wer  den  Knoblauch  issel,  dem  riedil  er 
nicht  übel.  —  Ruderschlag  um  Ruderschlag  wird  (auch)  die  O&ngste) 
SchilRahrt  beendet.  —  Wer  sein  Weib  mit  Essig  speist,  wird  kei- 
nen Honig  von  ihren  Lippen  saugen.  —  Ein  Kluger  verkauft  sein 
Gras  theurer  als  ein  Narr  seine  Blumen.  —  Im  Sturm  ist's,  wo  der 
Steuermann  seine  Kunst  bewährt.  —  Wenn  die  Fifigel  im  Schwünge 
sind^  meint  der  Schiffer,  er  drehe  die  Mühle.  —  Man  schattet  ms 
dem  Sacke  kein  Mehl,,  in  welchen  man  Kleie  gefällt  hat.  —  Die 
Tonne  weiss  es  wohl,  ob  sie  Bier  in  sich  hat  oder  Kwass.  —  Die 
kluge  Köchin  beurtheilt  das  Fleisch  nach  der  Brühe,  die  dumme 
beurtheilt  es  nach  dem  Schaum.  —  Hätte  der  Frosch  Zähne,  so  bisse 
er.  —  Wer  Gott  recht  dient,  ist  kein  Diener,  sondern  ein  Herr.  — 
Es  kommt  nicht  aus  jeglichem  Ei  ein  Hühnlein  hervor.  —  Wen 
der  Lahme  zu  Tanz  geht,  dann  genade  Gott  den  Beinen  der  Gera- 
den. —  Wenn  der  Floh  beim  Hunde  bleibt,  hat  er  es  gut,  wenn  er 
sich  auf  den  Elefanten  setzt,  muss  er  verhungern.  "0  -^  So  fauige 
die  Sonne  scheint,  fraget  man  nicht  nach  dem  Monde.  —  Wem 
dem  Narren  die  Rubel  ausgehn,  wirft  er  auch  den  Beutd  weg.  — 
Die  Goldwaage  sinkt,  auch  wenn  man  Blei  hineintegt.  —  Geld  ist 
ein  Pflaster,  welches  viele  Wunden  heilt.  —  Wenn  der  Tapfere  nr 
Furcht  kommt,  so  kommt  er  auch  dazu,  sie  zu  überwinden.  — 
Wenn  man  durch  die  Fürth  ist,  weiss  man,  wie  tief  sit  war.  —  Wer 
die  Kleien  schilt^  lästert  das  Mehl.  —  Der  Narr  suchet  die  Gereeih 
ten  am  J^iseitigen  Ufer  des  Flusses,  der  Weise  findet  sie  am  dies- 
seitigen. —  Straucheln  schadet  nichts,  aber  Fallen  hat  kdne  Gel- 
tung. —  Jeder  rühmt  den  Markt,  auf  dem  er  seine  Waare  lossehhig. 
—  Auch  der  Töpfer  lacht  nur  über  die  zerbrochenen  Häfen,  wenn 
sie  des  Nachbars  sind.  —  Der  Wallach  liebt  die  Stuten  nloht,  die 
Hengste  aber  verachtet  er.  —  Wenn   der  Narr  zum  Reden  'zugeias- 

*Mn  Tula  li6iMt«8:  ,.Da8  Eicbhora  seUte  sich  auf  die  gemaltd  Tanne:  ver- 
liuDgern  musste  es." 
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wird,  so  erwarte  maa,  dass  er  Narrheitea  vorbringe.  --  In  ei- 
nem kldnea  Dorf  ein  guter  Starost  seia,  das  ist  ein  höheres  Ver- 
dienst^ als  in  einer  grossen  Stadt  ein  gnter  Statthalter  sein.  —  Der 
Kranke  weiss  besser^  was  ihm  fehlt,  als  der  Arzt,  der  ihm  das  Be- 
oapt  schreibt.  —  D^  Gar  hat  Recht.  —  Das  Feuer  könnte  sich 
wehl  verbergen,  kömt's  nur  den  Rauch  zurflckhallen.  —  Wenn  der 
Narr  sich  eine  Blume  auswählen  darf,  so  greift  er  nach  einer  sol- 
cken,  die  dem  Verwelken  nahe  ist.  —  Hoffhuag  ist  der  Narren  Götze. 

—  Wenn  deinem  Rind  ein  drittes  Hörn  wächst,  dann  schlachte  es. 

—  Ein  gläserner  Amboss  passt  nicht  für  einen  ehernen  Hammer* 
*-  Wenn  dein  Freund  von  Wachs  ist,  so  stelle  ihn  nicht  ans  Feuer. 

—  Wo  der  Steg  genflgt^  kann  man  des  brflckenbaus  sparen.  — 
Dem  Blinden  braucht  man  kein  Licht  anzustecken.  —  Wer  die  Wot 
tael  Aberwindet,  darf  eine  wollüstige  Freude  darüber  empflnden.  — 
Wer  aus  goldenem  Munde  reden  kann,  bat  das  Recht  für  sich.  — 
Gelt  Cürchlet  des  Garen  Ukaze  nicht.  —  Die  Ohrfeige,  die  das  Glück 
giet»t,  ist  onpfindiicher  für  dea  Narren,  als  der  Keulenschlag,  den 
das  Unglück  dem  Rücken  des  Weisen  versetzt.  —  Geduld  hilft  nicht 
iminer,  aber  Ungeduld  nie.  —  Wenn  der  Narr  in  der  einen  Nacht 
des  Licht  verbrannt  hat,  verbrennt  er  in  der  zweiten  den  Holzleuch- 
ter.  —  Wer  das  Netz  macht,  das  ist  nicht  immer  der  Fischefanger. 

—  Der  Teufel  lässt  sich  wohl  an  den  Schwanz  fassen,  ihn  aber 
nicht  sidtk  ausreissen.  —  Der  Geber  findet  alle  Thüren  offen.  — 
Wjer  dem  Ertrinkenden  eine  Stange  zureicht,  braucht  den  Ertrun- 

-kenen  nicht  aus  dem  Grunde  des  Flusses  herauf  zu  holen.  —  Besser 
ein  zu  weiter  Schuh;  als  ein  zu  enger.  —  Wenn  der  Glückliche 
dareh  das  Heer  will,  findet  er  es  trocken,  wenn,  der  Elende  durch 
die  Steppe  will,  findet  er  sie  nass.  —  Danach  Einer  Korn  in  die 
Mühle  trägt,  danach  bringt  er  Mehl  heim.  —  Der  Seufzer  der 
Glücklichen  bat  nicht  viel  i  zu  sagen.  —  Wann  der  Narr  weint, 
dann  frage  ihn  nicht  nach  dem  Grund  seiner  Thräoen,  denn  du 
wirst  keinen  vernehmen.  —  Wenn  dem  Narren  das  Brot  aus  der 
fland  fällt,  so  lallt  es  in  einen  Honigtopf.  —  Eine  zersprungene 
.Seifenblase  versuche  nicht  zu  flicken.  —  Wie  will  der  die  Sladt 
kcnneUi  der  nie  aus  dem  Dorfe  kam?  —  Wer  die  Wolga  nicht  ge- 
sehen hat,  der  lobet  sie  nicht.  —  Den  Verdriesslichen  hindert  ein 
.Stndihalm  am  Gehen,  den  Glücklichen  kein  Fuder,  dass  ihm  im 
Wege  li€|ri/< 

„Wenn  das  Glück  wie  eine  Hure  zu  dir  kommt,  dann  umarme 
es  nicht.  —  Wenn  der  Marder  das  Maul  spitzt,  dann  will  er  die 
Tauben  nicht  küssen.  —  Lege  den  Grundstein  nicht,  wenn  du  das 
ganze  Haus  nicht  bauen  kannst.  —  Der  Kahlkopf  nennt  die  Kamm- 
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:maoher  enibehrlicbe  Ltute/)  —  Wer  den  Teufel  in  dea  Mamm 
zwickt,  den  greift  er  leidil  an  die  Sede.  —  Dnrck  das  [Neta,  in 
dem  man  den  Stör  fangt,  mag  ein  Stint  woU  entirisdieft.  —  Dm 
Stnmmen  Zange  sitzt  in  seinen  Fingern.  —  Eine  ganalte  Rose  k«t 
wohl  Btüthe,  aber  nicht  Dnft.  —  Der  Tod  steht  nidit  immer  rar 
der  ThAr  des  Krankenhauses.  —  Der  Staat  ist  eine  Bmst^  ans  der 
Jeder  sangen  möchte.  —  Auch  der  l&ngsle  Mai  reicht  nicAt  in  den 
Jnni  hinein.  —  Es  ist  ein  böser  Friede,  der  schndler  zn  Ende  im 
als  der  Krieg.  —  Wenn  Jeder  sein  Hans  gnt  verwahrt,  ist  die  Stau 
gesdifttzt  —  Wenn  die  Maus  schon  zwischen  der  Katze  Uanen  int, 
was  hilft  ihr  da  das  GelObde  der  Vorsicht?  —  Ein  rerdrosseiMr 
Gast  macht  dnen  trägen  Wirth.  —  Wer  allzn  lAstem  ist,  dem  isl  tfe 
Itemdlose  nicht  nackt  genug.  —  Während  der  Geizhals  in  seines 
Weibes  Armen  liegt,  berechnet  er  seine  Zinsen.  —  Ans  rankem  TMh 
kannst  du  keinen  glatten  Rock  bereiten.  ^  Der  Weise  hat  seiM 
Gedanken  in  sich,  der  Narr  sucht  sie  bei  Anderen.  —  Wenn  der 
Weise  von  den  Narren  als  Weiser  erkannt  sein  will,  dann  thne  er 
narrisch  mit  ihnen.  —  Lob  hilft  den  Guten  nicht  und  schadet  den 
Schlimmen.  —  Man  darf  das  Glöck  wohl  wie  eine  Henne  nirfi», 
aber  ihm  nicht  wie  einem  Geier  den  Hals  umdrehn.  —  Der  Reifen 
verspottet  das  Fass.  —  Der  Kummer  sehleidit  dem  Gdde  nach.  — 
Wenn  der  Weise  bei  den  Narren  um  Rath  ausgeht,  so  gehört  ar 
selber  ins  Narrenhaus.  —  Der  Dirnen  Hemd  ist  keuscher  als  ihre 
Haut.  —  Ein  kleiner  Wind  hilft  dem  Feuer,  ein  grosse  löschet  es 
aus.  —  Wenn  der  Reue  die  Besserung  folgt,  dann  war  sie  vm* 
nöthen.  —  Das  Schild  verspricht  oft  mehr,  als  die  Bude  erfUIt  — 
Besser  eine  nahe  Freundeshütte,  als  ein  abgelegenes  Vettemdorf.  ^ 
Spinnest  du  groben  Lein,  so  wirst  dn  grobe  Hemden  tragen.  — 
Wenn  die  Liebe  zu  schwül  wird,  regnet  sitf  erst  nnd  dann  ktftlet 
sie  sich.  —  Der  Spund  ist  nicht  das  Unwiditigste  am  Fasse.  — 
Da  die  Federn  d^i  Vogel  diren :  warum  beisset  er  hinein?  —  Wer 
böse  Augen  hat,  muss  sich  guter. Ohren  befleissen.  —  Der  ist  nieKt 
für  einen  Blinden  zu  halten,  wer  mit  ausgestochenen  Augen  rei^ 
meint  sehen  zu  können.  —  Wenn  man  zwei  stumpfe  Messer  an 
einander  reibt,  werden  beide  sdiarf.  —  Hat  die  Carin  auch  elnM 
goldenen  Mund:  ihre  Kinder  fallen  doch  nidit  daraas.  —  Tausend 
Küsse  bringen  wenig»  Kinder  hervor  als  eine  Umarmung,  -t-  Wenn 
die  Zeit  sich  mit  dem  Acker  verm&hlt,  wird  die  Ernte  gdN>ren.  — 
Aus  einer  Sünde  zur  Nacht  wird  für  die  Jungfern  eine  Schande  bei 
Tage.  —  Die  Bauern  sind  nidit  besser  als  das  Dorf.  —  Der  Stint 

*)  In  Tult :  „X)9r  Kahle  freit  nicht  gern  eiuea  Kammmtchers  Toohier." 
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wollen,  ist  Orillid  und  Tafd  de.  ~  Dtener  ze  htbee  mackt  neoh 
keines  zcn  Hern.  —  Wer  seinen  Lein  im  Treibhene  ziAen  will, 
üM  nicht  Tiel  Hemden  derans  wriien«  --  Der  Siein  bedarf  der 
Bilte  des  Eisens,  wenn  er  Fener  geben  will.^)  —  Wenn  der  Mtad 
te  Tonne  aieh  n  «wichtig  macht,  soll  man  ihn  dwch  den  Spnnd 
Yentopfen.  —  Mit  vieler  Anprcisnng  y^kanft  man  eine  halbe 
Jkrsehine  far  eine  ganze.  —  Die  passt  znr  H.«.  nidit,  die  ihre  BM- 
digfcfit  nicht  fiwwinden  kann.  —  Wen  Gott  nadiLt  auszieht,  den 
lAI  er  nen  bekldden.  —  Man  mnss  Jedoi  mit  seiner  eigenen: 
AieeUne  messen.  —  Verdacht  Jagt  die  Uebt  znr  Thflr  hinans.  — 
MisalranM  ist  des  Hasses  Vorgänger.  —  Wer  ins  Oel  greift,  ^albet 
sicä  die  Binde.  —  Wenn  die  Liebe  den  Willen  unterstatzt:  wen 
nuMsht  es  fflr  MAhe,  einen  Bog  abzutragen?  —  Das  Feuer  macht 
den  Kessel  nicht  sdiwan,  sondern  der  Rauch.  ^  Der  Rauch  ist  des 
Feuers  Begleiter.  —  Auf  den  Pilz  setzte  sfdi  der  Ertfoh  und  veiw 
lachte  die  Palme.  —  Die  Nwrengemeinde  ist  die  grdsste  Gemeinde 
anf  Brdm  und  die  Sehelmengemeinde  nicht  die  kleinste.  —  Ke 
Habenden  sitzen  oben  am  Tisch,  die  Hoffenden  zu  unterst.  —  Der 
Knoten,  den  der  Schneider  madit,  gilt  ihm  für  hundert  Stiche.  •-- 
tflsse  deinem  Gaste  die  Finger,  aber  beisse  sie  ihm  nicht  gar  vor 
Liebe  ab.  -r  Es  ist  nidit  Jeder  ein  Sattler,  der  einen  Riemen  zer* 
sehneiden  kann.  —  Eine  gerade  Kerze  wirft  keinen  schiefen  Sdiat* 
tan.  —  Wenn  die  Sonne  Aber  deinem  Haupt  stdit,  dann  yerlange 
TOA.  ihr  kdnen  SdiattMi.  —  D^  Knutenmdster  nut  die  Schläge 
nidit,  die  seine  Hand  austheilt.  —  Indess  der  Hund  sich  ver* 
schnmifte,  war'  der  Hase  Aber  d^  Beig.  ~  Wenn  die  freundlidien 
Worte  des  Verkittfers  erst  dein  Herz  stehlen,  dann  werden  sie  auch 
deinen  Beutel  stehlen/' 

.  „Wenn  ä&a  Schwan  eine  schwarze  Feder  wichst,  wird  er  von 
dem  Raben  ffir  seines  Gleichen  angesehen.  —  Der  Sdidme  Gebete 
dfingen  zum  Himrad  wie  der  Frommen  Gebete,  aber  ihre  Flftdte 
Ueiben  auf  Erden.  —  An  den  eigenen  Kdrnern  lerne  erkennen, 
wann  anderer  Roggen  zeitig  ist.  —  Wenn  die  Bauern  aus  dem 
Dorf  nach  der  Stadt  kommen,  finden  sie  sie  eng.  -*  Wo  Disteln 
gesaet  werden,  da  schiessen  Stacheln  auf.  —  Wann  man  beginnt, 
die  Gans  zu  misten,  dann  mag  sie  anfange,  ihr  Testament  zu 
machen.  ~  W^m  das  Volk  auf  den  Knien  liegt,  ist  es  dem  Garen 
eriaubt,  zu  stehen.  —  Wohin  des  Vogels  Schnabel  Torffiegt,  dahin 
flieget  sein  Schwanz  nach.  —  Aus  dnem  grossen  Ei  schlüpft  nicht 

*)  Gans  daiselbe  betagt  das  Sprichwort  in  Drei:  „Der  Stahl  ist  es,  der  aus  dem 
FeserfleiB  funken  lockt/" 
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ininer  ein  grosses  KuGhlein.  —  Der  Hase  gliBbt,  die  Leiile  pllu- 
len  den  Kohl  um  seinetwUlen.  —  Der  Narr  präfl  schon  am  Laidi, 
wie  gross  die  Karpfen  geraihea  werden.  —  Wenn  der  Wolf  sich 
aaf  die  Wölfin  setzt,  that  er's  nicht,  am  ihr  den  Kopf  abzabeisscn. 
-»—  Weicher  Thon  vertiärtet  sich  nicht  zum  Diamanten.  —  lieber 
eine  gute  Grammetemfe  kaan  man  eine  schlechle  Ueaerate  rerges- 
sen.  —  Soiange  die  Htthner  im  Stall  sind,  fuhren  sie  einen  tapferen 
Krieg  mit  dem  Habicht.  —  Biete  dem  Juden  tausend  Rabel  fAr  aeta 
Weib|  er  bitlet  noch  nm  einen  mehr  and  übergiebt  dir  auch  seiM 
Tochter.*)  —  Um  des  Garen  Cinnst  bewerben  sich  selbst  die  Wei- 
sen,  aber  ndr  die  Narren  feilschen  auch  um  seinen  Koät  —  Wer 
das  h»sidt  lobt,  tadelt  die  Tugend.  —  Zur  Hand  gehöroi  fünf  Fin- 
ger. *-  Ein  Pfeil,  der  nicht  ans  Ziel  dringt,  gilt  für  unabgeschae«- 
sen«  «-  Wenn  Pfeil  und  Bogen  im  Streit  sind,  ist  der  Schatz  ein 
Terlassener  Geselle.  —  Baust  du  ein  Schloas  an  die  Grenze,  dann 
befestige  es  mit  einem  doppdtem  Wall.  —  Die  Kürze  des  Herzras 
muss  durch  die  Weite  der  Fusse  ausgeglichen  werden.  —  Wenn 
der  linke  Fuss  strauchelt,  kann  der  rechte  leicht  zn  FaU  kommen; 
—  Wer  sidi  an  die  Strasse  setzt,  darf  den  An^Sem  niehl  MMt 
mn.  —  Auch  der  Heilige  wendet  das  Haupt  um,  wenn  dieschmnek» 
Dirne  nackt  bei  ihm  vorübeiging.  —  Wer  beim  Freien  nicht  wäh- 
lerisch ist,  mag  leicht  zu  einer  Frau  gelangen.  —  Wer  nach  dimi 
GIfick  auslftuft,  kann  viel  Schuhe  zerreisen.  —  Der  eine  Vogel  wird 
nach  dem  Sauge  geschätzt,  der  andere  nach  den  Federn,  der  dritte 
nach  den  Eiern,  der  vi^e  nach  dem  Fleisch :  wonach  soll  man  im 
Geier  schätzen?  —  Wintersonne  hat  gleidien  Schein  mit  der  Som- 
mersonne,  aber  ungleiche  Wärme.  —-  Auch  ein  weiser  Haan  hal 
smie  Grillea.  —  Eine  grosse  Heerde  erfordert  einen  gaten  Hirtea, 
eine  kleine  keinen  bdsen.  —  Der  erste  Schrei  eines  FArstenkindas 
gilt  fttr  ein  Zeichen  sdner  Weisheit  —  Er  hat  eine  gute  Verdauung, 
(Mgt  man,  wenn  der  Sohn  des  Fürsten  sich  an  die  Landstraase 
setzt,  er  ist  ein  Schwein,  sagt  man,  wran  der  Sohn  des  Bauern  es 
thut.  —  Carenkinder  sind  junge  Sokratesse.  —  Wenn  ein  Carlein 
nach  Buhlen  verlaagt,  findet  er  sie  unter  den  Keuschen.  —  Wolle 
nicht  Fett  mit  Gel  abreiben.  —  Wer  sieinen  Schwamm  in  Essig 

^  AehnUche  uoTerdfeafe  Sohmälispricfawörter  gegen  die  luden  sind  mir  ia 
nasiUnd  oft  begegnet.  Es  fallea  mir  im  AogeabUelc  noch  folgende  eia:  „Wir 
id.  h.  wir  Rassen)  babea  die  Lttneenuf  dem  Kopf,  der  Jude  bat  sie  im  Hema.  — 
Die  Hant  wird  beschnitten,  die  Geilheit  bleibt.  —  Wenn  die  Kuhmilch  im  Preise 
steigt,  trinkt  der  Jude  die  Milch  seines  Weibes.  —  Wenn  der  Jude  umsonst  som 
Stricke  kommen  ksnn,  lässt  er  sich  henken.  —  Weil  man  die  Jüdinnen  nicht  be-  . 
sebaeiden  kann,  darum  lässt  man'i.  -^  Wenn  der  Jude  wühlen  kann  iwiseflien 
einer  weissen  und  gelben  JUdin,  heiratbet  er  die  gelbe»"  u.  s.  w« 


taMht,  li«ffe  iiMit  danmf,  SOssigkeit  aus  demselben  zu  sangen.  -^ 
Bin  tamer  Tod  endet  das  längste  lidden.  —  Je  schlimmer  der 
WM;  Je  fetter  wird  er.  ^  Es  ist  ein  Mser  Hirt,  der  die  Sdmfe 
seib^  dem  Weif  zuträgt.  ~  Aas  einem  mnthwfliigen  Fohlen  er-^ 
wfielist  mit  der  Zeit  ein  geduldiger  Gaul.  —  Nimm  den  Löffel  znr 
Handy  bevor  die  Sappe  scdiänmt.  —  Wenn  es  Br€|i  regnet,  dann 
sMige  far  SoMsseln.  —  Das  Fass  des  Armen  ist  entzwei,  wenn  es 
Kwass  regnet.  —  Im  Bett  tlberlfisst  anch  ein  hensctetchtig  Weib 
dem  Mann  die  obere  Stelle.  —  Die  Zeit  heilt  wohl  die  alten  Wun^ 
den,  aber  nicht  Jene,  die  immer  ron  Ntfttem  geschlagen  werden.  -«- 
Wen  man  in  der  MtUile  trilt,  der  gilt  als  der  Mfiller.  —  Zn  den, 
der  keine  Fttsse  hat,  rede  nicht  vom  Tanze.  —  Mehr  weiss  die 
Spiflne  als  die  Fliege,  mehr  der  Frosch  als  die  Spinne,  mehr  die 
Ählange  als  der  Frosch,  mdtr  der  Storch  als  die  Sehlimge.  —  Man 
AMISS  die  kleinen  fflocken  ziehen,  wenn  die  grossen  dem  Thnnne 
Ibhlen.  —  Am  Abend  wird  viel  von  der  Morgenröthe  gesprochen.*' 
ijGingt  die  bncklicbte  Gntsfran  auch  nackt  darchs  Dorf:  die 
Bauern  würden  ihre  Geradheit  anstaunen.  —  Der  Reiche  hat  soviel 
Sdmeiohler  als  Freunde.  —  Wessen  Zunge  im  Galopp  geht,  dessen 
Ko|^  ist  ein  langsamer  Reiten  —  Wenn  ter  Reiche  stolpert,  so  wird 
der  Stein  gestraft,  der  ihm  im  Wege  lag,  wenn  der  Arme  stolpert, 
so  werden  seine  Augen  gescholten,  die  er  hätte  anfthun  können.  -^ 
Wenn  der  Rubel  in  die  Hand  kommt,  will  er  auch  heraus.  —  Der 
Tanz  fordert  nicht  Tanzpaare  allein,  er  verlangt  auch  Spielleute.  — 
Wenn  der  Kluge  die  Otter  fangen  wiU,  dann  greift  er  sie  mit  des 
Narren 'Hfinden.  —  Wer  schon  die  Würmer  meidet,  der  mag  wohl 
den  Schlangen  entgehen.  —  Es  ist  nicht  Jede  Schlange  eine  Viper, 
^—  Danach  die  Fäden  sind,  danach  ist  das  Gewebe.  —  Es  müssen 
Fische  im  Teich  sein,  wenn  man  den  Netzzug  mit  Erfolg  halteii 
wUl. —  Alte  Hiebe  schmerzen  aufs  Neue,  wenn  ihrer  gedacht  wird, 
—  Auch  die  beste  Reue  hat  keinen  Schwamm,  um  das  Andenken 
an  diö  Sünde  zu  verwischen.  —  Es  kommt  auf  die  Güte  des  Bieres 
ntebt  an,  welches  man  in  einen  löcherichten  Krug  füllt.  ~  Wesnn 
der  Topf  gebrochen  ist,  wirft  man  ihn  auf  die  Strasse.  -—  Ist  dein 
eigenes  Haus  von  Glas,  dann  wirf  nicht  Steine  auf  deiner  Nadibarn 
Hämtt, — ^^Der  das  9fyTd  sattdt,  ist  nicht  immer  der,  so  darauf  rei^ 
m.  —  Der  Reiter  hat  Redit  vor  dem  Fussgänger.  <—  Wenn  die 
Wunde  vernarbt  ist,  dann  verträgt  sie  das  Reiben  wohl.  —  Was 
nach  dem  Blitzschein  folgt,  ist  Finsterniss.  —  Wer  aus  der  Sonne 
in  den  Schauen  tritt,  wird  nicht  geblendet  werden.  —  Das  Feuer 
versteckt  sieh  sohlecht  hinter  dem  Rauche  —  Wenn  man  in  das 
Wasser  schlägt,  so  spritzt  es.    —    Wer.  als  ein  Narr  gilt,  der  bat 
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das  fiechty  Thoriieiteii  zu  fiben,  wer  aber  Ar  einen  Weisen  gilt; 
der  hat  die  Piidit,  kluge  Werke  zu  YOllbringen.  —  Besser  eine 
langsame  kluge  Antwort,  als  eine  dumme  schnelle.  —  Des  Strei- 
chers Sohn  will  IHaler  werden:  Farben  reiben  lernt  er  wohl.  —  Es 
wird  nicht  in  alle  Krflge  Heth  f^ettUt.  —  Die  Kopeken  sind  untere 
einander  nur  Bekannte,  die  Rubel  Gerattern,  die  Imperialen  Bluts^ 
verwandte.  —  Sein  eigenes  Weib  kann  man  nicht  uoehztehtigen. — 
Leichte  Wehen,  schwere  Nachwehen.  —  Der  Wet^e  ist  bei  ^len 
Narren  geächtet.  —  Kein  Riese  so  hoch,  dass  man  mit  Leitern  aft 
ihn  anCsteigoi  mfisste.  —  Wer  keinen  Verstand  hat,  kann  ihn  nicht 
verlieren.  —  Wenn  der  Narr  die  Blaubeeren  im  Walde  findet,  nennt 
er  den  Wald  einen  Garten.^  —  Wem  das  Holz  fehlt,  dem  fehlen 
auch  die  Scheite.  —  Der  Amboss  ist  nicht  vor  dem  Hammer  erfhu*« 
den.  ~  Wer  eine  nackte  Dirne  nicht  anrfihrt,  das  ist  der  wahre 
Enthaltsame.  —  Wenn  der  Weise  sdion  hundert  Jahr  todt  ist,  re^ 
det  sein  Hund  noch  grosse  Worte.  —  Schnell  ist  der  Rafh  gegeben, 
langsam  wird  er  befolgt  —  Der  Weise  lernt  von  den  Narren  der 
Thorheit  entsagen.  —  Wenn  die  Zunge  ein  Galgen  wäre,  wie  Tide 
Erhenkte  bitte  Mancher  mit  sich  zu  tragen!  —  Wo  Mäuse  sind,  da 
stdlen  sich  die  Katzen  ein.  —  Wo  zuviel  Schafe  sind ,  da  mdss«! 
die  Wölfe  für  der«i  Yerminderung  sorgen.  ^  Des  Klugen  Weishek 
gilt  vor  des  reichen  Habe.  —  Der  Schatten  ist's,  der  am  meisten 
mit  der  Sonne  krieget.  —  Das  Tragen  ist  Beschwerde,  die  Geburt 
Schmerz.  —  Schlage  vor  den  Wehen  dein  Kreuz,  beim  Kreissen  ver- 
gissest du's.  —  Erst  schlägt  der  Vater  sein  Kreuz,  weil  das  Kind 
da  ist,  nadiher  schlägt  er's,  weil  es  ein  Söhnlein  ist.  -~  Der  Em- 
pfangenden Schooss  ward  zwar  wundgerieben,  er  nahm's  aber  nicht 
für  Ruthenhiebe.  ~  Wenn  die  Wahrh^t  in  die  Kirche  geht,  muss 
sie  auf  der  Bässerbank  sitzen.  —  Wenn  die  Demuth  den  Reidithum 
gebiert,  wird  die  Mutter  von  der  Tochter  aulgefressen.  --  Reidithum 
ist  ein  Pelz,  in  dem  die  Hotte  Hoffart  nistet.  —  Der  spielt  am 
besten^  der  gar  nicht  spielt.**)  —  Lieber  auf  einer  Planke  mdem, 
als  mit  dem  Steuer  untergehn.  —  Wer  Alle  um  Rath  fragt,  der 
bleibt  rathlos.  —  Geschenke  werfen  keine  Zinsen  ab.  —  Wer  den 
Fallraden  nicht  halten  will,  der  hat  den  Gefallenen  aufruhebenu  -^ 
Wer  Aber  den  Gipfel  des  Berges  hinaussteigen  will,  kann  leicht  ins 
Thal  nrfldEfaUen.'' 


*)  Umgekehrt  sagt  der  Eithe :  „Dem  Weisen  ist  der  Waid  ein  GurteO)  In  wei- 
cbem  er  die  Erdbeeren  findet." 

**)  Ziemlich  gieicblaatend  ist  folgendes  Sprichwort  ans  Orei:  „Vf^an  der 
Spieler  den  Trumpf  hat,  so  hat  der  Nichtspieler  den  besseren,**  desgleichen  jenes 
aus  Pensar  „Wer  spielt,  kann  gewinnen,  wer  nicht  spielt,  wird  nicht  rer- 
Uereo. " 


487     — — 

jyYüiäie  Telage  der  BifebeBhefl  darf  Jeder  den  Gtiil  derHof> 
BUg  epeueii.  —  Wer  eich  selber  schindet,  der  wird  die  HmI  An^ 
derer  nicht  schonen.  —  Ein  anderes  Dorf  hm  grössere  Wachhelder* 
beeren  als  unseres,  wenn  wir  Schlehen  daAr  ansehen.  —  Aach  die 
bödiste  Fichte  hat  innen  Wipfel.  ~  £s  mfissen  staAe  Mftose  seini 
welche  die  Dielen  enqporhehen.  —  Trane  nicht  dem  weichen  Schna- 
bel  des  jnngen  Habichts,  er  wird  sich  bald  hiften.  -*  FinUein,  halle 
dein  Aog'  offen,  wenn  die  Kate  das  ihrige  znthnt  —  Sannst  dn 
den  Taback  nicht  kaufen,  warum  kaufst  du  die  Pfeife?  —  Die  Df- 
siel  sdiilt  die  Klette  staehlidit.  —  Wer  Kopeken  aus  (lOld  scUigt, 
181  kein  Falschmtazer.  —  Gidist  du  deinem  Sohne  den  Strick,  dann 
lasse  dir  auch  die  Hftnde  binden.  —  Mit  kleinem  Beil  kann  die 
flösse  Birke  geOllt  werden.  —  Da  gerathen  die  Weine  nidht,  wo 
der  Kodi  des  Kdlers  Feind  ist  —  Gott  giebt  wohl  dem  Spedile 
die  W&rmlein,  er  muss  sie  aber  vom  Baume  picken.*)  — -  Eine  le- 
bende Maus  thut  in  der  Scheuer  mdir  Schaden,  als  eine  todte 
Balle  im  bodsArank.  *«  Wenn  der  nirrische  Knecht  die  Birken* 
mhe  llndet,  legt  er  sie  in  des  Hwren  Hud.  —  Der  darf  schledil 
afttiinen,  wer  gut  schiesst.  —  J)er  Keuschen  SdiAnheit  ist  eine  Tu« 
gend,  der  H....  SdiOnheil  eine  Eigenschaft.  —  Ein  gelinder  Arzt 
ittieiAlimmert  die  Krankheit,  ein  grausamer  Arzt  Terbessert  sie 
nicht.  ^  Wer  einen  2ahn  nicht  als  Knochen  bemu^htet,  der  passt 
nidit  als  Zahnarzt.  —  Am  Morgen  erkennt  man  den  Gast,  am  Mit* 
tag  den  Wirth.  —  Wer  sein  Haus  abputzt,  der  geht  darauf  aus,  es 
zu  Teriumfen.  ~  Wer  eine  befreundete  Dirne  zum  Weib  nimmt, 
der  rechne  darauf,  dass  sie  sich  mit  der  Zeit  yerschlechtem  werde» 
wer  aber  eine  unbekannte  Dirne  flreit,  der  sei  gefasst  darauf,  dase 
er  sogleich  eine  Hexe  erhalte.  —  Wihrend  die  Narren  poltem, 
schweigen  die  Klugen  still.  —  Es  kostet  der  Harfe  manche  Sidte, 
bis  Einer  zum  Spielmann  geworden  ist.  --  Auf  eine  goldene  Nadri, 
wenn  sie  audi  dtinn  ist,  vermag  der  Reiche  zdin  didte  Narren  auf- 
zuspiessen.  —  Jeder  hftU  seine  Distel  ffir  eine  Rose  und  seine  Nes- 
sel Ar  eine  Ulie.  —  Wer  ein  Mstem  Weib  hat,  eine  soMie  wSrdo 
geBen,  und  wollt'  er  ihr  den  Schoos  mit  einem  Pflocke  vemagdn. 
—  Wenn  das  Wasser  abgelaufen  ist,  stehet  die  Htthle.  -*  Man 
rAhmte  die  Sau,  da  legte  sie  sich  in  die  Pftttse.  —  Man  ladet  den 
Hund  nidit  zu  Hofe,  er  soll  denn  weddn.  —  Des  Mflllers  Kinder 
sind  des  Windes  gewohnt  —  Wo  der  Krftppel  den  Yortanz  flhrl, 

*] Ebenso  iaTula:  „Gott  giebt  zwar  der  Sobwalbe  die  Heuschrecken,  er 
legt  sie  ihr  aber  nicht  in  den  SchnabeL'*  ^  Und  in  Astrachan:  ,,Der  Angtttige 
sobenkl  wohl  dem  Fiseher  die  Sttfre,  den  Kaviar  aber  IHsst  er  ihn  sich  selber  be- 
rdten/'  * 
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giebf s  tu^lude  Tääee.  —  ftaehie  ^ch  rot  tau  Mcadei  WMf  Mhr 
ab  vor  dem  lodten  Bftreii.  —  Hackt  dir  die  Krihe  das  Itahe  Aip 
avs,  wird  dir  die  Eule  das  rechte  andMckeii.  —  Wen  ieh  lü 
RAckäeo  bin,  so  dolde  idi  SdiUge,  weaa  ich  zam  Stocke  werfa,  m 
schlage  lA  zo.  —  Wer  nicht  Maasbrateo  lieht,  niiias  aicht  flrit  doi 
Katzen  jagen.  —  Danim  mtissea  die  Alten  anf  den  Knien  Vttgm, 
weil  die  Jangen  anf  den  Kaien  sassMi.  —  Es  beisst  kein  FaAn 
deswegen  sich  den  Schwanz  ab,  weil  er  ihm  za  lang  deaoht  — 
Damm  verschlingt  die  Schlange  den  Storch  nicht,  weil  sie  nm 
Stoidie  gefressen  wird.  —  Durch  das  Meer  ittrt  nirgends  ciae 
Fnrt,  der  Narr  sacht  aber  überall  danach.  —  Des  Badeneist« 
Tochter  ist  der  nackten  Männer  gewohnt.  —  Einem  Bache,  desna 
Tiefe  dir  unbekannt  ist,  vettrane  dich  nicht  an.  —  Der  Narr  Mi 
es  zumeist,  die  Weisheit  za  lehren.  —  Das  Schiff  brach  zwar  doch 
des  Stearers  Schald,  gegen  den  Wind  aber  wird  dio  Klage  Mobn. 
—  Ein  nener  Hat  wird  an  den  Pflock  gehängt,  ein  alter  ia  die 
Edee  geworfen.  —  Der  Alte  verkürzet  den  Rest  seines  Lebeos,  wen 
er  die  Jonge  freit  —  Vom  blossen  Sdiärfen  der  Axt  ikllt  aach  iB 
dinne  Birke  nicht.  —  Wenn  sie  scMafta  geht,  that  aaeh  dto 
KeosiAe  ihre  Kleider  von  sich.  —  Hatten  alle  Betten  Zangen:  m 
Uiebe  die  Keaschheit?  —  Da  sich  die  Dirnen  ans  nidii  nackt  ml* 
gen,  wenn  man  sie  tr&iy  so  mass  man  es  sieh  gefaHen  lassea,  «» 
vns  die  Weiber  offenbaren,  wenn  wir  sie  nackt  sehen.  —  MMMmi 
das  Feuer  den  Weihranch  veibrannt  hatte,  verlosidi  ea  setb«.^ 

„Anch  der  beste  Holzschläger  hMt  von  einem  Tanneabtmi 
Mae  birkenen  Spähne.  -^  Wer  die  Katze  znm  Speck  läset,  dergika 
ihn  verloren.  —  Legte  der  Marder  aach  ein  Ei :  er  wtrde  es  di- 
nach  fressmi.  —  Gott  ist  dennoch  verstecht,  wenn  aach  der  Hin* 
mdi  ohne  GewOlk  ist.  -^  Wer  dnrch  eine  goldene  Brille  aaf  die 
Wdt  sitäiy  dem  hat  sie  einen  rosigen  Schimmer.  ~  Wenn  dir 
Gltcklicke  das  Netz  aber  den  Teich  aaswirft,  springen  die  KaiyifB 
ms  dem  Wasser  hinein.  ^^  Weiss  ist  aach  die  Milch  aus  dca 
adiwarzen  Brästm  der  Mohrin.  —  Es  missen  lichte  Wollten  seil, 
ans  denen  es  Rubel  regnet.  ~  Die  Enthaltsamkeit  hat  zwei  bis  dm 
Lehrer  und  Jeder  derselben  hat  einen  Schfller;  die  Wollust  hei  tai- 
send  iehrei  und  Jeder  derselben  tausend  Sdifler.  —  Der  Ruhm  ist 
ein  Baum,  der  seine  Fruchtbarkeit  aus  dem  Than  zieht,  dea  ä$ 
Gunst  der  Grossen  darauf  tränfeit.  —  Wohin  der  Narr  zielt,  dahii 
versagen  die  Pfeile.  —  Die  Schleuder  bedarf  des  Steioes  und  der 
Stein  des  Treffers.  —  Die  Zeit  ist  die  Mutter  der  .Gerephtigkoi, 
zu  ihrem  Geburtshelfer  bedarf  sie  aber  mnes  stark»  Jahfhandarts. 
*—   Wer  mit  krummen  Knien  geht,  kann  nar  schlotlemd  weitt^ 
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—  Die  fimohilmt  isl  ein  HMid,  was  vir  bis  nm  V0A 
«IT  unsenii  Leibe  trtgea.  ^  WAehse  dem  Froseh  auob  ein  Honi: 
«es  MrolUe  er  mit  dem  weiehea  Hone  maeben?  ---Der  Uicbter  batti 
zwar  sdn  Weib  oftmals  obae  Holle  geseben :  ob  ibre  Brfiste  am 
Rücbeii  süssen,  das  wasste  er  nidii.  —  Teispriäi  dem  Stammen  die 
imperialen  and  er  lernt  das  Wort  ,,Gold''  spredien.  —  Wer  eine 
sehene  Katze  bat^  der  sperre  sie  in  die  Speekkammer:  daraus  Mr 
wisdiet  sie  niebt  —  An  des  TanbenTbor  musst  da  stark  an* 
klopfen.  —  Wenn  der  Teofel  Eier  legt,  so  sind  es  aebwarze.  *- 
Was  US  bAIliscben  Eiern  scblftpft,  sind  Schlangen;  niebt  Hflbnieia 
r-  Lanse  sind  der  KampQweis,  den  der  Siegef  daTontrfigt^  der  mU 
Bettton  streitet  —  Wenn  es  regnet ,  tritt  ancb  der  Narr  unter» 
90  er  ein  Dadi  findet  *-  Kleine  Feaer  erwärmen,  grosse  rersengen. 
^  Wer  sieb  am  Blitz  erwärmen  will,  kann  leicht  verbrennen.  — 
Ein  Reicher  ist  des  andern  Vetter,  ein  Armer  des  andern  Feind.  — 
atfriedenbeit  ist  der  beste  Leim,  der  eine  Ebe  verbindet  —  Der 
Faule  braucht  den  Scblfissd  zum  Hause  der  Armuth  nicht  zu  tra*- 
gen,  i&m  er  findet  das  Thor  bei  seiner  Ankunft  offen.  --  Das  El- 
ler  gebort  dem  Bauer  mehr  als  der  Kub.*^)  —  Es  missen  blöde 
Augen  sein,  die  eine  nackte  Schöne  ohne  Begehmiss  anschauen.  — 
Afts  den  Augen  quellen  die  Thränen,  die  der  Liebende  weint,  aus 
den  Herzen  die  ThrAnen,  die  der  Knmm^volle  vergiesset  -^  Wenn 
die  Schiefe  nackt  vor  dem  Spiegel  steht,  überstehet  sie  ibren  Budid. 
—  Wenn  ein  grosses  Haus  aufbrennt,  giebt  es  viele  verkohlte  Bal- 
ken. ^  Es  hilft  nicbts  mehr,  den  Anker  auszuwerfen,  wenn  das 
Sehiif  schon  in  der  Brandung  ist  —  Die,  wddie  Wind  gebiert, 
darf  dey  Sturm  ibren  Sdiwängerer  beissen.'^O  -*  Wer  noch  J^ebt 
^einmal  Kopeken  zu  Gasten  gehabt  hat,  wird  nie  ein  Wirtb  von  den 
Bibeln  werden.  —  Wer  Je  einmal  bei  eines  Pudels  Sdm  Patbe  war^ 
a  dem  sagen  alle  Mop^e:  Gevatter  I  —  Wer  schwarzes  Tucb  trigt, 
Jumn  die  Flecken  stines  Bockes  verbergen,  wer  weisses  trfigt,  Z4»get 
sie  aller  Welt  —  Es  gehört  mehr  zu  einer  guten  Ehe,  als  zwei 
Paar  Beine  in  Ein  Bett  strecken.  —  Ohne  dass  der  Wind  ging% 
¥rtlrde  auch  das  Heer  faulen.  —  Die  Eier,  wddie  die  Hofflrang  legi, 
sind  meist  i$nbe.  —  Wenn  die  Wahrheit  auch  oft  bettlägerig  ia^ 
^  erbebt  sieb  dodi  allezeit  wieder  von  ihrem  Krankenlager.  -^ 


^  Ganz  ähnlich  sagt  man  in  Tula :  ,,Zur  Zeit^  wenn  das  Kalb  saugt,  ist  die  KiU^ 
ihre«  Entere  Besitzerin." 

**)  In  St.  Petersburg :  ,,Die  das  Meer  zum  Gatten  hat,  wird  Wellen  gebilren/^ 
«—  ,4>er  Scboess  giebt  Ireinen  Fttrstea  bcnus,  wenn  er  einen  Baaer  «ropfangen 
hat^  —  ,,Dar  Saek  giebt  das  Meai  wieder,  was  bioeingMchtmtt  wa^.*" 
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Wer  das  Ben  des  Heiiters  mit  Gold  sdben  kaaii,  mtki  nA  dh 
lippen  desselben  geschmeidig.  —  Gold  kann  aoeh  olue  Tagsad 
bestehn,  Tagend  nicht  ohne  Gold  znm  Ansefan  gelang«!.  •—  liebe 
ist  ein  Ei,  das  nnr  mundet,  wenn  es  frisch  ist^' 

,,Gott  theilt  nicht  mehr  Streiche  ans,  als  der  Ricken  ertraiea 
kann.  —  Gott  nimmt  zuvor  das  Blei  aus  der  Peitsdie,  wenn  er  den 
Sündw  damit  schlagen  will.  —  Auch  des  Garen  Backen  wlrfe 
bhiten,  wenn  er  Knutenstreiche  empfinge.  —  Wenn  auch  der  beste 
Arzt  die  Ader  schlägt,  es  fliesset  kein  anderes  Blut  hwaus,  als  ia 
ihr  ist.  —  Die  Neider  gleichen  oft  den  Fliegen,  die  sich  auf  fade 
Geschware  setzen.  —  Wer  Wasser  ins  Fass  füllt,  wolle  nicht  IMh 
herausschOpfen.  —  Soviel  Stacheln  hat  der  Igel  nicht,  dass  er  siib 
selbst  damit  verwundet.  —  Ab  dem  Weisen  sein  Haas  abgebraaat 
war,  sott  er  sich  seine  Eier  in  der  Asche  desselben.  —  Wenn  dar 
Narren  Zungen  sich  bewegen,  ruhen  des  Weisen  Ohren.  -*  W« 
von  der  Erde  in  dem  Himmel  lallt,  thut  einen  guten  VeXL  —  Wer 
der  Halme  Rausdien  nicht  ertragen  kann,  der  baue  sich  nitiit  tt 
inmitten  des  Grasangers.  —  yfessen  Liebe  zu  hdss  ist,  der  kiUe 
sie  durch  die  Ehe.  —  Der  Frosch  muss  den  Hund  auOhun,  wen 
er  die  Fliege  fangen  will.  —  Ein  hölzernes  Itesser  kannst  du  woU 
wetzen,  wie  ein  eisernes,  aber  nicht  also  schürfen.  —  Das  Fcaer 
weiss  es  nicht,  wenn  es  des  Weisen  Haar  sengt.  —  Audi  dem  Ter- 
Iftnmder  spendet  die  Rose  ihren  Duft.  —  Es  ist  dn  Narr,  wer  im 
Ausgehen  mddet,  weil  er  einmal  gefallen  ist.  —  Der  echte  Geizhab 
liebt  keine  andere  Farbe  als  die  gelbe.  —  Kommt  das  GlftA  ab 
goldmistender  Gaul  zu  dir,  dann  fahre  ihn  sogleich  an  die  volle 
Krippe^  damit  er  in  deinem  Stall  hoSre.  —  Solange  das  SfhUr  üf 
der  Werft  ist,  lobt  es  der  Narr,  wenn  es  von  Stapd  lief,  lobt  m 
auch  der  Wdse.  —  Solange  die  Kugd  noch  im  Rohr  is^  köaite 
der  Hirsch  davon  fallen,  nun  sie  heraus  ist,  brach  der  Baumast  -- 
Die  ins  Bad  gehen,  dfirfen  die  lUeider  von  sich  thun.  -^  Wer  g^ 
BUg  Honig  hat,  schmiert  sdne  R&der  damit  —  Der  Kopf  ist  der 
Gar,  das  Herz  ist  das  Rdch.  —  Was  kann  die  wdsse  Birke  dafta« 
wenn  der  schwarze  Kater  sidi  an  ihr  reibt?  —  Gross  ist  das  6e* 
gakd  der  Henne,  wenn  sie  ihr  allererstes  El  gelegt  hat  —  Als  die 
Sonne  auf  die  Distel  schien,  hidt  sie  sich  fAr  dne  SonnenMuie. 
Besser  des  Riesen  Daum,  als  des  Zwergen  ganzer  Arm.  —  Im  Wli- 
ter  trtumt  der  Narr  von  den  Rosen ,  im  Sommer  pflftdit  sie  der 
Weise.  —  Wer  nicht  fischen  kann,  bleibe  fern  vom  Weiher.  ^ 
Die  Liebe  ist  dn  Wasser  des  Lebens,  die  Wollust  eine  Angd  des 
Todes.  —  Wer  nicht  für  Gott  brennt,  wird  Andere  nicht  fBr  des 
Himmel  entiflnden.  -*  Schdde  dich  von  der  Wdt,  willst  du  diA 
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■R  4mi  Himnrt  rmiaim.  —  W«r  An  Kdilen  tauten  vtil,  der 
niUe  eines  Narren  Hände  dazu.  —  Wenn  noch  die  Kröte  in  die 
lürAt  kriecht,  die  Kirche  bleibt  darum  doch  ein  Haus  Gottes.  — 
Wenn  auch  die  Schwalbe  die  Glocke  bescfameisst,  sie  verliert  darum 
■fdifs  am  Klange.  —  Vom  Gesundsein  der  Leute  werden  die  Aerzte 
nieht  rekA.  —  Eine  Minute  in  die  Sonne  sehen  blendet  mehr,  als 
efai^  Stunde  in  den  Schatten  starren,  -^  Was  wäre  die  Telege  ohne 
ns,  sagte  die  Fliege,  die  auf  dem  Gaule  sass:  —  Es  giebt  mehr 
Sisenstaogen  als  Goldbarren»  —  Die  Zunge  des  Narren  ist  ein  Pa* 
pier,  welches  die  Kleckse  des  Herzens  durchschlagen  läset.  —  Ueber 
dnen  Sumpf  muss  man  schnell  gehen.  —  Zähle  die  Eier  nicht,  be» 
vor  die  Henne  gdegt  hat  —  Des  Menschen  Leben  gleicht  einem 
IWch,  in  welchem  Karpfen  und  Hechte  sind,  die  sich  bekriegen.  — 
Von  alten  Bäumen  liest  man  besseren  Weihrauch,  als  von  Junges. 
-^  Rossdreek  ist  kein  Moschus.  —  Die  Ranke  will  den  Weinstook 
lehren  Tranben  tragen.  —  Wenn  des  Teufels  Eier  auch  weiss  sind, 
es  werden  doch  schwarze  Hflhnlein  hervorkriechen.  —  Das  niedere 
TM  bringt  au<A  zur  Winterszeit  Gras  hervor,  der  hohe  Berg  trägt 
selbst  im  Semmer  Schnee.  —  Das  ist  der  wahre  Weise,  der  aus 
den  verkohlten  Balken  seines  Palastes  eine  neue  Hätte  aufzubauen 
w^i^.  -^  Die  Nasse,  die  man  vom  Strauche  der  Hoifhung  pfludLt, 
sind  hohl.  —  Wüchse  der  Spinne  auch  ein  Korn,  sie  wiirde  nur 
Fliegen  damit  stossen  können.  —  Der  Kniekrämmer  ist  den  Schlot* 
lerem  abhold.  —  Der  Zuchtmeist«  schwingt  die  Knute:  sein 
Rfteken  blutet  nicht '^)  —  Leichter  ist  es  den  Strauchdnden  zu  hal- 
te», als  Ata  Gestfirzten  aufzuheben.**)  —  Auch  der  Wolf  würgt  das 
Sehnt  nicht,  ohne  dass  er  es  packt. —  Ein  guter  Sattel  verbessert 
tarin  stätiges  Pferd.  —  Was  aus  einem  Kohlensack  fällt,  ist  schwarz 
von  Farbe.  —  Gelb  lässt  der  Jude  seine  Haut  sein,  damit  es  ihn 
an  GeM  gemahne.  —  Sohamroth  das  beste  Roth.  —  Schamröthe 
geht  Ober  Schminke.  —  Viel  redet  von  Jungfrauschaft  die  Schwan- 
gere. —  Man  merkt  es  Einem  am  Rocke  an,  wer  ein  Müller  ist."  ' 
„Ziehe  das  Wehr  nicht  auf,  von  welchem  du  nicht  weisst,  ob 
du  es  wirst  wieder  schliessen  können.  —  Aus  den  Eiern,  die  der 
Teufel  legt,  kriechen  keine  Hühn6r.  —  Die  Weiber  sind  aus  dem- 
selben Teig  geknetet,  daraus  die  Männer  sind.  —  Kommt  die  Kuh^ 
magd  über  den  Rocken,  so  zieht  sie  am  Flachs,   als  war'  er  ein 


*)  In  Tula  Beissl  es  in  gleicher  Weise:  „Des  Knutenmeislers  RUcken  wird 
Dicht  wund  von  den  Schlagen,  die  seine  Hand  aastheilt."  ^  Es  liegt  in  diesem 
Sprichwort  ein  tiefes  Mitgefühl  für  die  Leiden  Anderer  verborgen. 

**)  0amit  mag  in  Verbhidung  atehn  ein  Sprichwort,  welches  ich  in  NitniJ  Now- 
gorod hörte:  „Den  Fallenden  halte, ^en  GefaUeoen  lass liegen." 
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Kuheuter.   ~  Ue  Ririid  werden  eher  sdiwaBger,  als  die  K^poket. 

—  Dem  Narren  ist  nie  mehr  zn  helfm,  der  zu  dem  Glauben  ge- 
langt ist,  dass  er  weise  sei.  —  Man  kann  nicht  zni^eich  taAtä 
ind  jagen.  -*  Wenn  dir  der  Car  ein  Ei  schenkt,  nimmt  er  eiat 
Henne  Ton  dir  dafBr  wieder.  —  Man  giebt  am  besten  dem  Klosl« 
einen  Abt  ans  seinen  eigenen  Mönchen.  •—  StaAes  Feter  breast 
sich  bald  aus.  —  Pndweise  kommt  das  Elend,  pfondweise  aiehet  es 
ab.  —  Es  ist  bös,  wenn  der  Stenerer  die  Mitschiffenden  fragea 
mnss:  wo  Norden  liege.  —  Wo  es  Falken  giebt,  da  bitte  dich  fein, 
dass  dn  dich  nicht  znr  Taube  ma<Aest.  —  An  der  mageren  Kuh 
wollen  alle  Kfilblein  saugen.  —  Die  Mildi  magst  dn  den  Kthen  ab- 
melken, aber  mdk'  ihnen  nicht  gar  die  Zitzen  ab.  —  Wer  üA 
zum  Honigfass  macht,  an  dem  will  Jeder  ledien.  ~  BarOssigw, 
halte  dich  fern  vom  Felde  der  Disteln.  —  Ein  Masel  kann  gtf 
wohl  Tier  Mauern  streichen,  sagte  Jener,  der  die  vierte  Gattin  ndiB. 

—  Der  faule  Strauss  leget  nur  einmal  im  Jahr,  die  fleissige  Herne 
Tag  fflr  Tag.  —  Setze  dem  nicht  den  Honignapf  hin,  der  Galle  äU- 
brechen  will.  —  Es  ist  keine  Schuld  so  gross,  sie  kann  mtt  das 
Wasser  der  Reue  verlöscht  werden.  —  Du  mnsst  dm  Pfnl  nickt 
absdiiessen,  von  dem  du  weisst,  dass  er  das  Ziel  verfehlt.  —  Hof' 
mng  ist  eine  Zitze,  an  der  der  Narr  ununterbrodien  zieht,  ohae 
dass  sich  das  Mettfass  mit  Milch  füllt.  —  Wem  der  Reichthum  bei 
der  einen  Hand  nimmt,  dem  nimmt  die  Sorge  bei  der  andern.  — 
Wem  Gott  die  Milch  giebt,  dem  giebt  er  sie  mit  der  Sdine.  —  Wer 
kein  guter  Hausmann  ist,  ist  auch  kein  guter  Staatsmann.  —  Des 
Gutsherrn  Söhne  werden  frdh  weise.  *—  Die  Zeit  hat  an  dar  Peilsehe 
einen  Bondesgenossen,  um  der  Fohlen  Widerspinstif^eit  zu  Icgm. 

—  Wen  man  in  der  Schmiede  trilR,  dw  soll  den  Pferden  dieHib 
beschlagen.  —  Wenn  Gott  den  Sünder  geissehi  will,  binde!  tf  Seüe 
am  die  Knute.  —  Der  Hunger  lehrt  nicht  allein  den  Bauer  die 
Grütze  zum  Munde  führen,  sondern  er  lehrt  auch  den  Schmied  des 
Löffel  führ  den  Bauer  madira.  —  Der  Hunger  ist  der  Täter  der 
Kunst.  ~  Sorge  ist  das  Kind  des  Reichthums.  —  Eifersodit  ist 
nicht  die  wahre  Schwester  der  Liebe,  sondern  nur  ihre  hSssliehe 
Mahme.  —  Wenn  der  Wolf  stirbt,  wird  ihm  kein  Todtenfesl  tos 
den  Schafen  gehalten.  —  Des  Kranken  Tag  bestdit  nidit  aus  zwei- 
mal zwölf  Stunden,  sondern  aus  zweimal  zwW  Ewigkeiten.  —  Das 
Feld  thut  seine  Schuldigkeit  mehr  als  der  Ad^crsmann.  —  Wen 
der  Dieb  die  Bulhe  des  Richters  zerbricht,  so  wird  er  gehängt  wer- 
den. —  Au^  dem  schwarzen  Ort  in  den  weissen  Ort^  ans  den 
weissen  Ort  in  den  rothen  Ort.*}  —  HüUe  Gott  sich  nach  einen 

*)  E  Camera  in  lectum,  e  lecto  in  connam  procul  est. 
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Sbbooss  umgesehen,  der  ihn  gebaren  sollte,  er  wurde  deinen  ge-« 
wählt  haben.*)  —  Als  der  Aar  srtne  Schwingen  zu  stolz  in  der 
Lud  ausdehnte^  traf  eine  derselben  die  Kugel  aus  dem  Feuerrohr 
des  Jägers.  —  Vor  den  Säuen  rühme  nicht  die  Sofsteil  deines 
Kehrbesens.  —  Wer  noch  nie  im  Regen  iläss  geworden  ist,  wie 
sollte  der  dem  Sonnenschein  hold  sein?  —  Wenn  die  Katze  starbt 
tanzen  die  Mäuse  einen  Festreigen.  —  Von  einer  Handvoll  Sand 
lässt  sich  keine  Düne  bauen.  —  Kannst  du  das  Thor  am  Abend 
nicht  wieder  schliessen,  dann  öffne  es  nicht  am  Horgen«  —  Der 
Stör  Ist  auch  ein  Fisch.  —  Schwitze  dich  im  Sommer  aus,  damit 
do  dich  ausfrieren  kannst  im  Winter.  —  Wenn  der  Geizige  das 
Holz  verbrannt  hat,  will  er  die  Asche  weiter  brennen.  —  Je  raschöf 
man  arbeitet,  je  mehr  Müsse  hat  man.  —  Blonde  Gedanken  ziemen 
nicht  für  graue  Köpfe.  —  Man  würde  den  Wolf  satteln,  wenn  man 
ihn  reiten  könnte.  —  Henne,  brüte  nicht,  eh'  du  geleget  hast.  — 
Lieber  ein  Katzenschwanz  denn  ein  Mäusekopf.  —  Unzüchtige  Hüt- 
ter haben  geile  Töchter.  —  Der  Narr  nennt  Jeden  grünen  Stein 
Malachit  —  Der  Frohe  fasst  den  Begriff  Ewigkeit  nicht,  der  Kum** 
mervolle  fasst  ihn." 

„Wenn  der  Gaul  zu  stolz  Ist,  den  eigenen  Gdrstensack  zu  tra- 
gen, dann  geschieht  es  ihm  recht,  dass  er  verhungert.  —  Es  ist 
nicht  Jeder  Esel  ein  Säcketräger.  —  Die  Jungen  Enten  lernen  V6n 
den  alten  hinken.  —  Immer  yaht  der  Esel,  du  magst  ihn  nun  rüh- 
men oder  schelten.  —  Das  muss  ein  jähzorniger  Elefant  sein,  der 
eine  Maus  spiessel.  —  Wer  sein  Netz  auf  FeUer  auswirft,  dem  wird 
es  verbrennen.  —  Man  löschet  Feuer  nicht,  indem  man  Schwefel 
hinjtuträgt.  —  Sollst  du  den  Melh  trinken,  wird  ef  dir  sauelr 
schmecken.  —  Eine  trabende  Stute  macht  ein  trabendes  Füllen.  — 
Auch  die  bösen  Hunde  wedeln,  wenn  sie  Brod  in  des  Fremden 
Hand  sehen.  —  Armer  Leute  Arm  greift  nicht  weit.  —  Eines  armen 
Mannes  Arm  greift  nur  bis  ans  Herz  seines  Wdbes.  —  Der  heulige 
Sperling  gilt  vor  dem  morgenden  Haselhuhn.  —  Die  2eit  verbindet 
zwar  die  Wunden  der  Unglücklichen,  sie  thut  es  aber  oft  so  un- 
geschickt, dass  tiefe  Narben  zurückbleiben.  —  Der  ist  ein  ganzer 
Narr,  der  das  Kalbfleisch  für  die  Ochsenknochen  Weggiebt.  —  Den 
Sattel  rettet  Mancher,  dem  der  Gaul  efntwischt.  —  Wenn  sich  die 
Adler  erst  einmal  auf  den  Mäusefang  legen ,  dfann  jagen  sie  nie 
mehr  einen  Hasen  auf.  —  Ein  alter  Ochs  tritt  fest  auf,  das  Kalb 
springt  von  einer  Seite  zur  ander».  —  Es  is!  bcsscfr  die  Borsten 
als  die  Sau  verlieren.  —  Hat  das  rether  Feuer  ausgebrannt,  dann 


*)  Abfeiiigung  einer  altklugen  Person,  die  fraüieb  derb  genug  ist 
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bleiben  nur  schwarze  Kohlen  zuräck.  —  Andere  Haut  ziehet  mao 
ab,  als  wär's  Leder.  —  Die  Tanne  wirll  den  Schatten  von  selbst 
auf  die  Erde,  du  brauchst  ihn  nicht  erst  herabzusehfitteln.  —  Alte 
Staare  muss  man  mit  allen  Netzen  fangen.  —  Einem  kranliea 
Mund  dankt  auch  der  Geschmack  des  Honigs  bitter.  —  Wer  Ilr 
Andere  stiehlt,  erhält  für  sich  die  Knutenstreiche.  —  Man  kann 
nicht  sogleich  Butter  von  den  Kflhen  melken.*)  —  Wer  einmal  mit 
dem  Teufel  verkehrte,  der  bleibt  unzertrennlich  mit  ihm  verbunden. 

—  Danach  der  Bach  ist,  danach  wird  die  Brücke  über  ihn  geschla- 
gen. —  lieber  das  Eis  braucht  man  keine  Brücke  zu  schlagen.  — 
Wo  der  Steg  ausreicht,  kann  es  an  der  Brücke  fehlen.  —  Ist  erst 
der  Krug  da,  findet  sich  auch  wohl  ein  Deckel.  ~  Der  findet  leicht 
die  Flaschen,  wer  den  Wein  zum  Hineinfüllen  haL  —  Wer  den 
Taubenschlag  bauen  kann,  dem  fliegen  die  l^uben  von  selber  herbei. 

—  Wo  der  grosse  Wassersturz  ist,  hört  man  nicht  das'Geriisch 
der  kleinen  Fälle.  —  Das  grosse  Wasser  im  fernen  See  löscht 
nicht  das  kleine  Feuer  in  der  Nähe.  —  Man  sieht  wohl  die  Adern 
der  Welt,  kann  aber  ihren  Pals  nicht  fühlen.  —  Der  Stier  wehrt 
sich  wider  dbn  Narren,  der  ihn  melken  will.  —  Der  Geizige  wiD 
nicht  die  Kühe  allein  melken,  sondern  auch  die  Kälber.  —  Mit 
vielem  Loben  vertauscht  ein  Kluger  wohl  die  Borsten  gegen  das 
Schwein.  —  Bei  gelindem  Feuer  wird  der  süsse  Meth  bereitet.  — 
Wenn  Keichthum  auch  die  Tugend  zur  Tochter  hat,  so  gilt  sie  doch 
nur  als  ihre  Stieftochter.  —  Mit  Hafer  werden  auch  die  wilden 
Pferde  gefangen.  —  Mit  einem  Schirm  kann  man  vielen  Regen  ab- 
wehren. —  Bitte  um  ein  Pud,  wenn  du  ein  Zolotnik  haben  willst 

—  Wer  mit  den  Rubeln  im  Hintern  geboren  >vird,  kann  nichts  an- 
deres als  Geld  hoflren.  —Schöne  Füsse  sind  des  Gehens  ungewohnt.— 
Die  mit  den  weissen  Zähnen  lacht  gern.  —  Die  Schönbusige  hört 
gern  von  dem  Lande  der  Nackten  reden.  —  Wer  die  Nessel  fest 
angreift,  brennet  sich  nicht.  —  Die  Kinder  werden  schwer  entwöhnt, 
die  an  einer  goldenen  Brust  gesogen  haben.  —  Das  ist  ein  nftrit- 
scher  Käfer,  der  sich  dem  Spechte  anvertraut.  —  Wie  gednddt 
wird,  so  tanzt  man.  —  Duft  steigt  von  dem  zerstossenen  Gewürz 
auf;  Pein  vergilt  mit  Wohlthat  ein  Edeler.  —  Die  kann  das  Ge- 
wand gar  von  sieb  streifen,  die  es  bis  an  das  Knie  fallen  liess.  -- 
Wenn  die  Sonne  auch  den  Koth  bestrahlt,  sie  wird  nicht  davon  nn- 
rein.  —  Hochmuth  ist  ein  Sumpf,  der  faule  Blasen  aufwirft.  — 
Wohin  das  grosse  Schiff  fahrt,  dahin  zieht  es  die  kleinen  Boote  mit 


*)  Umgekehrt  beisst  es  in  Gatschioa:  „Wer  des  Careo  KUbe  molken  dirf. 
melkt  ibneu  sogleich  Butter  und  Käse  ab."  • 
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dich.  —  Wer  eioe  verschwcnderiscbe  Zange  hat,  iiat  eine  geizige 
Hand.  —Besser  eine  Zeh  verloren  als  den  Fuss,  besser  den  Foss 
als  das  Bein,  besser  das  Bein  als  gar  die  HüAe  mit.  —  Man  renkt 
Andern  das  Bein  ans  der  Höflpfanne,  als  wfir'  es  ein  Ast  aus  dem 
Baumstamm.  —  Die  selbst  nur  einen  Schurz  um  die  Lenden  trägt, 
mdchte  Andere  gern  bis  ans  Kinn  verhallen.  —  Wessen  tieldsack 
man  nadi  Arschinen  bemessen  kann,  dessen  Verstand  bemisset  man 
nach  Wersten.  —  Zweifle  an  den  weissen  Busen  der  Dirnen,  und 
jede  wird  dir  den  ihrigen  enthüllen.  —  Die  eine  goldene  Brust  hat, 
an  der  will  Jeder  saugen.  —  Wirf  nicht  mit  Steinen  um  dich,  wenn 
du  selber  ein  gläsernes  Haupt  hast.  —  Wenn  sieben  Glocken  zu- 
sammenlfiuten,  beurtheilt  der  Narr  den  Klang  einer  Jeden.  ---  Es 
hat  Mancher  Zucker  im  Mund  und  die  Essigflasche  in  den  Händen. 
--*  Krankheit  ist  eine  gute  Arznei  wider  manche  Stade.  —  Ein 
dfirres  Kalb  siebet  jede  säugende  Kuh  ffir  seine  Mutter  an.  -  Die 
Sehlange  kann's  nicht  begreifen,  wie  man  zu  Fall  kommen  kann.— 
Die  Kflchlein  entstehen  nicht  vom  Legen  allein,  sondern  auch  vom 
Brüten.  —  Weiss  ist  der  Mehlsack  von  ihnen  wie  von  aussen.  — 
Lid>er  der  Kopf  der  Laus,  als  der  Schwanz  des  Drachen.  —  Wie 
der  Flachs,  so  das  Leinen.  —  Wie  die  Sense,  so  der  Schnitt.  — 
Ein  Hund  sdiilt  den  andern  flöhig.'^ 

y,Die  Weisheit  gilt  nichts,  die  sich  Aber  die  Narrheit  in  gleicher 
Weise  entrüstet,  wie  die.  Narren  es  Aber  die  Weisen  thun.  — 
Wenn  das  Silber  redet,  lauschen  alle  Narren,  wenn  das  Gold 
spricht,  lauschen  auch  die  Weisen.  —  Wenn  der  Narr  keinen  an^ 
dern  Boten  hat,  schickt  er  die  Katze  nach  dem  Speck.  —  Der 
Fuchse  Tod  ist  der  Gänse  Leben.  —  Tannenbäume  zeugen  keine 
Aepfel.  —  Man  muss  die  Mandel  nicht  nach  der  Schale  beurtheilen. 

—  Dem  Boten  ist  es  gleich,  ob  er  einen  Trauerbrief  bringt  oder 
eine  Liebespost.  —  Die  Lahmen  sind  immer  bereit  zu  tanzen.  — 
Mit  Od  wird  kein  Feuer  gelöscht,  mit  Werg  keine  Glut  gedämpft. 

—  Nicht  die  grossen  Fische  allein  sind  Schwimmer.  —  Darum 
IrSgt  der  Rabe  das  Schaf  nicht  weg,  weil  er's  nicht  kann.  — 
Auch  der  weiche  Fliederstraudi  ist  nicht  ohne  Rinde.  —  Es  gehört 
mdir  dazu  Wdb  zu  sdn,  als  einen  Schooss  haben.  —  Die  Milch 
der  Amme  ist  mehr  werth  als  ihre  Brflste.  —  Wenn  das  Kind  ent- 
wöhnt isiy  was  fragt  man  nach  den  Brüsten  der  Amme?  —  Das 
Brot  besteht  nicht  aus  Krume  allein,  es  hat  auch  Kruste.  —  Auch 
der  süsseste  Bissen  gilt  dem  für  bitter,  der  daran  ersticken  muss. 

—  Wenn  die  Küche  das  Haus  frisst,  so  frisst  sie  auch  sich  selber. 

—  Der  Hund  hat  den  Braten  erschnappt,  der  Kochjunge  wird  mit 
dem  Bratspiess  geschlagen.  —  Diejenige,  welche  die  Bitterkeit  der 
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Wdien  rühlt^  vergisset  die  Sfissigkeit  der  Umarmuiig.  —  Rosig  er- 
scheint uns  der  Augenblick  der  Empfängniss,  schwarz  die  Stvade 
der  Gebart.  —  Auf  eine  goldene  Sünde  folgt  leicht  eine  bleierne 
Strafe.  ~  Der  Hungrige  isset  Bohnen  fflr  Mandeln,  der  Satte  Man- 
deln für  Bohnen.  —  Wer  es  sich  enthält;  in  die  Kirche  zu  speien, 
der  wird  es  sich  anch  verwehren,  auf  den  Altar  za  hofiren.  —  Wer 
ein  echter  Diener  Gottes  ist,  der  ist  tm  wahrer  Beherrscher  der 
Welt.  —  Wer  den  Schlag  erwartet,  den  trüR  er  nur  halb,  —  Wer 
stehlen  will,  der  gehe  nicht  zu  den  Dieben.  —  Ein  Ganner  wird 
od  von  einem  andern  überlistet.  —  Ein  angedrohter  Knatenhid) 
rdsset  den  Racken  nicht  auf.  —  Es  ist  ein  böser  Degen,  der  die 
Scheide  zerschneidet.  —  Der  Mahner  ist  immer  ein  unwillkommeaer 
Gast.  —  Zu  jedem  T&iazer  findet  sich  eine  Tänzerin.  —  Wo  die 
Lüsternen  wohnen,  da  siedeln  sich  die  Koche  an.  -—  Wenn  dem 
Weisen  das  Brot  entgleitet,  fällt  eB  in  den  Essigtopf,  wenn  es  im 
Narren  entsinkt,  fallt  es  in  den  Honignapf.  —  Wer  durch  die  gel* 
dene  Brille  sieht,  dem  zeiget  sich  die  Welt  im  Glänze  der  Morgen- 
röthe.  —  Der  Narr  giebt  den  Haselstrauch  für  die  Nus9.  —  Die 
Krähe  lobt  keinen  Gesang  als  den  ihrigen,  —  Für  einen  wahren 
Tauben  gilt  der  nur,  der  nicht  hören  will.  —  Jeder  Tag  hat  neoe 
Gefahren,  das  Jahr  hilft  alle  besiegen.  —  Wie  die  Weiber  die 
Kohlsuppe  kodien,  so  müssen  die  Männer  sie  essen.  —  Taufe  das 
Kind  nicht,  eh'  es  geboren  ist.  —  Das  Antlitz  von  Gold,  das  Heiz 
von  Eisen.  —  Neid  ist  die  Motte  des  Glücks.  —  Die  Bache  haben 
meist  klareres  Wasser  als  die  grosse  Flüsse.  —  Das  Glück  kommt 
zu  den  Narren  im  Schritt  und  gehet  im  Sprung  wieder  fort.  —  Wer 
keinen  Verstand  hat,  kann  keinen  verlieren.  —  Wer  keine  goM 
Tage  hat,  kann  doch  gute  Nächte  haben.  —  Die  Welle  geht  dahin, 
wohin  der  Wind  sie  treibt.  — ^  Der  Kopf  ist  nicht  des  Menschen 
Gar,  sondern  das  Gehirn  ist  der  Gar  des  Kopfes,  —  Zwisohen  eins 
und  zwei  zählt  der  Kranke  eine  Ewigkeit.  —  Wessen  Worte  wie 
Saaten  sind,  dessen  Werke  werden  wie  Ernten  sein.  —  Erbitte  den 
Rubel,  aber  schlage  ein  Kreuz,  wenn  dir  die  Kopeke  zu  Theil  wird. 
Wenn  der  Reiche  das  Kom  leiht,  sq  nimmt  er  die  Saat  dafür  wie- 
der. —  Dem  brauchst  du  den  Honig  nicht  zum  Kauf  anzubieten, 
der  selber  die  Bienenstöcke  besitzt.  —  Ein  trunkener  Hirt  maoht 
eine  irrende  Heerde.  —  Hast  du  selbst  eine  Leicfae  ia  deinem 
Hause,  was  fragest  du  nach  meinem  Todten?  —  Es  mag  wohl  ein 
Zucken  durch  die  Welt  gehen,  wann  der  Weise  zittert.  —  Der 
Kessel  fürchtet  sich  nicht  vor  dem  Feuer  und  scheuet  sich  nicht 
vor  dem  Rauch.  —  Wenn  die  Freundscteft  den  Verdadit  geboren 
liat,  dann  stirbt  sie  an  den  Folgen  der  Entbindung.  ~  Gern  beagt 
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der  die  Knie,  wer  ins  Thal  will.  —  Wer  in  dankler  Haehl  zt  sA- 
ner  Gelieblen  wili,  der  trigt  eine  Laterne  im  Herzen  nii  steh.  -^ 
Wte  das  Ei^  so  das  Hnhnlein,  wie  das  Hftlinlein,  so  der  Habni  wie 
der  Habn^  so  die  Suppe.  —  Mit  einer  Hand  schiagl  Gott  die  Wnnde 
mit  der  andern  legt  er  den  Verband  vm  diesdbe.  —  Gwx)litiglEett 
ist  des  Garen  Krone^  Weisheit  sein  Scepter.  —  liesse  die  Spinne 
das  NetKweben:  wo  inge  sie  Fliegen?  —  Die  Sonne  ist  zwar  des 
Reifes  tod,  aber  nicht  des  Schnees.  ~  Der  ist  ein  Narr,  der  sich 
der  Weisheit  entsiAl&gt,  der  ein  grösserer^  weloher  sie  bei  Narren 
sucht.  —  Der  Weise  ist  ein  Gar  seiner  Worte ,  der  Narr  ihr  Leib- 
eigener. —  Die  Bettler  haben  einen  bodenlosen  Sack,  die  Grossen 
einen  zngeknfipften  Geldbeutel.  —  Legst  du  mir  das  Brot  in  die 
fiand,  dann  darfst  du  mir  den  KQeken  schlagen.  —  Wenn  der 
Geizige  einen  Spiegel  und  eine  Trommel  verschenkt,  so  legt  er  je- 
nen in  eines  Blinden,  diese  in  eines  Tauben  Hand.  —  Am  Bier  ^- 
kennt  man  den  Krflger.  —  Es  ist  nicht  Jeder  ein  Heiliger,  wer  ibi 
Kloster  begraben  ist.  —  Kleine  Wirthe  machen  grosse  Rechnung.  -^ 
Ein  Tapferer  versteht  nicht  zu  prahlen/' 

„Zfthle  die  Rubel  nicht,  eh  du  sie  in  der  Lade  hast.  —  Wmr 
Kohl  säet,  wird  nicht  Rftben  ernten.  -—  Wer  der  Weisheit  gehovAti 
lernt  die  «Narrheit  beherrschen.  —  Der  Gewalt  Toditer  ist  die  Un^ 
Vernunft  und  ihre  Schwester  die  Grausamkeit  —  Der  Reichthum 
hat  viele  Vettern  und  Basen:  Sorge,  Verdrnss,  Argwohn,  Laune, 
Habsucht,  Frechheit,  Wollust,  VAtlerei  u.  s.  w.  —  Weder  einen  alten, 
noch  einen  Jungen  Löwen  kann  man  zur  Jagd  abrichten.  —  Der 
Hnnde  Gebete  gehen  nicht  Aber  ihre  Hatte,  der  Hunde  Fluche  nicht 
Aber  den  Hof  hinaus.  --  Hältst  du  dem  Hunde  den  Knochen  vor, 
dann  betet  er  dich  mit  Wedeln  an,  hat  er  den  Knochen  verschlun- 
gen, dann  bellt  er  Fläche  hinter  dich  her.  —  Wem  Gott  Zähne 
giebt,  dem  'giebt  er  auch  etwas  zu  beissen  und  war'  es  ein  Feis- 
stein.  —  Wenn  nur  die  Gerechten  in  den  HAiten  wohnten,  dann 
wftrden  viele  Dörfer  leer  stehen.  —  Des  Wolfes  Scherze  gefallen 
der  WOMn.  —  Die  eine  To<Ater  der  Liebe  heisst  GAte,  die  andre 
Geduld.  —  Wenn  die  Jangen  getauft  werden,  tauchet  man  sie  ein, 
wArden  die  Alten  getauft  werden,  möchte  man  sie  gar  ersäufen.  — 
An  Weisse  gewinnt  das  Schneehuhn ,  wenn  es  neben  dem  Raben 
stehet.  -T-  W^  ins  Meer  fährt,  muss  es  auf  die  Wellen  wagen.  — 
Hätte  man  nur  die  SAnden  die  man  bekennt,  die  Menschen  wären 
allzumal  Heilige.  —  Wo  die  Seele  rein  ist,  da  sind  auch  die  Ge*» 
danken  helle.  —  Wenn  der  Zorn  erst  dem  Rathe  sein  Ohr  k4hts 
dann  ist  ihm  jscbon  abgeholfen.  -^  Wie  will  man  verlangen,  das 
d^  die  Sidbande  empfinde,  der  seinem  Gewissen  entsaget  hat!  — 
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Das  fiüas  erkennt  man  am  Klange,  den  Mam  an  aeinem  Wort*)  — 
Auf  Kinderworle  giebt  der  Narr  viel.  —  Die  Tkränen  der  Weiber 
sind  dem  Klugen  wie  salzige  Tropfen.  —  Wo  der  Diener  den 
Herrn  yertritt,  da  soll  der  Fremde  bei  seiner^  Ankunft  sidi  dreimal 
Yumeigen..—  Wer  den  Beichtham  gewinnt  und  die  Ehre  veriiert, 
hat  nur  aber  einen  Verlust  zu  klagen.  —  Es  gehört  zum  WoUredea 
mehr  als  sich  wohl  räuspern.  ~  Wenn  man  Ton  der  Zeche  kommt, 
weiss  Jeder,  ob  er  Bier  oder  Math  getrunkoi  hat  —  K&r  den  Dai^ 
sCigen  giebt  es  kein  träbes  Wasser,  fOr  den  Hungrigen  kein  schimm- 
licht Brot  — Die  Narren  klagen  solange  fib^  die  gute  Zeil,  bis 
sie  aber  die  böse  zu  klagen  hiüben.  —  Von  allen  Seiten  wird  die 
Rose  duften,  von  allen  Seiten  der  Knoblauch  stinken.  —  Hau  iriift 
umsonst  die  Angel  aus,  wenn  der  Wurm  an  derselben  fehlet  — 
Wer  sich  in  des  Wolfs  Fell  kleidet,  der  gehe  nicht  damit  nm 
Hunde.  —  Wer  zweimal  durch  die  Fürth  ging,  soll  aidit  über  ibie 
Tiefe  klagen.  -«  Die  Jungen  haben  den  Kalender  im  Herzen,  die 
Alten  im  Kopf.  —  Ein  Lidi^nder  bedarf  keiner  Glocke,  die  ihm  die 
Stunden  lautet,  das  Herz  der  Geliebten  schlagt  sie  ihm.  —  AMe 
Hennen  scharren  von  einander,  keine  will  wieder  zusammenscbar- 
ren.  —  Aermer  als  ein  Bettler  ist  der  Geizige.  — .  Ein  feialer  Gtil 
•achlagt  gern  aus,  ein  magerer  stehet  stille.  —  Der  Nichtshaber  ist 
Niemanden  etwas  schuldig.  ~  Wo  es  an  Moristen  fehlt,  da  ge- 
bricht es  auch  an  Schneehfihnern.  —  Wer  selber  ein  Dieb  ist,  er- 
hebet am  meisten  Geschrei,  wenn  er  bestohlen  wird.  —  Wenn  der 
Narr  den  Fischer  sieht,  will  er  ihn  lehren  die  Netze  kranen.  — 
Echte  Weisheit  ist  ein  Bach,  der  den  Unflath  des  Hochmuths  völlig 
hinwegspühlt  —  Der  Gewinn  hat  oft  den  Betrug  zur  Mutter,  der 
Betrug  nicht  immer  den  Gewinn  zum  Sohne.  —  Wenn  man  die 
Kirschen  verloren  hat,  dann  läuft  einem  erst  das  Wasser  im  Maode 
zusammen,  indem  man  ihrer  gedenkt  —  Wer  Gott  verliert,  bebilt 
nichts  übrig,  wer  Gott  gewinnt,  dem  fehlet  nichts  andres.  —  Das 
Gute  in  der  Ferne  sticht  das  Böse  in  der  Nfihe  aus.  —  Eine  Er- 
rungenschaft gilt  vor  zwei  Erwartungen.  —  Wenn  sich  zwei  Rubel 
begegnen,  dann  grossen  sie  sich.  —  Mit  der  Dürftigkeit  verlierea 
wir  unsere  Begierden,  mit  der  Wohlhabenheit  suchen  wir  neae  tif. 
—  Es  ist  basser  ein  Solotnik  Ehre  als  tausend  Pud  Gold.  —  Der 
Rath  des  Armen  gilt  nicht  viel.  —  Die  Reichen  sind's  nicht,  die 
das  Gold  verlästern,  die  Armen  aber  verlästern  es  alle.  —  Der  Rt- 
bel,  der  aus  des  Armen  Tasche  fällt,  rollt  zu  den  Füssen  des  Bet^ 
chen.  —  Mehr  giebt  es,  die  von  den  Rubeln  besessen  werden,  als 
gojche,  die  die  Rubel  besitzen.  —  Harte  Steine  und  weicher  Kalk, 
*)  In  ToU;  „hau  Weib  erkennt  man  am  Kleide,  den  Mann  an  feinem  Tbea." 


— 449 

Ues€B  gi^i  gate  Mauern.  —  Im  Uogllok  ist  Gold  der  beste  aller 
Tröster.  —  Wer  dem  Caren  dient,  der  kann  nicht  dem  Volke  die- 
nea.  —  Wer  es  sich  an  seinem  Golde  nicht  genügen  ISsst,  was  hat 
der  vor  dem  Armen  Toraos?  —  Wie  der  Schmied,  so  das  Hnfeiseo. 

—  Die  eiligen  Arbeiter  sind  nicht  die  besten.  —  Wer  ertrunken 
ist,  braucht  nicht  mehr  schwimmen  zu  lernen.  —  Wenn  der  Narr 
aus  dem  Kampfe  geschlagen  kommt,  dann  ist  sein  Erstes,  naeli 
dem  Schilde  zu  suchen.  —  Auch  auf  den  hdlesten  Tag  folgt  eine 
Nacht,  die  des  Lichtes  entbehrt.  —  Es  gieM  nicht  bloss  Berge.  — 
Der  Reiche  wird  nicht  ärmer  dadurch,  wenn  wir  ihn  seines  Goldes 
wegen  schmähen.  ~  Danach  der  Schleifer,  danadi  die  Scheere.  — 
An  ein  stumpfes  Hesser  braucht  man  keine  goldene  Klinge  xu  setzen. 

—  Ein  krankes  Bein  gilt  mehr  als  ein  fehlendes.  —  Wer  war- 
ten kann,  der  gelangt  auch  an  den  Tod.  —  Gutes  zu  thua,  dazu 
darf  Jeder  Zeit  haben.  —  Wie  der  Wald,  so  die  Bäume.  ~  Die 
KCrner  rascheln  weniger  als  das  Stroh.  —  Wer  keine  Reifen  drehen 
kann,  der  schickt  sich  nicht  zum  Fassbinder.  —  In  einem  Sumpfe 
fingt  man  keine  Störe.  ~  Schlag  um  Schlag  wird  das  Eisen 
geschmiedet.'^ 

„In  den  Wintemächten  prahlt  das  Licht  des  Mondes  am  meis- 
ten. —  Die  Maus  in  der  Mfihle  hält  sieh  fär  nöthig  zum  Mahlen.  — 
Wer  seine  eignen  Dichtungen  vorträgt,  der  kennt  kein  Undsoweiter. 

—  Wenn  man  durch  die  Fürth  gegangen  ist,  dann  lieset  man  wohl 
am  Wegweiser,  dass  es  nöthig  war,  durch  dieselbe  zu  gehen.  — 
Wer  mit  den  Blinden  verkehrt,  pfleget  die  Augen  zuzudrücken.  — 
Ist  die  Herrin  im  Hemd,  scheut  sich  die  Magd  nicht  nackt  vor  ihr 
XU  erscheinen.  —  Der  Narr  setzt  den  Fischteich  daran,  um  den 
Froschsumpf  zu  gewinnen.  —  Wer  seinen  eigenen  Tod  betreibt, 
der  kann  auch  dir  leicht  nach  dem  Leben  stehen.  —  Das  Klappern 
der  MüMe  bewirkt  es  nicht  allein,  dass  das  Mehl  gemahlen  wird. 

—  Wenn  die  Sonne  auch  die  Nacht  anstrahlt,  so  erhellt  sie  sie 
doch  nicht  ganz.  —  Die  Zeit  ist  Meisterin  aller  Künste,  sie  lehret 
sie  besonders  den  Armen.  —  Der  Teufel  versucht  die  Rüstigen,  die 
Faulen  hat  er  schon  für  sich  gewonnen.  —  Wetter,  Ansehen  und 
Liebe  sind  betrfigliche  Dinge.  —  Wer  auf  die  Gunst  der  Grossen 
bauet,  der  hat  ein  schwaches  Fundament  zu  seinem  Hause.  —  Die 
Kirche  rupft  die  Lebenden  und  schiert  die  Todten.  —  Der  Tod  hat 
einen  derben  Rücken,  er  kann  Alte  und  Junge  tragen.  ~  Was  über 
dem  ganzen  Reiche  schwebt,  kann  ^uoh  den  Garen  treffen.  —  Je 
höher  das  Schloss,  Je  näher  dem  Blitze.  —  Es  ist  kein  Feuerlein, 
es  hat  sein  Räuchlein.  —  Grosses  Feuer  ,^  grosse  Hitze.  —  Der 
nuss   einen  grossen   Ofen   haben,   der  die  ganze  Welt   heizen 
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wiU.*)  —  Die  Ktlehe  rnnss  gross  sein,  die  f&r  die  «anzer  Wdt 
kochea  will  —  Auch  der  Gar  bat  keinen  Keller,  ans  dem  er  ftr 
Alle  Wein  holen  kann.  ^  Der  Wind  Springt  von  einem  Segel  an 
andern.  —  Wenn  das  Wasser  spiegeln  soll,  darf  es  niehi  Mbe  sein. 
—  WeUe  um  Welle  verlänft  sich  die  Flut  —  Ehe  die  Gtnt  erlischt, 
lammt  sie  noch  einmal  auf.  —  Was  eine  dnftige  Bltthe  hat,  ptegt 
keine  schmackhafte  Frucht  zu  haben.  —  Die  todten  Bienen,  berdlea 
keinen  Honig  mehr.  —  Stehendes  Wasser  fahret  Gift  mit  sich.  — 
Ein  Schiir  schneidet  dem  andern  den  Wind  ab.  —  Wenn  der  Wall- 
fisch  todt  ist,  benagen  ihn  auch  die  Krdislein.  —  Das  Gewedei  des 
Hundes  gilt  minder  dem  Herrn  als  dem  Brodnapf.  —  Wenn  Schlsdii 
CKoblsnppe)  in  den  Strömen  flösse,  würde  Zoll  darauf  gesetzt  sota, 
ans  den  Strömen  zu  schöpfen.  —  Wenn  der  Fisch  ein  Gl&cksfiscb 
ist,  versteht  er  es,  mit  den  Flossen  zi  fliegen.  —  Gold  ist  Gold,  nnd 
wenn  man's  mit  FOsen  tritt.  ~  Wer  sich  zum  Honig  madit,  don 
belecken  die  Bftren.  ^  Wer  das  Schaf  mit  dem  Wolfe  theflt,  den 
fiUt  die  kleinere  Hälfte  zu.  ~  Auf  d«n  Felde  braucht  man  kein 
Thor  zu  bauen.  —  Gift  ist  der  Schlange  Dank,  Verleumdung  der 
Lohn  der  Bösen.  —  Der  Ebbe  kann  man  eher  widerst^m  ab  da 
Flut*  -—  Der  Springende  ist  nicht  sicher  vor  dem  Fallen.  -^  Wenn 
der  Gar  wacht,  dürfen  die  Unterthanen  sicher  schlafen.  —  Käme  der 
Narr  aus  dem  Grabe,  er  würde  dich  um  den  Tod  befragen.  — 
Wenn  der  Narren  Mund  fleissig  ist,  sind  des  Weisen  Ohren  taub.  — 
Schwerter  verletzen  den  Leib,  Worte  die  Seele.  —  Grosse  Worte 
führet  der  Wind  so  leicht  hinweg  wie  kleine  Federn.  —  Jungflnaven 
sind  wie  Vögel,  kommt  der  rechte  Vogelsteller,  Gingt  er  sie.  —  Der 
Weiber  Begier  ist  wie  ein  Beitlerranzen,  der  nicht  gelallt  werden 
kann.  —  Wer  am  übelsten  gehen  kann,  spridit  am  meisten  von 
Schnellauf.  —  Wer  die  Eier  isset,  der  gebe  seinem  Magen  Avftcag 
zum  Brüten,  wenn  er  die  Hühner  haben  will.  —  Man  mnss  die 
Zunge  mehr  als  Schild  brauchen,  denn  als  Sptess.  —  Das  Gold  ist 
d#r  Wollust  Spielgeselle.  —  Des  Frommen  Demuth  ist  ein  Diamant 
in  Blei,  die  Welt  sieht  nur  auf  die  Fassung,  Gott  nur  auf  den  Edel- 
stein. —  Wenn  ein  närrisdier  Schreiber  den  Spruch  ansetzt  hat, 
Andet  sich  auch  wohl  ein  blinder  Richter,  der  ihn  unterschreibL  ~ 
Es  schaut  sich  kein  Narr  nach  einem  andern  um,  der  ihn  an  Nar^ 
heii  fibertreffe.  —  Der  Wollust  Garten  steht  voll  (buriger  muhen, 
eie  tragen  abw  keine  Früchte.  —  Glatt  ist  aneh  der  Marmor  eist, 
wenn  er  polirt  ist.  —  Wenn  des  Pfeifers  Sohn  vor  den  Leuten  du- 

*)  Aehnlich  in  Kleinrus^and :  ,,Der.  muss  eine  grosse  MUble  haben ,  wer  für 
alle  Welt  mahlen  will,"  desgleichen  in  Esthland:  „Es  muss  ei&en  grossen  Bact- 
Ofen  besitzen,  wer  mr  Alle  Brot  backen  will«" 
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delt,  daDU  blaset  er  sich  mdir  auf  als  dea  DadelsadL  .— -  Keine 
SeUange  so  giftig,  man  machet  Arznei  aus  ihr.  —  firfahrang  ist 
ein  Buch,  dessen  Schrift  auch  der  entziffern  kann,  der  nicht  lesen 
gelernt  hat.  —  Das  Gold  an  den  Pillen  heilet  nicht,  sondern  das 
Innere,  was  bitter  schmeckt.  —  Erziehung  ist  die  Mutter  der  Hof- 
liiAkeit.  ~  Auch  der  Weise  ist  es  nicht  durch  sich  selbst.  —  Die 
Sohnle  der  Narrheit  hat  gelehrige  Schüler.  —  Aus  der  Sdiole  der 
Weisheit  gehen  Viele  unbefriedigt  nach  Hans,  aus  der  Sdinle  d^ 
Narrheit  tritt  Jeder  mit  voller  Zufriedenheit.  —  Der  Narr  ist  mit 
sich  zufrieden,  dw  Weise  mit  der  Welt.  —  Es  gehöret  nicht  viel 
dazu  ein  Narr  zu  sein.  *-  Auch  die  reden  vom  Paradies,  die  für 
die  Hölle  bestimmt  sind.  —  Die  Wunder,  die  die  Heiligen  üben, 
erhöben  ihr  Ansäen.  —  Der  Himmel  ist  nicht  immer  blau.  — 
S<dineU  bat  sich  der  Gottlose  das  Verbrechm  verziehen,  langsam 
rergiebt  er  dem  Nachbar  seine  Schwäche.  —  Die  Knute,  die  man 
wider  sich  sdbst  schwingt,  ist  nipht  mit  Blei  beschwert.'^ 

„Was  in  der  grossen  Wolga  fliesst,  ist  auch  nur  Wasser.  — 
Wein  springt  aus  der  Quelle  für  den,  der  Durst  hat.  —  Lob  ist  der 
Köder,  womit  man  die  Narren  angelt.  -—  Gingen  nicht  soviel  Nar* 
ren  in  den  Krug:  das  Bier  würde  billig  sein.  —  Die  Liebe  des  Wdh 
fies  zum  Schaf  ist  so  gross,  dass  er  es  versdilingt.  —  Wenn  die 
Haus  der  Ratte  entgangen  ist,  soll  sie  nicht  zur  Katze  gehn,  ihre 
Freude  darüber  zu  äussern.  —  Gute  Gedanken  und  hinkende  S^uife 
kommen  hinterdrein.  —  Ein  Narr  in  Gedanken  gleicht  dnem  Bett-< 
1er  in  Lausen.  —  Wer  sich  ins  Gras  bettet,  schläft  im  Grünen.  -^ 
Wenn  der  Schmuck  gestohlen  ist,  sieht  man,  dass  er  entbehrlieh 
war.  —  Wer  erst  ans  Reiten  gewöhnt  war,  dem  kommt  danach  daa 
Gehen  schwer  an.  —  Man  muss  die  Münze  ausgdyen,  die  man  in 
Geltung  bringen  will.  —  Wenn  dem  Geizigen  träumt,  dass  er  (üt 
Krebse  mit  einem  Gaste  getheill  hat,  dann  ertränkt  er  sich  im 
Sumpfe.  —  Wer  an  der  Narbe  kratzt,  ist  zweimal  verwundet.  — » 
Danach  das  Fleisch,  danach  die  Suppe.  —  Im  Lande  der  Wollust^ 
littge  finden  sich  die  H.ren  ein.  —  Ein  Dieb  ist  vor  dem  andern 
nicht  sicher.  -^  Die  Liebenden  gehn  gera  ^uf  neuen  Wegen,  ein 
Ehepaar  suchet  die  aKen.  --  Setze  dem  Blinden  die  Goldbrille  auf 
and  er  wird  sehen  können.  —  Es  ist  kein  Baum  so  werth,  dass  sich 
Einer  daran  henke.  —  Wer  Nüsse  schütteln  will,  soll  in  den  Hasel» 
bosch  gehen.  —  Die  Rose  hat  keine  Dornen,  weil  der  Strauch  welche 
hat  —  Wer  schon  einen  Ort  für  die  Wiege  hat,  mag  leicht  zu  einem 
Kinde  kommen.  —  Sorge  ist  der  Wurm  des  Reichthums.  —  Klein 
ist  der  Obrok,  den  wir  Gott  zu  zahlen  haben,  gross  der,  den  die 
Obrigkeit  von  uns  fordert.  —  Den  Baum  erkennt  man  an  der  Frucht? 
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den  Mann  an  se^aem  Werke.  —  Es  gill  ntchls,  wenn  der  Arme  atf 
den  Reichtbum  schmäht,  es  gilt  nichts,  wenn  derKeiche.die  Armath 
yerlSstert.  —  Auch  ein  kleines  Fener  giebt  Dampf  von  sich.  —  Feige 
rflhmen  äch  ihrer  Stärke,  Helden  beweisen  sie.  —  Dem  Narren  gelten 
zwei  Hoffnungen  fär  eine  Erfällang.  ~  Die  Wege,  die  über  den 
Gipfel  des  Berges  hinausgehen,  führen  thalwärts.  —  Je  ärgerer  Narr, 
Je  grösserer  Prahler.  —  Immer  ist  der  Bück  des  Frosches  nach  den 
Sumpf  geriditet.  *-  Auch  im  Traum  fangt  Fliegen  die  Spinae.  — 
Wenn  die  Spinne  ihr  Netz  webt,  so  hat  sie  Grund  dazu.  —  Wenn 
der  Barbier  auch  im  Hefe  ist,  der  Bock'  meldet  sich  nicht  zum 
Scheren.  —  Das  Feld  der  Wollust  ist  zwar  mit  Rosen  überwudierl, 
sie  tragen  aber  Dornen  den  Disteln'  gleich.  —  Indem  der  Narr  sich 
selbst  peinigt,  quält  er  die  Andern,  indem  der  Weise  die  Andern 
mtzückt,  erfreut  er  sich  selber.  —  Der  Eigennutz  ist  ein  Fener,  das 
erst  Andere  veitrennt,  und  dann  sich  selber.  —  Was  im  Teiche  der 
Lüge  schwimmt,  sind  Alles  faule  Fische.  *)  —  Gold  hat  immer  anter 
den  Münzen  die  höchste  Währung.  —  Wie  man  den  Becher  schti- 
telt,  danach  fallen  die^  Würfel.  —  Wer  der  Holfnung  entsagt,  der 
entsagt  auch  dem  Glüdi.  —  Die  grossen  Flüsse  sind  es,  die  den 
weissen  Triebsand  führen.  —  Wenn  das  Wort  die  Granze  der  Lip- 
pen überschreitet,  so  tritt  es  auf  fremdes  Gebiet.  —  Der  Wind  nag 
gehen,  wie  er  will,  die  Wellen  treiben  immer  zum  Ufer.  —  Narren» 
hände  können  nie  gefüllt  werden.  —  Ein  schöner  Hand  entleerei 
den  Beutel,  eine  schöne  Waare  winket  ihn  nur.  —  An  den  Mienen 
erkennt  man  den  Wirth.  —  Liebe  kann  wohl  alt  werden,  aber  sie 
bleichet  nie.  —  Die  Hoffenden  sitzen  zu  Füssea  der  Habend^i.  — 
Willkühr  ist  eine  Tochter  der  Macht  —  Es  ist  nicht  Jeder  weiase 
Vogel  ein  Schneehuhn.  —  Als  Augenwasser  erkennt  der  Weise  die 
Thränen  der  Weiber.  —  Die  Dirne,  welche  sich  zum  zweitainnile 
schwängern  Hess,  soll  nicht  über  Verführung  klagra.  —  Das  ist  ein 
böser  Wind,  der  weder  dem  Nordfahrer  noch  dem  Südfabrer  dienet 

—  Je  näher  du  dem  Feuer  bist.  Je  eher  kannst  du  Terbrennen.  — 
Die  Liebenden  bedürfen  nicht  des  Kalenders.  —  Ein  Rubel  ist  des 
Andern  Sobn.  —  Wer  arm  ist,  der  mässigt  seine  Begierden.  —  Wenn 
der  Arme  zum  Geizhals  kommt^  dann  nimmt  er  wiriir,  dass  es  noch 
einen  Bedürftigeren  giebt  als  ihn.  —  Gold  fültft  eine  trostretcke 
Sprache.  —  Der  hat  auch  die  bösen  Tage,  der  die  bösen  Nädile  hat 

—  Wohin  du  die  Feder  blasest,  dahin  fliegt  sie.  —  Ein-fanlei'  Hirt 
macht  einen  rerdrossenen  Hund.  —  Wenn  Einer  gern  auf  den  B^ 

*)  Wörtlich  helsst  es  im  russischen  Sprichwort:  „Es  sind  (odte  Fische,  die  im 
Fischkastan  der  Lilge  fchwimmen."  Ich  habe  dafür  „faule  Fische*'  gesagt,  weil 
wir  mit  diese  m  Ausdruck  Listen  und  Lügen  xu  bexeicbnen  pflegen. 
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Willy  dmn  hat  er  keine  Spitze.  ^  LidM  ist  die  Mitter  der  Lnsti 
Bass  der  Vater  des  Grames.  —  Die  Worte  mfissen  den  Gedankett 
nachgehen,  wie  die  Pfeile  d^n  BeL  —  Wer  Gott  zum  Garen  seiner 
Seele  macht,  der  stehet  unter  guter  Botm&sigkeit.  —  Wem  Gott  die 
Kiesel  zu  kauen  gieht,  dem  erweicht  er  sie  eist.  —  Aach  zum 
Fisohfange  gehört  Kunst,  auch  zum  Netzwerfen  Geschick.  —  Geldir« 
samkeit  ist  nicht  immer  ein  Wasser,  welches  reinwaschet  Ton  den 
Lastern.  —  Man  kann  nidit  dem  Garen  und  den  Bauern  zugleich 
leben.  —  Das  Schaumschlagen  gehört  mit  zur  Kunst  der  Barbiere.  — 
Gott  kann  allen  Weisen  genagen,  aber  keinem  Narren  es  recht  thun. 
— Der  Edle  verzeiht  allen  Andern  eher  als  sich  selber.  —  Die 
erste  Löge  kostet  mehr  Zeit  als  die  folgenden  zehn.  —  Der  Quell 
giebt  auch  dem  Gottlosen  Wasser.  —  Wenn  die  Narrheit  ein  Feuer 
wäre,  wärmen  würde  es  nicht,  sondern  nur  verbrennen." 

„Dadurch,  dass  der  blinde  Grossffirst  zum  Garen  wird,  lernt 
er  nicht  sehen.  —  Kommt  ein  Armer  ins  Dorf,  so  ist  er  auch  sei* 
neu  Brüdern  unbekannt,  kommt  ein  Reicher  ins  Dorf,  so  nennt  ihn 
Jedermann  Vetter.  —  An  armer  Leute  Kinnlade  lernt  der  Junge 
Zahnarzt  Zähne  ausbrechen.  —  Wenn  ein  Reicher  gehen  will,  kann 
er's  auf  der  Armen  Beinen  thun.  —  An  kurzen  Haaren  ist  nidit 
viel  zu  kämmen.  —  Der  ohne  Namen  ist  der  Thäter.O  —  Was 
musstest  du  die  Flasche  fallen  lassen,  sagte  der  Herr.  Was  itausste 
sie  auf  den  Stein  fallen  und  zerbrechen,  sagte  der  Diener.  —  Trau* 
mend  schnalzt  der  Fuhrmann.  —  Mildthätigkeit  ist  eine  Schwest^ 
der  Barmherzigkeit.  —  Wenn  die  Ehe  beginnt,  endet  die  Liebe.  -— 
Wenn  die  Rubel  aus  dem  Sacke  rollen,  rollen  die  Freunde  mit 
heraus.  —  Der  Gar  ist  wohl  ein  Vetter  Gottes,  aber  sein  Bruder 
nidkt  —  Gegen  die  Krankheit  der  Narren  giebts  keine  Heifairt.  — 
Der  Weise  hält  den  Nanen  nur  für  ungesund,  der  Narr  aber  hält 
den  Weisen  für  krank.  —  Der  Narr  kann  sich  wohl  vom  W^e  der 
Narrheit  verlieren,  er  wird  aber  nie  einlenken  in  den  Pfad  der 
Weisheit.  —  Sicher  kann  das  Reich  ruhen  unter  den  Blicken  des 
Garen,  wenn  Gott  Milwache  hält.  —  Das  Mitleid  der  Reichen  ist 
wie  der  Thau,  der  vom  ersten  Strahle  der  Sonne  aufgesogen  wird. 

—  Das  gestohlene  Kleienbrot  hat  einen  reineren  Gesdimack,  als 
das  gekaufte  Weizenbrot.  —  Des  Schreibers  Sünden  werden  der 
Feder  überwiesen.  —  Dem  Armen  gieb  es  rubelweise,  den  Bettlern 
in  Kopeken.  —  Wer  die  kleine  Wiese  hat,  spricht  viel  vom  grossen 
Heuschlag.  ~  Wer  grau  in  den  Sumpf  geht,  kommt  schwarz  heraus. 

—  Wenn  die  Wollust  sich  für  die  Liebe  ausgiebt,  dann  gleicht  sie 


*)  Cd8«t:  „Herr  NiemaDd  hat  es  gethan." 
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einem  9fo]ft  im  Schafsfell.  —  Die  Arbeit  hat  die  Gesundheit  zw 
Tochter.  —  Milde  ist  das  Kind  der  Liebe  nnd  des  Eddnnths.  — 
Wer  ans  der  Fuchsschale  kommt,  der  will  sich  gern  snm  Lehrmeis- 
ter der  Gänse  machen.  —  Solange  die  Suppen  warm  sind,  ist  die 
Freundschaft  heiss.  —  Wer  Mehl  für  Honig  kauft,  der  ist  werffa, 
dass  er  betrogen  werde.  —  Wenn  der  Geizhals  sich  orstrcht,  Ihut 
er's  mit  einer  Nadel,  der  Ersparniss  halber.  —  Mitleid  ist  ein  Kind 
der  Liebe.  — Von  wenig  Kühen  kann  man  nicht  viel  Wich  zapfen.— 
Armer  Leute  Hoffarth  ist  wie  eine  Blase  auf  dem  Sumpfe,  die  bald 
genug  zerplatzen  wird,  reicher  Leute  Hoffarth  gleicht  dem  Sumpfe 
selbst,  der  erst  allmälig  austrocknet.  —  Wer  ins  H.renbaus  geht, 
der  thut's  nicht,  um  Keuschheit  zu  lernen.  ~  Wenn  die  Frau  die 
Katze  trSgt:  wie  willst  du  wissen,  wer  miauet?  —  Ehre  ist  des 
Künstlers  Kost.  —  Wer  einmal  yom  Steg  in  den  Bach  gefallen  ist, 
meidet  selbst  die  Brücken.  —  Züchtige  deine  Kinder  mit  Ruthen, 
aber  zerbrich  ihnen  den  Rücken  nicht.  —  Ruft  der  Fährmann  nicht 
„rechts"  im  Traum,  so  ruft  er  „links!"  —  Wenn  die  Narren  zum 
Baum  der  Erkenntniss  kommen,  dann  wollen  sie  gi«ch  die  kcpM 
brechen,  die  Weisen  aber  begnügen  sich  damit,  den  Schatten  des 
Baumes  zu  geniessen.  —  Die  Fleissigen  gleichen  den  Bienra,  die 
yon  ihrem  eignen  Honig  zehren  können.  —  Wenn  der  Stolz  die 
Eitelkeit  umarmt,  wird  die  Narrheit  geboren.  —  Der  Wind  ging 
über  den  Sumpf,  Wellen  schlug  er  nicht.  —  Armer,  finde  die  Geld- 
bdrse  nicht,  du  kannst  leicht  des  Diebstahls  verdächtig  werden.  — 
Wenn  der  Hase  sich  erst  einmal  ins  Grasfeld  setzt,  wird  er  nie  mehr 
ins  Kohlfeld  gelangen.  —  Wer  dem  Glücke  sein  Hemd  leiht,  den 
lässt  es  nicht  lange  nackt  gehen.  —  Selbst  eine  Braut  weint  an 
ihrem  Ehrenlag.  —  Mancher  Sack  in  der  Mühle  möchte  den  Mtller 
yerklagen,  wenn  er  reden  könnte.  ~  Solange  man  seinen  Götzen 
nidit  umhaut,  betet  man  ihn  an.  ~  Fettler,  meide  die  Thflr  des 
Starosten. 'O  —  Dem  Alter  kann  entgehen  wer  will,  zum  Aller  d>er 
wird  nur  gelangen  wer  soll.  —  Die  Rubel  im  Sacke  des  Geizigen 
sind  lahm.  —  Der  Marder  würgte  die  Hühner,  seinen  Dreck  liess  er 
im  Stalle.  —  Man  würde  die  Kühe  schinden,  wenn  ihnen  die  F^t 
wieder  wüchsen.  —  Die  heutige  Gutthat  hat  man  schon  morgen 
rergessen,  des  heutigen  Versprechens  gedenket  man  noch  Abers 
Jahr.  —  Geduld  ist  eine  unbekannte  Tugend  bei  den  Narren.  — 
Der  Gelehrte  lebet  vom  Ruhm.  —  Die  Tochter  der  Menschenliebe 
ist  die  Gerechtigkeit.  —  Würde  das  Glück  auch  von  den  Kindern 


*)  Aach  der  Lette  sagt:   „An  die  RatbfaausthUr  darf  der  Beitier  nicht  aa- 
klopfen." 
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wie  riBe  lt..,  wrf^Hg^  füemai  wtirde  sieh  sobeuen,  es  bei  mtih 
«■finmebmeB.  —  Wer  einnal  in  die  Bettlerherberge^giiig,  der  trei- 
bet IQ  ibr.  -^  Da»  Bettledeben  ist  ein  tastiges  Leben.  —  Wer  ein- 
mal den  Bettelstab  in  die  Hand  nimmt,  der  vertauscht  ihn  nicIiA 
gl^en  einen  Dreschflegel.  —  Wenn  der  Bettler  awA  nackt  scUäft, 
Lause  nnd  Flöhe  bttllen  ihn  ein.  —  Zehn  Rdebe  mögen  eher  Bett* 
ler  werden,  ds  dass  ein  Bettler  zum  Reichen  wird/^ 

„Wenn  der  Sperling  auf  dem  Iwan  WelikiJ  sitzt,  nennt  er  sich 
Gftr  der  V^el.^  —  Es  war  nur  Wasser,  schmollte  der  satte  Mann, 
als  er  seinen  grossen  Durst  am  Bache  gelöscht  hatte.  —  Es  sind 
BW  gute  Bissen,  woran  der  Neid  kaut  ~  Ein  kupfernes  Hetz 
spricht  gern  goldene  Worte.  —  Schönheit  ziehet  die  Narren  herbei, 
Gold  audi  die  Weisen.  —  Aus  kurzem  Leder  kann  man  keinen 
langen  Riemen  schneiden.  —  Man  rerachtet  die  H,ren,  seine  Kin- 
der aber  lasset  man  ihre  Milch  trinken.  -*  Auf  zehn  Ammen  kannst 
da  eilf  H.ren  rechnen,  denn  Eine  darunter  wird  fttr  zweie  gelten. 
—  Wenn  die  Stute  Lust  hat  bdegt  zu  werden,  dann  iingt  sie  an, 
dem  Hengste  das  Werk  der  Besohflung  zu  tadeln.  ~  Andrer  Lob 
hat  Rosenduft  fflr  uns,  Selbstlob  bat  Kotl^eruch  für  Andere.  — 
Das  Herz  des  Narren  hat  seinen  Thron  auf  der  Zunge.  —  Mahner 
gehören  nicht  zu  den  Gastfreunden.  —  Voll  ist  die  Stimme  des 
Satten,  dftnn  die  Stimme  des  Hungrigen.  —  Wenn  ein  Sanger  ver- 
langt  wird  und  Vier  zum  Amte  steh  melden,  dann  darfst  du  schwö* 
reu,  dass.  drei  Huster  darunter  sind.  —  Der  Mensch  hat  wohl  zwei 
Hftnde,  ader  nicht  drei.  -^  Wer  den  Staub  scheut,  werde  kein  Mei- 
ler. -<-  Wie  es  der  Wirth  durch  den  Trichter  giesst,  sa  fliesst  es 
ins  Fass.  —  Das  schm^ende  Eis  sah  den  Krystall.  Wann  schmtK 
zest  dB,  fragte  es.  —  Grossbrdstige,  sprich  nicht  vom  SSngen  zn 
der,  die  einen  flachen  Busen  hat.  —  Die  Hoffbung  malt  immer  mil 
Geldfiirbe.  —  Neid  Iftsst  die  eiserne  Tugend  rortfbMiiehn  und  hAngt 
sich  dem  silbernen  Glflcke  an.  —  Die  Nessel  brennt  auch  des  C»^ 
ren  Hand,  der  Dorn  sticht  auch  in  der  Carin  Fuss.  —  Wind  niUtft 
die  Flamme,  Sturm  tödtet  sie.  —  Hat  es  der  Dichter  gesungen, 
hfttt'  es  auch  der  Narr  singen  können.  —  Getdos  sind  die  TlriBB>e 
des  Gottlosen.  —  Vom  Schwert  träumt  der  Krieger,  yom  PAuge  der 
Aekersmann.  ^  Im  Traum  sieht  der  Schiffer  die  Wellen  gehen.  — 
Eine  goldene  Meinni^  niBHBt  jeder  an.  —  Du  kamst  die  Liebe 
wohl  aus  der  Gasse  verscheudlen ,  aber  nicht  aus  dem  Dorf^  — 
Da  der  Geizhals  seine  Braut  nicht  melken  kann,  so  melkt  er  sein 


^  Iwaa  Welikli,  der  gross»  Iwan,  so  beissl  der  böcfaste  Glackenthiumi  im 
Kreml  ron  Bioskaa. 
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yrdb.  —  Wenn  die  Pflmize  der  Armvft  0$  Fmdit  den  Stob  tt4gt| 
ist  es  eine  taube  Nass.  —  Wo  Liebe  wandt,  sieht  Gott  eine  Rose 
daraus.  —  Wenn  die  Liebe  Beeren  trigt,  sind's  Weinbeenm^  — 
Wer  einen  Rubel  besitzt,  der  besitzt  auch  huudert  Kopeken.  ~ 
Es  kommt  nicht  aller  Wein  auf  des  Garen  Tafel.  —  Dem,  der  im 
Graben  liegt,  hilft  kein  Zuruf  von  der  Bergstrasse.  —  Was  Gold 
hofiren  kann,  verbreitet  nicht  Stank  um  sidi.  —  Wer  Lust  genug 
nach  den  A^eln  am  Baume  hat,  dem  wird  das  Klettetnlemea 
nicht  schwer  fallen.  —  Ich  halte  es  mit  der  Mittelstrasae,  sagt  dtf 
Woliastq[e.  —  Hätten  die  Bursche  keine  Triebe,  die  Dirnen  brSch- 
ten  sie  ihnen  bei.  —  Daron  bekommen  die  Fische  nicht  den  Sobaii|H 
fen,  dass  sie  nass  werden.  —  Wollte  die  Sonne  nieht  aufgehen,  es 
wtrde  nicht  Tag  werden.  —  Den  Nackten  frage  nicht:  wie  gef9Ut 
dir  mein  Tuch?  — -  Furchtsamer  Herr,  scheuer  Knecht  —  Wer 
sich  zum  Eisen  macht,  ans  dem  wird  leicht  ein  Bolzen  gedreht.  -^ 
Uuter  sieben  Wersten  ist  die  die  längste,  die  zur  Herbeige  fahrt. — 
Die  Rubel  zanken  sich  selten,  aber  zwischen  den  Kopeken  harscht 
oft  bittere  Feindschaft.  —  Heirathen  ist  kein  Nässeknacken.  —  Wer 
sich  selbst  sucht,  kann  leicht  zweie  finden,  sich  und  Gott  —  Tödte 
die  Eier  der  Wünsdie,  ehe  die  Habichte  der  Begierden  aus  des 
Schalen  schlupfen.  «-  Eine  halbe  Tollheit  Buigst  du  den  Liebenden 
imchsehen,  die  andere  halbe  strafe  nidit.  —  Wenn  die  Augen  der 
Braut  nass  sind,  so  meine  nicht,  dass  der  Bräutigam  ihren  Rfiidiea 
geschlagen  habe.  —  Fand  der  Narr  keine  Blätter  im  Taunraholz, 
alsogleich  gehet  er  in  den  Birkenwald,  Nadeln  zu  suchen.  ^  Wer 
wider  den  Himmel  speit,  auf  dessen  Haupt  fällt  es.  —  Wenn  dem 
Narren  der  Honig  zu  säss  ist,  thut  ^  Wermuth  darunter.  —  Den 
Narren  und  den  Weisen,  kann  man's  nicht  zu  einer  Zeit  redit 
thun.  —  Klage  nicht  über  Betrug,  wenn  du  mit  den  Ziegenbock 
statt  des  Hengstes  vom  Markte  zuräckkehrst  —  Alsolange  schimpft 
der  Geizhals  unter  dem  Grabe,  als  Theo  über  demselben  getrunkw 
wird.^  ~  Wer  sich  zwischen  die  Steine  1^,  wird  zerriebes  wer- 
den. —  Der  Mörser  zerstösst  den  Pfeffer  nicht,  sondern  die  Keule 
zerstAsset  ihn.  —  Auch  eine  gute  Axt  taugt  nichts  iu  der  Hand 
dessttd,  der  böse  Streiche  führt —  Auch  die  kleine  Mücke  ist  vor 
dem  grossen  Frosch  nicht  sicher.  —  Rührung  ist  die  Tochter  der 
Liebe^  Barmherzigkeit  die  Tochter  der  Gerechtigkeit  —  Wo  ein  ein- 
beiniger Gar  regiert,  da  wird  ein  Ukaz  erlassen,   der  das  Hinken 


*)  Die  Verwandten  eines  Verstorbenen  rersammeln  sich  häufig  an  dessea 
Grtbe  and  dämpfen  ihren  vmniner  durch  ein  gemeinsohaftlicbes  Mahl,  wobei  na- 
türlich der  Samowar  (die  russische  Tbecmaschine)  nicht  fehlen  darf. 
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taMit  —  Die  Stdeeiis  shke  dm  Haan.  Wem  ieh  ein  Krokodil 
Wo,  armäi  sie,  Terscbliiige  ich  dich.  —  Weu  des  Hasen  Fell  in 
Wolter  weiss  irird^  cftUt  er  sieli  den  Hemdineii  bei.  —  Auch  die 
Biigd  sind  ehae  Kleid^  sagte  die  H...,  die  sich  enlhftUl  hatte.  — 
Der  Krieg  ist  ein  Rabelfresseri  *-  Wo  Krieg  ein  Spiel  ist,  wie  soll 
da  Friede  ein  Ernst  sein?  —  Ein  Krieg  besteht  ans  mehr  als  einem 
TrdTen.^' 

„Weui  man  Tor  dem  Dörfe  steht^  dann  Indet  siiA  Mck  Wohl 
ein  Wegweiser.  —  Es  jkdtret  nicht  Jeder  mit  einem  Rehbock  anf 
^a  Rttcken  Ton  der  Jagd  znrfick«^  —  m^  Liebe  ist  ein  so  trOg^- 
Ifdies  Ding  wie  das  Wetteri  —  Der  Tod  nimmt^  wann  es  ihm  be- 
hebt, anch  den  Garen  nnd  die  Carin  anf  dra  Rflcken.**)  —  Wer 
im  Haim  ist>  nimmt  Jeden  Wind  für  gOnstigi  -^  Ich  kann  mit  den 
ilflgein  rndern,  sagte  die  Schwalbe;  ieh  kann  mit  den  Flossen  ilie^ 
gen,  erwiderte  der  SlAr.  —  Der  FncAs  kann  vieles,  was  der  Löwe 
ttidit  kann.  —  Zn  einem  braten  Pferd  Indet  sidi  anch  wohl  ein 
uMhorer  Reiter.'"''')  —  Schlafend  beisset  der  Wolf  kein  Schaf.  -^- 
Wenn  die  zornige  Mücke  in  der  Schildkröte  Schale  sticht  ^  so  zer- 
bricht sie  den  StaiAeL  —  Kommt  das  GIfldi  als  Ganl  zn  dir,  dann 
Wiese  ihn  wohl  zn  zftnmen.  —  Man  kann  wohl  einen  Nadelknopf 
daitn  setzen,  einra  ganz»  Nagel  zn  gevrinnen.  —  Je  naher  den 
Welken,  je  näher  dem  Wetter.  —  Grosse  Fener  Ycrbreiten  grossen 
JRnnch«  —  Die  Ukazen  eines  todten  Garen  gelten  nicht  mehr.  — ^ 
Wiitdstoss  nm  Windstoss,  so  endet  der  Stnrm.  —  Wenn  die  Pille 
nOaid>itter  ist,  wfll  sie  vergoldet  sein.  —  Die  Rose  der  WoUnst  bat 
wohl  Farbe,  aber  sie  entbehret  des  Dafts«  —  Der  Narr  ist  ein 
Narr  von  sieh  sdber,  der  Weise  ist  ein  Weiser  dnrch  den  Umgang 
Mit  den  Lenten.  —  Danach  der  Dnrst  ist,  danach  mnndet  das 
Wasser.  —  Bis  ZwAlf  liegt  der  Fanle  hent  grollend  im  Bett,  weil 
er  geelem  bis  Eilf  geschlafen  hat.  —  Wenn  ein  Geizhals  im  Sumpfe 
liegt,  der  mag  sidi  selber  heranszidien.  —  Als  sich  die  eitele  Amme 
Ana  Brtste  geschminkt  hatte,  wollte  ihres  Herren  Kind  nicht  daran 
sangen.  —  Das  Herz  des  Narren  ist  elastisch  wie  Gnmmi,  es  springt 
mit  einMn  Satz  auf  die  Znnge.t)  —  Der  ist  ein  Narr«  wer  nicht 
ein  Wachholderstrftnehlein  aus  der  Erde  heben  kann  nnd  sich  doch 


*)  Es  gi«bt  aveh  in  Rassland  Sonntagsjäger. 

**)  In  Kleinrassland:  ,rEln  fetler  Car  ist-  dem  Tod  nicht  soliwerer  zu  tragen 
als  ein  dürrer  Betüer." 

***)  Bei  den  Bulgaren  ähnlich :  „Zu  einem  trefiflichen  t^ferd  findet  sich  auch  ein 
guter  Sattel.'* 

t)  In  Rleinrussland :  „Wie  ein  l^ro^h,  springt  das  Hefz  des  Narren  auf  seine 
Lippen/* 
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venhisset,  eine  Tanne  ans  dem  Böden  n  riehen.  —  TäoMil 
Worte  wiegen  allezett  leichter  dmn  Ein  Werk.  —  Wenn  man  a 
seine  Worte  erst  die  Feile  legen  mnss,  feSet  man  sie  gans  enlarei, 
bevor  sie  gesprochen  sind.  —  Wenn  der  T&pfer  den  Hafen  mnM 
lobt,  dann  dfirfle  er  leicht  zerbrochen  sein.  —  Erkennte  man  die 
Narren  wie  die  Mohren  am  Gesicht,  man  wArde  vor  Manchem  den 
Hat  nicht  ziehen.  —  Ein  lachendes  Fräulein  hat  eine  singende 
Zofe.  —  Die  FrOsche  dnditen  sieh  in  den  Teich,  als  d«r  Adler  dar!- 
ber  hinflog:  der  Adler  wollte  sie  nicht  bekriegen.  -—  Die  mit  ihrer 
SdiOnheit  handeln  will,  wird  nicht  sobald  verhungern.  —  Wen 
die  Fahne  zerfetzt  aus  dem  Kriege  kommt,  wird  sie  darum  sieht 
weggeworfen.  —  Dem  Bauer  gieb  die  Ifacke,  dem  Gelehrten  das 
Buch.  —  Wie  der  Bauer  das  Feld  liebt,  so  liebt  das  Fdd  den 
Bauer  wieder.  —  Eine  H.re  Jauchzet  nicht  mehr,  auch  wenn  m 
feurig  umarmt  wird.  ^  Es  gehöret  viel  dazu,  ein  Waser  n  sein. 

—  So  w&rmt  den  nackten  Dichter  die  Begeisterung  nicht,  dass  m 
nicht  die  Kilte  des  Winterfrostes  empfände.  —  Die  Sdiafe  mpln- 
den  es  mit,  wenn  der  Hirt  den  Spitz  gesdilagen  hat.  —  Erst  be- 
reAnet  der  Geizhals  die  Pflaumen,  dann  den  Reif  an  denadben.  — 
Lobe  die  Dirne  wegen  ihres  schönen  Basentnchs  und  sie  wird  dieh 
belehren,  dass  auch  ihr  Busen  lobenswerth  sei.  —  Wer 
Knechte  die  Ernte  vorausbezahlt,  kann  sdber  die  Schwaden 

—  Wer  mit  einer  guten  Post  kommt,  darf  dreist  an  die  TMr 
schlagen.  —  Wenn  der  Hase  auf  das  StoppeUdd  geht,  wie  wifl  er 
sich  vor  dem  Jäger  verbergen?  —  Das  ist  das  Zeichen  wahrer 
Weisheit,  die  Narrheit  der  Andern  ruhig  ertragen.  —  Ist  der  Hase 
nur  erst  gefangen,  dann  findet  sich  auch  wohl  die  BratpftuineL  — 
Wenn  der  Mausdreck  im  Roggensack  ist,  will  er  mit  gemahlen  sein. 

—  Beugst  du  dich  unter  das  Scepter,  so  dar&t  du  dieh  nicht  unter 
die  Knute  btlcken.  —  Wer  die  Knechte  strenge  hält,  der  macht  sie 
willig,  wer  gegen  sie  gfltig  ist,  der  macht  sie  unversdUbnt  —  On- 
ter  den  Gutd^irnen  stecken  zehn  faule  die  andern  nidit  an,  unter 
den  Bauerbimen  ist  eine  faule  aller  flbrigen  Verderben.^ 

„Die  Gate  des  Herzens  ist  eine  Sonne,  die  eiuMi  milden 
Schein  auf  dem  Antlitz  zurflcklässt.  —  Negerschafl  wird  am  Gesieit, 
Eitelkeit  am  Gang,  Narrheit  am  Wort,  Weisheit  an  den  Weikea  er- 
kannt. —  Legt  man  genug  Blei  in  die  Waage,  so  wiegt  es  andi 
Gold  auf.  —  Wer  die  rechte  Furcht  hat,  sidiet  einen  Regenvmni 
fär  den  Drachen  des  heiligen  Georg  an.  --  Mit  einem  wächs^nen 
Messer  wolle  nicht  glöhende  Kohlen  zerschneiden.  —  Ich  danke, 
sagte  der  Ofen,  als  er  am  kalten  Tage  geheizt  ward.  —  Was  nicht 
tief  wurzelt,  das  wipfelt  auch  nicht  hoch.  —  Harte  Wolle  gieht 
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ktin  feines  Tncdi.  —  Eine  Biene  gilt  vor  einem  ganzen  Mtcken«- 
schwann.  —  Eine  Nnss  im  Sacke  klappert  nicht  nnd  zwei  NOsse 
im  Sacke  klappern  wenig.  —  Wer  mit  Federn  geboren  wird,  lernt 
leieht  fliegen.  —  Massigkeit  ist  der  Gesundheit  Matter.  —  Ein  Narr 
frisset  wohl  anch  sein  Hans  ein,  um  die  Steine  zn  verkanfen.  — 
Auch  des  Mondes  Licht  ist  dem  Wechsel  unterworfen.  —  Es  ist 
nidit  alles  Gold,  was  man  ans  dem  Ural  holt.  —  Schaum  schlägt 
it!t  Barbier  auch  im  Traum.  —  Wenn  die  Hummel  auch  in  das 
Netz  der  Spinne  geräth,  sie  bleibt  nicht  darin  hangen.  •—  Dem 
Bronnen  gilt  es  gleich,  ob  ein  Narr  oder  Weiser  daraus  schöpft.— 
Danach  des  Heiligen  Ansehen  ist,  danach  zollt  man  ihm  die  Spen- 
den. —  „Geh'  weg,**  ruft  der  Vorreiter,  auch  wenn  er  trftiimt.*)  — 
Die  Rubel  im  Beutel  des  Verschwenders  sind  immer  wanderlustig.  — 
Wenn  Zorn  und  Rache  sich  rermAhlen,  wird  die  Grausamkeit  ge- 
boren. —  Wenn  der  Narr  erst  dahin  gebracht  ist,  dass  er  zu  Zei- 
len schweigen  kann,  dann  ist  Aussicht  vorhanden,  aus  ihm  einen 
Khigen  au  ziehen.  —  Zfindest  du  auch  das  Feuer  im  Thale  an,  der 
Rauch  will  doch  zu  den  Bergen  steigen.  -*  Nachdem  der  Bach  in 
den  Rnas  eingemttndet  ist,  fliesst  er  mit  ihm  weiter.  —  Toll  ist  )e^ 
BOT  Hund,  von  dem  die  Leute  wollen,  dass  er  erschlagen  werde.  — 
Wer  sieh  zur  Taube  macht,  wird  von  den  Falken  gefressen.  — 
Danach  das  En  ist,  danach  giesst  man  die  Glocken.  —  Arbeite 
i«  der  Hitze,  so  hast  du  zu  zehren  in  der  Kälte.  —  Lang  ist  der 
Sarafan,  den  man  aus  fremdem  Tuche  schneidet.  —  Wen  das 
GMck  erheben  will,  der  findet  überall  Hftnde,  die  ihn  emporziehen. 
—  Sdimackhafter  ist  die  geschenkte  Gurke  als  die  gekaufte  Melone. 
-^  Wenn  sich  die  Wahrheit  bei  Bote  blicken  lässt,  wird  sie  wie 
ein  WiM  geschossen.  —  Wenn  die  Weisheit  erst  durch  Gold  ge- 
prftft  sein  will,  wird  sie  sieh  in  der  Probe  nicht  bewähren.  —  Der 
Betrug  hat  eine  gute  Tochter,  sie  heisst  Vorsicht.  —  Der  Fleiss  hat 


*)  Aehnlidi  wie  das  kurz  vorhergenannte:  „Schaum  schlägt  der  Barbier  auch 
im  Tlreum.*'  Derselbe  Sinn  kehrt  in  Tielen  mssiscben  ParOmien  wieder,  z.  B.  in 
den  fQlgeoden,  die  ich /ast  aämmtlich  gleichzeitig  ia  Moskau,  St  Petersburg, 
NizDÜ  Nowgorod  u.  s.  w.  gehört  habe :  „Säet  der  Bauer  nicht  im  Traume,  so 
mäht  er/*  —  „Auch  im  Schlaf  haut  auf  den  Amboss  der  Schmied.'*  —  „Netze  wirft 
der  Fischer  auch  im  Traum  aus."  —„Auch  schlafend  zählt  Gelder  der  Geizhals."  — 
„Selbst  itn  Traum  betet  der  Fromme."  —  „Der  Soldat  marschirt  auch  im  Traum."  — 
„Auch  Miimetid  schwingt  seine  Rnnte  der  Knutenmefster."  —  „Schaut  der  MUlIer 
im  Traum  nicht  nach  dem  Wind  aus,  so  malt  er  schon."  -«  „Entweder  gedenkt  der 
Brautnacht  der  Liebende  im  Traum,  oder  er  feiert  sie."  —  „Seine  Buchse  ladet  der 
Jäger  im  Traum."  —  „Selbst  im  Traum  dichtet  der  Dichter."  -•  und  in  vielen 
andern. 
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einen  Sohn,  den  Wohlstand,  und  eine  Tochtm*,  dieZnMedenheit.— 
Der  Ehe  Anfang  ist  der  Liebe  Ausgang.  —  Der  Weise  hat  niehte 
vor  am  Narren  voraus,  welcher  seine  Weisheit  alleaseit  in  sidi  ver- 
birgt. —  Die  Lfige  läuft  zwar  schneller  aus  als  die  Wahrheft,  die 
Wahrheit  kommt  aber  eher  ans  Ziel.  —  Der  Hass  der  Fdade  ceigl 
uns,  wieviel  wir  werth  sind,  die  Liebe  der  Freunde  verräth  uns  nur, 
wieviel  wir  ihnen  werth  sind.  —  4]ieduld  ist  die  Schwester  der 
Weisheit,  Zorn  der  Bruder  der  Narrheit.  —  Durch  RAisdileiA  ge« 
wohnt  man  sich  an  die  Trunkenheit,  durdi  Tändeleien  an's  H.ren. 

—  Das  Glfick  schminkt  die  Reichen  so,  dass  wir  ihr  wahres  An^ 
litz  nicht  zu  erkennen  vermögen.  —  Annuth  und  ToadituBg  siad 
Zwillingsgeschwister.  —  Neid  geht  iem  Glflcke  zur  Linken,  Soiye 
zur  Rechten.  —  Schone  Waare  findet  leichter  einen  Käufer  als  gnle 
Waare.  —  Mit  den  Rubeln  verliert  man  seine  Freunde,  mit  den  Ko- 
peken audi  seine  Verwandten.  —  Die  Raben  fressen  (HeTodteaMf^ 
die  Schmeichler  die  Lebenden.  —  Der  Hagen  muss  stark  seiu,  der 
dn  grosses  Gluck  verdauen  kann.  --  Wo  der  Reichlhum 
Sitz  aufecUägt,  da  wird  die  Bescheidenheit  rertrieben  und  dfe  ] 
Schaft  verjagt  —  Schilt  nicht  deines  Nachbars  geborstene  Ihuw, 
deine  eigene  in  Trümmern  liegt.  —  Eh'  man  sidi  der  Wirtlul 
vermählt,  muss  man  sich  von  der  Vernunft  abscheiden.  —  Wer  i 
Narren  in  den  Sumpf  stösst  und  wer  ihn  herauszieht,  beide 
von  ihm  auf  gleiche  Weise  gescholten.  —  Aus  andern  Beutel  ist  es 
leicht  freigebig  sein.  —  Galle  wirket  vnder  ZudL^  mehr  ris  Zueker 
wider  Galle.  —  Die  Vernunft  regiert  die  Weisen,  das  Btrfcmieis  die 
Narren." 

„Der  Weise  sagt:  idi  suche  die  Weisheit.  DerNaif  iagt:  ieh 
habe  sie  geftinden.  —  Das  ist  ein  gerechte  Krieg ,  dm  wir 
mit  unsern  Leidenschaften  führen.  —  Zu  den  gesehoiMen  SchaiM 
soll  man  des  Worts  Wolle  nicht  erwähnen.  —  Besser  ein  ladieBdCT 
Feind  als  ein  weinender  Freund.  —  Jeder  Kopf  bedarf  seines  eige- 
nen Hutes.  —  Wer  die  bösen  Sdiwäre  hat,  verlange  ni(dit,  dass  fronae 
Kräuter  darauf  gelegt  werden.  —  Die  Eitele  schminkt  audi  w^id 
ihren  Buckel,  wenn  sie  baden  will.  —  Was  der  Mann  dem  W^ifce 
vor  der  Umarmung  sagt,  dass  soll  sie  sich  nach  derselben  wieder- 
holen lassen.  —  Wem  das  Weib  starb  und  wen  das  Zipperleln  ver~ 
liess,  ein  solcher  mag  seine  Freunde  auf  zwei  Schmause  Indes.  — 
Eine  wackere  Anrede  ans  Heer  ist  der  halbe  Gevrinn  einer  SddackL 

—  Geld  ist  ein  Pflaster,  welches  alle  Schäden  heilt,  nur  nidit  die 
der  Seele.  —  Erst  trinkt  man  aus  dem  Bache,  danach  speit 
man   in    ihn.  —   Die  Zeiten   des   SäeiB   und   des    Ernlens  sind 
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zwei  Terschiedene.  —  Ein  Rad,  welches  nicht  geschmierct  wird, 
knarret.  —  Es  gilt  auch  für  ein  Zeichen  der  Weisheit,  seine  Narr- 
heit zn  verdecken.  —  Der  erwartete  Pfeil  hat  kein  Ziel.  —  Umfan- 
gen werden  ist  etwas  Anderes  als  Gebären,  sagte  Jene,  welche  nie 
in  eines  Mannes  Armen  lag.  —  Nimmt  audi  die  Thätige  den 
Rocken  mit  ans  Bett:  wftbrend  des  Beilagers  spinnet  sie  nicht.  — 
Bia  Weib,  das  gestorben  ist,  ist  der  Klage  so  werth  als  ein  Spatz, 
90  davonflog.  —  Es  ist  ein  böses  Thnn,  welches  den  Werkmeister 
«ber  den  Ural  (i.  e.  nadi  Sibirien)  geleitet.  —  Die  Verschwendvng 
ist  eine  scharfe  Sichel,  die  die  Garben  ansers  Reichthnms  leicht 
abmäht.  —  Von  Eichbfinmen  schüttelt  man  keine  Nisse.  —  Da  es 
dem  Narren  misslang,  die  Glnt  mit  dem  Schwefel  zu  dftmpfen,  so 
versucht  er's,  dass  Fener  mit  dem  Oele  zu  löschen.  —  Er  ist  so 
wahr  wie  ein  Jado  nnd  so  treu  wie  ein  Zigenner.  «-'  Die  Küche 
flriflst  erst  das  Hans  nnd  danach  sich  selber.  —  Wer  znviel  Heth 
hat,  schenert  damit.  —  In  andrer  Leute  Küchen  schmalzt  man  anch 
den  Speck  nnd  süsset  den  Honig.  •—  Vor  eines  Grollers  Nahe  be- 
wahre nns  Gott  —  Der  Narr  bliebe  Narr  und  würde  er  anch  ein 
Car.*)  —  Es  würde  den  Sädcen  nichts  helfen,  wenn  sie  anch  einen 
Hand  hftiien,  denn  die  Müller  würden  ihn  mit  Mehl  zastopfen,  da- 
mit er  die  Geheimnisse  der  Mühle  nicht  verrathen  könnte.  —  Dann 
fltiert  den  Nackten  am  meisten,  wenn  er  die  Nachbarn  in  Pelzen 
gehen  sieht.  —  Der  Car  herrscht  über  die  Welt,  das  Schicksal  über 
den  Garen,  Gott  über  das  Schicksal.  —  An  fremden  Kinnladen 
lernt  man  leicht  Zähne  heben.  —  Das  Schaf  giebt  die  Wolle,  sowie 
es  sie  hat.  —  Jede  Katze  lobt  ihre  Krallen.  —  Wer  sich  von  selbst 
ttt  den  Stanb  duckt,  entgeht  es,  in  den  Koth  getaucht  zu  werden.  — 
Man  giebt  einem  Afen  wohl  ein  goldenes  Halsband,  nicht  aber 
einen  Orden.  --  Der  Narr  wird  durch  das  Unglück  erniedrigt, 
der  Weise  erhöht.  —  In  leeren  Scheunen  nisten  die  Mäuse  nicht.  — 
Das  Ziel  ist  unser,  so  lange  wir  den  Stein  in  der  Hand  halten, 
ist  er  ans  der  Hand,  gehört  das  Ziel  dem  Steine.  —  Es  wird  notili 
lange  währen,  bis  die  Schafe  die  Wölfo  fressen  werden.  —  Wer 
den  Wurm  nicht  wagt,  wird  den  Fisch  nicht  fangen.  —  Die  Suppe 
in  des  Na^bars  Schüssel  hat  allezeit  fettere  Augen,  als  die  in  der 
eigenen  Schüssel.  —  Wenn  der  Eigennutz  eine  Krankheit  wäre,  so 
würde  die  ganze  Welt  ein  Krankenhaus  sein.  —  Der  Rücken  kann 
leicht  zerschmettert  werden,  welcher  nicht  mit  Ruthen,  sondern  mit 
PftUen  geschlagen  wird.  —  Halte  Jeden  Tag  für  einen  Boten  Gottes, 


*)  Wid^rsprichi  folgendem  Proverbium  in  Drei:  ,,WeoD  der  Dumme  Car 
wird,  wird  er  auch  ein  Weiser." 
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den  da  wOrdig  empraagen  raossl.  —  Ww  den  bfieen  GewohnheiiM 
den  Kopf  einschlfigt,  wird  selbst  einen  heilen  Kopf  hdmi.  —  YoHer 
Bentel,  leerer  Kopf.  —  Weil  audi  die  Narren  Brod  essen,  daram  ist 
das  Mehl  so  theu^r.  —  Wenn  der  Weise  einoi  Tag  verliert,  gß- 
winnt  er  daduroh  ein  Jahr,  wenn  der  Narr  ein  Jahr  verliert ,  ge- 
winnt er  dadureh  nicht  einen  Tag.  —  Es  hilft  nidits,  des  Riehlea 
Ohr  bloss  n  schmieren,  man  mnss  ihm  auch  no<A  den  M«Bd 
salben.  —  In  einen  schönen  Bentel  Ollt  ein  stsses  UitiieiL  — 
Das  reine  Hemde  allein  macht  keine  ehrbare  Dirne.  —  Baden  kauuC 
du  dich  im  Snmpf,  aber  sinbem  nicht  —  Lob  tödtet  den  NanoLO 
—  Sei  der  Hnnd  noch  so  treu,  eine  goldene  Kette  Terdi«il  er 
nicht.  —  Trügen  die  S<4iafe  goldene  Wolle,  man  würde  sie  seUi- 
den  statt  scheeren.  —  Ein  gnter  Name  ersetzt  das  fehlende  HMid.— 
Wenn  der  Tod  nach  einem  Grande  sucht,  so  flndet  er  ihn.^ 

„Man  lernt  mehr,  wenn  man  einen  Tag  mit  den  Wei0en  r» 
kehrt,  als  wenn  man  ein  Jahr  anter  den  Nanen  nbringt.  —  Die 
Emiedrigang  sagte  zar  Demath:  liebe  Matter!  Mein  Schoosa  hat 
dich  nicht  getragen,  sagte  die  Demath.  —  Danach  der  Bissen,  da- 
nach sperre  das  Manl  anf.  —  Indem  man  sidi  selbst  findet,  findet 
man  Gott  mit.  *-  Wer  ein  Freand  des  Waldes  ist,  darf  kein  Feind 
der  Bäume  sein.  —  Jede  Glodie  hat  ihren  Kldpfel,  aber  nicht  Jede 
hat  ihren  Thurm.  —  Der  Schönheit  Schwester  ist  die  Eitelkeit,  ihia 
Tochter  die  Wollast.  —  Es  siebet  nicht  auf  einen  guten  Eimer»  wer 
einen  bösen  Braunen  hat.  —  Wessen  Schlssel  in  Scheiben  ist,  dar 
kann  es  ertragen,  wenn  auch  der  Löffel  zerbricht.  —  Des  Weisen 
Ohr  ist  eine  oifene  Pforte  fllr  die  Beden  des  Klugen  und  ein  erho- 
benes Schild  wider  die  Worte  des  Narren.  —  Wie  der  itav,  so  der 
Werkmeister,  wie  der  Werkmeister,  so  die  Lehijungen.  —  Die  Enten 
können  es  nicht  fassen,  weshalb  die  Hthner  sdlarren.  --  Ein  gol- 
dener Wahn  gilt  vor  einer  kupfernen  Wdirteit.  —  Wenn  die  Ginoe 
verspeist  sind,  werden  die  Enten  geschlachtet.  —  Gar  zu  gAtkdg 
sein,  fahret  die  Wachtel  ins  Netz.  *-  Die  Wisseaden  sind  nicht 
allzeit  die  Hd)enden.  —  Das  Busentaich  der  Schönn  fiattett  im 
Windhauch  ab,  dass  Busentuch  der  Hflsslichen  rUhrt  sich  nicht 
im  Sturme.  —  Wer  an  fironder  Hflfte  lahmt,  dessen  FteAbd  ist 
leicht  zu  heilen.  —  Eine  böse  Wunde  will  ausgebrannt  sein.  -^ 
Das  ist  der  wahre  Hasenfhss,  der  sich  vor  seniem  eigenen  Schalten 
ftrchtet.  —  Der  Mause  Narrheit  kommt  der  Katzen  Schlauheii  zu 
gute.  —  Wenn  die  Lerche  zu  hoA  fliegt,  wird  sie  des  HabichCs 


*)  In  Kursk:  »J^obe  den  Narren,  so  pl«Ui  er  von  einander."  «-  In  Tala 
,Lob  bessert  den  Meister,  aber  verderbt  den  LebrjoDgeii." 
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BMle.  —  Wfe  die  Wiese»  so  das  Gras,  wie  des  Gms,  so  das  Uea. 
~  Die  Kammer  der  badendeo  Jugfrau  ist  für  den  ZaUer  ul▼e^ 
liagelt*  —  Wenn  der  Fitclia  die  Gaas  grftsst,  dann  soll  sie  ihm 
Biokl  dtaktH.  —  Es  ist  Obel,  wer  den  Prigel  zo  den  eigenen  Selrii- 
ges  luirbeihoien  muss.  —  Ein  gesehwinder  Car  heftel  Fldgel  an  ae^ 
ner  Mlnisier  Fftsse.  —  Wer  f  Osse  von  Glas  hat,  meide  <tte  steinig- 
ten Wege.  —  Die  Zunge  des  Neides  leokt  nnr  am  Sftssen.  «—  Udwr 
einen  verlorenen  Kopeken  wird  mehr  gf^ammert,  als  Ober  einen  ge^- 
kndtten  Rnbel  gefrohlockt.  --  Es  ist  nnr  ein  Stein,  sagte  die 
GnMnmmer  nnd  iel  getroffen  nieder«  —  Der  Sperling  rnft  dem  Ad^ 
Inr  xn :  breite  die  Schwingen,  —  Der  Krieg  ist  im  Augenblick  be* 
gönnen,  das  Ende  siebet  man  nicht  ab.  —  Wer  dem  Hnnde  schmei- 
ckeh,  hat  eine  Bitte  beim  Herrn  annbringen.  —  Wer  seine  Mfthle 
nn  den  Bneh  setst,  will  dessen  W4iss^  darauf  leiten.  —  Masche 
«n  Masche  wird  das  Nets  gestrickl.  —  Wer  sich  Aber  die  Decke 
UnniBstreckt,  wird  kalte  FAsse  haben.  —•  Danach  die  Glocke,  da-- 
nmA  ihr  Klang.  —  Man  mag  wohl  zuweilen  den  Frühling  fflr  eine 
▼olle  Jahreneit  gelten  lassen.  —  Wenn  man  die  NOsse  zn  lange 
Terwahrt,  werden  sie  öhlicht  —  Wenn  ein  Narr  klag  wird,  geschieht 
es  auf  Kosten  seiner  Genossen.  —  Im  WCrterbudi  der  Schlangen 
r^t  das  Wort  fallen.  —  Tödte  die  jnngen  Schifinglein,  wenn  sie 
nns  den  Kiem  kriechen,  dann  hast  dn.hemadi  nicht  nrft  den  alten 
Dmdken  zn  kUipfen.  —  Wenn  die  Fliegen  die  Adler  in  die  Acht 
etUfiren,  merkt  man  keine  Aendemng  im  Reiche  der  Adler.  -- 
So  iiesst  es  ans  di»r  Flasche  heraus,  wie  es  hineingaftossen  ist.  ^ 
Wenn  man  ans  den  Quellen  Meth  schöpfen  könnte,  wflrden  sie  v«- 
pnoiitet  sein.  —  Bin  halber  Wille  bewirkt  Grösseres,  als  ein  Dutzend 
Zwänge.*)  —  Als  die  Gerechtigkeit  geboren  ward,  fiel  sie  in  dn 
SeifMaum ;  als  der  Kaabe  die  Blase  daraus  machte,  da  platzte  sie. 
—  In  der  Annuth  lernt  man  leicht  bescheiden  sein.  —  Einem  Nach* 
ton  sott  man  die  Wftrme  seines  Pelzes  nicht  rühmen.'^)  —  Hnn*- 
iai  Kopeken  hört  der  Geizhals  lieber  sagen  als  Ein  Rubel.  — 
Der  Narr  giebt  das  Schaf  Ar  die  Wolle  weg.  —  Kommt  der  Narr 
das  erste  Mal  von  der  hohen  Schule,  so  ist  er  gewiss  darüber,  daas 
die  Haad  fünf  Finger  hat,  kommt  er  das  letzte  Mal  aus  derselben, 
so  ist  er  img  geworden,  ob  sie  nicht  vier  Finger  habe  oder  sechs. 
--•  Die  Itome  brachte  Sdiatten  hervor,  da  meinte  sie  Frfichte  zn 
tragen.  — -  Die  mit  den  weissen  Lenden  liebt  es  an  der  Fuit  zn 


*)  Ein  Zehnt,  Djebjatok,  sagt  der  Russe. 

**]  In  Orel:  „Die  Greisen  rilbmen  gern  die  Zahl  ihrer  Pelze  Tor  denen, 
die  ntckt  elahergelien." 
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wobtteii.  —  Die  RetdieB  werd«  mil  dem  Braleii  gespebt,  die  Ar* 
nen  mit  dem  Randi." 

,^ieg  säufl  Blut  nad  giebl  Wasser  Ton  sich.  —  Im  Krie|B 
kftan  man  sich  mehr  holen  ab  Schmamn.  —  Die  Feigen  spreAen 
am  meisten  vom  Kriege.  —  Wenn  Kensche  nnd  H.ren  heisamman 
sind^  gehen  die  Worte  der  Keasehheit  ans  der  LeMeren  lippen.  -* 
Der  Krebs  geht  anch  im  Aller  noch  rfldnvMs.  —  Als  der.  b^ 
den  Seiler  sah,  nannte  er  ihn  Bmder.  ~  Die  Glociw  ftndeit  ihr« 
Klang  aicht,  sie  berste  denn.  —  Wenn  aUe  Kng^  trUlM,  aöckMi 
dann  die  Yerlenmder  Soldaten  sein.  —  Die  Knh  wird  doch  wieder 
gemelkt  werden,  wenn  sie  anch  den  Kttel  nmslössL  —  Die  UAt 
fihrt  eine  eigene  Sprache,  die  Ehe  kehrt  snr  Landessprache  znAoL 

—  Eifersndit  ist  der  sechste  der  Sinne  bei  Ehdenten,  Liebmrfe  ha* 
ben  nnr  einen  Sinn,  das  GeMhl.  ^  Das  gestrige  Leid  ktamert  des 
nicht,  der  das  hentige  empfindet.  —  Es  ist  eine  Mne  Uei»,  din 
TOtt  einem  Sdilag  zerbricht  —  Den  Geber  bettet  woU  ffiner  hei 
seiner  Tochter,  den  Mahner  bei  seinem  QmA.  •—  Der  NaehtigaUStinunn 
hUnge  wie  ein  Gekrächze,  wenn  sie  als  Mahnerin  zn  ans  fctae.  — 
Wenn  das  Boss  den  Reiter  nicht  tragen  will,  wird  es  an  die  Telega 
gespannt.  —  Ein  Haster  ist  kein  Singer.  —  Der  Satte  redet  eine 
andre  SpracAe  als  der  Hnngrige,  dämm  yerstehen  sich  beide  nidtt. 

—  Des  Garen  Rede  versteht  auch  der  Taube*  —  Bolh  ist  die  Sdnie 
am  Apfel  der  Wollust,  faul  der  Kern.  —  Weidieit  erlernt  sich  nicht 
im  Spiel.  —  Wer  mit  der  Welt  nnznfrieden  ist,  wie  kann  der  an- 
frieden  sein  mit  GoU?  —  Der  Schlag,  mit  dem  man  d«  eigenen 
Racken  triin,  reisst  keine  Wunden  auf.  -*-  Wer  im  firase  acUÜI^ 
hat  grüne  Träume.  —  Danach  man  das  Loos  zidit,  danach  gewinn! 
es.  —  Wer  an  der  Wunde  reibt,  ist  zweimal  blntig  geschlagen.  — 
Wenn  der  Geizige  seinem  Sohne  einen  Verweis  gegd>en  hi^  so  giobi 
er  sich  danach  zweie,  weil  er  mittheilsam  war.  —  Der  erste  Hiek 
seiunerzt  mehr  als  alle  andern.  —  Dem  Eintägigen  wieksl  das  an«* 
dere  Ange  nicht,  nnd  wenn  et  audi  zum  Garen  wird.  —  Wer  sieli 
im  Sumpf  badet,  wird  nicht  rein  herauskommen.  —  Gute  Znohl 
langt  es  nioht,  dass  man  seinen  Kindern  die  Arme  breche.  —  ] 
den  Fuchs  nicht  zum  Hflter  der  Gänse,  und  den  Wolf  nicht  zun 
Voigt  der  Schafe.  —  Wenn  Freigebif^eit  eine  Tochter  der  WelsMl 
ist,  dann  ist  sie  ein  TOllbflrtiges  Kind,  wmn  Freigebigkeit  aber  eine 
Tochter  der  Laune  ist,  dann  ist  sie  ein  H .  rkind.  —  Wenn  der 
(Seizige  den  Marderdreck  auf  dem  Hofe  seines  Nachbars  indet,  so 
varbraucbt  er  ihn  als  Bisam.  —  Die  Hoffnung  ist  eine  Trpjkii,  die 
mit  rasdien  Pferden  dahinfliegt,  kommt  sie  am  Thor  der  ErffiUnng 
gn,  findet  sie's  meist  Ycrsdüossen.    --   Sinnenliebe  zengt  Kinder, 
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GeiBlMliebe  sduü  Itamlm.  —  Ans  hndart  Zwogen  Utet  sid 
keiii  RtoBe  henmswUileii.  —  Die  GoltesAiroIil  geht  beiseite,  wem 
sie  die  Heoselieiflndit  BabM  eieiiL  —  Der  TMkbereiter  betrtgt  diek 
bei  zwei  Anekinen  Tech  0V  am  eine,  der  Krtner  betrügt  dlMi 
Ml  beide.  —  Das  „WillkonsMii''  wonit  dteh  der  Wirth  empAngt^ 
bist  d«  beim  Seheiden  mit  la  bezaUen.  ~  Es  ist  BiAt  jeder  Wirth 
eis  Srttdtdie,  sagte  Jener,  es  giebt  anter  ihnen  andi  —  Härder.  — 
Wenn  der  Stint  in  die  Wolga  liommt,  will  er  nnt  den  SlftM 
sdiwimmen.  —  Die  Bhe  ist  ein  Dolchstieh  ins  Hers  der  Uebe.  --* 
Ber  grosse  FrosiA  sehnappt  andi  nach  der  kleinen  Flie^  —  Der 
Herr  soUftgt  mit  der  Stampfe  der  Axt  dm  die  BiAe  nieder  als  der 
Knecht  mit  der  Sehftrfe  dersdben.  —  Alle  Brinte  weinen  am  Hoeii- 
aeitstag/)  —  Essig  mengt  an  den  Honig,  ww  ihn  n  stss  Sadei. 
•*-  Saner  ist  der  Honig  dem,  der  ihn  essen  mnss.  —  Wer  Koth 
engl,  kann  andi  mr  Koth  ansspeien.  —  Von  magerem  Heisch 
Hast  sieh  keine  fette  Sappe  kochen.  •—  Wenn  ein  Narr  gesnnden 
wiU,  mnss  er  sieh  selber  knriien.  —  Znveisichffich  ist  die  Rede  des 
IWehen.  —  Ein  Car  braneht  ni<dit  in  sehmeieheln.  —  Wenn  die 
Sicke  leer  sind,  streiten  sidi  nach  aomige  Itttose  nicht  ams  Hehl. 
•^  Mit  einem  schnuitzigeD  Qnast  kann  aneh-  ein  geschickter  Bade« 
meister  kdnen  saaber  waschen.  —  Aach  des  Garen  Krone  schfttzt 
sieht  mder  Kofüfwch.  —  Oienstfertigkeit  ist  eine  Schwester  der 
Menseheriidie.  —  Es  ist  kein  Morast  so  ^ttA,  w  hoft,  dass  er  im 
Winde  Wett»  schlagen  werde.  —  Die  Tochter  der  Mensehenliebe 
heisst  Barmhenigkeit  —  So  lange  die  Kohlsappen  kochen,  hat  man 
aasshafle  Frennde.  —  Wer  seinem  Hände  das  Fleisdi  giebt,  hat 
selber  die  Knodien  zn  nagen.  —  Laab  sodüet  der  Narr  an  des 
Fidrien,  Nadeln  an  den  Birken.  —  Wenn  der  Dichter  den  Siehbaom 
genrtiftttdt  hat,  ohne  dass  Aepfel  herabfiden,  so  geht  er.  znm  Tan-* 
senbmm,  am  AepM  za  schftttain.  ~  Wenn  die  Dirne  ins  Minner- 
bsd  geht,  wird  sie  mit  ihnen  gewaschen.  ->-  Fett  sind  die  Brlote, 
iM«er  die  Sieweiber.  —  Der  Gesalbte  ist  lind.**>  —  Der  Stier 
hält  nieht  still,  wenn  man  ihn  mdken  wiH.  —  Eine  erbetene  Dm-* 
«mang  wM  gewflhrt,  wenn  die  Dirne  die  Bittende  ist  —  Sdoesse 
mit  goldenem  PfeU,  so  trMht  da  das  Ziel.  —  Wer  den  sObeiMs 
Begn  hat,  wird  die  golden»  Pfeile  tnden.^' 

„Die  Tdege  des  €aflckes  ist  mit  den  Rossen  im  Sor^  be- 
spannt. —  Wenn  der  Fisch  zn  &ol  zam  schnallen  ist,  wird  er 
▼erhangem  müssen.  --  Lsas  Jede  deiner  Reden  eine  Antwort  sein, 

*)  Elegant  sagt  der  Russe  in  Tambow:  „Tbräoeo  verscböoern   das  ÄDtlitt 
eioer  Braut  an  ihrem  Hochzeitstag/* 
**)  PrSgel  macht  wtich. 


ÜB  deioe  Zsnge  zuvor  an  daia  Herz  gadm  hat.  —  Ein  niigBrai 
Lamn  sangt  an  allen  Sobafinftttern.  —  Der  Holende  gleioht  eiM« 
Narren,  der  nnablftssig  an  einem  langen  Seile  zieht,  nm  den  schwe- 
ren Klöpfel  einer  Riesenglocke  zu  bewegen.  —  Erfidinnig,  die  Toeh» 
ter  der  Zeit,  hat  eine  oft  gransame  Mitter.  —  Der  SpeelL  bodAnht 
dem  zu  theoer,  der  ihn  von  den  glfthenden  Kohku  ledien  soil.  — 
Vor  dm  Wölfen  schlitze  midi,  Gottl  vor  den  Huden  will  ich  mieh 
selber  schätzen.  —  Aneh  der  sdiwanen  Henne  Hier  sind  weiss,  ob 
aber  ihre  Kfidüein  weiss  sein  wo'dMi,  das  wollen  wir  abwarten.  — 
Bist  schiesst  man  die  Rehe,  danach  die  Hasen.  —  Die  Sditabresti^e 
geht  gern  mit  nnverUlltem  Bnsen.  —  Wenn  man  den  Dndelsnek 
ztt  slaA  anfblSsst,  zerspringt  er.  —  Wenn  die  H..e  sich  kreozigt, 
Hittt  sie's  über  ihrem  Schoosse.  —  Wer  ein  Bich  sdireiben  wiU, 
darf  das  Malen  der  Buchstaben  nicht  scheuen.  —  Eine  Ehe  ohne 
Liebe  ist  du  Hans  ohne  Dach,  ein  Garten  ohne  Binmen,  ein  Biva* 
■en  ohne  Wasser.  —  Sitze  nicht  auf  zweien  Stahlen  i  —  Langsamer 
Berr,  fauler  WeiiiftUirer,  stinkender  Lehrling.  ^  Der  FnclB  ist  Cur, 
wenn  er  im  Stalle  der  Ginse  ist  —  Uebereilnng  heisst  das  bei  den 
Reiehen,  was  als  eine  Niederlrüehtigkeit  bei  den  Armen  gilL  — 
Wenn  HoiTart  oine  Tochter  hat,  so  heisst  sie  Verachtnng.  —  Die 
Wollust  wird  am  Carenhofe  geboren,  in  den  Kltetem  erzogen  «ad 
im  Hospital  begiaben.  —  Der  Krieger  wetzt  aneh  im  Traume  sein 
Sdiwert  — -  Eine  Kensehe  suche  man  nicht  unter  den  Fitaidn, 
einen  Demtthigen  nicht  untw  den  Junkern.  —  Heuchelei  ist  eine 
Tochtw  des  Hetebens.  —  Kaufe  die  Bratpfanne  nicht,  bevor  der 
Hase  gefangen  ist.  —  Das  temde  Bier  ist  sisser  als  der  eigone 
Heth.  —  Gerade  ist  auch  die  Flamme,  wdche  aus  brennmidem 
Krammhob  emporsteigt  -—  Zu  einer  Garbe  gehMen  viele  Aoknn. 
~  Wenn  der  Treiber  selbst  Ainl  ist,  wehrt  sidi  der  Esel  den  8mA 
n  tragen.  -^  Sddaehte  das  Schwein  nicht,  ausser  es  sei  bis  anf 
die  Borsten  dein  eigen.  —  Wer  nur  einen  Sehritt  zur  HNls  thm^ 
der  ist  schon  auf  halbem  Wege  zu  ihr.  —  Wessen  Fflsse  von  WoHe 
sind,  der  soil  nicht  in  die  Kohlen  treten.  —  Sisse  Weine  geben 
herbM  Essig.  —  Wenn  einer  Ung^Oek  haben  soll,  so  gefriert  ihm 
entweder  das  Brod  im  Ofen,  oder  es  siedet  ihm  das  Eis  im  Kelkr. 
~  Der  Edele  hat  eine  Freude  im  Uuf^M^  die,  wenn  er  Andete  da- 
von IM  sieht,  der  Unedde  ebie  Last,  die^  wann  er  bemerkl,  dnas 
sein  Unglück  Andere  mH  ihm  theüen.  ^  Die  Armulh,  die  der  Weine 
nicht  emplndet,  ist  soviel  werfh,  ab  4a  Beichthum,  d»  der  Nor 
nicht  spfirt.  —  Dem  Donner  entgehen,  will  weniger  sagen,  als  dem 
Blitz  entrinnen.  —  Mit  dem  Zaum  der  Bescheidenheit  kann  sich 
ein  wackerer  Beiter  auf  dem  Gaule  des  GlAcks  im  Sattel  hnltea. 
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—  nuer  sdime«^  der  Honig  dem  SMten.  —  Wenn  der  Weise  seine 
Zange  nr  Walle  madit,  so  maebi  er  sie  zum  Schilde  ^  aber  meht 
zm  fichwert.  —  Sittsamkeit  ist  die  eine  CMIhrtin  der  Keuschheit) 
Aimath  die  andere.  —  Ein  grosser  Ort  ist  die  Vorstadt  der  HAtte^ 
der  Hof  ist  die  Vorbnrg  dersdben.*)  —  Die  HeSaft  ist  dneSdiminhey 
die  die  Grossen  so  zu  fioben  pflegt,  dass  wir  ihre  ZAge  gar  meht 
n  eritennen  im  Stande  sind.  —  Gehlssig  ist  noch  einem  LOstliag 
eine  H.re,  die  nadLt  Tor  ihn  tritt,  geOhriieh  anch  einem  Kenscken 
eine  H .  re,  die  verschleiert  ihm  naheL  —  Das  Budi  des  fierzena 
kami  man  aus  den  Augen  lesen,  das  Buch  des  Kopfes  aber  lieset 
man  ans  dra  Htedm.  —  Weiber  klagen  meist  grundlos,  Iftgen  bfr* 
dachtlos,  weinen  vor  ihren  Minnern  oftnkundig,  laohen  mit  ihren 
Bohlen  insgeheim.  ~  Aermar  stirbt  der  Mensdii  als  er  gebaren 
urtrd.  —  Wer  seine  Liebe  zn  zagein  yerstand,  der  wird  aich  sm** 
m  Hasa  zu  zäumen  wissen.  —  War  Gold  hoilren  kann,  darf  siak 
an  die  Strasse  setzen.**)  ~  Der  ReicUhum  ist  mn  Bruder  des  Ei^ 
grasinns  und  ein  Vater  der  Begierden.  —  Es  ist  kein  Waffnn 
sehmied  da,  der  ein  Sdiwert  widor  die  Furcht  zu  schmieden  vei^ 
möchte.  --  In  der  Schule  der  Geduld  lernt  man  nie  aus,  und  süzl 
man  auch  noch  ab  Greis  auf  ihren  Btnken.  —  Wer  auf  jedM 
Bttdistd»en  sidiet,  wird  nicht  viel  BAcher  schreiben.^' 

„Mit  einmn  kleinen  Spahn  wird  das  Feuer  entitndet,  mit  gros» 
sen  Scheiten  wird  es  genfthrt. '—  Wer  in  der  Mfihle  ist,  wird  Mtt- 
1er  benannt  —  Bin  leerer  Smk  kann  nidit  stehen«  —  Der  Schmied, 
sein  Amboss,  sein  Eis«i  und  sein  Geld:  alles  ist  schwarz.  —  Was 
von  einem  bitoen  Busch  kommt,  sind  schweriich  gute  Domen.  ~ 
Die  Zunge  ist  nicht  immer  das  Echo  dee  ^rzens,  das  Wwt  nicht 
immer  der  Dollmetscher  der  Gedanken.  —  Mit  altem  Holz  kann 
man  Junges  Fldsdi  kochen.  —  Jedem  klingt  seines  Kuckucke 
Stimme  werlher  als  seines  Nachbars  Finkensang.  —  Naschte  der 
Sleiant  nidit  so  gern  Reis,  er  würde  sidi  seine  Freiheit  bewahr«. 

—  Wer  ein  böses  Weib  und  dne  Katfee  verliert,  hat  Grund,  «n 
eine  MauaOngerin  zu  klagen.  —  FOr  den  Zusdiauer  ist  derKnutaft» 
hiab  nidit  allzuscharf,  der  des  Diebes  Rficken  tritt.  —  Um  dnea 
Tscbetwert's  Korn  willen  baut  keiner  eine  MiUile.  ~  Den  Genua» 
dar  ehdichen  liebe  hat  der  Gast  nicht,  wenn  er  zusidit,  wie  der 
Wirth  sdn  Wdb  umarmt  —  Ihn  merkt  es  den  Nestern  woU  an, 
ob  Storche  oder  Spatze  darin  wohnen.  —  Des  Narren  Worte  gehö- 
ren dtm  Winde.  —  Es  frommt  dem  Stör  zu  nichts,  wenn  der  Fi-* 
scher  ihn  den  Caren  der  Wolga  nennt.  —  Ein  guter  Bootsmann  ist 

•)  Wörtlich:  „der  Kreml  der  Hölle." 

**)  ID  Tttla :  „Wer  Rubel  bofirea  kann,  dem  trägt  Jeder  einen  Wisch  herbei/* 
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Bi0lit  inner  ein  guter  Kahnfahrer.  —  Dirma  bat  der  Wiattand 
^ea  laagen  Sehwanz,  weil  die  andern  Haade  Inrze  haben.  — 
Wenn  GoU  dem  Frierenden  wohlwill,  so  Ifissl  er  den  VFind  ihn 
Reiser  herbeitragen.  —  Sin  Thor,  wozu  Jeder  den  SdMsael  hat, 
darf  offenstehen.  —  Es  gehöret  auch  Gesehicfc  dazn,  eine  Saekpfeifb 
an  spielen.  —  Der  Baneh  toÜ,  der  Kopf  leer.  —  Wenn  dein  Diener 
den  Meth  ansgetmnkai  hat,  brauchst  dn  ihn  nicht  mehr  n  ver- 
aeUiessea.  —  Man  kann  auch  in  kleinen  FHfassen  gnte  Fisdie  Chh 
gen,  in  grossen  aber  flbiget  man  Störe.  —  Wenn  der  Weise  ge- 
sprochen hat,  gehören  seine  Worte  der  Welt  —  Wenn  der  Hase  m 
tes  Kohlfeld  kommt,  htit  er  sidi  für  einen  Baner.  —  Wenn  das 
Ii«renhans  brennt,  so  sieht  man,  wieviel  Nackte  darin  sind.  — 
Dem  Geizhals  üel  ein  Zahn  aas,  da  schhig  er  ein  Krenz  vor  des 
Zahnarztes  Hause.  —  Wo  die  Ziege  einen  Kohlkopf  fand,  da  sMhC 
sie  den  andern.  —  Wer  Jäh  zum  Gehl  kommt,  kann  es  aneh  Jih 
verlieren.  —  Wer  das  Ei  kocht,  kann  die  Henne  nicht  braten.  — 
Der  Narr  und  seine  Habe  sind  leicht  geschieden,  der  Weise  ud 
seine  Armntfa  bleiben  inuner  verbanden.  —  In  schönen  Ruinen  ata- 
len  hteliche  Fledermiuse.  —  Der  Zalmarzt  reisst  an  fremden  Zihr 
neu,  an  seinen  ziehet  er  nur.  --  Wer  die  Tugend  zur  Wegweiseffin 
hat,  der  soll  ihr  auch  nachfeigen.  —  Hat  man  den  Fuss  erst  im 
Btgel,  so  hat  man  den  Sdienkel  audi  bald  aaf  dmn  Sattel.  —  Aus 
eines  Andern  Säckel  zfeht  mau  Rubel,  wie  aus  dan  eignen 
Kopeken.*)  —  Der  Weise  gilt  so  gross  wie  ein  König,  dw  Narren 
zu  regieren  vermag.  —  Weil  die  Udie  frei  sein  will,  so*  setzt  sie 
sich  audi  zuweilen  in  den  liat.  —  Auf  Bradifddem  nisten  dte 
Kornmäuse  nicht.  —  Jemehr  man  seine  Sinne  verdankdt,  Jemdtar 
ist  Helligkidt  im  Herzen.  ^  Spideriseh  ist  die  Junge  lüitee,  diibar 
die  alte.**)  ^  Wer  schon  gestorben  ist,  ist  vor  dem  Tode  sidmr. 
—  Der  Schleier  ist  es  nidit  allein,  der  den  Möndi  macht.  —  heUbl 
gBibt  ist  das  Handwerk  der  H.ren,  schwerer  versehen  das  Ami  der 
Keuschen.  —  Der  ReiAen  Kopf  hat  lauter  Hirn,  der  Armen  Kopf 
lauter  8<Aidel.  —  Reich  an  Rubeln,  reich  an  Sorgen;  arm  «i  Rn- 
Mn,  reidier  an  Sorgen.  —  Soll  am  Messer  eines  von  Rlei  sein, 
dann  lieber  der  Grit  als  die  Sdineide.  —  Ein  langer  Regenwnm 
hat  nichts  dawider,  wenn  du  ihn  Sehlange  beissest.  —  Kleiner  Ofin 
will  oft  geheizt  sein.  —  Ein  Pfefferiom  ist  besser  als  ein  ganzer 


*)  In  TuU:  ,,Der  Rubel  in  des  Wirths  Tascbe  hat  fUr  den  Gast  nur  den 
Werlh  von  fünf  und  zwanzig  Kopeken." 

**)  In  Gegensatz  bierron -  heisst  es  in  Drei:  ,,Dte  alte  Katzo  macht  Sitze 
wie  die  jiuge,  wenn  es  gilt,  eine  Haus  sa  baschob.*' 
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SlaU  y^  Mtasakoth.  —  Ktantoman  die  M%  an  den  Pfirid  triDdca: 
der  Liebaiide  binde  die  Braataadit  daran.  —  Es  ist  niobt  aUvÜl 
Vdlmond.  —  Iff  er  den  Raueh  sehilti  der  sohmähe  aneh  das  Fener* 

—  Luft  ist  der  Preis  dessen,  der  mit  dem  Winde  fldiL  —  Besser 
ehfliidi  sterben,  den  sdnmpflieb  fliehen.  ^  Jeder  gnte  Tag  beginnt 
mit  dem  Morgen.  0  —  Wo  das  Gold  niederfSHt,  da  springt  der 
Labme  hin,  es  anftnheben.'^ 

,,Der  Wolf  reikanft  wohl  die  Knodlen  des  Sdiafi»,  aber  nieht 
dessen  Fltisch.  —  Wenn  Fldss  znr  Mnttw  wird,  so  wird  der  Reielh 
Ihnm  geboren.  —  Das  Wort  Brflie  ist  dem  Blinden  ^n  Aeigtt^ 
ni8s>  das  Wort  Ange  ihm  ein  Greuel.  —  Der  BAr,  der  zn  hitzig  dM 
Honig  liebt,  kann  leicht  in  Gefangensehaft  gerathen.  —  Der  Reiter 
nnd  sein  Ganl  haben  nieht  irnm^  die  gMche  Meinang.  —  ttiMt 
der  Gar  auch  Wrin  nnd  Meth:  es  fliesset  ihm  doeh  nnr  Blnt  in  den 
Adern. '^O  —  Die  Liebe  ist  mit  der  Naehsioht  gepaart,  der  Haas  mit 
der  Unduldsamkeit  tereinet.  —  Hess  ist  die  Hnlter  der  Ung^edifig- 
keit.  —  Trene  ist  eine  Schwester  der  Uebe,  Wankdmnih  ein  Bru- 
der der  Wollust.  -^  Wer  Ton  Stroh  ist,  halle  sich  ferne  dem  Fmot. 
--  Wenn  d^  Gar  sündigt,  muss  das  Seich  Busse  thun.  —  Wer  in 
den  Stnb  blasen  will,  verUnde  rtdi  erst  die  Augen.  —  H4M  d« 
Ltsleme  das  Wort  roth,  so  rerbindet  er's  gleieh  mit  den  Uppen.  — 
JD^  Wurf  mit  dem  Sdiinken  triil  den  Hund  nicht  hart.  —  Wer 
sUb  vor  den  Fröschen  färditet,  soll  nidit  am  Sumpfe  wohnen.  — 
Das  ist  ein  scUedites  Ladien,  welches  mit  den  ThrAnen  des  Andern 
gepaart  ist.  —In  der  Brantnadit  weiss  der  Blinde  sein  Weib  mit 
Armen  und  Fflssen  zu  seh»i.'^)  —  Im  Begen  ist  dem  Wandrer 
eüie  ^Saztti  so  hing  ds  eine  Werst  im  Sonnenschein.  —  Wdss 
sind  die  Eier  der  Sddange,  schwarz  ist  sie  selbst.  --  Der  yerMuM 
gem^  wer  selbst  den  Verband  von  seiner  Wunde  reisst  —  Wer  das 
Lieht  frisst)  hat  den  Docht  mit  zu  verdauen.  ~  Nach  weloh«m 
«nnud  das  Krokodtt  gesdinappt  hat,  der  llrehtet  sieh  auch  vor  dm 
Eidechsen.  —  Ein  vorgesehener  Schwertstreich  macht  keine  Wunde. 

—  Das  Herz  des  Eddmftthigen  ist  schon  mit  geringer  Lid>e  zu 
fiuigen,  das  Herz  des  Gottlosen  nur  mit  vlder  Sdimeididei.  — 
IHe  Demuth  liegt  wohl  auf  den  Knien  vor  den  Heiligen,  die  Bfsie* 


*)  AiisgelQbrter  erscheint  dai  Sprichwort  in  Tula,  wo  es  bdisst:  „Die 
ashtecbten  Tage  ftmgen  schon  mit  der  Nacht  an,  die  snten  erst  mit  dem 
Morgen.'* 

*^  Ganz  eiofach  sagt  man  in  Pensa:  ,,Auch  der  Weintrinker  hat  Blut  In 
den  Adern.'* 

***)  Noch  derbe)*  helsst  es  In  Kursk:  „Das  Glied  des  bUnden  Mannes  wM 
zum  Auge,  wenn  er  am  Bache  steht,  worin  die  nackten  Madien   plätschern." 
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drigng  biokt  fiettst  das  Haupt  in  den  Staab  vor  Measahcn.  ~ 
War  80  feige  ist,  dass  er  vor  seineai  eigenen  Sehattai  Unit,  dar 
wird  immer  auf  der  Flneht  sein.  —  Keinmal  bftrt  d^  Geizige  nril 
Melken  anf,  obne  dass  Bht  ans  dem  Botar  Sieasl.  —  Der  Froflch 
mnss  das  Maal  mehr  anfthnn,  wenn  er  nadi  dem  Sehnetferling 
aehnappC,  als  wenn  er  die  HAcke  TerscUncken  will.  —  Der  ist 
sehon  halb  des  TenMs  Bente,  der  seinen  Gros»  dardi  ein  y,Sehön- 
dnk'^  erwidert  —  Wenn  die  Hnnde  hidit  daheim  sind,  so  ist  der 
Wolf  der  Sehafe  König.  —  Zuckerst  da  auch  deine  Ehegenogsta, 
es  wird  dadi  etwas  SAnre  in  ihr  naehbleiben.  —  Der  Esel  wird 
ibutgers  sterben  messen,  dem  sein  Herr  far  die  Disteln  Wolle  ab- 
verlangt.  —  Das  ^rtlen  maeht  die  Htihner  ebensowohl  als  das  Bier- 
legen.  —  Bin  ventandhNM  Seheermesser  in  eines  Hdrders  Binden 
kann  den  Hab  des  wefseaCen  Mannes  dnrehadmeiden.  —  IMv 
nihrt  midi  ein  Ei,  dass  ick  esse,  als  eine  Henne,  anf  deren  Mdri 
Ich  hofe.  —  Wenn  die  Ente  in  die  Pfatze  kommt,  dann  erhdil  sie 
dm  Kopf.  —  Wenn  der  Narr  andi  sehon  den  Hasen  sidiet,  er 
saeht  dodi  nodi  erst  nach  sdner  FIhrte,  bevor  er  atf  ihn  sehiesst 
~  Man  mnss  in  die  Höhle  lenditMi,  bevor  man  hinetntritt  —  Ab 
der  Löwe  an  den  Snmpf  trat,  steokte  der  Frosdi  den  Kopf  «s  deaie 
selbm  nnd  gebot  ihm  nmznkehren.  --  Mancher  veifcaaA  aeiae 
Ralhsehläge  Ar  Rubel,  wofttr  er  sdbst  nicht  einmal  Kopeken  geben 
würde.  — -  Einer  nackten  Gttabigerin  darf  iei  Schuldner  seine  Ah 
bei  in  dM  Schooss  zflilen.  —  Wenn  die  Aehren  des  faulen  Bauers 
n  vid  Köm«  haben,  schilt  er  sie  beim  Dreschen.  —  Wd  kein 
Speck  ist,  da  fehlen  auch  die  Mftuse,  wo  die  MAuae  fiAlea,  iä  giak 
es  auch  keine  Katzoi.  —  Auf  der  kahlen  Ebene  bt  der  Wind  mehr 
au  sptten,  als  auf  dem  bewaldeten  Berge.  ~  Die  Sottne  ist  aHe» 
idt  dne  volle  gMnzende  Kugel,  lAer  der  Mond  ist  oflmab  nur  ab 
ein  Bchter  Strdfen  siehtbar.  ~  Beidi  ist,  wer  es  sieh  mit  dem  ge* 
nUgen  Übst,  was  er  besitzt,  arm,  wer  mehr  begehrt  als  er  hat  — 
Was  mit  Flossen  geboren  wird,  ist  zum  Schwimmen  bestimmt  — 
Ks  iBdmeidet  sieh  kdner  den  Fuss  ab,  um  auf  Stdzen  zu  gehen.-- 
Wenn  der  Webe  sidi  im  Wasser  spiegeln  will,  so  gehet  er  an  den 
Baeh,  wenn  es  der  Narr  will,  so  schrdtet  er  zumlSumpfe.  —  Wemi 
der  Vogel  gefangen  bt,  braucht  er  das  Nest  nicht  fertig  zu  bauen^ 

—  Eine  Blume  macht  keinen  Kranz  und  dne  Aehro  kdne  Gute. 

—  Wie  die  Aehren,  so  die  Garben.  —  Wer  schimpflidi  geld^t  bat, 
wird  nicht  ehrlich  sterben.  —  Der  Weise  wagt  wohl  ein  Ei,  um 
eine  Henne  zu  gewinnen,  der  Narr  aber  setzet  eine  Henne  daraSi 
um  ein  Ei  au  erlangen.  —  Der  Nachbarn  Noih  lehrt  uns  die  eigeae 
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ertiiagm«  —  Bises  sisitt  irider  fiish  im  Tnune,  iver  dir  waehotf 
•tel  Witt.  —  SM  YMam  fflüdL  hat  zur  T^diter  dfe  BoUieiaeDluB^ 
des  Narrea  GMok  die  Aifluwing.  -^  Uekenuifli  ist  ala  S«iin  dito 
leiehlkims.  —  Dem  TyfaaneB  nahe  nickt  mit  dem  Beile.  ^  Saner 
ist  anob  der  Eang,  der  von  säsemn  Wetaie  kommt.  —  Ein  Ilnger 
bildet  keine  Hand.  —  Bs  tat  ein  bfisea  Pferd,  daas  erat  mit  dem 
Zanm  mnas  geBSndiijt  wMden.  —  Der  Barsidie  deht  nioht  am  &m 
Jnngfer  Braat,  aber  der  Jnngfer  ftrnst  riebet  an  ibm.  *-  Dar  ttok 
ist  eine  Axt,  die  den  Banm  nnms  Gltekea  UMd  OUen  kamt/' 

,,Wer  aeiaen  SekUdieiHgen  in  den  Geldbeutel  n  aetsim  «liaa, 
dem  gerathen  alle  Dinge.  --  Ziehe  der  SeUange  die  Haut  d>,  aber 
veraSmne  nidbti  sie  znror  an  fangen.  ~  Aneh  Wvnder  ermttdan 
nietit.  —  Wie  man  des  Bier  eins«Ainkt,  so  mnsa  man'a  trirten. 

—  Eine  bittere  Mandel  ist  mieh  eine  Mandel  —  Die  Bücher  niad 
0n  klüger  als  ihr  Leser.  -^  Viel  Uebe  hegt  der  Bitatigam  tfeb^ 
den  man  211  seiner  Brant  peilsohen  miss.  —  Der  Ted  wartet  aarik 
im  Voraaal  dea  Garen  nicht  —  Ohne  Beieh  hBft  amA  einemOmea 
die  firone  nichts.  —  Wieiiott  will,  Mgte  d«  Wechsler  nnd  kdsaiila 
das  Geld  ein.  --  Er  aehante  zum  Berg  »HM>r  ^nd  wiadite  aiah  daa 
ScbWeiss  ab.  —  Ein  veilorener  Babel  gilt  nicht  mehr  als  eni  vei^ 
laren«r  Kopeken.  —  Wer  die  Böse  sdmiftht,  wird  der  die  Nessel 
ehren?  —  Wer  wasaien  wiH,  darf  es  nicht  achenen,  sich  die  Btnd* 
zn  nüssen.  —  Gelb  ist  des  Jnden  Leftfiirbe.  —  Die  mit  den  glatten 
BMlen  ist  ärgerlich  darAer,  wenn  der  Dorfteich  abgelasaen  wird.*) 
~  Weite,  so  hodi  dn  anch  dich  hAst,  da  gehörst  dedi  nm  Meere. 

—  Wenn  da  ladiende  Popen  sehen  wUlat,  dann  bmchst  da  nicht 
za  warten ,  bis  die  Fasten  yorüber  sind.  —  Es  ist  bAs,  wem  niaa 
fllr  ein  Ange,  was  man  gewinnt,  das  andere-  etaibflsst  —  Ein  Ha- 
bidit  Ifcst  die  Beate  nicht  fahren,  die  er  in  den  Klanen  hiü  — 
Es  ist  leichter  einen  Admiral  schaffen  als  eine  Flotte.  —  Wenn  dis 
Heer  da  ist,  findet  si(A  auch  wohl  der  General.  --  Es  ist  ein 
schlechter  Ehemann,  dem  die  Fran  zeigen  maas,  wie  er  ihr  beiwotaei 
*-  Hoch  steigt  das  Beb,  hoher  der  Jfiger.  —  Die  VOgri  kennen  des 
Sehwindel  nicht.  —  Was  will  der  Gtankopf  mit  seinen  Monden  Ge* 
danken?  —  Dn  braachst  kein  Salz  in  den  Eltonsee  zn  tragen.  — 
Der  Narr  hSlt  Jeden  grAnen  Stein,  den  er  im  Ural  findet,  Ar  daea 
Malachit.  —  Gegen  die  herrschende  Kirche  ist  jeder  tolerant.  ~ 
Wer  ein  Herz  hat  von  Palver,   dem  reiche  nicht  die  Kerze  des 

*)  Aehnljch  dem  in  Orel  gebräuchlicben :  „Die  mit  den  schönen  BrUstea 
ist  eine  Feindin  des  BuseDtucbs."  .  Auch  die  Orientalen  haben  ein  sinnver- 
wandtes Sprichwort,  welches  lautet:  „Das  Schoosfetuch  entAllt  der  scbönea 
Sklavin  leichter  als  der  häSBlicben." 
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tmts^  --  Wen  SMz  ntaht  der  Vktar  des  RitaMe  ist,  ee  M  « 
der  SokB  desseiben.  —  Des  Ohf  des  fiiimdeii  bmbs  dsn  Müde 
des  Stageeden  z«  Httfe  keeimeii.  —  Bn  Reth,  der  ttil  des  Up^pm 
der  Seele  gegeben  wird|  wird  mit  dem  Ohre  des  Heizeae  ntmmmm. 

—  HA  den  Narren  aes  dem  Sampi;  so  wird  er  dick  am  Danke 
in  den  Snnqvf  stossen.  —  Frage  den  nm  Balh,  der  ito  sidi  ariftat 
keinen  kat»  für  dich  wird  er  nicht  rathlos  sein.  --  Mt  Fflehsen 
kann  man  aadi  wok!  WMfe  fiingen.  -—  Wenn  Wein  nnd  Basig 
kimpfen,  sie^  der  Essig.  —  Yfeut  die  Selhsfaaeht  eine  Knakheit 
wire,  könnte  man  es  vor  Stöhnen  in  den  Gassen  nidtt  aaahaltn. 

—  Sckaden  macht  die  Narren  wohl  missiranisoh/  d>er  nicht  wf 
aiehlig«  —  Jeder  sacht  die  Gereehtfg^eit  in  einem  «äderen  Hanss^ 
da  er  sie  im  eigenen  nicht  ündeL  —  Ans  des  Dieners  Lokreden 
darr  man  den  Werth  des  Herrn  nidit  bemessen.  --  Eitcbeit  ist  dm 
Narrheit  rechte  Sdiwester.  —  ffin  Eimer  Wasser  iöecht  mehr  Fenw 
ans»  ab  hnndert  Itssige  Werte.  —  Gingen  AUe  nadLt,  es  bnwehla 
sieh  dessen  Keiner  m  sdiSmen.  —  Ktente  sich  Jeder  daa  GeH 
ans  d^n  Bergklostw  lurien^  nach  der  Faale  madite  die  Wailbhil 
dwthln.  —  Wo  die  Henne  krähen  i$it,  da  mnas  derHahn  em  nm 
Brtanbaiss  fragen,  wenn  er  zn  kiihen  beg^nrt.  —  Wenn  die  Hoeh^ 
leit  Tortber  ist,  gehen  die  Giste  nach  Hans  nnd  die  VMnIhken 
ins  Bette.*)  —  Hit  ebier  Kelle  voil  Wermnth  k»in  man  ein  gnnaes 
Fass  Meih  bitter  machen.  —  So  grausam  ist  keine  l^ine^  daaa  sie 
sich  selber  anflrisst.  —  Doreh  SehmiiAe  werden  die  HissUehen 
nicht  sdiftn.  —  Das  (Hflck  hat  einm  ktrzeren  Arm  als  das  Ung^lML 
*-  Daa  Wäb^  der  Wind  nnd  die  WeHe  —  alle  drei  sind  Terinder- 
HA.  —  Der  Stier  steigt  daram  anf  die  Knh,  weil  die  Knh  es  dnMeL 

—  Des  Menschen  Rede  schliesset  Ltgen  in  sid^  wie  sein  Sddaf 
Trinme.  —  Die  Hans,  die  im  Sddosse  ist,  becichet  das  Lob  anf 
sich,  wdches  dem  LCwen  erthrilt  wird,  der  die  Thorwmdie  hüt  — 
Fddt  die  Versnchnng,  ist  es  lei<M  der  Versncbniq;  entgehen.  -^ 
Kleine  Meere  können  andi  grosse  Bnditra  haben,  —  Xhncheo^  dar 
anf  den  Bttlfel  sielt,  kommt  ein  Banm  in  den  Schass«  —  Man  kann 
nHezcit  gesnnd  sein,  solange  man  nfdit  krank  ist.  —  Der  Rey» 
nisst  einen  Narren  nnd  macht  zehn  Fdder  fmchtbar.  —  Zwischen 
awAlf  Uhr  and  Mittag  kann  Gott  ein  nencs  Reich  grinden.  ~  Dem 
GMckUchen  ist  alles  möglidi,  er  kann  ans  Pilssamen  Palmen  liehn. 
-^  Sdhitft  der  Bir,  ist  vor  seiner  Höhle  gnt  lanxen.'' 

yj^eicht  faulet  die  Rose  des  Rahmes,  die  da  dknsehr  mit  dem 
Wasser  des  Hochmnths  begiessest.   —  Des   Garen  Stimme  hdt 


•)  D  b.  für  die  Gatte  itt  das  Fest  aus,  fttr  die  VermäkUen  fingt  es   an* 
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weil/)  —  An  Festtagen  fallt  das  Fasten  am  schwersten.  —  Es  Ifisst 
sidi  anoli  dnrch  eine  fremde  Brille  sehen.  —  Nicht  Jeder  Apfel  hat 
etilen  Wnrm.  —  Hancher  sucht  den  Kopeken  und  Terliert  den  Rn-^ 
bd  darüber.  —  Die  Europäer  könnten  in  den  Augen  der  Mohren 
sehön  sein,  wären  sie  ntir  nicht  weiss.  —  Ist  der  Gar  selbst  ein 
Reimer,  werden  die  Dichter  bei  ihm  Abel  daran  sein.  —  Des  Volkes 
Liebe  ist  der  Garen  Kreml.  —  Dass  ein  Kopeke  sich  in  einen  Rubel 
YOirandelt,  ist  ein  Werk  der  Zeit.  —  Wessen  Haupt  von  Wachs  ist, 
d^  lasse  sich  nicht  von  der  Mittagssonne  bescheinen.  —  Das  Land 
sddäft  nichtj  wenn  der  Gar  schlummert.  —  Vergiss  die  Flinte  nicht, 
wenn  du  auf  die  Jagd  gehst.  -^  Ein  frommer  Pope  ist  selten,  ein  from- 
mer Protopope  noch  seltener.  —  Es  ist  nicht  Jedes  Erz  Gold,  wel- 
ches man  im  Ural  findet;  —  Schielt  der  Gar,  sind  die  Minister  ein- 
äugig und  die  Bauern  blind.   —   Wo  die  Kerkerpforte  geöifnet  ist, 
braucht  man  den  Dieb  nicht  erst  hifiauszupeitschen.    —    Wo  die 
Thür  der  Wollust  allzuweit  oiretisteht3  schlfipfet  auch  wohl  der  Hei- 
lige hindurch.  —  Wer  schon  als  Kind  flucht,  wird  als  Greis  nicht 
zu  segnen  geneigt  sein.  —  Wen  die  Garin  hasst,  den  verabscheut 
die  Hofdame,  den  Verflucht  das  Kammermädchen  und  den  wünscht 
die  Waschfrau  in  die  Hülle.  --  Was  der  Gar  bezweifelt,  dünkt  dem 
Kammerherm  unglaublich.  —  Es  freut  mich,  dass  du  satt  geworden 
bist,  sagte  die  Frau  zu  ihrem  Mann,  als  sie  zu  essen  aufhörte.  — 
Mandier  kaufet  sich  Lampreten,  weil  ihm  die  Heringe  zu  theuer  sind.**) 
Schwarz  ist  auch  die  Kohle  des  weissesten  Holzes.    —    Es  kauft 
Mancher  einen  Ochsen,  der  vom  Rindvieh  gehört  hat,   dass  es  sich 
melken  lässt.    —    Diesem  gehört  der  Hund,  Jenem  die  Jagd,  der 
Dritte  aber  schiesset  den  Hasen.  —  Weise  sind  die  Worte  des  Jun- 
gen Grossfürsten,  die  er  sprechen  wird.  —  Nackter,  greife  den  Bä- 
ren nicht  an.  —  Hingen  auch  die  Brüste  der  Carin  bis  ans  Knie, 
sie  würde  doch  für  schönbusig  gelten.  —  Wehe  den  Kranken,  deren 
Arzt  zugleich  die  Begräbnissgebühren  einzuziehen  hat.  —  Gegen  ei- 
nen gedungenen  Mörder  ist  kein  Schutz  vorhanden.    —   Auch  der 
schwärzeste  Mohr  färbt  nicht  ab.    —   Mehr  als  deü  Kopf  abhauen 
kann  auch  ein  goldenes  Beil  nicht.   —   Es  sind  nidit  blos  Eulen, 
die  im  Walde  wohnen.    —    Der  Tod  legt  seine  Axt  auch  an  die 
stärksten  Eichen.  —  Yerscherze  die  Gunst  des  Leibdieners  nicht, 
hoffst  du  auf  die  Gnade  des  Garen.    —    Nimmt  Frau  Mutter  den 
Gast  in  den  Arm,  dann  nimmt  Fräulein  fochter  den  Gast  in  das 


*)In  Tala:  „Fehlen  auch  die  Berge,  ded  Garen  Stimme  findet  doch  ein 
Echo," 

"^  Der  Text  hat  „Strömlinge"  fUr  „Heritfge,"  eine  kleine  Fischart,  die  in 
der  Ostsee  suhr  gemein  ist. 
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Bett  —  Beim  Wein  ist  Aller  eine  Togend,  beim  Essig  ein  Vertwe-^ 
cken.  —  Der  Esel  legte  sich  neben  seinen  Herrn  und  sagte:  da  Ue- 
gen  wir.  —  Nnn  der  Wolf  das  Lamm  gefressen  hat,  schreit  der 
Baner  nm  Hülfe.  —  Die  Hfilfle  ist  meist  besser  als  das  Doppelte. 
—  Wem  die  Flamme  schon  an  die  Nase  reicht,  i.et  wird  wohl  nach 
dem  JLöseheimer  greifen.  —  Eine  nackte  Carin  wird  sich  minder 
ihrer  Nacktheit  wegen  schSmen,  als  am  desswiUen  weil  man  ihre 
schönen  Kleider  nicht  sieht.  —  Wer  Lust  hat,  sich  zn  erstechen, 
aus  dessen  Augen  musst  du  die  Dolche  entfernen.  —  Wo  der  Him- 
mel wacht,  sind  irdische  Vorposten  unnöthig.  —  Es  will  Händler 
die  Lerche  singen  lehren.  —  Ein  Glas  voll  Gift  wirkt  d>enso  als  ein 
Krug  voU.  —  Wenn  es  ans  Gifttrinken  geht,  ist  auch  der  Säufer 
Ussig.  —  Von  uns  ist's  weiter  zu  Gott,  als  von  Gott  zu  uns.  — 
Was  man  Gott  weihen  will,  muss  man  nicht  zuvor  dem  Teufel  wid- 
men. --  Mancher,  wenn  er  mit  dem  Hoffen  fertig  ist,  leget  sidk 
aufs  Harren.  —  Aus  Thoren  werden  Narren,  aus  Narren  Gedien.  — 
Wenn  das  Bad  verbrennt,  darfst  du  ihm  nackt  entfliehen.  —  Nicht 
Jede  Blume  ist  eine  Rose.  —  Nicht  Jegliche  Rose  ist  roth.  —  Tide 
Bosenblätter  verwelken,  aus  einigen  presst  man  Rosensaft.'' 

„Des  Garen  Pfeffer  ist  süss  wie  Zucker.  —  Auf  dem  Diditer- 
berg  wird  kein  Gold  gegraben.  —  Sind  die  Schwaden  nicht  fenii 
ist  die  Tenne  nahe.  —  Bei  meinem  Barte,  sagte  der  Kahle.  —  Man 
muss  auch  dem  Teufel  seioen  2oll  lassen.  —  Auch  die  Ameise 
wahrt  ihre  Eier  mit  Sorgfalt.  —  Wer  sidi  das  Steinausspeien  ver 
driessen  lisst,  darf  keine  Kirschen  essen.  —  Die  Binthe  kündigt 
die  Frucht  an.  —  Kein  Wein  ohne  Hefen.  —  Wenn  der  Gar 
schnupft,  hat  das  Volk  zu  niesen.  —  Bei  der  Venus  ist  Nacktheit 
eine  Tugend.  —  Sie  liebt  ihn  wie  die  Geiss  das  Schlachtmesser.  — 
Wenn  das  Boss  ßdlt,  trägt  der  Reiter  den  Schaden  davon.  — 
Schwanen eier  legt  auch  der  Garin  Henne  nicht.  —  Es  ist  ein  böses 
Gewitter,  wo  es  eher  einschlägt,  als  es  blitzt.  —  Die  Schnecke 
bleibt  in  ihrer  Muschel.  —  Hilft  die  Ruthe  nicht,  wird  die  Peitsche 
Cruchten.  —  Sammtene  Worte,  nackte  Werke.  —  Auch  am  grossesten 
Schinken  wirst  du  dir  den  Durst  nicht  löschen.  —  Silberner  Grvss 
empfängt  güldenen  Dank.  —  Zum  Brennen  taugt  jedes  Holi.  — 
Gilt  der  Hase  längst  nicht  mehr,  gilt  doch  sein  Balg  noch.  —  Eh' 
die  Gerste  gemäht  ist,  schickt  Itbncher  zum  Schinder  des  Hengstas 
ivegen.  —  Der  Hund  bellt  auch  den  Weisen  an.  —  Reiche  Diener, 
arme  Herren.  —  Wo  die  Ehre  sich  spaltet,  dient  sie  als  Durchgang 
nir  Jeden.  —  Aus  Büchern  lernt  keiner  den  Pflug  lenken.  —  Er 
hat  Eile  wie  der  Dieb,  der  an  den  Galgen  soll.  —  Was  die  Maas 
lockt,  lockt  die  Gäste.   —  Wie  der  Teich,  so  die  Fische.  —  Das 
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Nest  Teiräth  den  Vogel.  —  Kratze  erst,  wenn  es  dich  jackt/)  — 
Jeder  Gärtner  lobt  sein  Kraut.  —  Es  können  nicht  alle  Spieler  ge- 
winnen. —  Wer  sich  zum  Hecht  macht,  kann  leicht  geschuppt  wer^ 
den.  —  Saftiges  Gras  wird  mit  der  Zeit  zu  fetter  Milch.  —  Er  sieht 
die  Stadt  vor  Häusern  nicht.**)  —  Wer  sich  im  Frühling  des  Win- 
ters getröstet,  muss  den  Schnee  liebhaben.  —  Tugend  ist  zerbrech- 
licher wie  Glas.  —  Wem  Gott  den  Wallfisch  schenkt,  dem  giebt  er 
auch  das  Heerwasser.  —  Ein  Scheffel  Schnee  giebt  noch  keine  Hetze 
Salz.  —  Die  Hügel  sind  es  oft,  die  den  Berg  verdecken.  —  Wer  in 
der  Kälte  nicht  pflügen  will,  wird  in  der  Hitze  nicht  ernten.  — 
Kein  Car  so  stolz  wie  ein  Starost  unter  den  Bauern.  —  Hit  frem- 
der Hand  ist  es  selbst  nicht  geföhrlich,  einen  Bären  anzufassen.  — 
Nicht  in  jedem  Baumstamm  bauen  die  Bienen.  —  Seine  Braut  langt 
Einer  wohl  aus  dem  Kaspischen  Heer,  sein  Weib  nicht  aus  der 
Wolga.  —  Die  selbst  nackt  geht,  näht  gern  Hemden  für  Andere.  — 
Faule  Aepfel  in  goldenen  Körben!  —  Ein  Wolf  ist  der  Feind  von 
hundert  Schafen.  —  Er  macht  es  kurz  wie  ein  Erdbeben.  —  Eh' 
Einer  vor  Hunger  stirbt,  essen  sich  Hundert  zu  Tode.  —  Den 
Sdinee  verräth  seine  Weisse.  —  Wer  nur  zu  Gott  will,  dem  kommt 
er  schon  auf  halbem  Wege  entgegen.  —  Er  giebt  der  Katze  die 
Maus  in  Obhut.  —  Gott  giebt  die  Kartoffeln,  aber  in  der  Schale.  — 
Willst  du  Honig  bereiten,  dann  nimm  dir  die  Biene  zum  Vorbild, 
nicht  die  Wespe.  —  Jedes  seiner  Worte  trilR  wie  eine  Ohrfeige.  — 
Er  ist  so  zuverlässig  wie  das  Wetter.  ---  Die  Bäuche  der  Nonnen 
sind  zu  Zeiten  gleiches  Umfangs  wie  die  der  Uönche.  —  Sein  Ver- 
stand verräth,  dass  er  neun  Honate  zu  früh  auf  die  Welt  kam.  — 
Wenn  nur  die  Hölle  nicht  wäre,  dann  hätte  der  Teufel  gewonnenes 
•  Spiel.  —  Zum  Schwimmen  gehört  mehr  als  Wassertrinken  können. 

—  Wenn  dem  Narren  die  Geliebte  fehlt,  so  umarmt  er  sich  selber. 

—  Schlafenden  Wasser  traue  nicht.  —  Er  nimmt  den  Zahn  mit  dem 
Kopf.  —  Die  Zeit  ist  die  grösste  Tyrannin.  —  Wir  bauen  alle  —  Rui- 
nen. —  Der  Wind  ändert  bei  Hofe  öfter  als  auf  der  Gasse.  --  Reicht 
der  Zobelpelz  nicht,  näht  der  Kürschner  den  Fuchspelz  daran.  — 
Was  du  erst  als  einen  Brillanten  verehrt  hast,  das  wirf  nicht  in 
den  Koth,  wenn  du  es  hernach  auch  als  einen  Glassplitter  erkennst. 

—  Sind  dem  Wolf  auch  die  Zähne  ausgebrochen,  er  wird  doch  noch 
nach  den  Schafen  schielen.  —  Eine  schlanke  Wirthin  verkauft  auch 
das  dicke  Bier.  —  Hancher  wird  erst  wie  die  Kartoffel  geschält  und 
dann  gerieben.  —  Der  H . . .  Lachen  ist  theuer.  —  Der  Teufel  ist 

*)  lo  Tula:  ,,DeiD  Jacken  rerliert  sich   nicht,  wenn  du  deines  Nachbars 
Bein  kratzest." 

**)  In  Astrachan:  „Er  sieht  das  Meer  yor  Wellen  nicht*" 
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der  Erde  Br&tüigam.  —  Es  sind  kleine  Schachteln,  wofein  mtli  die 
Brillanten  legt.  —  Wem  Gott  das  Mehl  giebt,  dem  giebt  er  es  im- 
gewogem    —   Um  fallen  zu  können,  brancht  man  nicht  erst  atf 
Baume  zu  klettern.  —  Weisere  Worte  als  die  des  Reichen  giebt  es 
nicht.    —    Der  Mönche  Betten  sind  breiter  als  anderer  Leute.  — 
Besser  es  köpfe  mich  ein  S&bel,  als  ein  Messer.  —  Es  mag  irehl 
einen  Grand  haben,  dass  die  Katze  die  Sahne  frisst«  —  Der  Eine 
will  nicht  laufen  und  der  Andere  ihn  nicht  tragen.  —  Wenn  eine 
Säule  sinkt,  stürzt  der  ganze  Tempel.  —  Ein  Arzt  kdrirt  den  andern. 
—  Acht  Tage  oder  acht  Wochen  hungern  müssen,  bleibt  sidi  gleidi. 
^  Der  Weg  zur  Hölle  geht  an  des  Garen  Palast  Torüber.  —  Setze  die 
Feige  auf  schlechtes  Land:  sie  wird  wohl  sdilechte  Feigen   aber 
keine  Zwetschen  tragen.  —  Es  gelten  keine  anderen  Gemälde,  wen 
der  Gar  die  seinigen  auslegt.  —  Aus  ,dem  Gurkenkern  wächst  die 
Gurkenpflanze  selbst  im  Garten   des  Garen.  —  Es  ist  nicht  Jede 
Burg  ein  Kreml.  —  Wer  die  Magd  mit  Ew.  Hoheit  anredet,  wird 
keinen  Namen  für  die  Garin  finden.  —  Der  Jungfern  Unschitld  ist 
meist  so  klein,  dass  man  sie  nicht  sehen  kann.  —  Wer  ein»  Ve- 
nus das  Hemd  nimmt,  fibt  keinen  Diebstahl.  —  Wer  das  Hinken 
des  Kalbes  litt,  muss  das  Hinken  des  Ochsen  dulden.  ~  Verschneide 
den  Farren  nicht,  der  deine  Kühe  bespringen  soll.  —  Ein  Knodiei 
hat  zwei  Hunde  angelockt!")   —  Wer  vom  Teufel  ein  Schälchc» 
nimmt,  wird  noch  manchem  Eimer  mit  ihm  leeren.  —  Es  leaditeC 
Mancher  wie  ein  Düngerhaufen,  auf  welchen  der  Mond  scheint  — 
Wollte  man  gleidi  Jnngfernfleisch  zu  Harkte  bringen,  es  würde  dodk 
eine  seltene  Waare  sein.  —  Wenn  die  Sonne  um  Mittemacht  schtint, 
dann  werden  die  Sterne  zu  Mittag  scheinen.  —  Wenn  das  Gold  im 
Werthe  sinkt,  steigt  das  Silber  im  Werthe.  ^  Wer  im  Pestiianse 
nichts  zu  schaffen  hat,  der  halte  sich  ihm  fern.  —  Legt  man  auch 
die  Wurst  in  eine  silberne  Pfanne,  es  brät  sich  doch  keine  Kalbs- 
keule daraus.  —  Was  der  Regen  nicht  tränkt,  netzt  der  Thau.  — 
Eine  goldene  Bitte  kommt  einem  Befehle  gleich.  —  Eh'  d^  Starcfc 
übers  Meer  zieht,  klappert  er,  wenn  er  wiederkommt ,  klappert  er 
noch.  —  Der  Schiffsschnabel  richtet  sich  nach  dem  Steuerrader.  — 
Es  möchte  Mancher  den  Himmel  stützen,  wenn  er  nur  Balken  hätte, 
die  gross  genug  wären;  —  Wer  das  Glas  zu  festhält,  aus  Sorge,  es 
fallen  zu  lassen,  kann   es  leicht  zerdrücken.  —  Gid>t  die  Wiese 
kein  Gras  mehr,  so  giebt  sie  Grummet.  —  Hast  du  den  Gaul  ver^ 
kauft,  dann  kannst  du  das  Kummet  verbrennen.  —  Ein  Poet  wiB 
begossen  sein,  wenn  er  wachsen  soll.  —  Wen  Gott  yerlassen  hat, 


*)  Sebr  derb  tod  einer  Person  geeagt,  die  sieb  zweimal  terfaeiralhet 
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d^  findet  kein  Asyl  auf  Erden.  —  Des  Garen  Arm  langet  wohl 
weit,  er  langet  aber  nicht  bis  znm  Himmel  —  Gott  bedarf  keines 
Vorreiters.  —  Es  ist  eine  böse  Ersparniss,  wenn  der  Fischer  das 
Geld  zum  Netze  beiseite  legt.  —  Es  greift  keiner  zur  EssigflaschCy 
weil  der  Wein  ihm  ausgegangen  ist.  —  Wer  sich  Nachtigallen  hält, 
mnss  auch  fftr  Tarakanen  sorgen.  —  Der  Wind  schont  der  dürren 
Blätter  mehr  als  der  grünen.  —  Im  Heer  kann  auch  der  beste 
Schwimmer  ertrinken.  —  Ein  Gar  verliert  lieber  die  Krone  als  den 
Titel  Mi^Ut.  —  Wer  ein  Schlottfeger  ist,  der  mnss  sich  ein  Blech 
fibers  Knie  schnallen.'^  — 

„Was  ein  Rabe  ausbrütet,  dass  gehört  nicht  zum  Geschlechte 
der  Sänger.  —  Scharren  ist  das  erste,  was  die  Hühner  lernen.  — 
Davon  wird  die  Dirne  nicht  schwanger,  dass  der  Geliebte  im  Traume 
ihr  beiwohnt*  —  Es  trifft  auch  wohl  Einer  die  Scheibe,  ohne  zu 
zielen.  —  Vor  dem  Glück  ist  keiner  sicher.  —  Erst  die  Küche, 
dann  der  Kochl  —  Um  das  Glück  zu  erjagen,  muss  man  gut  lau- 
fen können.  —  Um  das  Gluck  greifen  zu  können,  dazu  muss  man 
selbst  schon  eine  glückliche  Hand  haben.  —  Wenn  die  Strömlinge 
in  die  Flüsse  steigen,  ergeht's  ihnen  schlecht.  —  Ein  neues  Wun- 
der: die  Sonne  leuchtet  I  —  Wer  nicht  zu  Gott  geht,  zu  dem  geht 
Gott  selber.  —  Was  Gott  gestützt  hat,  wird  nicht  sinken.  —  Die 
Sonne  gilt  am  meisten,  wenn  sie  uns  am  fernsten  ist.  —  Wer 
Lehm  sät,  wird  keinen  Thon  ernten.  —  Wer  glücklich  sein  soll, 
verliert  den  Kalk  und  findet  den  Marmor.  —  Hüpft  die  Mutter, 
dann  springen  die  Töchter.  —  Viele  Tropfen  füllen  den  Bach.  — 
Es  ist  ein  böses  Haus,  an  welchem  der  Schornstein  das  beste  ist. 
—  Der  Narr  isst  die  vollen  Nüsse  und  lässt  die  hohlen  zur  Aus- 
saat zurück.  —  Der  Mond  will  der  Sonne  beistehn.  —  Ein  schö- 
ner Köcher  —  nur  die  Pfeile  fehlen.  —  Man  muss  mit  Holz  bauen, 
wenn  man  keine  Steine  hat.  —  Keine  Bürde  fühlt,  wer  seine  Ge- 
liebte auf  dem  Rücken  trägt.  —  Wo  Gottes  Hand  greift,  da  ist  kein 
Entkommen.  —  Wer  keine  Hand  hat,  dem  brennt  Gott  die  Finger 
nicht.  —  Gott  breitet  den  Rasen  als  Teppich  für  die  Armen  aus.— 
Gottes  Herz  hört  die  ganze  Schöpfung  klopfen.  —  Wem  Gott  nahe 
ist,  dem  bleiben  die  Engel  nicht  ferne.  —  Der  Neid  ist  eine  grau- 
same Hyäne,  die  selber  die  Leichen  aus  den  Gräbern  scharrt.  — 
Stolz  ist  des  Reichthums  Gränznachbar.  —  Ohne  Ehrbegier  keine 
Anstrengung.  —  Zuviel  Pracht  ist  auch  ein  Fehler,  er  lässt  sich 
aber  leicht  verbessern.  --  Wer  die  Kreide  schwarz  nennt,  der  nenne 
die  Kohle  weiss.  —  Auch  das  Gold  gehört  zu  dea  Erzen.  —  Der 
Gar  ist  auch  ein  Mann.  —  Ist  der  Werfer  ungeschickt,  was  hilft  die 
Harpnne?  —  Kaufe  den  Wald,  so  hast  du  die  Bäume  umsonst.  — 


478     

Nenn'  es  Schössling  oder  Sprössling,  wenn  es  nur  einen  gmlen 
Keim  hat.  —  IsVs  nicht  wider  den  Durst,  so  ist*s  doch  wider  den 
Hunger.  —  Väterchen,  da  du  Durst  hast,  hier  ist  Salz.  —  War  die 
Vergangenheit  auch  purpurrolh,  der  Gegenwart  wird  sie  docdi  nnr 
als  blassroth  erscheinen.  —  Nicht  das  Ohr  allein,  sondern  audi  das 
Herz  des  Bedrängten  muss  dem  Hunde  des  Rathgebers  zu  HAlfs 
kommen.  —  Ziehen  die  oberen  Lippen  der  Dirne  nicht  mehr,  wer- 
den die  unteren  verhandelt.  —  Hat  sich  die  H...  durch  nichts  aft- 
deres  verrathen,  so  verräth  sie  sich  durch  ihre  Fertigkeit  sich  zu 
enthüllen.  —  Des  Freundes  Liebe  schläfert  ein,  des  Feindes  Hass 
erhält  wach.  —  Die  Kinder,  die  Ammenmilch  trinken  und  die 
H. renmilch  trinken,  gemessen  einerlei  Milch.  —  H. renmilch  ist  die 
theuerste  Milch.  —  Auch  die  Spindel  der  Fleissigen  schwirrt  niohl 
während  des  Ehegenusses.  —  Hätten  die  Schlangen  Flügel,  es  gfibe 
längst  schon  keine  Sperlinge  mehr.  --  Wer  die  Macht  zu  schinden 
hat,  dem  wird  jedes  Messer  zum  Scheermesser.  —  Wer  mit  kurzen 
Beinen  lange  Schritte  nimmt,  kann  sich  leicht  die  Schenkel  wund 
laufen.  —  Wer  ins  Land  der  Narren  reisen  will,  der  kommt  «ns 
dem  Lande  derselben.  —  Will  der  Herr  spazierengehn,  lobt  der 
Diener  das  Welter.  —  Ein  Sturm  kann  auch  den  vollsten  Baum  ent- 
blättern. —  Wie  du  willst,  sagte  die  Frau  zum  Manne  und  liess 
den  Wagen  vorfahren.  —  Des  Teufels  Küche  hat  Raum  für  manche 
fleissige  Hausfrau.  —  Die  Luft  hat  die  feinsten  Ohren.  —  Dem  Lah- 
men ist  die  Lust  zum  Tanzen  vergangen.  —  Der  Blinde  kennt  nur 
die  schwarze  Farbe.  —  Er  sieht  im  Ei  schon  die  Henna  —  Der 
Gar  kann  den  Erdball  wohl  erschüttern,  ihn  aber  nicht  aus  den 
Angeln  der  Welt  drehen.  —  Wirf  keine  Steine  in  den  Bach,  in  dem 
du  Fische  fangen  willst.  —  Die  unter  den  Gräbern  liegen,  müssen 
stumm  bleiben  für  die,  die  über  den  Gräbern  ihrer  lachen.  —  Auch 
eines  Garen  Schloss  kann  brennen.  —  Die  weisse  Farbe  ist  nidut 
das  einzige  Sohätzenswerthe  an  einem  Brillanten.  —  Bissige  Hnnde 
bringen  zerrissene  Ohren  heim.  —  Wenn  der  Narr  das  Meer  sieht, 
will  er  es  durch  eine  Kanne  Wasser  vergrössern.  —  Mit  versprodie- 
nem  Holze  lässt  sich  die  Stube  schlecht  heizen.  —  Der  gestohlene 
Rubel  und  der  rechtlich  erworbene  gelten  beide  gleichviel.  —  Ein 
langsam  Ende  ist  der  Maus  beschieden,  die  in  die  Tätzlein  der  Jnnr 
gen  Katze  fiel.  —  Sähest  du  die  Warzen  am  eignen  H..tem,  du 
spottetest  nicht  über  meine  Brustwarzen.  —  Es  gereicht  dem  Störe 
nicht  zum  Vortheil,  dass  der  Mensch  ihn  den  König  der  Fisdie 
nennt.  —  Die  Natur  ist  eine  beigebige  Mutier  für  Millionen,  wenn 
d>er  der  Narr  seine  Wünsche  nicht  befriedigen  kann,  nennt  er  $m 
eine  geizige  Stießnutter.  —  Die  Seele  des  Weisen  ist  dnem 
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ransclieiidea  Palmenwalde  vergleichbar,  worin  die  Worte  als  dte 
Sdio  der  Gedanken  tönen.  *)  —  Lieber  heut  einen  Kopeken ,  lAs 
morgen  ein  Rubel.**)  —  Die  Unterthanen  müssen  sich  schwarz  I&r- 
ben,  deren  Car  ein  Neger  ist." 

„Zu  im  Armen  rede  nicht  in  der  Rabelspracbe.  —  Wer  ein 
silbernes  Netz  auswirft,  fängt  goldene  Störe.  —  Wachsamkeil  ist  die 
Halter  des  Vorlheils.  —  Man  sprach  von  dem  Tonkünsüer,  da 
glaubte  der  Trommler,  er  sei  gemeint.  —  Busen  ist  ein  gehftssiger 
Klang  im  Ohr  derer,  die  welke  Brüste  bat.  —  Jeder  Bach,  der  in 
die  Wolga  läuft,  nennt  sich  einen  Garen  der  Flüsse.  —  Immer  hat 
der  Narr  die  Thur  des  Hundes  offen  und  die  Pforte  der  Ohren  ver- 
schlossen. —  Nicht  Jeder  Rauch  der  sich  von  der  Esse  hebt,  steigt 
ans  einer  Bratpfanne  empor.  —  Der  Geizige  konnte  den  Buckel  ver- 
lieren: geben  wollt'  er  ihn  nicht.*'*'*)  —  Zwei  Bäume  machen  keinen 
Wald.  —  Das  Sensenschärfen  gehört  auch  zum  Mähen.  —  Gott 
schlägt  nicht  auf  die  Hand,  die  sich  nach  ihm  ausbreitet.  --  Des 
Herren  Keulenschläge  sind  gelinder  als  des  Knechts  Handstreiche.  — 
Man  kann  sich  auch  in  Meth  berauschen,  wenn  man  genug  davon 
trinkt.  —  Wenn  der  Arme  einen  Stör  fängt,  ist  es  ein  roggenloser. 

—  Wenn  der  Schmerz  über  einen  Todten  mit  Bitterkeit  gegen  ihn 
gemischt  ist,  dann  führt  er  ein  gelindes  Heilpflaster  mit  sich.  — 
Die  Wiese  heisst  Wiese,  auch  wenn  das  Gras  abgemäht  ist.  —  Von 
hartem  Leder  kann  man  keine  weichen  Schuhe  machen.  —  Der 
Weise  kann  wohl  stolpern,  der  Kluge  auch  fallen.  —  Gäbe  es  eine 
Melhquelle,  du  müsstest  Obrok  zahlen,  wenn  du  aus  ihr  schöpfen 
wolltest.  —  Gott  hat  die  Balken  des  Himmels  hoch  gehängt,  dass 
sich  der  Fürsten  Haupt  nicht  daran  stosse.  —  Wenn  das  Glück  dem 
Narren  ins  Bein  Tahrt,  bekommt  er  das  Zipperlein.  —  Das  Glück  ist 
der  Narrheit  Wassersucht.  —  Wenn  die  Carin  gebären  will,  stellen 
sich  auch  bei  ihr  die  Wehen  ein  (oder:  geschieht  es  nicht  ohne 
Wehen).  —  Ein  todter  Car  regiert  (ort.  —  Wenn  der  Gar  die 
Pocken  hat,  hat  das  Land  die  Narben.  —  Wenn  der  Gutsherr  sich 
betrinkt,  taumeln  die  Bauern.  —  Der  Taube,  der  dem  Blinden  die 
Lampe  schenkt,  ist  würdig,  dass  er  von  ihm  den  Dudelsack  empfange. 

—  Za  einer  HSssüehen  erwähne  des  Spiegels  nidit.  —  Eiüe  Schöne 


*)  Hat  offenbar  einen  orientalischen  Ursprung. 
**)  In  Orel:  „Lieber  heut  ein  Rubel,  als  morgen  ein  Imperial." 
***)  Der  Geiz  gilt  in  Russland  als  eines  der  gehässigsten  Laster.  Im  Gerüche 
desselben  stehen  besonders  die  Juden.  Ein  darauf  hinziehlendes,  sehr  kerni- 
ges, aber  treffendes  Sprichwort  lautet:  „Nichts  beklagt  ein  geiziger  Jude  mehr, 
alt  daas  er  die  Vorbatat  bat  goben  müssen."  Aach  in  Polen  heissti  „Wenn 
man  dem  Juden  die  Vorhaut  nicht  nähme,  geben  wttrde  er  sie  niobt:*- 
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erschrickt  nichts  wenn  sie  im  Bade  gesehen  wird,  eine  Hfissliche 
aber  entsetzet  sich.  —  Der  Stör  des  Reichen  hat  immer  den  meis- 
ten Kaviar.  —  Wo  keine  Liebe  ist,  fehlt  das  Vertrauen,  wo  kein 
Vertrauen  ist,  fehlt  die  Treue.  —  Der  Schiffer  ist  nicht  verlassen, 
der  sein  Steuer  an  Gott  giebt.  —  Stets  gehauen  wird  die  Pappe 
von  dem  Kinde,  welches  viel  SchlSge  empfängt.  —  Das  Sncha 
stehet  bei  dir,  das  Finden  bei  Gott.  —  Wenn  Gott  winkt,  da  darfst 
du  von  der  Arbeit  weggehen  und  ihm  folgen.  —  Mancher  hat  die 
Kuh,  er  weiss  sie  nur  nicht  zu  melken.  —  Der  Kluge  benatzt  das 
Werg  mehr  als  der  Dumme  den  Hanf.  —  Man  muss  nicht  blos  vom 
Garten,  sondern  auch  vom  Zaun  Nutzen  ziehen.  --  Was  Gott  schol- 
dig  bleibt,  giebt  er  mit  Zinsen  zurftck.  ~  Je  grösser  die  KirsiAe, 
je  grösser  der  Kern.  —  Mein  Vater,  der  Demant,  sagte  der  Glassplit- 
ter. —  Der  Himmel  ist  der  Faulen  Zuversicht,  die  Erde  der  Fleissi- 
gen  Erbe.  —  Wer  das  Glück  hat,  der  gewinnet  auch  Speck  von  den  Zie- 
gen. •—  Es  ist  schwerer  Hausverwalter  sein  als  Landeshüter.  — 
Tuöh  krumpt  ein,  Worte  noch  mehr.  —  Auch  der  Säufer  ertrinkt, 
wenn  er  ins  Meer  fallt.  —  Geld  ist  ein  Riese,  der  Berge  versetzen 
kann.  —  Uebel  ist  der  Geruch  des  todten  Kaisers.  —  Der  Strick 
reisst,  an  dem  man  einen  Garen  aufhenken  will.  —  Wenn  ein  Gros- 
ser auf  Latten  läge,  würden  die  Latten  sich  krumm  biegen.  — 
Wenn  es  doch  ertunken  sein  soll,  dann  lieber  im  Meer,  als  in  der 
Wanne.  --  Wer  einem  Weibe  traut,  mag  auch  dem  Wetter  trauen. 

—  Wer  die  Nuss  sucht,  sucht  den  Kern.  —  Krumme  Wuizd ,  schie- 
fer Baum.  —  Das  Wetter  iässt  sich  nicht  drechseln.  —  Feindes 
Gold  hat  keinen  Klang.  —  Der  Spatz  trägt  der  Lerche  Melodien  Tor. 

—  Wenn  der  Gans  die  Federn  zu  gross  werden,  rupft  man  sie 
ihr.  —  Wer  das  Euter  lobt,  lobet  die  Milch.  —  Die  Bäuerin ,  die 
das  Melken  scheut,  soll  sich  keine  Kuh  halten.^' 

„Wer  warten  will,  bis  man  ihm  Daunen  unterlegt,  der  wir4 
nie  zum  Schlafe  kommen.  —  Lieber  ein  frisches  Sperlingsei,  ab 
zehn  faule  Ganseier.  —  Schwimmer  I  hüte  dich  vorm  Ertrinken.  — 
Im  Sommer  erkältet  man  sich  leichter  als  im  Winter.  —  Wenn  der 
Teufel  sich  nackt  zeigt,  schämt  sich  Jeder  vor  ihm.  —  Ueber  die 
Newa  schwimmt  man  wohl,  aber  nicht  über  das  finnische  Meer.  — 
Es  ist  ein  schlechter  Förster,  der  im  Winter  keine  virarme  Stabe 
hat.  —  Gott  giebt  wol^l  den  Gaul,  aber  nicht  den  Sattel.*)  —  Eine 
taube  Nuss  ist  eines  hohlen  Zahnes  werth.  —  Etwas  wollte  der 
Narr  am  Störe  rügen,  den  )(aviar  tadelte  er.  —  Wenn  die  Dirnen 
piit  ihren  (zwei)  Glocken  läuten,  halten  die  Bursche  am  liebsten 

*)  In  Astrachan  heisst  ea*  „Gott  giebt  wohl  den  Hanfacker  und  den  Wolga- 
^trooi,  aber  nicht  die  Netze  und  die  St(»re." 
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Kircbgang/)  —  FOr  ihren  Schooss  betet  die  H.re.  —  Der  Nord«* 
wind  ist  es,  der  die  Wellen  nach  Süden  treibt.  —  Bediene  dich 
deines  eigenen  Hintern,  wenn  da  hoflren  willst.  —  Das  Gesetz  sitzt 
in  der  Telege,  der  Betrug  ist  das  Zugpferd.  —  Durch  einen  gol- 
denen Harnisch  dringet  kein  Pfeil.  —  Könnte  die  Carin  ans  dem 
Sdioosse  ihrer  Kammerfrau  gebftren,  sie  thäte  es.  —  Doppelte  Dot- 
tet  haben  die  Eier,  die  man  aus  fremdem  Hühnerstall  holt.  —  Wenn 
der  Rubel  in  die  Hand  des  Betrügers  zurückkehrt,  so  hat  er  Rost- 
lecken. —  Hochmuth  ist  eine  Pflanze,  die  im  Garten  des  Reich- 
thums  wuchert.  —  Darum  heisst  die  H.re  noch  nicht  Künstlerin, 
weil  sie  gut  das  Handwerk  des  Reibens  versteht.  —  Des  Armen 
Bier  säuert  leicht.  —  Wer  Narr  genug  ist,  der  setzt  auch  wohl  die 
Maus  zur  Hüterin  des  Mehles.  —  Wenn  die  Dirne  anf&ngt,  hfisslich 
zu  werden,  legt  sie  den  Schleier  ab.  —  Wenn  die  Dirne  bald  Mut« 
f»r  wird,  schilt  sie  am  meisten  die  H.ren.  —  Besser  ein  Spahn 
auf  dem  Heerd,  als  ein  Baum  im  Walde.  —  Es  wird  nicht  Jede 
Milch  zu  Butter  geschlagen.  —  Wenn  sich  der  Wind  legt,  legen 
sidi  auch  die  Wellen.  —  Steif  ist  das  Hom  des  alten  Stieres.  — 
Man  muss  nicht  eher  mahlen  wollen,  bis  man  Korn  hat.  —  Wo  die 
Keuschheit  ein  Vorwurf  ist,  ist  Ehebruch  keine  Schande.  —  Die 
Menschen  suchen  das  Glück  und  der  Tod  suchet  die  Menschen.  ~ 
Wer  gelben  Lehm  für  Gold  nimmt,  ist  werth,  dass  er  betrogen 
werde.  —  Der  Utiss  schleicht  an  des  Reichen  Pfauenhause  yorüber 
zur  Hühnerstiege  des  Armen.  —  Lohn  feuert  mehr  an  als  Strafe  abn 
sehreckt.  —  Das  Glück  ist  ein  Vogel,  der  zwar  des  Narren  Wald 
durchfliegt,  aber  nicht,  darin  nistet.  —  Wenn  die  Rosen  Nüsse  tra« 
gen,  sinds  Gallnüsse  (oder  GalMpfel,  wie  wir  sagen).  —  Eines  giU 
nur:  des  Fuchses  List  oder  des  Fuchses  Fell.  —  Dem  Fisch,  deni 
Gott  das  Schwert  giebt,  schürft  er  nicht  auch  die  Zähne.  —  Deii 
letzten  Zahn  sucht  man  mehr  zu  erhalten  als  das  ganze  Gebiss.**) 
—  Wer  legt  die  Hand  unter  das  eigene  Beil?  —  Dem  Schuster  gilt 
der  Schuh  mehr  als  der  Fuss.  —  Nicht  das  Fliegenwollen  schützt 
den  Sperling  vor  der  Katze,  sondern  das  Fliegenkönnen.  —  Eine 
glühende  Kohle  steckt  die  andere  an.  —  Wünsdie  sind  billig  und 
HoflTnungen  wohlfeil.  —  Lobe  die  Wolga  erst,  wenn  du  über  die 
SchiflbrüdLe  gegangen  bist.  —  Man  hat  die  Riesen  nicht  unterjocht, 
wenn  man  die  Zwerge  zu  Geissein  nimmt.  —  Die  Hftsslichkeit  führt 
Manche  ins  Kloster,  die  Schönheit  Viele  ins  Bordell.  —  Argwohn 
wHtert  in  Jedem  Räuchlein  eine  Brandstiflung.  —  Wer  sidi  selbst 
eine  Ruthe  (eigentlich:  Birke)  auf  den  Rücken  bindet,  der  wird  voi( 

*)  Mamitlae  feminaram  tfampanae  appellantor. 

n  In  Tula:  ,,Die  letzten  sieben  Haare  kämmt  man  sehr  sorsftlUig.*' 


JMMnaan  gegeisselt  —  Ton  der,  die  ab  Hexe  gilt,  sagt  Jeder,  sie 
habe  rothe  Augen.  ~  Wenn  es  den  Gnisherrn  Juckt,  hat  sieh  der 
Bauer  zu  kratzen.  —  RuTe  das  Ungläck  einmal,  so  kommt  es,  du 
kannst  das  GlAck  aber  zehnmal  rufen,  es  kommt  doch  nicht.  — 
Fremdes  Bier  schmeckt  wie  Meth." 

„Wenn  der  Zwerg  auf  den  Berg  kommt,  hält  er  sich  fdr  einen 
Riesen.  —  Lieber  dem  Lebenden  ein  Lächeln,  als  dem  Todten  tau- 
send Thränenl  —  Schwache  Hand  droht  gem.  —  Wird  der  Engel 
ein  Teufel,  so  wird  er  ein  Erzteufel.  —  Mancher  Rabe  könnte  gar 
trrfUch  singen,  wofern  er  nur  eine  Nachtigall  wäre.  —  Es  wichst 
kein  Frosch  über  den  Sumpf  hinaus.  —  Die  Waare,  die  einen  Her- 
zenspreis hat,  kann  man  mit  Gold  nicht  kaufen.  —  Man  muss  der 
Wahrheit  einen  langen  Ssarafan  umhängen.  —  Der  Bauch  ist  ein 
fiötze,  dem  Jeder  opfert.  —  Die  selbst  zu  Fall  gekommen  ist,  schin- 
det die  Schwangeren.  —  Das  Gold  hat  erst  Werth,  wenn  es  aus 
dem  Berge  gehoben  ist.  —  Die  Frau  spricht  von  der  Pfanne,  die 
Magd  gedenket  des  Specks.  —  Keine  Regel  ohne  Ausnahme  und 
keine  Ausnahme  ohne  Gesetz.  —  Schwer  hält's,  einen  KaU^i  zn 
rupfen,  aber  der  Narr  versucht's.  —  Krume  und  Kruste  sind  immer 
beisammen.  —  Leichtsinn  ist  des  Gläckes  (Reichthums)  Krebs.  — 
Die  Dirne  weiss  am  Besten,  was  ihr  Hemde  verdeckt.  —  Sie  ziehen 
an  einer  Glocke.  —  Der  Mund  lässt  sich  öftrer  vom  Bauch  verfah- 
ren, als  der  Bauch  vom  Mund.     -  Wer  sich  nidit  an  den  FIusb 
¥ragt,   wird   keine   Fische  fangen.  —  Dann  greifet  Mancher  zum 
Kamm,  wenn  er  kahl  geworden  ist.  —  Als  der  Mohr  die  nadtto 
Weisse  sah:  „Wahrlich,  du  wärest  schön,  riet  er,  wenn  deine  EjuA 
die  sdiwarze  Farbe  trüge.^'*)  —  Ungern  geht  der  Geschlagene  am 
Weidenstrauche  vorüber.  —  Das  Wort:  „roth^^  erinnert  den  Lieboi* 
den  an  die  Lippen  der  Braut,  den  Geschlagenen  aber  an  das  Blut- 
maal  seiner  Wunden.  —  Setzest  du  auch  dem  Verschmachtenden 
einen  ganzen  Eimer  voll  Salz  hin,  er  wird  damit  seinen  Durst  nicht 
löschen.  —  Streue  nicht  Salz  in  deines  Nachbars  Wunden.  —  Das 
Glück  ist  ein  Aal  in  des  Narren  Teich.  —  Hohe  Palmen  schatten 
weit.  —  Wenn  man  den  Gaul  verkaufen  wUl,  lahmt  er.  —  Riesen 
dämmen  wohl  Haffe  ab,  aber  Narren  versuchen  es,  selbst  das  Meer 
auszutrocknen.  —  Wo  Gott  den  Sack  zugebunden  hat,  da  werden 
ihn  keine  Diebe  forttragen.  —  Mit  silbemer  Armbrust  kann  man 
weit  schiessen.  —  Stirbt  dem  Gutsherrn  CJunker)  der  Gaul,  so  rei- 
tet er  die  Bauern.  —  Auf  dem  Schiffe  gilt  kein  Stand  als  der  Wt- 
frosenstand.  —  Es  will  Manchem  scheinen,  dass  seine  Ente  ein 

*)  Sehr  ähDUoh  heiMt  ei  bei  den  Oranaieni  in  Tiflif :  »WerUier  werde  dat 
Elfenbein  dem  Mohren  »ein,  wenn  es  sciiwen  w&n." 
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Schwan  sei.  —  Keine  Sau  so  hfisslich,  sie  findet  ihren  Eber.  •— 
Wenn  der  Abt  nickt  Gottes  ist,  so  sind  die  Mönche  des  Tenfels. 
—  Die  Stimme  der  Wahrheit  ist  so  gellend  wie  Pfanenstimme.  -^ 
Wenn  die  Sonne  untergehen  ?rill,  sticht  sie  nicht  mehr.  —  Nenn's 
Barte  oder  Beil,  wenn's  nur  scharf  ist.  —  Jagst  du  auch  der  fliehen- 
den liebe  nach,  du  holest  sie  doch  nicht  ein.  —  Eine  Bucklichte 
näht  gern  Schleier,  um  der  Schönen  Rücken  zu  Terhfillen.  —  Die 
Rose  schützt  sich  selbst  mehr  als  der  Dom  sie  schützt.  —  Ein  trun- 
kener Töpfer  macht  schiefe  Häfen.  —  Wer  Gott  preUen  will,  muss 
staAe  Leinen  haben.  —  Man  muss  warten,  bis  Tropfen  fallen,  dann 
weiss  man,  dass  es  hat  regnen  wollen.  —  Röther  ist  der  Fürsten 
Blut  nicht,  als  das  der  Bauern.  —  Wer  seine  Schulden  hüuft  (wört- 
lich: verdickt),  verdünnt  sein  Erbe.  —  Sie  behält  die  bastenen  Schnhe 
an,  um  nicht  gar  nackt  zu  sein.  —  Hat  sich  die  Dirne  nicht  gegürtet, 
so  lange  sie  Jungfrau  war,  so  wird  sie  den  Gurt  tragen,  während 
sie  schwanger  geht.  —  Man  muss  den  Teufel  prellen,  sonst  prellt  er 
uns.  —  Nicht  Jeder  Berg  lässt  sich  ebenen.  —  Wo  Gott  nidit  den 
Schlüssel  macht,  da  ist  das  Schloss  unsicher.  —  Wenn  die  Stöndie 
Junge  haben,  dann  ist  der  Frösche  Gharwoche.  —  Man  ehrt  des 
Weinstock,  indem  man  ihm  die  Trauben  nimmt.  —  Güldener  Lohn,, 
güldene  Arbeit,  bleierner  Lohn,  bleierner  Dienst.  --  Der  Gaul  ist  oft 
klüger  als  der  Junker.  --  Das  Wild  wächst  nicht  über  den  Wal4 
hinaus 0-  —  Die  Mühle  ist  wie  der  Müller.  —  Man  kann  wohl  einen 
AppoU  verhüllen,  er  sieht  doch  überall  durch '*^).  —  Die  Wespe  will 
es  der  Biene  im  Honigmachen  zuvorthunl  —  Wer  mit  der  Tugend 
bricht,  der  bricht  auch  mit  Gott.  —  Die  HoiTnung  ist  ein  Leckerbis- 
sen, an  dem  man  sich  zu  Tode  würgt.  —  Man  soll  auch  den  Teufel 
nicht  schinden,  bevor  man  ihn  gesotten  hat.  —  Der  Fluss  lässt  nidit 
mehr  Wasser  abfliessen,  als  die  Bäche  ihm  zuführen.  —  Wer  selbst 
stiehlt,  sieht  Jeden  für  einen  Dieb  an." 

„Gegen  den  Teufel  darfst  du  das  Gastrecht  verletzen.  —  Reitest 
du  heut  den  Teufel,  reitet  er  dich  morgen.  —  Auch  ein  FOz  hält 
sich  wohl  für  eine  Palme,  wenn  er  einen  hohen  Stiel  hat.  —  Man 
muss  die  Reichen  rupfen,  die  Armen  sind  kahl.  —  Es  giebt  mehr 
Nesseln  als  Rosen.  —  Ein  goldene  Brille  wird  mehr  geschätzt,  ds 
ein  blaues  Auge.  —  Wenn  das  Glück  den  Narren  hebt,  so  will  es 
ihn  henken.  —  Was  vom  Marder  kommt,  würgt  gern.  —  Den  Fuchs 
verräth  der  Schwanz  und  den  Wolf  der  Rachen.  —  Wer  nicht  aus- 


*)  In  Astrachan:  ,,Der  StOr  wächst  nicht  über  die  Wolga  hinaus." 

*-)  Staiiunt  offenbar  am  dem  Grledüschen  ond  zwar  aue  dem  Orieehiioll 

der  klassischen  Zeit. 
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gehen  will,  den  drücken  die  Scbuhe*^).  —  Wenn  es  an  den  Tod  gehl, 
lernt  selbst  der  Tenfel  beten.  —  Ein  goldenes  Wort  schlichtet  oft 
einen  ehernen  Streit.  —  Wenn  das  Kind  da  ist,  wird  die  Babka 
(Hebamme)  gelobt.  —  Wenn  die  Freundschaft  einen  Riss  bekommt, 
passt  kein  Fleck  daranf.  —  Kanfe  nicht  eher  die  Schnur,  bevor  da 
die  Perlen  hast.  —  Besser  eine  eigene  magere  Kuh  als  eine  fetle 
fremde.  —  Eine  Stieftnulter  macht  auch  einen  Stiefvater.  —  Wer 
die  Hölle  im  Himmel  sucht,  mag  das  Paradies  in  der  Hölle  suchen. 

—  Grossen  Herren  muss  man  die  Wahrheit  oder  die  Freundschaft 
opfern.  —  Kein  dümmerer  Narr,  als  der  sich  für  einen  Weisen  hält. 

—  Glfick  ist  eine  schöne  Kunst,  aber  sie  macht  Keinen  unsterblidi. 

—  Wer  springen  will,  muss  erst  zurücktreten.  ~  Sucht  man  eine 
Ausrede,  so  findet  man  zehn.  —  Rauhe  Waaren  muss  man  mit  glaf« 
ten  Worten  verkaufen.  —  Auch  der  Talg  zühlt  sich  gern  zum  Wachse. 

—  Im  Elend  lernt  man  beten,  im  Glücke  vergisset  man*s.  —  Wo 
ein  Schalk  predigt,  sind  die  Zuhörer  Schelme.  —  Im  Lande  der 
Krummen  gilt  Hinken  für  keine  Schande.  ^  Der  Egel  lasst  erst  ab, 
wenn  er  sich  voll  gesogen.  —  Kommt  der  Bauer  nach  dem  Schlosa- 
hof,  dann  sieht  er  sich  gleich  nach  dem  Stall  um.  —  Man  muss 
erst  Birnen  essen,  um  zu  wissen,  wie  Feigen  schmecken.  —  Annuth 
lockt  den  Teufel  aus  der  Hölle.  —  Noth  ist  der  Erfindung  Mutter, 
r—  ]t{M  kann  wphl  das  Glücksloos  kaufen,  aber  nicht  das  Glüok.  — 
Es  giessen  Manche  Bier  ins  Fass  und  wollen  Wein  daraus  zapfen. 
r~  Findet  der  Arme  eine  Wurst,  so  schnappt  sie  ihm  der  Hund 
des  Reichen  weg.  —  Der  Bettler  hfilt  es  nicht  für  einen  Irrthum, 
wenn  er  den  Rubel  statt  des  Kopekens  empfangt.  —  Kommt  Liebe 
erst  bis  ins  Herz,  dann  will  sie  auch  in  die  Nieren.  —  Wächst  das 
Gras  auch  so  hoch  als  das  Korn,  es  gid>t  doch  nur  Heu.  —  Es 
hilft  nicht  blos  anspannen,  man  muss  auch  zufahren.  —  Die  Silber« 
ßä^r  sind  die  Goldernter.  —  Es  giebt  mehr  Spatzen  als  Lerchen.  — 
Besser  ein  lederner  Beutel  mit  Goldrubeln,  als  ein  seidener  Beutel 
init  Kupferkopeken.  —  Man  muss  das  Fieber  nicht  zu  Mk  vertrei-i 
ben.  —  Dem  Ochsen  lässt  sich  das  Brüllen  nicht  abgewöhnen.  — 
Einer  hat  das  Boot,  der  Andere  flUirt  darin.  —  Die  Katze  heisal 
allezeit  Mausßngerin,  auch  wenn  sie  die  Sahne  leckt  und  den  Speck 
pascht.  —  Armuth  ist  listiger  als  Füchse,  denn  sie  fängt  sie.  -— 
Goldener  Köder  lockt  wohl  die  Menschen  an,  aber  nicht  die  Fische, 

—  Wenn  eine  Sau  gn^nzt,  grunzen  bald  alle.  —  Das  Mehl  kaufe 


*)  Iq  Orel:  „Wenn  man  den  Hahn  schlachten  will,  ao  kräht  er  zo  laut" 
In  Kursk :  „Zeichen  der  Tollheit  hat  jener  Hund,  von  welchem  die  Leute  wol- 
len, daM  er  todtgeschUgen  werde.'*  Aueh  im  Orient  beisst  es:  „Wann  maa 
die  Palme  umhauen  will,  so  trigt  sie  zuviel  Datteln." 
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b^im  iMlIer,  das  Brod  beim  Bäcker.  —  Besser  ein  halbes  Dotter, 
als  eine  ganze  Sdiale.  —  Es  hat  sich  schon  Mancher  mit  zwei 
TAchtem  einen  Eidam  gemacht  —  Wem  das  Gold  einmal  in  Trop- 
fen geregnet  hat,  dem  regnet  es  bald  in  Strömen.  —  Jede  Schnecke 
bilt  sich  fflr  eines  Läufers  Tochter.  —  Grafenstolz  geht  über  Fttrs* 
lendflnkel.  —  Wenn  der  Arme  einen  Groschen  findet,  so  ist  es  ein 
falscher.  —  Man  mnss  mit  einem  blinden  Ganl  pflägen,  wenn  man 
keinen  sehenden  hat.  —  Wie  die  Wiese,  so  das  Heu.  —  Wie  das 
Korn,  so  die  Halme.  —  Ein  Glflckswind  zieht  oft  einen  Unglfl<As- 
stnrm  nach  sich.  —  Man  mnss  die  Gerste  säen,  ehe  man  die  Häh- 
ner  hat.  —  Ein  Unglück  ist  ein  grosses  Glflck.  —  Den  Hat  mag 
man  yerlieren,  wenn  man  nur  den  Kopf  nidit  verliert.  —  Wer  mit 
einer  goldenen  Egge  pflflgt,  zieht  tiefe  Furchen.  —  Ein  goldene 
Wald  würde  morgen  gestohlen  sein  nnd  hätte  man  einen  hanstiefen 
Graben  davorgelegt.  —  Es  wüsche  sich  Mancher  wohl,  er  kann  nur 
nicht  bis  znm  Wasser  gelangen.  —  Den  Geraden  drückt  des  Krum- 
men Höcker  nicht.  —  Der  Gaul,  der  für  den  Pflug  geboren  ist,  ge- 
langt nicht  zum  Sattel.  —  Wie  man  die  Mühle  stellt,  so  geht  sie. 
—  Wer  sich  zur  Geige  macht,  der  wird  gestrichen.  —  Man  mnss 
nicht  blos  das  Netz  werfen,  mann  mnss  es  auch  ziehen.  —  Erst  die 
Blüthe,  dann  die  Frucht.  —  Giebt  Gott  die  grauen  Federn,  so  giebt 
er  den  grünen  Sang.  —  Du  schonest  der  Früchte,  wenn  du  der 
Raupen  schonst.  —  Das  Eierlegen  gilt  mehr  als  das  Kakeln.  — 
Wer  unter  den  Dieben  ist,  darf  nicht  von  der  Knute  reden.  —  Man 
muss  die  Kohlen  brennen,  wie  die  Grube  sie  giebt.  —  Wie  der 
Rttfoacker,  so  die  Rüben.  —  Wer  zuerst  kommt  trinkt  den  Wein, 
wer  zuletzt  kommt,  die  Hefen.  —  Gegen  Zwerge  soll  man  mit  kur- 
zen Schwertern  kämpfen.*)  —  Der  Ofen  braucht  nicht  zu  danken, 
dass  man  ihn  wärmt.^^ 

„Versuchung  ist  eine  Falle  nicht  allein  für  Mäuse,  sondern  auch 
für  Löwen.  —  Das  Wasser  wird  nicht  süss,  wenn  man  auch  viel 
Salz  hineinthut.  —  Nicht  Jeder  Kalk  ist  ein  Marmor.  —  Wenn  der 
Schiffer  tou  der  Tanne  ^  redet,  will  er  einen  Mastbaum  daraus  mar 
dien.  —  Es  wird  nicht  alles  Mehl  zu  Pirogen  rerbaiAen.  —  Es 
wird  nicht  alles  Papier  zu  Wechseln  verschrieben.  —  Man  fängt 
die  besten  Aale  da,  wo  man  sie  nicht  erwartet  —  Hat  eine  H.re 
sieben  Töchter,  sie  werden  alle  sieben  H.ren  sein.  —  Wenn  die 
H.ren  weben,  müssen  die  H.rer  rar  sein.  —  H.ren  beten,  dass 
Gott  die  Wollust  mehre.  —  Die  in  Bordellen  wohnen,  werden  zu 
den  H.ren  gezählt.  —  Wenn  auch  der  Habicht  mit  offenem  Schna- 


*)  In  TqU  :   „Der  Dolch  wider  die  Zwerge,  das  Schwert  wider  die  Riesen.'* 
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hA  8ohlifl|  es  iiegt  weder  Meise  noch  Finke  Uneiii.  -^  Wie  die 
Magd  die  Butter  macht,  so  isst  sie  die  Haasfrav.  —  Ibdie  nicht 
die  Milchverkäuferin  zur  Mellieriii  deiner  Kühe.  —  Man  mnss  den 
Festtag  nach  dem  Arbeitstag  setzen.  —  Ist  die  Fürstin  eitel  genng, 
dann  yergoldet  sie  ihren  Bnckel.  —  Die  Ohren  fallen  Keinem  ab 
Ten  zu  vielem  Hören.  —  Spricht  der  Walkmüller  nicht  von  der 
Mühle,  so  spricht  er  vom  Tuch.  —  Wer  nichts  haben  soll,  den 
nimmt  der  Wind  den  Hut  vom  Kopf  und  wirft  ihn  in  den  Garl» 
des  Reichen.  —  Leid  hat  oft  geackert,  wo  Freude  erntet.  —  Auch 
des  Weisen  Hand  wird  nass,  wenn  er  sie  ins  Wasser  steckt  — 
Wir  sind  alle  Menschen,  das  sagen  wir  meist  nur,  wenn  wir  von 
nnsem  eigenen  Schwächen  reden.  —  Im  Küficht,  worin  der  Spatz 
sitzt,  kann  auch  die  Lerche  sitzen.  —  Wenn  der  Distelstrauch  etwas 
cur  Blüthe  bringt,  so  sind  es  Distelköpfe.  —  Es  ertrinken  mehr  in 
den  Flüssen,  als  in  den  Meeren.  —  Das  Jahr  hat  ein  Maul,  das 
reicht  über  zwölf  Monate.  —  Wenn  der  Fuchs  den  Stall  grüssl,  so 
Ihut  er's  der  Hühner  wegen.  —  Das  Glück  dient  dem  Stolze.  -^  Im 
Wasser  berauscht  sich  Keiner,  trinkt  er's  auch  eimerweis.  —  Nidit 
Jedes  Buch  enthält  Weisheit.  —  Auch  ein  breiter  Strom  kann  eine 
schmale  Mündung  haben.  —  Er  backt  das  Brod,  ehe  er  das  Mdd 
hat.  —  Zum  Keuschsein  gehört  mehr,  als  blos  die  Bordelle  maden. 

—  Es  ist  Niemand  so  barmherzig,  dass  er  sein  Haupt  vergrinden 
Hesse  der  Läuse  wegen.  —  Nicht  Jede  Beere  ist  eine  Kirsdie.  — 
Der  wahre  Kranke  ist  der,  der  nicht  geheilt  sein  will.  —  Die  Lnsl 
hast  du,  die  Lüste  haben  dich.  —  Der  H.ren  Wollust  ist  kone 
Sünde.  ^  Auf  einem  grossen  Berg  kann  auch  ein  kleiner  Bnsdi 
stehen.  —  Der  Pilz,  der  auf  dem  Ural  wächst,  nennt  sich  den  Gross- 
vater der  Berge.  —  Reise  nicht  ins  Goldland  um  nach  Kupfer  zi 
graben.  —  Tauben  und  Habichte  lassen  sich  nicht  in  einem  Käfidt 
grossziehen.  —  Hat  der  Narr  des  Goldes  zuviel,  so  versilbert  er  es. 

—  Im  Froschteich  wirst  du  keine  Forellen  fangen.  —  Nicht  Jede 
Farbe  ist  roth.  —  Zu  einer  Wiese  gehören  mehr  als  zwei  Grashalme. 

—  Der  Müller  kann  die  Mühle  wohl  drehen,  aber  nicht  den  Wind. 

—  Ohne  sein  Netz  kann  auch  der  beste  Fischer  keinen  Eischzng 
halten.  —  Die  Büchse  wird  versagen,  mit  der  du  den  Garen  er* 
schiessan  willst.  —  Wer  den  Goldspund  zieht,  kann  Wein  ans  Fd- 
aoi  zapfen.  —  Von  den  Gänsen  träumet  der  Fuchs.  —  Der  WaM 
war  auch  einmd  ein  Busch.  —  Der  Gar  findet  auch  wohl  im  Walde 
Austern.  —  Man  muss  d^r  Natur  ihr  Recht  lassen.  —  Der  Hanger 
lAdtet  Einen,  die  Völlerei  hundert.  —  Wo  die  Noth  spricht,  da  be- 
fiehlt sie.  —  Am  Meer  wohnen  auch  noch  andre  Leute  als  SdhifDr. 

—  Wenn  der   Hirt  von  Thieren  spricht  meint  er  Kühe.  —  Der 
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Mensch  sdiiesst  den  Pfeil,  das  Schioksal  lenkt  ihn.*)  ^  flaTte  den 
Thorweg  dor  Ohren  immer  offen,  yerriegle  aber  zuweilen  die  Pforte 
des  Hundes  I  —  Wer  vor  des  Slarosten  Hnnde  die  Mfltze  zieht,  wie 
will  der  seine  Höflichkeit  vor  dem  Kaiser  beweisen  ?^^ 

,,Beiss  nicht  in  die  Gitronen,  solange  dn  die  Orangen  hart.  — 
Aus  Disteln  werden  keine  Kränze  geflochten.  —  Nicht  Jede  Muschel 
ist  eine  Auster.  —  Solange  der  Himmel  blau  ist,  soll  man  kme 
Wetterwolken  fürchten.  —  Man  muss  sich  mit  einem  kleinen  Heili«^ 
gen  begnügen,  wenn  der  grosse  fehlt.  —  Hunger  Jagt  den  Hirsch 
über  das  Eis.  —  Die  Liehe  neigt  sich  der  Börse  zu,  wenn  sie  sieh 
nidit  dem  Herzen  zuneigt.  —  Es  freundet  sich  schlecht  zwischen 
Alten  und  Jungen.  —  Wie  der  Weinstock,  so  die  Reben.  —  Geduld 
ist  ein  silberner  Harnisch.  —  Bliesen  die  Wflnsche  wie  Winde,  da 
h&tten's  die  Müller  gut.  —  Lassest  du  dir  geduldig  ein  Bein  untere 
schlagen,  so  lasse  dich  auch  geduldig  zu  Boden  werfen.  —  Hit  6^ 
besiegt  der  Zwerg  den  Riesen.  *-  Indem  Gott  für  die  Käfer  sorgt, 
sorgt  er  auch  fär  die  Rosen.  —  Wo  der  Gar  liebt  Riemen  zu  schnei- 
den, da  mflssen  die  Bauern  die  Haut  dazu  hergeben.  —  Faule  Eier 
sind  stinkender  Butter  werth.  —  Wer  einmal  in  die  Bubenhaut 
fahrt,  der  streift  sie  nur  ab,  um  in  eine  Schelmenhaut  zu  fahren. 

—  Giebt  Gott  die  Lunge,  so  giebt  er  auch  die  Luft.  —  Kein  Pope 
so  fromm,  er  lieset  die  Rubel  auf,  audi  wenn  sie  der  Teufel  aus- 
streut. —  An  des  Garen  lahmen  Bein  muss  das  ganze  Land  mit 
hinken.  —  Wo  Trauben  sind,  da  sind  auch  Trester.  —  Wächst  der 
Ruhm'  einen  W^schok,  wächst  der  Stolz  eine  Arschine.  —  Man  fin- 
det wohl  eine  Wurst,  aber  nicht  auch  eine  Flasche  Bier  dazu.  — 
Was  Gott  uns  schenkt,  das  kann  uns  der  Teufel  nicht  stehlen.  — 
Die  Liebe,  die  sich  verbergen  will,  verräth  sich  am  meisten.  —  Ein 
gdkrönter  Heiliger  gilt  am  meisten.  —  Wer  Gott  scheut,  braucht 
den  Teufel  nicht  zu  fürchten.  —  Durch  Liegen  gelangen  nur  die 
H.ren  zum  Sieg.  —  Hennen,  die  viel  gackern,  legen  wenig  Eiw.— 
Die  Störchlein  wollen  dem  Storch  vorklappern.  —  Dünkel  ist  eine 
Pflanze,  die  auf  den  Narrenfeldem  riesenhoch  wächst.  —  Man  kann 
sich  audi  durch  Schweigen  verrathen.  —  WoDten  sich  zwei  Freun- 
dinnen auch  in  einen  Mann  theilen:  die  Hochzeit  will  Jede  für  sieh 
haben.  —  Entweder  spricht  der  Holzhauer  von  der  Axt,  oder  er 
4Mkt  an  sie.  —  Die  Fruchtbäume  umhauen,  um  daraus  einen  Gar« 
tenzaun  zu  bauen.  —  Wer  die  Schafe  Jagt,  mag  die  Wölfe  ziehen. 

—  Ein  Junges  Huhn  spricht  viel  vom  Habicht,  aber  ein  altes  ver- 


*)  In  Tii)a  beisst  es  fast  ni>cb  prägnanter:   »,Der  Mensch  hat  den  Bogen^ 
Gott  die  Pfeile.** 
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birgt  sieh  yor  ihm.  —  Die  Lese  riditet  sich  nadi  den  Traobeit  -* 
Wer  sich  vor  dem  Wasser  scheut^  darf  nicht  Bootsmann  wadea. 
«—  Die  Schuhbürste  nennt  die  Kleiderbürste  gern :  Mamacfaen.  — 
Wer  in  den  Schlot  steigt,  wird  rahmig.  —  Wenn  der  Hund  todt 
ist,  steckt  ihm  Jedes  Kind  die  Hand  in  den  Rachen.  —  Grobe  Aaste 
muss  man  mit  scharfen  Aexten  abhanen.  —  Wenn  sich  die  FArstei 
erkälteni  haben  die  Unterthanen  den  Schnupfen.  —  Jeder  Bach  hflt 
sich  t&T  einen  Fluss,  Jeder  Flnss  für  einen  Strom,  und  Jeder  Stroa 
für  das  oflTene  Meer.  —  Wer  die  Fische  schuppt  der  Gewohnheit 
wegen,  der  ist  werth,  dass  er  geschunden  werde  des  Spasses  halber.*) 

—  Machst  du  die  Glocke  von  Gold,  dann  mache  den  Schwengd 
nicht  von  Leder.  —  Das  Seil,  womit  man  die  Wahrheit  aus  dm 
Brunnen  ziehen  könnte,  ist  schon  lange  zerrissen,  auch  ist  der 
Brunnen  yemagelt  und  das  Wasser  versiegt.  —  Die  Liebschaft  ver- 
jagt die  Freundschaft  und  die  Kindschaft  die  Liebschaft.  —  Tob 
Gehen  bessern  sich  zerrissene  Schuhe  nicht.  —  Wenn  die  Rosse 
nicht  ziehen  wollen,  dann  rührt  sich  auch  des  Garen  Wagen  nickt 

—  Wer  ein  Werk  mit  Hochmuth  anhebt,  dem  geht*s  mit  Denotl 
aus.  —  Es  glaubt  Mancher  nicht  eher  an  die  Flut,  als  bis  ihm  das 
Wasser  ins  Maul-  lauft.  —  Die  Fliegen  locken  die  Frösche  herbei, 
die  Frösche  die  Störche.  —  Man  muss  auf  Biöhen  fahren,  wen 
man  nicht  auf  Meeren  fahren  kann.  —  Mad  kann  wohl  ti>er  dei 
Zaun  sein,  ohne  im  Garten  zu  stehen.  —  Der  Gelehrte  berechnet 
das  Jahr  der  Weltschöpfung  und  der  Narr  glaubet  daran.  —  Die 
Maus,  die  einmal  in  der  Falle  war,  geht  nicht  wieder  hinein«  — 
Der  Tod  geht  stets  vor  uns  her,  wir  sehn  ihn  nur  nicht  —  Nadds 
würgt  die  Eule  die  Jungen  Kr&hen  und  Tags  hacken  die  alten  Kri- 
hen  der  Eule  die  Augen  aus.  —  Wenn  der  Esel  den  Elefaatei 
lobt,  so  ist's  wegen  der  grauen  Farbe.  —  Wenn  schon  der  KoU 
zubereitet  ist,  so  fehlt's  doch  allezeit  noch  am  Pfeffer.  —  Das  fflas 
blast  sidi  nicht  im  kalten  Ofen.  —  Man  kann  auch  in  Ueiaea 
Wfildem  grosse  Hirsdie  Jagen.  —  Die  Einen  holen  das  Wwer 
und  die  Andern  trinken's.  —  Noth  öStaet  die  Ohren  des  Tauben.  — 
Solange  wir  glücklich  sind,  sind  wir  au<di  weise.  —  Zehn  sichea 
das  Glück  und  der  Eilfte  findet  es." 

„^ttesgedanken  gehn  über  Garenworte*  —  Aepfel  vom  Ar- 
lengaul  sind  aucb  keine  Süsslinge.  —  Dienerstolpem  kann  Herrea- 
beine  kosten.  —  Wirf  dem  Speck  nicht  die  Fettigkeit  vor.  —  Ter- 
giss  über  den   Bach  nicht  das  Meer.  —   Es   ist   eine   schlecMe 


*)  Ein  feines,  den  Ruesen  eigenes  Mitgeftthl  Air  die  Leiden  der  TUer* 
giebt  sich  in  diesem  Sprichwort  kiind. 
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Gfliöne,  die  man  in  Essig  l^n  mossj   damit  sie  Saure  bekomme 

—  Der  H.renwirth  wird  wenig Einkflnfte  haben,  dessen  Dirnen  man 
zur  Umarmung  peitschen  muss.  —  Dem  Stolpern  folgt  leitlkt  das 
Fallen.  —  Der  Aaslass  ist  schwerer  als  der  Einlass.  —  Der  Vater 
weiss  wohl,  wann?  aber  die  Mattet  weiss,  woher?  —  Der  Braut 
darr  man  ihr  Recht  nicht  wehren  am  Hochzeittag  und  dem  Bräuti- 
gam sein  Recht  nicht  in  der  Hochzeitnacht.  —  Auch  einem  scheuen 
Liebenden  wächst  Muth  zu  in  der  Brautnacht^  —  Es  gäbe  viel 
(^äckliehe  Ehen^  wenn  man  die  Gatten  nach  der  Brautnacht  beur- 
tkeilen  dürfte.  —  Wer  am  Papagei  die  Federn  tadelt,  der  wird  wohl 
seine  Stimme  loben.  —  Narrenlob  wiegt  leidit.  —  Der  Weise 
bricht  wohl  den  Hals,  wenn  er  fällt,  aber  der  Narr  verstaucht  sich 
nur  das  Bein.  —  Je  kothiger  die  Lache  ist,  Je  wohler  ist  dem 
Frosch.  —  Zuviel  Schleifen  macht  Scharten.  —  Neid  sieht  sauere 
Vogelbeeren  für  süsse  Kirschen  an.  —  Ein  graues  Pferd  ist  kein 
Esel.  —  Mich  Jammerte  des  Hirsches,  sagte  der  Jäger,  als  ihm  der 
Schuss  versagte.  —  Der  Eine  ballt  die  Faust  $  der  Andre  schlägt 
drein.  —  Wenn  man  das  Dorf  vor  sich  hat,  stösst  man  auf  einen 
Wegweiser.  —  Der  Liman  (die  Bucht)  gilt  dem  Narren  vor  dem 
Meere.  —  Wer  bei  H.ren  in  die  Schule  geht,  wird  keine  Keusch-* 
heit  lernen.  —  Eine  H.re  findet  Jeder,  der  sie  braucht.  —  Wer  da 
läuten  will  und  hat  die  Glocke  nicht,  muss  wenigstens  die  S<dieUe 
haben.  —  Es  bezahlt  keiner  den  Floh  thener^  der  auf  der  Carin 
Kleid  gesessen  hat.  —  Das  Wort  Zeugung  ist  gehässig  dem  Ohre 
des  Verschnittenen.-^  Ist  das  Pförllein  erst  für  Einen  offen,  gehn 
bald  hundert  hindurch.  —  Was  hülfe  es  einem  Blinden^  auch  wenn 
er  drei  Augen  gehabt  hätte?  —  Wer  den  silbernen  Schlüssel  hat, 
kann  alle  fleischernen  Pforten  öfflnen.  —  Der  Narr  merkt  auch  der 
stehenden  Mühle  an,  woher  der  Wind  weht.  —  Kam'  aller  Regen 
nur  auf  die  Felder,  der  in  der  Weiber  Taschen  gebt,  wir  würden 
nicht  über  Dürre  zu  klagen  haben.  —  Die  Stimme  ist  es,  die  der 
Narr  zuerst  am  Pfau  bewundert.  —  Kluge  Leute  baden  nackt,  Nar- 
ren in  Kleidern.  —  Auf  einer  öden  Insel  ist  es  einem  Mönche 
selbst  leicht,  enthaltsam  zu  sein/)  —  Wenn  die  Braut  nicht  am 
Hochzeittag  schön  ist,  so  wird  sie  in  der  Hochzeitnacht  schön  sein. 

—  Mir  die  Zwillinge,  sagte  die  stolze  Aebtin,  den  Nonnen  magst 
du  Je  ein  Kind  geben.  —  Die  Milch,  die  ein  Fürstenkind  sangt, 
ist  tbeurer  als  alle  andere  Milch  im  ganzen  Lande.  —  Wenn  eine 
Fürstin  niederkommt,  bedauren  die  Jungfrauen  es  am  meisten,  dass 


*J  Einfacher  heisst  es  in  Tula :   yjefn  den  Werbern  ist  ei  leicht  entbalt- 
smn  sein." 
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Ihre  Brfiste  nicht  zum  Sftugen  geebnet  siad/)  —  Das  Ungiaek 
lädst  sich  eher  erwinken,  als  das  Glfick  sich  ermfen.^O  —  Wer  die 
Biene  verklagt,  der  strafe  avch  den  Honig.  —  Ein  gesehodiler  So- 
lotnik  wiegt  schwerer  als  ein  rersprochenes  Pftind.  —  Wer  eines 
Erhängten  erschiessen  will,  moss  eine  Kngel  znviel  haben.  —  Ibn 
merkt's  Haneber  nur  an  der  Schürze  an,  dass  sie  ein  Weib  ist 

—  Der  Wille  hat  zwar  eine  gute  Lunge,  aber  die  Beine  sind  zm 
schwach,  um  die  Thal  einznfangen.  —  Wenn  des  Garen  Glied  sich 
h^l,  dann  brennt  jede  Lippe,  es  aufzunehmen.  —  Der  TeuM  lissl 
seine  Beule  nicht  fahren.  —  Man  ündel  nicht  allerorlen  Mergd,  wv 
man  ein  Loch  grftbt.  —  Wenn  die  Quelle  faules  Wasser  giebt,  mag 
man  sie  yerstopfen,  wenn  sie  aber  Merast  auswirft,  mag  man  sie 
z$L  Schlammbädern  benutzen.  —  Auch  der  liebe  Gott  schläft  ziwei- 
len.  —  Des  KrQgers  Uhr  zeigt  immer  auf  zwölf.  —  Oft  gewinnt  Ei- 
ner an  Wäldern,  was  er  am  Bäamen  verliert.  —  Es  ist  ein  gutes 
Segeltuch,  an  dem  man  nichts  zu  tadeln  hat,  als  die  Stärke.  — 
Wenn  die  Erle  im  Sande  gediehe,  so  würde  die  Tanne  im  Sumpfe 
gerathen.  —  Wer  seinen  Kindern  zu  Liebe  Kornblumen  statt  Reg« 
gen  säet)  wird  ihnen  Blumensaamen  statt  Komsäd[e  hinterlassen.  ~ 
Besser  gute  Weinstöcke  und  ein  schlecht  Spalier,  als  ein  gut  S(Mh 
Her  und  schlechte  Weinstöcbe.  -*  Im  Froschglase  hört  der  Haas 
der  Spinne  gegen  die  Fliege  auf.  ~  Ein  lahmer  Leithammel  maehl 
eine  hinkende  Schafheerde.  —  Zwischen  Saatkorn  und  Erntekom 
kann  sich  Manches  ereignen.  —  Aus  einem  Bienenschwarm  in  einen 
Hnmmdsdiwarm  gerathen.  —  Man  hält  die  Mäuse  nicht  der  Kai- 
zen  wegen,  sondern  die  Katzen  um  der  Mäuse  willen.  —  Da  man 
den  Wind  nicht  nach  der  Mühle  drehen  kann,  so  muss  man  die 
Mühle  nach  dem  Wind  drehen.  —  Man  kann  den  Wald  nicht  eher 
plauzen  als  die  Bäume.  —  Es  ist  Mancher  ein  gtiter  Schiffer,  der 
ein  schlechter  Barkenfährer  ist.  —  Nach  süssen  Aepfeiu  mvss  maa 
hochsteigen,  sauere  hängen  unten.  —  Wer  den  Juden  zim  Schmiei 
macht,  der  muss  ihm  erst  die  Eisen  bezahlen  und  dann  die  Nägel/' 

„Die  Seerose  entfaltet  sich  und  der  Teich  meint  zu  blllbmk 

—  Auch  die  Nessel  spricht  gern  von  ihrer  Blüthe.  —  Gerste  locfcc 
nicht  allein  den  BauernganI   herbei,  sondern  auch  das  Herrenrone. 

—  Was  mit  Lohe  anfängt,  hört  mit  Asche  auf.  —  Die  rothe  Farbe 
(hurs  nicht  allein^  die  den  Rubin  zum  Edelstein  macht.  —  Man 
spottet  so  lange  übev  das  Glttcksross,  als  man  selbst  nicht  daraaf 

*]  In  Kursk:  ,,WeDii'  eiO' Carlein  saugen  will,  sind  hundert  Brüste  inm  Säu- 
gen bereif 

*7  Dasselbe  Sprichwort  lautet  in  Oral :  „Das  Unglück  lisst  sich  eher  erro- 
Ufi  als  das  Gluck  sich  ersshreien." 
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reitet.  —  Indem  man  die  Jahre  bei  Andern  sucht,  findet  man  sie 
bei  sich  selbst.  —  Wer  wenig  gedichtet  hat,  der  hört  ilicht  gern 
von  einer  Auswahl  der  Lieder  sprechen.  —  Gelängt  der  Narr  zu 
einer  stumpfen  Harpune^  alsogleich  begiebt  er  sich  auf  den  Wall* 
Ischfang.  -^  Sand  trägt  der  Narr  herbei,  sobald  er  des  Strandes 
ansichtig  wird.  —  Könnte  man  das  Mondlicht  auf  einen  Leuchter 
setzen,  es  brdnnle  söhon  längst  in  des  Geizigen  Stube.  —  Mit  ei^ 
nem  lecken  Boote  ist  schlecht  iii  See  geHed.  —  Hätte  Venus  eine 
si$h Warze  Brust,  der  Moor  würde  sie  anbeten.  -*  Wer  einen  golde- 
nen Finger  hat,  kann  alle  Dirnen  kitzeln.  —  Kleine  Vögel  fliegen 
leicht.  —  Die  Mutter  ist  für  Geld  eine  H.re,  die  Tochter  ist  es  von 
Natur.  —  Ich  trage  schöne  Früchte,  sagte  das  grüne  Spalier,  um 
welches  maii  den  Rebstock  gewunden  hatte.  —  Für  Gold  ist  der 
Himmel  feir)  und  die  Hölle  ist  gar  umsonst  zu  habeii.  —  Kry- 
stall  bricht  leichter  als  Glas.  —  Herrenzüpfen  macht  nicht  kahl, 
Bauerzupfen  lässt  Glatz^ii  mich.  —  Zwinge  mich,  flehte  die  Nonne 
den  Mönch  an,  so  bin  ich  doch  ihit  Ehren  beschlafen  worden.  — 
Wer  sich  eines  nackten  Bettlers  schämt,  mag  ihm  ein  Kleid  geben. 
—  Armuth  ist  ein  Loch,  dass  mit  jedem  Tage  grösser  wird.**)  — 
fone  näschige  Magd  verdoppelt  die  Aügeu  der  Hausfrau.  —  Es 
brät  Manche  ihren  Katzen  den  Speclc,  die  den  Arhien  verhungern 
Msst.  —  Ein  Junger  Adler  kann  mit  seinem  weichen  Sdinabel  mehr 
ausrichten,  als  ein  alter  Rabe  ntit  seinem  Harten.  —  Wenn  die 
Wollust  sich  bädtet,  Wächst  ihr  ein  H.renfell.  —  Du  musst  die 
Nesseln  nicht  über  des  Nachbars  Zaun  werfen,  sonst  wachsen  sie  in 
deinen  Garten  wieder  hinein.  —  Wer  die  Eidechse  scheut,  der  läuft 
keine  Gefahr,  von  den  Krokodilen  verschlungen  ztt  werden.  —  Es 
Ist  kein  Kind  so  missgestaliet,  ddss  seine  Mutter  es  nicht  „Schön- 
eben^'  nennte.  —  W^nnelaute  stammelt  eine  H.re  nicht  mehr,  auch 
wenn  sie  heiss  umarmt  wird.  —  (Wenn  die  Liebe  von  den  Füssen 
zn  den  Knien  sich  hebt,  so  steigt  si^  auch  zu  den  Hüften'.  —  Es 
gehört  mehr  zum  Fischen,-  als  ein  Netz  haben.  —  AberglaTobe  ist 
wie  eine  Schwindsucht,  die  sich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  verd- 
erbt. —  Das  ist  der  gefährlichste  Wolf,  der  als  ScShäferlmnd  ein- 
hergebt.  —  Bittere  Arzeneien  sfnd  die  wirksamsten.  —   Wen  der 


*}  D&i  kann  nur  der  an  Bestechlichkeit  gewöhnte  RuBte  sagen,  der  selbst 
den  Höchsten  bestechen  zu  können  meint.  ^  Ein  Kehr  derbes  Sprichwort  In 
diesem  Sfniie  ist:  „HHt  Gold  kann  man  Gott  die  Zweiöinigkeit  abkaufen***  Frei- 
lich hat  man  auioh  Sprichwörter  entgegengesetzter  Art ,  und  auch  wir  haben 
deren  schon  mehrere  beigebracht. 

**)  In  Tula  heisst  es  mit  einer  andern  Wendung:  „Armuth  ist  ein  Loch, 
welches  nur  das  Gluck  wieder  zuflicken  kann." 

56* 
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iSerr  nicht  leiden  mag,  den  hassen  die  Diener.  *—  Man  wirft  das 
Heiligenbild  Tort,  wenn  Keiner  davor  belet.  —  Wer  den  Wolfspeli 
abstreift^  will  in  den  Luchspelz  schlfipfen.  —  Eine  schlechte  Mine 
giebt  kein  gutes  Erz.  —  Wie  der  Bruch,  so  die  Steine.  —  Vfe^  die 
Eiche  pflanzt,  hat  nur  auf  Eicheln  zu  rechnen.  —  Wenn  Gott  spricht, 
kann  ihn  auch  der  Heide  verstehen«  —  Gott  redet  zu  allen  Zeiten, 
man  muss  nur  die  Ohren  aufthun.  —  Gott  redet  zum  Russen  rus- 
sisch, zum  Deutschen  deutsch.  —  Jeder  hält  den  lieben  Gott  für 
seinen  Landsmann.  —  Wer  immer  zankt,  der  muss  fluchen ,  wenn 
man  seine  Meinung  verstehen  soll.  —  Wer  auf  das  Bitten  nicht 
hört,  wird  auch  für  das  Flehen  taub  sein.  —  Die  letzten  Kirschen 
sind  noch  theurer  als  die  ersten.  —  Es  ist  zu  lange  gewartet,  wenn 
einem  das  Wasser  bis  in  die  Kehle  lauft.  ^  Wer  sich  selbst  hilft, 
dem  steht  das  Glück  bei.  —  Wer  seine  Wäsche  im  R^en  aufhängt, 
dem  wird  sie  übel  trocknen.  —  Viele,  die  am  Brunnen  stehen,  trin- 
ken auch  wenn  sie  keinen  Durst  haben.  ^  Man  muss  im  Frühling 
schon  des  Winters  gedenken.  —  Kannst  du  nicht  auf  den  Berg,  so 
kannst  du  vielleicht  auf  den  Hügel.  —  Jeder  Tag  lernt  vom  vorige, 
aber  keiner  belehret  den  folgenden.  —  Nicht  Jede  Traube  ist  eine 
Bebe.  —  Mit  fremden  Ochsen  werden  lange  Furchen  gezogen.  — 
Wer  seines  Nachbars  Weib  beschläft,  der  setzet  ihr  heiss  zu.  — 
Die  Gans  hat  am  Schwan  mehr  auszusetzen,  als  der  Schwan  an 
der  Ente.  —  Durst  führt  die  Wenigsten  ins  Wirthshaus.  —  Das 
Glück  regiert  und  mit  ihm  regieret  der  Gar.  —  Gott  giebt  Einon 
wohl  die  Lerche,  aber  nicht  den  Käficht.  —  Mit  einer  goldenoi 
Hand  kann  man  weit  greifen.  —  Unter  den  Hyänen,  Väterchen,  ist 
es  dir  erlaubt,  ein  Tiger  zu  sein.'' 

„Zur  Pestzeit  gelten  die  Pocken  für  keine  Krankheit.  —  Wer 
einer  H...  die  Bibel  schenkt,  der  schenkt  ihr  Papier.  —  Tugnd 
verjüngt  sich  mit  Jedem  Jahre.  —  Wenn  die  See  stillsteht,  schickt 
sie  sich  zur  Ebbe  oder  zur  Flut  an.  —  Von  versprochenen  Eiern 
gehen  hundert  auf  das  Zehnt.  —  Wenn  die  Garin  rothe  Haare  hat, 
stehen  die  hochblonden  Hofdamen  in  Ansehen.  —  Nicht  Jede  Stange 
ist  ein  Spiess.  —  Das  Glück  setzt  sich  auf  den  Schooss  der  Schö- 
nen. —  Nicht  Jeder  Busch  wächst  sich  zu  einem  Walde  aus.  — 
Es  ist  nicht  jeder  Rmg  ein  Trauring.  —  Wenn  die  Ehe  sich  trennt, 
werden  keine  Ringe  gewechselt.  —  Der  Dre(A  im  eignen  Hote 
riecht  besser  als  die  Rose  im  Garten  des  Nachbars.  —  Gold  würde 
gelten,  audi  wenn  es  blau  wäre.  —  Es  sind  nicht  die  guten  Trau- 
ben, aus  denen  man  Essig  macht.  —  Ein  (Has  Wasser  mit  Frem- 
den getrunken  gilt  vor  einem  Glase  Wein  allein  getrunken.  —  Wer 


493 

zu  Gott  will,  darf  auch  um  Mitternacht  kommen.  —  Sprichwörter 
sind  Schmetterlinge,  einige  werden  gefangen,  andere  fliegen  fort.  — 
Auch  ein  Stall  will  sein  Fundament  haben.  -^  Lieber  ein  ganzer 
Narr  als  ein  halber.  —  Ehe  ist  der  Liebe  Hüterin.  —  Wer  ins 
Licht  grein  verbrennt  sich.  —  Wem  Gott  den  Teich  giebt,  dem  giebt 
er  auch  die  Fische.  —  Nachfeier  ist  besser  als  Vorfeier.  —  Man 
darf  dem  Teufel  nur  winken,  so  hommt  er.  —  Man  schneidet  in 
eines  Andern  Fleisch  wie  in  eine  alte  Pappe.  —  Es  braucht  Keiner 
seine  Weisheit  zu  verschliessen ,  aus  Furcht,  dass  ihm  die  Lippen 
vom  Reden  abfallen.  ->  Es  wird  nicht  aus  Jeder  Fichte  ein  Sarg 
gemacht.  —  Der  Strom  kommt  von  der  Quelle.  —  Es  ertränkt  sich 
wohl  Keiner,  um  den  Krebsen  einen  leckeren  Bissen  zu  bereiten.  — 
Je  höher  die  Wollust  besteuert  wird,  um  desto  mehr  erwacht  Sinn 
für  die  Keuschheit.  —  Gold  erschliesst  der  Erde  Pforten,  Tugend 
das  Thor  des  Himmels.  —  Die  leere  Weinflasche  gilt  nicht  mehr 
als  die  leere  Essigflasche.  —  Der  Zwerg  verlangt  von  jedem,  dass 
er  ein  Riese  sei.  —  Das  Glück  lässt  sich  wohl  zwingen  aber  nicht 
dingen.  —  Geschwätzig  dürfen  die  Weiber  sein,  da  die  Natur  ihnen 
vier  Lippen  gegeben  hat.  —  Im  Sumpfe  suche  nach  Gründlingen, 
im  Bach  nach  Forellen.  —  Es  müssle  ein  schlauer  Bartscheerer  sein, 
wer  Gott  den  Bart  putzen  wollte.  —  Die  Räude  wird  nicht  unter 
die  Krankheiten  gezählt  in  einem  Lande,  dessen  Gar  den  Grind  hat. 

—  Der  Mennig  thut  es  auch,  wenn  der  Karmin  fehlt.  —  Es  ver- 
liert Keine  die  Unschuld,  sie  merke  es  denn.  —  Wo  die  Spatzen 
zu  Hause  sind,  wird  ihr  Fleisch  verachtet.  —  Sauer  nennt  den 
Champagner  der,  der  ihn  nicht  trinken  kann,  bitter  ihn  der,  der 
ihn  trinken  soll.  —  Narrenherz  will  süsse  Speise  haben.  —  VoU- 
banch  redet  gern  von  Fasten.  — Die  Nacht  schneidet  Räuber  aus  Pfählen. 

—  Wenn  die  Haushenne  gluckt,  wird  sie  keiner  mehr  lür  eine  Fasa- 
nin halten.  —  Dem  Armen  wird  weder  geklatscht  noch  gepfiffen. 

—  Zählt  der  Krämer,  gehen  neune  aufs  Zehnt,  rechnet  der  Käufer, 
gehen  eilf  darauf.  —  Der  Ball  fliegt  wie  er  geworfen  wird.  —  Man 
merkt  es  wohl  an  den  Wehen,  wenn  die  Zeit  des  Kreisens  gekom- 
men ist.  —  Wer  die  Inseln  liebt,  darf  das  Meer  nicht  hassen.  — 
Wer  Streit  sucht,  kann  gar  den  Krieg  finden.  —  Im  Schachte  gilt 
das  Gold  nicht.  —  Die  Mode  kennt  keine  Unsittlichkeit.  —  Wo  Alle 
nackt  gehen,  da  gelten  der  Weiber  Brüste  als  Auswüchse.  —  Ein 
Blinder  sieht  mit  den  Zähnen,  wenn  er  Hunger  hat.  —  Es  ist  kei- 
ner so  taub,  dass  er  nicht  verstände,  was  er  nicht  hören  soll.  — 
Auch  eine  Nessel  verwelkt  zuletzt.  ~  Wollust  vererbt  sich  leichter 
als  Keuschheit.  —  Wer  das  Geckenfell  abstreift,  schlüpft  darum  noch 
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nicht  iß  die  Weisenhaot.  —  Wer  die  Kuh  isst,  trinkt  viel  Milch  mit. 

—  Man  jagt  den  Hnnd  zu  spät  von  der  Wurst,  wenn  er  sie  zwi* 
sehen  den  Zähnen  hat.  —  Wer  geschunden  ist,  der  wird  auch  noek 
geschabt  werden.  —  Salz  ist  der  gesündeste  Zucker.  —  Ton  dea 
heimischen  Weinbergen  kommt  der  meiste  Champagner,  und  von 
den  nahen  Mohnfeldern  das  ferne  Provenceröl.  —  Im  Unglük  bewährt  siGk 
des  Mannes  Weisheit.  —  Liebe  neigt  sich  nach  der  Säckelseite.  — 
Die  Haut  ist  wohl  rein,  aber  das  Fleisch  nicht.  —  Wer  nicht  zn 
Gott  hinauf  sieht,  zu  den  sieht  Gott  nicht  herunter.  —  Gott  ver- 
schenkt nichts,  aber  er  leiht  Jedem  reichlich  und  nimmt  keine 
Zinsen.  —  Ein  Freund  ist  geduldig,  er  lässt  sich  wohl  raufen,  aber 
rupfen  soll  man  ihn  nicht.  —  Einem  Andern  schneidet  man  die 
Finger  ab,  wie  sich  die  Nägel.  —  Wie  du  mir,  so  ich  dir,  sagte 
der  Geizhals  und  saugte  dem  Flöhlein  wieder  das  Blut  aus.  —  Wo 
der  Herr  nicht  beim  Mähen  ist,  giebt  es  e|ne  reiche  Nachernte.  — 

.  An  einen  geschickten  Spieler  gewöhnen  sich  gute  Karten.  —  Hast 
üu  ein  Beil,  so  hab'  ich  eine  Axt.  —  Du  n^usst  die  Narren  niprep, 
die  Klugen  lassen  sich  nicht.  —  Man  muss  den  Ast  zersägen,  wenn 
man  ihn  nicht  zerhauen  kann.  —  Wider  zerrissene  Ereundschaft 
^ilft  JKcine  Naht.  —  Stinkende  Seife  macht  keine  duftende  WSsdie. 

—  Ppr  Plne  bricht  den  Marmor,  der  Andere  h^ut  Bilder  daraus.— 
Eine  silberqe  L^nze  fliegt  Werste  weit.  —  Man  muss  ein  Zanklein 
nicht  so  gen^u  nehmen,  sagte  der  M^nn  zu  seiner  Frau,  der  er  ein 
Auge  ausgeschljagen.  —  Hätte  der  Mörder  Flflgel:  wo  würden  die 
Tauben  sein?  —  Wenn  man  aus  einem  Bfarren  etwas  machen  kann, 
so  machet  man  einen  Sclielm  aus  ihm.  —  Gut  seifen  Ihnt's  nicht 
allein,  es  will  anch  gut  geschoren  sein.  —  Man  muss  die  Ernte  nack 
den  A^ren,  nicht  nach  den  Halmen  beurtheilen.  —  In  den  Kotk 
fallen  ist  keipe  Tugend,  ^et  eine  Schande  Ists,  darin  stedLcn  bleir 
ben.  —  Sie  weiss  jedem  Hahn  die  rechte  Henne  zu  finden.*)  -^ 
Per  Teufel  zieht  gern  einen  Popenrock  an.  —  Man  lobt  den  Frnind, 
wenn  man  seinen  Wein  lobt.  —  Gegen  ein  gutes  Werk  soll  man 
zehn  böse  Worte  abrechncQ.  rr   Rostig  Geld  kauft  |>l|i])ke  Waare. 

—  Auch  ein  geschickter  Koch  kann  aus  l^losseni  Wasser  keine 
fette  Sappe  kochen.  —  Ein  schlechter  Spun4  verderbt  ein  gutes 
Fass.  —  Es  lässt  sidi  am  Himmel  sehn,  wie  das  Wetter  ist,  akei 
nicht,  wie  es  werden  wird.  —  Wer  dem  Nackten  einen  Bock  gidrt, 
findet  anderswo  einen  Mantel.  —  In  des  Bettlers  Augen  geht  die 
ganze  Welt  hinein.  —  An  den  Blüthen  erkennt  man  deq  Frth|iB( 


'*)  Von  einer  Kupplerin  gesag^t. 


495    

uad  an  den  Schaeeftocken  den  Winter.  —  Der  Abi  mncbi  da$  Klos- 
ter nicht  thener,  aber  die  Mönche.  —  Wie  der  Röhrmeister,  so  der 
Brunnen.  —  Goldene  Schwerter  schlichten  eherne  Fehden,  —  Eß 
giebt  kein  Schloss  fflr  die  Ehre,  wozn  man  nicht  selber  den 
Schloasd  hat.  —  Ist  die  Katze  hongr^,  fangt  sie  die  Maus,  ist  sie 
satt,  iang4  sie  sie  auch.  —  Es  leiht  Keiner  auf  ein  Pfand 
mehr  als  es  werlh  ist.  —  Der  Baner  kennt  nichts  Grösseres  d5 
den  Glockaithnnn  seines  Dorfes.  —  Kalt  Wasser  giebt  kein  lanes 
Bad.  —  Ein  strenger  Abt  macht  bossfertige  Mönche.  —  Wer  die 
Furcht  dem  Unglück  vorangehen  lässt,  der  doppelt  sich  das  Unglück. 
—  Steckt  man  das  Licht  auf  den  Thurm,  da  löschen  es  die  Winde, 
Maekt  man  es  auf  die  Gasse,  da  'löschen  es  die  Buben.  —  Man 
kann  nicht  auf  zwei  Berge  zugleich  steigon.  —  Der  Gurt  trachtet 
nach  Seide,  wenn  die  Schnalle  von  Gold  ist.  —  Aerzten  sind  Irr- 
Ihumer  am  wenigsten  zu  verzeihen.  —  Des  Wolfs  Gedanken  sind 
im  Schafx^tall,  während  der  Pope  ihm  predigt,  dass  das  Schafstehlen 
eine  Sande  sei.  —  Jeder  kann  das  Hörn  der  Zufriedenheit 'ausschflt* 
ien,  wo  nicht  über  Andere,  doch  über  sich.  —  Die  Weisen  bedür*- 
fen  Gottes  mehr  als  die  Narren.  —  Rosen  halten  sich  kaum  bis 
zom  Herbst,  Disteln  halten  sich  bis  in  den  Winter.  --  Auch  der 
Pilz  erscheint  wohl  ein  Riese  —  aber  nur  den  Maden,  die  in  ihm 
wohnen.  —  Jede  Heusdkrecke  nennt  sich  eine  Tochter  Egyptens.'^ 

^eder  Bauer  ist  stolz  anf  seinen  Dorfpfuhl,  denn  er  bemiart 
danach  die  Breite  des  Meeres.  —  Verschenke  die  Sonne  nicht,  um 
den  Mond  zu  bekommen.  —  Man  kann  es  nicht  jedem  Kopeken  an* 
sehen,  wo  er  gemünzt  ist.  —  Er  setzt  eine  Flicke  hin,  wo  kein 
Loch  ist.  —  Es  ist  Manche  so  geizig,  sie  möchte  die  eigene  Milch 
2U  Markte  bringen.  —  Die  ohne  Kleider  gehn,  brauchen  sich  nicht 
zu  gürten.  —  Besser  eine  lange  Scheide  und  ein  kurzes  Schwert, 
als  eine  kurze  Scheide  und  ein  langes  Schwert.  —  Wer  Unglück 
haben  soll,  zielt  den  Fuchs  auf  den  Schwanz  und  trifft  den  Freund 
auf  den  Kopf,  —  Der  wird  nicht  wriss  worden,  wer  sich  in  Dinle 
wascht,  —  Er  wollte  eine  Venus  malen,  die  Bucklichte  nahm  er 
zum  Modell.  —  Wenn  der  Geizige  sich  auf  die  Todten  bmifl,  so 
gesdiieht  es  des  Fastens  wegen.  -^  Man  kann  nicht  zugleich  das 
fette  Fleisch  und  die  fette  Suppe  haben.  —  Er  sitzt  auf  der  Sonne 
und  liat  die  FQsse  anf  dem  Monde.  (Von  einem  Prahler  gesagt.) 
Wem  die  UUe  der  Unacbuld  nicht  gedeiht,  dem  wird  auch  die  Rose 
der  Liebe  nicht  gedeihen,  *-  Es  wird  mehr  Franenmehl  gemahlen 
als  Weizenmehl.  —  Wenn  Nacktheit  für  eine  Zierde  gälte,  die  Hftd- 
eben  gingen  im  Winter  nackt.  —  Brennt  der  Pfeffer  nicht  den  Ma- 
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gen,  so  brennt  er  den  RAcken.  0  —  Es  ertrinken  mehr  gnte  Schwim- 
mer als  schlechte.  —  Gesundheit  geht  über  Reiohthnm.  —  Armnth 
macht  die  Erflndnngen,  Reichthnm  benatzt  sie.  —  Es  kann  sich 
anch  wohl  Einer  durch  Tugend  zu  Grunde  richten,  die  Maisteii  aber 
richten  sich  zu  Grunde  durch  Laster.  —  Vor  der  Nattw  hite  dich 
mehr  als  vor  der  Riesenschlange.  —  Im  Winter  hat  man  nicht  nö* 
thig,  Eis  zu  kaufen.  —  Was  hilft  der  Eiskeller,  wenn  der  Wein 
fehlt?  —  Die  Bauern  kennen  keinen  Garen  ausser  ihrem  Starost.  — 
Gnädig  lächelt  dich  des  Starosten  Knecht  an,  wenn  du  ihn  Vtter- 
chen  Gar  heissest.  —  Wer  zu  den  Rubeln  kommt,  gelangt  auch  zu 
den  Imperialen.  —  Danach  man  einfeuert,  danach  wärmt  es.  — 
Borger  sind  wie  alte  Leute,  sie  vergessen  leicht.  —  Wenn  das  GlAA 
den  Narren  aufknüpfen  will,  lässt  es  ihn  einen  Strick  finden.  — 
Eine  Liebe,  die  schlecht  gegartet  ist,  kann  sich  nicht  schön  lös«. 

—  Die  Liebe  fängt  man  an  einem  Seidenfaden  und  verjaget  sie 
nicht  mit  einem  Schiffstau.  —  Die  mit  dem  Gfirtel  spielen  lässt, 
lässt  ihn  auch  lösen.  —  Wollte  man  den  Geizigen  an  einem  golde- 
nen Strick  aufknöpfen:  er  störbe  zuvor  aus  Aerger  ober  die  Kos- 
ten, die  sein  Hängen  verursacht.  —  Was  frommt  eine  goldene  Brille 
einem  blinden  Auge?  —  Wer  sich  im  Kwas  berauscht,  ist  nidH 
w^rth,  dass  er  sich  Je  im  Wein  betrinke.  —  Man  muss  einem  Kran- 
ken Zeit  lassen,  dass  er  wieder  gesunden  kann.  —  Stehlen  ist  kein 
Wort  in  der  Sprache  der  Diebe.  —  Schweigep  gehört  mit  zu  den 
Schönheiten  des  Pfaues.  —  Hit  eignen  Pferden  kann  man  Tags  nur 
fünfzig  Werst  machen,  mit  fremden  aber  leget  man  hundert  zurML 

—  Aus  schlechten  Waben  nimmt  man  keinen  guten  Honig.  —  Kein 
Schmied,  der  nicht  ans  Beschlagen  dächte,  wenn  er  ein  Pferd  sieiit 

—  Wenn  der  Weber  schlecht  ist:  was  hilft  der  gute  Flachs?  —  Er 
setzt  die  Nachtigall  zur  Hüterin  der  Tarakane.  —  Vertraue  der  Ebbe 
nicht  mehr  als  der  Flut.  —  Wer  dem  Lahmen  die  Buddichte  zur 
Frau  giebt,  der  hat  beiden  Genüge  gethan.  —  Es  gilt  für  eine  gute 
Ehe,  wenn  der  Schiele  sich  mit  der  Einäugigen  verbindet.  —  Die 
Wahrheit  ist  ein  saurer  Wein,  der  selbst  Säure  zurücklässt,  auch 
wenn  man  Zucker  daran  thut.  --  Wenn  das  Schiff  leck  wird,  wird 
das  Riff  gescholten.  —  Wenn  du  unter  den  Wölflen  heulst,  dann 
heule  so,  dass  Jeder  die  Hundsstimme  hindurch  h^e.  —  Man  kann 
einem  Heere  leichter  entfliehen  als  zwei  Verfolgern.  —  Die  Wdirheit 
sagt:  Ja!  Die  Lüge  sagt:  Sowahr  mir  die  Mutter  Gottes  h^e!  — 
Der  eigene  Heerdrauch  wärmt  mehr  als  des  Nachbars  Ofenfeuer.  — 
Wer  zu  hoch  anfängt,  bleibt  im  Gesänge  stecken.  —  Nidit  aus  Je- 

*)  Die   Russen    brauchen  das  Wort  pjeijec,  Pfeffer,   auch  im  SiDoe  tqq 
Hieben,  Schlägen.    Daher  obiges  Wortspiel. 
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der  Zwiebel  wädisl  ein  Tulpe.  —  Vom  RosenbeeC,  auf  weldies  d« 
ihn  setzest,  wird  der  Floh  nach  dem  Strohsad[  springen.  —  Naeh 
dem  Ertrinken  gilt  das  Schwimmenlemen  nichts.  —  Wem  Gott  die 
Hörner  wachsen  Idsst,  der  meint  wohl,  dass  er  damit  stossen  solle. 

—  Schwanger  sein  heissl  noch  nicht  ein  Kind  haben.  —  Krümme 
den  Bogen  nicht  zu  sehr,  sonst  bricht  er.  —  Der  Einarmige  ballt 
am  liebsten  die  Faust.  —  Es  wird  viel  Korn  gedroschen,  was  nicht 
in  die  Tenne  kommt.  —  Die  Nfthe  des  Conditors  hilft  nichts,  wenn 
das  Geld  fehlt,  den  Kuchen  zu  kaufen.'' 

„Wenn  man  vom  Weinstock  spricht,  meint  man  die  Rebe.  ^ 
Wenn  das  Glück  nicht  bei  den  Kindern  ist,  so  ist  es  bei  den  Nar- 
ren. —  Dje  Blüthe  der  Bescheidenheit  wird  nur  selten  vom  Baume 
des  Ruhmes  gebrochen.  —  Es  hat  Manche  schöne  Zfthne,  weil  sie 
falsche  hat.  —  Die  Erbse  ist  die  Mutter  der  Schote,  aber  sie  giebt 
sich  gern  für  ihre  Tochter  aus.  —  Gefälligkeit  erwirbt  Freunde.  — 
Man  mnss  der  Klugheit  mehr  vertrauen  als  dem  Zufall.  —  Sp&te 
Blüthen  setzen  keine  Früchte  an.  —  Der  Mohren  Kinder  sind  schwan. 

—  Einer  H.re  Kind  gewöhnt  sich  früh  an  das  Kleiderheben.  — 
Der  Kahlkopf  sieht  Jedes  Haar  für  röthlich  an.  —  Wenn  das  Feuer 
Einen  auf  den  Nagel  brennt,  ist  Keiner  so  faul,  dass  er  den  Fing^ 
nicht  ins  Wasser  tauche.  —  Wo  der  König  Mensohenfleisch  liebt, 
sind  die  Unterthanen  in  steter  Lebensgefahr.  —  Wenn  Gott  einer 
Schlange  einen  Pelz  geben  will,  so  legt  er  ihn  ihr  unter  die  flaut. 

—  Nach  der  Weinlese  verachtet  man  die  Reben.  —  Ein  Fest  des 
Reibens  nennt  der  Verschnittene  das  Fest  der  VermShlung.  —  Schöne 
Pilze,  Giftpilze.  —  Fremdes  Rosenwasser  duftet  stets  besser  als  eige- 
ges  Rosenöl.  ~  Den  Löwen  entgeht  man  leichter  als  den  Wölfen. 

—  Viele  können  Einem  helfen  und  Gott  —  Allen.  —  Wenn  der 
Trunkene  den  Wein  lästert,  soll  man  darum  nicht  glauben,  dass  er 
den  Trunk  abgethan  habe.  —  Die  Birne  übertrifft  die  Feige  zwar 
an  Grösse,  aber  nicht  an  Geschmack  — -  Wer  das  Heer  pachtet,  soll 
auch  das  Heer  pachten.  •—  Jeder  Frosefe  lobt  seine  Lache.  —  Wer  schon 
einmal  den  Strick  um  den  Hals  hatte,  der  fürchtet  sich  am  meisten 
vor  dem  Hängen.  —  Die  Blume  der  Enthaltsamkeit  gedeiht  nicht  im 
Mönohsgarten.  —  Verbiete  das  Theeressen  und  die  Theerhändler  sind 
gesegnete  Leute.  —  Hat  man  die  Häuser  zerfallen  lassen,  sucht  man 
die  Ruinen  zu  erhalten.  —  Von  der,  die  einen  goldenen  Gurt  über 
ihrem  hohen  Leibe  trägt,  sagt  keiner,  dass  sie  schwanger  gehe.  — 
Der  erste  Fehltritt  entjungfert  die  Dirnen  nur,  der  zweite  stellt  sie 
den  H.ren  gleich.  —  Noth  macht  mehr  Diebe  als  Beter.  —  Wenn 
der  Talg  die  Biene  sieht,  nennt  er  sie  Mutter.  —  Wessen  die  Kuh 
ist,  dessen  ist  auch  die  Milch.  —  Muth  ist  die  beste  Wehr.  —  Wer 
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geisselti  will,  flodei  leiolil  eine  Ruüie.  —  Ein  goldener  Htnimer  zer- 
^hHgt  einen  ehernen  Anboss.  —  Durch  vieles  Gackern  Yerriih  die 
Henne  ihre  Eier.  ^  Wenn  d^  Müller  nicht  yom  Mehl  spriebt,  so 
Bptkäi  er  von  den  Sficken.  —  Den  Lohn  der  Tugend  kannst  dn  ei- 
sohleichen,  die  Tagend  nicht  —  Wer  durch  die  goldene  Brille  sieht, 
kann  bis  auf  die  Haut  der  Weiber  sehen.  —  Gott  gtebt  ni(At  mehr 
Bart  als  Seife.  —  Drei  SAulen  tragen  mehr  als  zwei.  —  Es  ftugt 
mancher  an  wie  ein  Leu  und  endet  wie  ein  Häslein.  —  Der  Esd 
bleibt  Esel,  wenn  er  auch  neben  einem  Löwen  geht.  —  In  den  Mädchen 
steckt  zwar  der  TeuFd,  doch  aber  sind  sie  noch  Engd  gegen  die 
Weiber.  —  Sind  die  Kirschen  da,  werden  sich  die  Spatzen  schon 
iaden.  —  Entweder  giebt  der  Baum  zuviel  oder  zu  wenig  Schatten: 
^amm  muss  er  umgehauen  werden.  —  Einem  Hasen  braucht  man 
«las  Kohlfressen  nicht  erst  zu  lehren.  —  Wenn  die  H.re  einen  zapf^ 
so  zapft  sie  ihn  zweimal.  —  Der  Löwe  beachtet  die  Mause  nicht, 
aber  die  Mäuse  hassen  den  Löwen.  —  Das  ist  ein  schlimmejc  Spion, 
der  beiden  Parteien  zugleich  dient,  —  Hoffnungsspeise  macht  keinen 
fett.  —  Hunger  ist  ein  Finger,  der  dem  Blinden  die  Zweige  zeigti 
von  welchen  er  sich  Früchte  pflücke.  —  Wenn  der  Tag  vorüber  is^ 
kann  man  ihm  seine  Länge  ansehen.  —  Das  lobt  der  Mohr  an  der 
Arbuse,  dass  sie  schwarze  Kerne  hat.  —  Der  Bauch  ist  der  Schwan- 
geren Verräther.  —  D^  Anlauf  ist  viel  werth  beim  Sprunge.  — 
Schöne  Vögel  singen  schlecht.  —  Die  Küchlein  wollen  die  Hähne 
picken  lehren.  —  Ein  guter  Garten  ist  eines  guten  Zaunes  werth. 
—  ^eder  Jäger  lobt  seine  Flinte  und  Jeder  Fischer  sein  Netz.  — 
Per  Eine  braut  den  Meth,  der  Andere  trinkt  ihn.  —  Goldene  Sdilan- 
^eit  wiegt  mehr  als  silbernes  Recht.  —  Wenn  der  Narr  am  Meere 
wohnt,  fragt  er  dem  Sumpfe  nach,  um  sich  zu  baden.  —  Narrheit 
pi  ein  Uidcraut,  was  überall  wächst,  —  Lodcer  ist  der  Gurt  4m 
Schönen,  fest  der  der  Hässlichen.  —  Je  reicher  das  Wasser  aas 
dem  Brunnen  quillt,  Je  weniger  achtet  man  des  Brunnens.  —  Den 
IMdichten  massigt  Gott  die  Bar4e.  —  Hodi  lässt  Gott  die  Bäume 
wadmen,  damit  sich  d»  Blinden  Haupt  nicht  daran  zerstosse.  — 
Zehn  woHen  weise  sein,  Einer  will  es  werden/' 

„Der  Acker,  den  man  mit  silbemer  Egge  pflügt,  trägt  goldenf 
Früchte.  —  Geld  ist  die  Waare,  die  man  meist  am  theuersten  kanfL 
«—  Helfen  die  Kopeken  nicht,  so  werden  die  Rubd  hdfen.  —  Die 
Nüsse,  die  das  Glück  austhetlt,  sind  Uub.  —  Det  StndL  würde  leia- 
sen,  an  dem  sich  der  Weise  hängen  wollte.  *-  Demuth  voUbringlp 
was  dem  Math  nidit  gelingt.  ~  Wer  eine  fette  Suppe  haben  wiU, 
muss  auf  das  fette  Fleisoh  verzichten.  —  Die  sich  der  Kleider  ent- 


kalt,  aus  Mangel  an  Pulzsacht,  mag  doch  leicht  für  eine  H.re  gel** 
ten.  —  Aach  dem  Spatz  gefällt  sein  Gefieder.  —  Der  Esel  liebi 
unter  den  Pferden  besonders  die  grauen.  —  Man  geht  solange  am 
Kirchhof  Yorfiber,  bis  maa  hinauf  gelangt.  —  Der  Mensch  yollbringt, 
was  Gott  ausfahrt.  —  Die  am  Glfickskarren  ziehen,  sind  oft  kldger, 
als  die  darin  sitzen.  —  Ehe  die  Traube  reif  ist,  war  sie  herbe.  — 
Wer  schon  das  Glas  ffir  einen  Edelstein  hält,  wofür  will  der  den 
Diamanten  halten?  —  Der  Narr  wirft  auch  wohl  einen  Sperling  aus 
dem  Fenster,  damit  er  sich  todtfalle.  —  Wenn  das  Gelbe  auch  blaa 
sein  will,  wird  es  grfig,  •—  Man  muss  an  den  Sumpf  gehen,  wenn 
man  das  Schilf  mähen  will.  —  Der  leere  Wagen  auf  der  steinigtm 
Heerstrasse  rasselt  mehr  als  der  Erntewagen  auf  dem  sandigen 
Dorfwege.  —  Gottes  Besen  fegt  rein.  —  Was  ein  starker  Eichbanm 
werden  will,  muss  starke  Wurzeln  schlagen.  —  Einer  hat  kein 
Brod,  der  Andere  hat  Mehl  und  kann  nicht  backen.  —  Der  Fisch« 
träumt  von  den  Karpfen  und  der  Vogler  von  den  Ziemern.  —  Wer 
mit  dem  goldenen  Schlüssel  ins  Haus  gelangt,  der  gelangt  auch  mit 
dem  fleischemen  SchlQssel  ins  innere  Gemach.  —  Wer  keine  Ffisse 
hat,  der  ist  sicher  vor  dem  Podagra.  —  Aus  dem  Weidicht  trat  der 
Narr,  ohne  eine  Ruthe  gefunden  zu  haben.  —  Ist  dem  Narren  sein 
Acker  zu  fruchtbar,  so  traget  er  Sand  hinauf.  —  Es  kann  Keiner 
Grossvater  sein,  ehe  er  Vater  ist.  —  Lieber  der  Schwanz  eines  Lö« 
wen  sein,  als  der  Kopf  einer  Katze,  —  Stolz  sein  wie  die  Well^ 
die  sich  in  die  Brust  wirft,  wenn  der  Wiiid  sie  geisselt.  —  Wei) 
der  Einger  nicht  schmerzt,  den  hat  die  Nessel  nicht  gebrannt.  — 
Setze  den  Schwan  auf  das  Taubenei,  so  zerdrückt  er  es,  setze  die 
Taube  auf  das  Schwanenei,  so  brütet  sie's  nicht  aus.  —  Wo  die 
Henne  krähet,  da  gackert  der  Hahn.  —  Der  Rdche  rettet  sich,  wenq 
das  Schilf  strandet,  an  eine  fruchtbare  Insel,  die  Armen  aber  wer-r 
den  an  die  Felsen  verschlagen.  —  Lieber  durch  den  Schlag  eine^ 
Ldwen  umkommen,  als  diisch  den  Biss  einer  Katze.  —  Es  gilt  kein 
St&r  so  hoch,  dass  man  ihn  nicht  schlitze.  —  Es  meint  Manclier  die 
llimbeeren,  der  vom  Strauche  redet.  —  Der  Teufel  ist  allezeit  da, 
|rp  Gott  nicbt  ist.  —  Aus  Holz  w^den  Wiegen  wie  Särge  gemacht 
—  Per  S^rg  ist  der  Wiege  Bruder.  —  Nicht  Jeder,  der  im  Wald 
irofant,  ist  ein  Jäger.  —  Nothzüchtige  das  Glück  nicht,  wenn  es 
flicht  in  deinem  Bette  liegt.  —  Die  Kinder,  die  Fortuna  säugt,  wadH 
sen  sich  schnell  zu  Narren  aus.  —  Die  klugen  Narren  sind  uner* 
iräi^cher,  als  die  dummen.  —  Der  gepinde  Apfd  ist  d^  faulen 
Ananas  vorzuziehen.  —  Der  Narr  wollte  die  Gans  schelten:  dfe 
]^ettheit  warf  er  ihr  vor.  —  Wenn  Gott  kehren  will,  findet  er  ancli 
einen  Besen.  —  Nach  dem  Winde  schaut  der  SchilTer  aus,  auch 


500 

wenn  er  anf  dem  Lande  ist.  —  Der  Wurm  ist*s,  der  den  Fisch 
lockt,  nicht  die  Angel.  —  Wer  das  Wasser  lobt,  darf  den  Wein 
trinken.  —  Wer  sich  einmal  verbrannt  hat,  hält  sich  gern  am 
Wasser.  —  Thränen  über  fremden  Kummer  trocknen  leicht.  —  Wo 
der  Magen  spricht,  verstummt  das  Herz.  —  GIQck  ist  ein  schneidi- 
ges Schwert,  woran  sich  die  Hfinde  der  Narren  leicht  verletzen 
können.  —  Der  Dichter  gehet  am  Strande  entlang  und  trachtet 
nach  dem  Meer  zu  gelangen." 

„Wer  Nesseln  rauft,  kann  sich  leicht  brennen.  —  Wer  alle  Fel- 
der bestellen  will,  wird  keine  Zeit  zum  Ernten  haben.  —Wenn  der 
Bauer  die  Emporkirche  im  Kreml  gesehen  hat,  stellt  er  sich  danach 
vor  seine  Dorfkirche  und  bewundert  ihren  schiefen  Thurm.  —  Wenn 
Jede  Lflge  einen  Rubel  kostete,  es  wflrde  viel    wahrhaftige   Leute 
geben.  —  Jetzt  lasst  die  Störche  kommen,  sagten  die  Frösche,  als 
ihrer  zehn  versammelt  waren  —  und  tauchten  alle  unter,  als  eine 
LietzeO  im  Schilf  raschelte.  —  Den  Dieb  sollst  du  nicht  vom  Gal- 
gen schneiden,  der  deinethalben  gehenkt  ist.  —  Zehn  Befarchtun- 
gen  erfailen  sich  eher  als  eine  Bitte.  --  Mit  einem  kleinen  Netz 
wird  man  keinen  grossen  Fischzug  halten.  —  Es  sieht  Mancher  die 
Bftume  zittern  und  hält  sie  nicht  für  Espen.  — -  Es  möchte  Mancher 
zum  Kranze  greifen,  seine  Hände  sind  nur  nicht  lang  genug.  — 
Wem  die  Blume  der  Liebe  missräth,  dem  gedeiht  sein  Lebenlang 
keine  Rose.  —  Auch  die  beste  Eisbahn  wird  von  vielen  Schlitten 
zunicht  gefahren.  —  Man  bfisst  an  Schoten  ein,  was  man  ai)  Erbsstroh 
gewinnt.  —  Ein  Fall  kann  das  Bein  kosten,  aber  auch  ein  Hoch- 
sprung. —  Ein  Solotnik  Gunst  wiegt  schwerer  als  ein  Pud  Gerech- 
tigkeit. —  Es  ist    ein  böser  Weiher,  in  den  man  erst  die  Fische 
tragen  muss.  —  Wehe  dem  Kranken,  wenn  der  Arzt  den  Körper 
verachtet.  —  Den  ersten  Schritt  zum  Himmel  muss  man  selber  thun, 
die  andern  thut  Gott  für  uns.  —  Das  Heiligenbild  gilt  den  Popen 
soviel  als  es  ihnen  einbringt.  —  Wer  seinem  Weibe  einen  alten 
Teufel  ausschlägt,  schlägt  ihr  zehn  neue  ein.   —  Man  muss  znwar^ 
ten,  bis  die  Liebe  in  den  Schuss  kommt,  sonst  trim  man  sie  niAt 
—  FüUst  du  Bier  ein :  Meth  kannst  du  nicht  zapfen.  —  Liebe  ist 
ein  Glas,  fasst  man  es  unsicher  oder  zu  fest  an,  so  zerbridit  es.  — 
Wenn  Liebe  fliehen  will,  soll  man  ihr  nicht  nachjagen,  man  höh 
sie  doch  nicht  ein.  —  Wenn  man  die  Hehler  schon  zu  Tode  knntel, 


')  Russisch :  lisaoba»  bei  uos  provincieU  und  offenbar  ans  dem  SlaTis^ee 
anlehnt:  Liekze,  woher  die  vielen  Ortsnamen:  Lietsen,  Uetxow,  Uetzeasee 
u.  8.  w.  Der  hochdeutsche  und  naturgeschichtliche  Name  des  Vogels  ist  Was- 
serhuhn, auch  Blässhuhn,  von  der  kahlen  Blässe,  die  der  Vogel  an  der  Stirn 
hat.    Bei  Linn€  heisst  er  Fulica  atra. 
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was  will  man  den  Dieben  thun?  —  Wer  eineH.re  fireit;  sehnt  sieb 
nach  Schelmenkindern.  —  Es  ist  kein  Franenkorn  so  hart,  es  findet 
seinen  Müller.  —  Eine  H.re  ist  ein  Egel,  der  das  Hark  ans  den 
Knochen  nnd  das  Geld  ans  dem  3äckel  saugt  —  H.ren  sind  die 
Sprödesten,  so  lange  man  des  Goldes  schont.  —  Ein  H. renherz 
öffnet  sich,  sobald  man  die  Hand  öffnet.  —  Es  ist  noch  keine  als 
H.re  geboren  worden.  —  Lieber  eine  nnheilige  H.re  als  eine 
fromme.  —  Es  wird  keine  zu  einer  H.re  um  Gotteswillen.  —  Wer 
alles  Bier  ansgiesst,  ehe  er  die  Tonne  hat,  der  hat  hernach  nichts 
mehr  einzufüllen.  —  Wenn  der  Teufel  zuerst  zu  uns  tritt,  hat  er 
gesunde  Beine,  bei  seinen  spätem  Besuchen  hinkt  er.  —  Rund  ist 
der  Himmel  und  rund  ist  die  Erde.  Rund  sollen  wir  Alle  sein, 
sagte  der  feiste  Mönch  und  rundete  die  Nonne.  —  Kommt  ein  Weib 
erst  in  Glut,  dann  brennt  sie  den  Mann  zu  Kohle.  —  Eine  spröde 
H.re  ist  am  gefUirlichst«-n.  ^  Wenn  man  der  H.re  eine  SdiUd- 
wacht  vor  die  Thür  giebt,  so  giebt  man  sie  ihr  ins  Bette.  —  Eine 
H.re  öffnet  ihren  Schoss,  als  war's  eine  Holzthfire.  —  Der  Möndi 
passt  zur  Nonne  wie  der  Spund  zum  Fass.  —  Eine  Weiberbru^t  ist 
der  Affe  ihres  Bauches.  —  Liebe  macht  Jungfrauen  theuer,  aber 
Wollust  macht  sie  noch  theuerer.  —  Man  sagt,  die  Amazonen  hät- 
ten sich  allweg  die  hässlichste  von  ihren  Brüsten  abgeschnitten.  — 
Die  Jungen  Dirnlein  wären  die  ersten,  die  nackt  gingen,  wenn 
Nacktheit  für  eine  Tugend  gälte,  aber  die  alten  Jungfern  folgten 
ihnen  alsbald  nach.  —  Empfangen  ist  eine  süsse  Nuss,  Gebären  die 
bittere  Schale  dazu.  —  Es  ist  eine  böse  H.re,  die  von  jeder  Um- 
armung ein  Kind  bekömmt.  —  Wenn  die  H.ren  feiern,  dann  fasten 
sie  auch.  —  Ein  lüsterner  Fürst  verderbt  viel  Keuschheit  im  Lande. 

—  Es  gäbe  kein  keusches  Weib,  wenn  H.ren  für  eine  Tugend  gälte. 

—  Auch  die  Garin  verziehet  den  Mund,  wenn  sie  sich  erbricht.  — 
Es  schüttelt  sich  auch  wohl  ein  Kaiser,  wenn  er  das  Fieber  hat.  — 
Wer  sich  von  einer  H.re  scheidet,  begehet  keinen  Ehebruch.  — 
Ein  keusches  Weib  ist  wie  ein  Edelstein,  H.ren  giebt  es  wie  Kies- 
steine. —  Dem  Kinde  frommt  die  grosse  Brust  mehr  als  die  grosse 
Warze.  —  Die  Dorfwehmulter  hebt  zwar  zwei  Tage  an  einem  Kinde, 
sie  macht  es  aber  doch  geschickter  als  die  Stadthebamme.*)  — 
Keine  Stute  zu  scheu,  sie  lässt  sich  von  einem  Goldfuchs  belegen. 

—  Mit  einer  goldenen  Hand  kann  man  auch  der  Sprödesten  drei 
Spannen  tief  unterm  Kinn  streicheln.  ~  Zwei  Frauen,  die  zum 
ersten  Mal  geboren  haben,  wissen  sich  Wunderdinge  zu  erzähleuw^ 

„Die  Luft  hat  einen  sdiarfen  Zahn,  der  schon  manchen  Pallasl 


n  Wird  natürlich  ironice  gesagt. 
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Cerkissen  hat.  —  Wo  der  Goldbach  fliesst,  wachsen  die  Freunde  vrit 
firlen  am  Ufer.  —  Die  Winde  schaden  dem  Zann  mehr  als  die 
Stürme.  —  Der  strenge  Prost  natzt  dem  Eise  mehr  als  das  gelinde 
Tauwetter.  —  Die  Bastaln  verrathen  das  Kothwetter.  --  Wer  nicht 
flbers  Thor  springen  kann,  mnss  darunter  weggehen.  —  Liebe  leiht 
Fhlgel,  es  sind  aber  wächserne^  die  an  der  Fackel  der  Ehe  schmel- 
zen. —  Sie  (sid.  die  Juden)  sprechen  wohl  vom  Sinai,  aber  sie 
denkcin  nicht  an  Moses.  —  Wei"  die  Statue  fertigen  kann,  findet 
auch  den  Hannorblock.  —  ifiicht  iintner  gilt  dem  Todten,  was  detfH 
Sarge  gethan  wird.  —  Das  Buch,  welches  man  lesen  soll,  ist  lang- 
weilig.*) —  Wer  im  Flusse  vorsichtig  badet,  wird  im  Meerbad  nicht 
ertrinken.  —  Das  Lob  geht  auch  in  die  Ohren  der  Weisen.  —  Keintf 
Liebe,  der  sich  nicht  Hoftaung  beigesellte.  —  Wo  die  Gottlosen  re- 
gieren, sind  die  Frommen  geachtet.  —  Manche  weinen  dem  Ei 
nach  und  lachen  über  die  verlorene  Henne.  —  Es  ist  nicht  Mos 
die  Wurzel,  die  den  Baum  macht.  —  Die  Nüss  ist  eines  schönen 
Kernes  werth,  an  der  man  sich  den  besten  Zahn  herausbeisst.  — 
Giesse  Lob  durchs  Ohr,  soll  die  Liebe  im  Herzen  gedeihen.^  — 
Die  Lichtzieher  möchten  gar  gern,  dass  auf  den  Sonnenschein  eine 
Steuer  gelegt  würde.  —  Sollen  die  Tauben  nicht  zum  Nachbar  flie- 
gen, musst  du  ihnen  einen  Taubenschlag  bauen.  —  Melke  nidit 
das  Euter,  eh  du  die  Ktlh  hast.  --  Ein  grosser  Deckel  frommt  ehw 
einem  kleinen  Topf,  als  ein  kleiner  Deckel  einem  grossen.  —  Hiss- 
trauen erzeugt  Hass.  —  Verschwendung  geht  langsam  voran,  Armntk 
holt  sie  bald  ein.  —  Der  schwarze  Ofen  verrith  den  Müller  and 
der  weisse  den  Schlottfeger.  —  Von  der  Ehe  schwatzen  die  Middien 
mehr  als  die  Frauen.*^)  —  Allemal,  wenn  vom  Sftugen  geredet 
wird,  prüft  die  Amme  ihre  Brüste.  —  Hätte  die  Buche  Nadeln,  sa 
hätte  die  Tanne  Laub.  —  Gute  Liebe  will  erobert  sein,  schlechte 
giebt  sich  von  selber.  —  Wüchse  die  Nessel  auch  im  Paradies,  es 
Ivfirde  sie  doch  keiner  loben.  —  Wenn  die  Lüsterne  von  ihres  Nach- 
bars Gliede  träumt,  immer  sieht  sie  es  geholen.  —  £in  weisser 
Esel  mühet  sich  sehr  zu  wiehern  wie  ein  Schimmel.  —  Ich  mag 
Ihn  nicht  haben,  sagte  die  Dirne,  als  d^t  Freier  an  ihrem  Hanse' 
torüberging.  —  Das  Wasser  achtet  der  nicht  sehr,  der  an  der  Qudle 
Wohnt.  —  Fleiss  thnt's  nicht  allein,  aber  das  Glück  kann's  aHein 


*)  Ein  Terwandteft  Sprichwort  hörte  ich  in  Moskau,  welches  lagjleich  auf 
den  spftten  Ursprang  weisst,  def  ihm  das  Leben  gab;  es  lautete:  ,^QCh  Patch- 
bs's  Gedichte  gelten  nicht,  wenn  der  Kranke  sie  liest" 

^  In  Tula:  Hoch  wächst  die  Narrenrose,  die  da  mit  Lobwasser  be- 
giessest'* 

***)  In  Drei :    Der  Ehe  sinnen  die  Mädchen  nach,  der  Liebe  die  Fraaeto." 


ihnn.  —  Man  pflegt  seines  eigenen  Gärileins,  wenn  man  im  Garleif 
des  Nachbars  das  Unkrant  avsrentet.  •—  Einen  eigenen  Zann  mag 
man  dem  fremden  Garten  vorziehen.  — -  Es  hat  Mancher  fest  gesdd» 
fen,  als  das  Glflck  an  seinem  Bette  stand.  —  Es  liebt  Keiner  die 
Gesundheit  mehr,  als  der,  dem  sie  fehlt.  —  Man  mnss  das  Leben 
licht  ans  dem  Munde  fahren  lassen.  —  Wer  sich  auf  den  Weg  bet- 
tet, ist  vor  dem  Ueberfahren  nicht  sicher.  —  Wer  eine  goldenef 
Hant  hat,  darf  nadit  gehen.  —  Die  Lebenden  kränzt  man  kaum,  diie 
Todten  möchte  man  krönen.  —  Das  Aas  lockt  die  Wflrmer  herbei 

—  Es  ist  kein  Schmetterling,  es  ist  auch  ein  Blümleitt.  —  Woin 
Schnee  fallt,  rthmrjeder  die  Sommerhitze.  —  Vom  Mai  wird  viel 
im  December  gesprochen.  ^  Der  Kopf  soll  nicht  alleine  weise  sein, 
sondern  auch  der  Fuss.  —  Du  brauchst  nicht  anf  den  Berg  zif 
steigen,  um  Gott  nahe  zu  kommen.  —  WoOten  nur  die  Menseheif 
Gott  fragen,  er  würde  ihnen  schon  antworten.  —  Wen  Gott  belilgti 
dem  sagt  er  erst  recht  die  Wahrheit.  —  Wem's  Gott  nimmt,  dem 
giebt  er's  mit  Zinsen  wieder.  —  Auf  kleine  Schultern  legt  Gott  nur 
geringe  Last.  —  Der  Fisch,  den  Gott  brfit,  hat  keine  Graten.  — 
Wer  bis  zum  Himmd  kommt,  der  wird  auch  bis  zu  Gott  gelangen. 

—  Es  gedenkt  Jeder  der  Milch,  wenn  von  der  Kuh  gesprochen 
wird.  —  Man  muss  beide  Füsse  heben,  wenn  man  fortkommen  will. 
~  Alten  Böcken  schadet  ein  meckernder  Wolf  nidit  mehr.  —  Man 
muss  die  Nesseln  nicht  blos  abmähen,  sondern  ausreuten.  —  Distdn 
wachsen  schneller  als  Rosen.  —  Die  Wahrheit  ist  ein  Phospor,  der 
in  Jeder  Luft  brennt.^^ 

„Jede  Kröte  meint,  sie  sei  eine  Schildkröte,  der  nur  die  listige* 
Sehale  fehle.  —  Gestohlene  Bissen  beschweren  den  Magen.  —  Mif 
der  Zange  der  Versuchung  hat  der  Teufel  schon  manche  fromme 
Nonne  gefasst.  —  Die  Sense  des  Neides  mäht  nur  die  Yollen  Gar* 
ben  nieder.  —  Wo  die  Raupen  fehlen,  fehlen  auch  die  l^edite.  ~ 
Die  kann  nicht  mehr  geschändet  werden,  die  einmal  eine  H.re  ist. 

—  Die  Schönheit  verwirft  den  Sdileier.  —  Die  Kälte  Tom  torigei» 
Winter  erregt  keinen  Frost  mehr.  —  Der  Hase,  den  der  ersfe^ 
Sehuss  verfehlte,  ist  vor  dem  zweiten  nicht  sicher.  —  Wenn  der' 
Hammer  die  Zange  freit,  mfissen  es  die  Nägel  bässen.  —  Wenn  der 
Magnet  der  Versuchung  stark  genug  ist,  folgt  ihm  auch  das  Eisen-»^ 
herzw  —  Wenn  der  Weis  hineingeht,  gebt  £e  Sorge  heraus.  — 
W»  zuviel  Wein  eingeht,  muss  der  Verstand  ertrinken.  —  Wer  auf 
dem  Wege  liegt,  (wer  vor  der  Telege  liegt).  Aber  den  gehen  die  Rä- 
der. —  Der  Honig,  den  der  Bär  verkauft,  ist  bitter.  —  Ein  schwär-- 
zea  Bild  wirft  der  Spiegel  zurftok,  wenn  der  Mohr  hineinblickt.  ^ 
Es  ist  kein  Nonnenkloster  so  kmmm  gebaut,   dass  der  Möndi  dem 
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Weg  nicht  hineinfibide.  —  Man  melkt  auch  die  stössigen  Kfihe.  — 
Der  Schneider  sagt:  das  Bein  ist  zu  lang,  wenn  er  die  Hosen  zu 
kurz  gemacht  hat.  —  Es  werden  nicht  Alle  reich,  die  nach  Gold 
graben.  —  Es  sieht  Mancher  den  Baum  vor  Aepfeln  nidit.  —  Die 
liebe  zwischen  den  Frdschen  nnd  Fliegen  gereicht  den  letzteren 
znm  Nachtbeil.  —  Unkrant  wächst  auch  im  Fentr  weiter.  —  Wer 
sich  von  den  Engeln  wendet,  kehrt  sich  zu  den  Teufeln*  —  Die 
Liebe  ist  Carin  im  Reiche  der  Phantasie,  nnd  die  Hofflunng  ist  ihre 
erste  Kammerzofe.  —  Der  Nacht  Ende  ist  des  Tages  Beginn.  — 
Anch  aas  dunklen  Bergen  kann  helles  Wasser  lliessen.  —  Es  wür-* 
den  Viele  schwanger  gehn,  wenn  Jeder  Umarmung  eine  Kindschaft 
folgte.  — -  Hoch  hebt  der  Esel  die  Beine,  der  neben  einem  Löwen 
geht  —  Falscher  Busen  wogt  nicht  <—  Es  ist  noch  Keiner  zwttmal 
gestorben.  —  Wfihrend  der  Wehen  ist  das  Beilager  geichtet.  — 
Indem  man  den  Stall  yemachlassigt,  verabsäumt  man  auch  die 
Pferde.  —  Dem  Glück  ist  kein  Riese  gewachsen.  —  Der  Gipfel  des 
Berges  steht  minder  fest  als  der  Fuss.  —  Wenn  auch  der  Ruhm 
zu  erst  lacht,  das  Geld  lacht  doch  znm  letzten«  —  Das  Wort  Un« 
sdiuld  ist  im  Register  der  H .  ren  mit  einem  Fragzeichen  bemeAt 
^  Wenn  der  Hecht  ein  Vogel  wäre,  wflrde  der  Habicht  ein  Fisch 
sein.  —  Der  Weise  schämt  sich  an  der  Brust  des  Glückes  zu 
saugen.  •—  Was  Früchte  tragen  will,  muss  früh  zu  Blüthen  gelan- 
gen. —  An  jedem  Rücken  will  der  Lahme  einen  Höcker  erkennen.  0 

—  Noth  ist  ein  Hammer,  der  das  Eisen  der  Freundsdiaft  zerschlagt 

—  Herrlich  entfaltet  sich  die  Blume  der  Freundschaft,  die  du  mit 
der  Weinkanne  begiessen  kannst  —  Das  Fliegen  gilt  nur  so  lange 
für  schön,  als  es  nicht  erAinden  ist  —  Im  Sommer  spridit  nan 
von  den  Schlitten,  im  Winter  IShrt  man  mit  ihnen.  —  Die  die 
Kanäle  sind,  dünken  sich  meist  die  Quellen  zu  sein.  —  Vom  Tod«* 
androhen  ist  noch  Niemand  gestorben.^' 

„Nicht  Jeder  blaue  Stein  ist  ein  Türkis.  —  Wen  der  Fürst 
scheel  anblickt,  der  ist  bei  dem  Volke  geächtet.  —  Die  Ehe  saigt 
die  liebe  ein.*^)  —  Zwischen  Hals  und  Knie  gehört  der  Mensch  zu 
den  Thieren.  —  Man  darf  den  Frühlinj^  nicht  vor  dem  Ende  den 
Juni  loben.  —  Kunst  vermag  vid,  Liebe  mehr,  Gdd  alles.  —  Es 
ist  Kdner  vorm  Fallen,  vorm  Bestehlen  und  vorm  Verlieben  sidier. 

—  Groll  und  Ghmm  sind  Grams  Nachbarn.  ^  Zehn  Fdnde  kann 


*)  y^ener,  die  salbst  schwanger  geht,  erscheint  ihrer  Nachbarin  Baach  rer- 
dächtig/'  so  heisst  es,  witzig  genug,  in  Kalaga. 

**)  Ein  ebenfalls  auf  die  Vergänglichkeit  der  Liebe  in  der  Ehe  Bezog  mk* 
mendes  Sprichwort  in  Moskau  lautet:  „Wenn  die  Ehe  beginnt,  nlomt  dit 
Leben  seine  Wendung." 
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tttB  ertragen;  iBm  F^ind  ist  zuviel.  —  Viel  Saadkörillein  mmÄ&i 
ein  Gebirge.  —  Gott  verräth  sieh  in  allen  seinen  Werken.  —  Was 
dardisichtig  ist,  ist  nicht  immer  ein  Demant:  —  Harte  Hand  behält 
Rechte  —  Kommt  das  Glucke  muss  man  nicht  den  Bescheidenen 
q>i€len.  —  Am  tisch  hat  das  Weib  recht  and  im  Bett  der  Mann. 

—  Znm  Drechseln  gehört  mehr  als  H0I2  spalten,  -r  Baue  erst  den 
Stall,  bevor  du  die  Gäule  kaufet  —  Könnte  die  Tanbe  auch  ein 
Adlerei  leg^n^  sie  würde  doch  keine  Adler  ans  demselben  aasbrüten. 

—  Aach  die  beste  Uhr  läuft  einmal  ab.  -  Von  den  Augen  darf 
man  zu  einem  Einäugigen  nicht  sprechen.")  —  Wo  eine  Krähe 
sich  setzt»  sitzen  bald  zehn  nieder.  —  Wer  selbst  schlechten  Wein 
trinkt,  wird  keinen  guten  verkaufen.  —  Der  Wein  schadet  immer: 
entweder  verdirbt  er  den  Beutel  oder  den  Magen.  —  Mit  Hülfe  der 
Zeit  bauen  wir  Alle  Ruinen.  —  Der  Name  des  Habichts  ist  geächtet 
ttnter  den  Hühnern.  —  Wenn  die  Henne  sich  duckt,  will  sie  getre- 
ten sein.  —  Jungrerschaß  ist  eine  Blume,  die  leicht  welkt  ~  Es 
wird  mehr  zu  hoch  als  zu  tief  gesungen.  —  Vor  Gott  ist  Niemand, 
sicher.  ~-  Gott  gedenkt  auch  der  Taritkanen,  indem  er  der  Nachti- 
gallen gedenkt.  —  Die  Narrenzunft  ist  nach  der  Schelmenzunfl  die 
grösste.  —  Nicht  alles,  was  grün  ist,  ist  Gras.  —  Wenn  vom  Korb 

.gesprochen  wird,  meint  der  Schiffer,  man  meine  den  Mastkorb.  — 
Ans  einem  Lindenkorn  wächst  keine  Tanne.  —  Geld  macht  die 
Bauern  adelig.  —  Wer  sich  zur  Geige  macht,  der  wird  gestrichen. 
-^  tn  den  Fasten  halten  sich  die  Mönche  ans  Nonnenfleisch.  — 
Hefte  Lob  an  die  Angel  und  du  köderst  alle  Narren,  t*-  Begehre 
des  Tannenwaldes^  es  wird  dir  dennoch  kaum  das  Tannenreis  wer* 
den.  —  Geld  macht  dea  Teufel  zu  einem  Engel.  -^  Wie  man  die  Kar- 
ten mischt,  so  fallen  sie.  —  Worte  sind  schärfere  Geissein  als  Ru- 
then. —  Wer  ins  Wasser  springt,  darf  es  sich  nicht  leid  sein  lassen» 
wenn  er  ertrinkt.  — -  Streichst  du  den  Raben  auch  weiss  an,  es 
wird  doch  keine  Taube  daraus.  —  Die  Palme  trägt  auch  im  Fichten- 
wald Datteln.  —  Man  muss  am  Graben  nicht  prüfen,  ob  man  über 
den  See  kommen  kann.  —  Die  Sau  läuft  aus  dem  Saal  in  den  Ko- 
ben. —  Halst  du  dein  Auge  der  Krähe  hin^  wird,  sie  es  dir  aus- 
hacken. —  Wer  sich  ins  Heu  legt,  an  dem  raufen  die  Gäule.  — 
Der  Bissen  gilt  erst,  wenn  er  im  Munde  ist.  — -  Nachts  ist  Jeder  Gar 
in  seinem  Bette.  —  Nicht  jedes  Eisen  wird  zu  einem  Bolzen  ge- 
dreht. —  Wenn  die  Liebe  erst  bis  ans  Herz  geht,  dann  gehl  sie 
auch  tiefer.  —  Von  der  Hand  zum  Mund  ist  ein  weiterer  Weg  als 
vom  Mund  zum  Magen.  —  Lieber  dreimal  in  die  Acht,  als  einmal 

*]  In  st.  Petersburg  vernafam  ich  das  Sprichwort:  „Erwähne  dem  der  keine 
Kinder  bat,  nicht  der  gedeg&eten  UtDarmuDg  deioes  Weibes." 
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itt  BMkhms.  —  Sorge  nicht  far  dfe  Miieh  alleiii)  sondmi  a«k 
fftr  das  Bro(  zum  Einbrocken.  —  Eine  Katze  firchtet  äch.mcfc 
TOT  hnndert  Mäns^  nicht.  —  Die  Narrenkrankheit  ist  die  verbrei- 
tetste  auf  Erden.  —  Der  Schnh  verrath  den,  der  im  Koth  gegangen. 
— '  Znr  Regenzeit  ist  schlecht  heuen.  --  Ein  Tag  und  eine  Nachi 
wissen  mehr  als  alle  Bficher  sagen.  —  Es  wohnt  Mandier  in  Klos- 
ter, der  kein  Mönch  ist  —  Gottes  Haare  werden  nicht  gnm.  — 
Durch  Gott  ist  schon  Manches  geschdien.^' 

,,Diis  JLiebesfeuer  hat  schon  manches  Vorortheil  Terbranot  — 
Wer  Gedanken  strafen  wollte,  mfisste  viele  Galgen  erbauen.  —  Hü 
Honig  Ringt  man  nicht  nur  Fliegen^  sondern  auch  Baren.  —  Wetii 
ist  ein  Boss  ohne  Zflgel.  --  Die  Gebäbrerin  ist  die  beste  Ndhrerin. 

—  Man  muss  nach  dem  Takt  des  Zeitalters  tanzen.  —  Auf  Gottes 
Waage  wiegt  die  Tugend  schwerer  als  Gold.  ^  Wenn  die  Kinder 
klein  sind,  treten  sie  der  Mutter  auf  die  Schürze,  wenn  sie  gross 
sind,  treten  sie  ihr  auf  das  Herz,  r-  Eine  Versöhnung,  die  nach  2 
Tagen  erst  geschlossen  wird,  währt  keine  2  Stunden.  —  Es  ist  bes- 
ser,  Ostern  erst  zu  Pfingsten  feiern,  als  Pfingsten  schon  zu  Osten. 
-^  Den  Raben  loben  hundert,  die  Nachtigall  zehn.  —  Eisen  wird 
dlarek  Eisen  geschärft.  —  Der  Tod  Msst  sich  nicht  foppen.  —  Der 
Did)  trugt  den  Galgen  mit  sich.  ~  Die  Sprache  des  Goldes  wird 
von  jedem  Ohr  vernommen.  —  Bin  ersparter  Kopeken  ist  einea 
Rttbel  werth.  •—  Die  Gans  muss  man  misten,  die  goldene  Eier  I^. 

—  Hoffnung  speist  wohl,  aber  sie  saltigt  nicht  —  Jeder  Quell  will 
seine  Mfindnng  haben.  —  Rache  gebiert  Rache.  —  Es  bringt  Man- 
dies  ein  Augenblick  an  den  Tag,  was  neun  Monate  verdeckt  habea* 

—  Es  ialli  kein  Staubleia,  es  rühre  sich  denn  ein  Windlein.  — 
Wasserstiefeln  helfen  gegen  das  Ertrinken  nicht.  —  Wie  die  Axt 
fallen,  fallen  die  Spähne.  —  Verachte  das  Lindenkörndien  nicht:  es 
kann  ein  Lindenwald  daraus  werden.  —  Der  Pilz  auf  der  Spitze  des 
Berges  meint,  er  mache  den  Beig.  —  Wer  nur  von  sich  selb^  ge- 
lernt hat,  hat  einen  Narren  zum  Meister  gehabt  —  Der  Nackle 
lacht  den  Zerlumpten  aus.  —  Einmal  Haus,  keinmal  Löwe.  —  Der 
Wolf  ist  vor  den  Wölfen  sicher.  —  Pfaffenbiss  heilt  schwerer  als 
Wolfsbiss.  —  Es  wird  bei  mehr  Jungfern  eingefragt  als  angefragt. 

—  Nach  sohimmlichten  Brode  wirst  du  Itstern  werden,  wpfem  es 
dir  hoch  gehängt  wird.  —  Von  schlechten  Trauben  kann  wohl  guter 
Essig  kommen,  aber  nicht  guter  Wein.  —  Die  Lerdie  hört  des 
Spatzen  Zwitschern  lieber  als  das  Flöten  der  Nachtigall.  —  Wo  das 
Säetuch  nicht  hingeht,  von  da  kommt  der  Erntesack  nicht  znrtck.  — 
Der  Rubel  des  lieben  Herrgotts  hat  mehr  als  hundert  Kopeken.  — 
Wenn  Gott  hinter  einem  feurigen  Busch  uns  erschiene,  wurde  Man- 
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dM  Jta  ftikenMit  —  Aneii  4^  Citren  Luaga  rßicM  nieftt  211,  ai)A 
die  SosM  aussiUaseft.  ~  W^  ein  unfriedsanies  Weib  freit  ^  freil 
f^ch  die  Rene  mit.  --  Die  weaigsten  Biomea  ^iiid  Rosen.  —  Hast 
d«  aar  f&rHolz,  Wasser  aad  Kraut  gesorgt,  so  wird  Gott  dirschoa 
dia  Sappe  koolmL  —  Aaf  eiaeai  weicfiea  Bett  sterben  kommt  docb 
hart  an.  —  Wer  den  Mftbls»(^  auf  die  Soboltern  nimmt,  soll  ihn 
tragen,  ---  Es  ist  ein  tbaaeres  Ei^  das  Eine  H^qne  kostet.  —  Ein 
Birabaaia  kann  keine  A^fel  tragen.  —  Der  Gar  ist  aicbt  Gott*) 
—  Wem  Gott  den  Teich  giebt,  dem  giebt  er  anch  die  Fische.  — 
Wer  ainm  Freonde  borgt,  yerliert  zweierlei,  sein  Geld  and  seinen 
Freand.  —  Es  ist  schon  manche  Freandschafl  an  der  Geldschaft 
gescheitert.  —  Hit  andrer  Leute  Häaden  ists  leidht  im  Sohlamin 
wfihlen.  --  Wo  man  einen  Thron  fOr  die  L%e  baut,  wird  man 
einen  Galgen  für  die  Wahrheit  bauen.  —  Es  dankt  sich  Manchac 
ei0  Wese^  wer  aaf  dem  Höcker  des  JEameeles  sitzt.  —  Die  ganze 
Tasse  wird  eher  zerschlagen  als  die  geborstene.  —  Fär  Arme  sin4 
die  Kattalfleoke  thenerer  als  ftr  Reiche  die  Pasteten.  —  Der  Im«* 
perial  gilt  doch  zehn  Rubel,  wenn  man  ihn  anch  aus  einer  leineneii 
BAfse  zieht.  —  Wo  der  Gar  hinkt,  stehen  die  Krücken  in  hohem 
Ansehn.  —  Wie  der  Lehrer,  so  die  Schule.  —  Neid  ist  ein  leckerer 
Kaetgänger.  —  Das  Schildplatt  giU  erst,  wenn  die  Schildkröte  ge- 
faj^^en  ist.  —  Hit  fremdem  Gelde  ist  gut  wirthschaften.  —  Han 
BBSS  Ostern  feiern,  auch  welchen  Tag  es  fällt.  —  Wer  oben  wob* 
nen  wäl,  muss  Treppe  steigen  können.  —  Wenn  Gott  ihn  fangen 
wollte,  wArden  auch  dem  Garen  die  Fiagel  abfallen.  —  Wer  im 
Sehen  schiesst,  kaan  doch  im  Ernst  treffen.  —  Der  Kohl  ist  nich( 
faosfler  daran  als  der  Topf.  —  Vom  Diamantenschleifer  verlange  es 
iljeht,  dass  er  Granit  zu  klopfen  verstehe.  —  Man  muss  das  Tuch 
Bicht  beim  Schneider  kaufen  und  das  Leder  nicht  beim  Schuster.  ^-^ 
Wje  sich  der  Ginstar  auch  bläht,  er  reckt  sich  nicht  zur  Tanne  em«^ 
par.  —  Wer  sich  auls  Dach  setzt,  kann  leicht  nass  werden.  —  Die 
soMnstea  Pilze  sind  die  Giftpilze.  —  Es  sind  nicht  alles  Riesen,  die 
«af  den  Beigen  wohnen.  —  Der  Mond  sagt  zur  Sonne:  meine 
Toehter!''. 

„Das  Kameel  gilt  den  Bucklichtan  als  das  schönste  Thier.  -- 
Das  Gold  wird  doch  verunebrt,  wollte  man  es  auch  mit  Purpurfarbe 
bemalen.  —  Der  kleinste  Stern  nennt  die  Sonne  seine  Mutter.  — 
Wenn  man  den  Essig  auch  zuckert,  es  wird  doch  kein  Meth  daraus. 
—  Von  starken  Worten  fallen  keine  Mauern.  —  Unter  100  BAcher^ 
sind  90  schlechte  und  9  überflüssige.  —  Seelenaussatz  ist  mehr 

*)  Ausgeführter  hörte  ich  das  Sprichwort  id  Kizng  Nowgorod^  wo  es  lau- 
tete: „Der  Car  ist  wohl  der  Herr,  aber  nicht  der  Herr  Gott.'* 
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Teibreitet  als  Körperaussatz.  —  Das  Cifick  ist  ein  Schalk.  —  Der 
Knig  ist  der  Pferde  Gotteshaus.  —  Was  da  nicht  eaden  kanast,  be- 
ginne nicht.  —  Es  sind  böse  Wegweiser,  auf  denen  die  Schrift  ei^ 
loschen  ist  —  Zum  Meer  gehören  anch  die  Ufer.  —  Die  edle  Sonne 
kann  anch  durch  eine  schlechte  Wolke  yerhällt  werden.  —  Eines 
Russen  Haar  wiegt  einen  halben  Polen  auf.  —  Wer  den  Zneker 
essen  muss,  findet  ihn  saner.  —  Wenn  man  den  Mohren  auch  weiss 
färben  wollte,  er  bliebe  doch  ein  Mohr.  —  In  bösen  Mftulera  wird 
manche  gute  Ehre  kleingebissen.  —  Der  muss  ein  schlauer  Köhler 
sein,  der  Gott  will  ein  Pech  übers  Aug'  kleben.  —  Der  den  Buckel 
hat,  will  den  Warzigen  schelten  I  —  Mit  Krieg  ist  leichter  anhebeii 
als  mit  Sieg  enden.  —  Das  Knallen  gilt  erst,  wenn  angespannt  isL 
~  Zu  einem  Ball  gehört  mehr  als  Ein  Tänzer.  —  Popen  sind  woU 
zu  wiegen,  aber  nicht  ihre  Ränke.  —  Wer  Thiere  quält,  quält  auch 
Menschen.  •—  Wenn  ich  im  Schatten  stehe,  blendet  mich  die  Sonne 
nicht.  ~  Wer  einen  Stelzfuss  hat,  spart  einen  Stiefel.  — ^  Der  Gang 
zum  Galgen  ist  schlimmer  als  das  Aufknüpren.  —  Gott  erfSHt  weU 
eine  Herzfoitte,  aber  keine  Maulbitte.  —  Glück  ändert  Sitten ,  aber 
bessert  sie  selten.  —  Es  Ihut  weher,  wenn  ich  mir  den  Finger 
brenne,  als  wenn  dn  dir  die  Hand  versengst.  —  Selbst  Kartoffeln 
essen  sättigt  mehr,  als  zusehen,  wie  Andere  Braten  essen.  -—  Sie 
Feile  der  Zeit  zerreibt  auch  die  Mahlensteine.  —  Wer  die  Tngort 
predigen  will,  greift  zur  Bibel,  und  wer  die  Sünde  predigen  wül, 
desgleichen.  —  Wasser  trinken  schändet  den  Reidien  nidiC  nd 
ehret  den  Armen.  —  Fürsten  reden  Worte,  hinter  denen  sich  die 
halbe  Welt  verstecken  kann.  —  Kein  Dieb  so  tapfer,  er  geht  Bit 
einem  Umwege  am  Galgen  vorbei.  —  Man  muss  den  Schiefer  in  die 
Quere  spalten.  —  Den  Esel  ein  graues  Thier  nennen  heisst  ihn 
nicht  schelten.  ~  Wenn  das  Schwein  aus  Kiew  kommt,  predigt  es 
vom  Kothwühlen.  —  Den  Knoten,  den  der  Narr  knüpft,  löst  der 
Weise.  —  Der  Fall  des  Riesen  ist  für  den  Zwerg  gefahrlicher  ab 
der  Fall  des  Zwergs  für  den  Riesen.  —  Vom  Hufschmied  mag  uma 
wohl  die  Eisen,  aber  nicht  die  Gäule  kaufen.  —  Hunger  und  LiAe 
machen  Weise  zu  Narren.  — Die  Vernunft,  die  in  der  Brautsdiaft 
verloren  ging,  findet  sich  in  der  Ehe  wieder.  —  Marmor  kann  dem 
Druck  widerstehen,  aber  Thon  nicht.  —  Der  Esel  schreit  auch  im 
Aller  noch  Yah!  —  Je  theurer  das  Brot  ist,  je  grösser  ist  der 
Hunger.  —  Lob  spornt  mehr  an,  als  Tadel  abschreckt.  —  Weo 
«ich  der  Zwerg  auch  einen  hohen  Hut  aufsetzt,  er  wird  darum 
doch  kein  Riese.  —  Ein  Hammcrschiag  thut  dem  Eisen  mehr 
als  hundert  Faustschläge.    ~   Man   macht  aus  Gold  Kronen  und 
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DoMie.*>  —  Der  Reichen  Pasteten  verthenrei  die  Kuttelflecke  der 
Amen*  —  Man  mnss  die  Garben  heimfahren,  ehe  das  Korn  ausge- 
fallen ist  —  Wer  das  Glück  nicht  hascht,  dem  länfl  es  Torftber.  — 
Viel  Kraftbrflhen  schwächen.  —  Mit  den  Thälern  misst  man  die 
Berge.  —  Ein  sanflmfithiger  Gutsherr  macht  eine  friedfertige  Dorf- 
gemeinde. —  Die  Welle  singt  nach,  was  der  Wind  vorpfeift.  — 
Es  bat  Mancher  das  Gold  im  Hanse,  der  das  Silber  dranssen  sucht. 

—  Wepn  die  Vögel  schwömmen,  würden  die  Fische  fliegen,  —  Der 
Regen  föUt  nur  aus  niedrigen  Wolken.  —  Die  Bierkrüge  sind  grös- 
ser als  die  Wasserkrüge.  —  Gott  lässt  einen  Dieb  den  andern  be- 
stehlen. —  Ein  Diebstahl  hat  zehn  Lifgen  im  Gefolge.  —  Man  muss 
das  Gewürz  stossen,  will  man  seinen  Werth  erproben.  —  Man  muss 
das  Ende  an  den  Anfang  binden.  —  Wenn  die  Eidechse  sich  zum 
Krokodil  aufblasen  will,  so  zerplatat  sie.  —  Wer  dem  Wolf  dient, 
kann  der  Heerde  nicht  dienen,  —  Wenn  es  nur  Mehl  ist,  sagte  die 
Maus  und  frass  vom  besten.  —  Wer  den  Wein  nicht  bezahlen  kann, 
verachtet  ihn.  —  Der  Kupferkopek  gilt  neben  dem  Goldrubel.  — 
Ein  Pud  R^ue  bezahlt  keine  Dolja  Sunde.  -^  Es  wird  mehr  Flachs 
als  Seide  versponnen.  —  Schmieren  allein  hilft  nicht,  es  will  auch 
gefahren  sein.  —  Die  Säure,  die  eine  Tugend  beim  Essig  ist,  ist 
ein  IiUster  beim  Weine.  —  Kurzsichtiger  Meisler,  blinde  Gesellen.  — 
Der  Riss  in  die  Scham  lässt  sich  schwer  zusammennähen.  —  Ein 
Esel  träumt  von  Disteln.  —  Des  Garen  Ross  hat  auch  nur  vier 
Fasse.  —  Die  Schönheit  ist  der  Kühnheit  Beule.  —  Grosse  Trauer 
will  ein  Jähes  Ende  haben.  —  Es  ist  Mancher  schon  zuq  Zahnflet- 
scher  geworden  der  weissen  Zähne  wegen.  —  Schöner  Zopf  will 
gern  herabhängen.**)  —  Je  fetter  die  Suppe,  Je  magrer  das  Fleisch. 

—  Des  Reichen  Schuss  fehlt  nicht.  —  Wenn  der  Lügner  die  Diebin 
freit,  wird  der  Mdrder  geboren.  —  Es  ist  leicht,  für  gestern  weise 
sein.  —  Wer  ein  Kalb  kastrirt,  darf  keinen  Stier  daraus  ziehen 
wollen,  r—  Wäre  die  Wanze  selten,  wir  kauften  sie.  —  Der  Kalk 
ans  Griechenland  wird  dem  Marmor  aus  dem  Inlande  vorgezogen. 

—  Die  ihr  Kind  nicht  zu  schlagen  weiss,  spricht  am  meisten  von 
der  Ruthe.  —  Am  Wege  zur  Hölle  stehen  mehr  Paläste  als  Hütten; 

—  Wider  die  Unglücklichen  zieht  alle  Welt  zu  Felde.  ~  Gott  giebt 
wohl  die  Milchkuh,  ab^  nicht  zugleich  das  Melkfass.  —  Kein  schö- 


*)  In  Twer  hörte  ich :  »^^us  dem  Erz  lässt  sich  sowohl  Pflugschsr  als  Ilals- 
eisea  herausschmieden." 

n  Andre  ähnliche  Sprichwörter  in  Moskau  sind:  „Eine  goldene  Uhr  wird 
oft  aus  dur  Tasche  gezogen/'  —  „Die  Schönwadigen  tragen  gern  kurze  Röcke." 
-:-  „Weisser  Busen  wogt  gern  frei.'^  —  „Eine  geschenkte  TaJjatiere  hat  schon 
jifaocbeD  zum  Schnupfer  gemacht.'*  —  u.  a.  m. 
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net  Thier  für  den  &rf,  als  dfeE^lin.  —  Ein  kliger  Gedanke  matte 
noch  keinen  Weisen.  —  Gott  kann  nicht  Banm  sagen ,  ohne  daas 
er  auch  Blüthe  sagt.  —  Das  Ange  weint  Thrftneh,  das  Herz  Blii 

—  Die  Spechte  ziehen  den  Raupen  nach.  —  Gott  straft  die  Soh^äae 
dntch  die  Narren.  —  Giebt  Gott  die  Pfeife,  so  giebt  er  andi  die 
Lunge.*' 

„Im  Carensaale  ist  das  iKstrich  glatt.  —  Man  mnss  die  Sivs- 
den  ans  der  Uhr  nehnken.  —  Im  Koth  stecken  bleiben  ist  sddim- 
mer  als  in  Koth  fallen.  —  Wenn  du  Gott  um  einen  Kuchen  Kiteal, 
danke  ihnk  fQr  ein  geschenktes  Brot.  —  Offene  Thfiren  mach« 
heimliche  Diebe.  —  Wer  Pecb  an  den  Händen  hat,  dem  wird  man 
Hanf  um  den  Hals  legen.  —  Es  wird  mehr  geschlummert  ab  ge- 
schlafen. —  Frau  Zeit  fegt  mit  einem  scharfen  Besen.  —  Wer  a«f 
dem  Eselmarkt  geht,  ist  vor  den  Rosstftusdiern  sicher.  —  Kon 
besserer  Stein  als  Kalk,  kein  edler  Metall  als  Eisen,  kein  stiifcer 
Getränk  als  Wasser  und  keine  werthere  Frucht  ds  eine  Kornttfe. 

—  Eine  Distel  hält  sich  länger  als  eine  Rose.  —  Eilfuss  sto^pot 
gern.  —  Es  hilft  nicht,  den  Hühnerstall  zu  schliessen,  wena  der 
ntiss  die  Hühner  gewürgt  hat.  —  Wenn  man  den  Putz  der  Weiber 
lobt,  meinen  sie,  man  lobe  sie  selber.  —  Zur  SUnde  eiK  man,  zur 
Tugend  schleicht  man.  —  Zum  Kalklöschen  bedarf  es  des  Kalk« 
wie  des  Wassers.  —  Die  Kuh  muss  MHch  lassen,  der  Ochs  Blat  — 
Hat  der  Pfau  den  Schweif  Terloren,  mag  er  auch  den  Hals  ▼erlierea. 

—  Eine  hässliohe  Hand  begehrt  keines  Riages.  —  Wehe  dir,  VUegßl 
wenn  du  mit  der  Spinne  den  Bund  der  Freundschaft  schliessest  — 
Der  Neid  sieht  Grau  fär  Weiss  an,  der  Kummer  Weiss  fttr  Giau.  — 
Es  zieht  nicht  Jeder  den  Sorgenkaftan  aus,  sobald  er  den  Goldftaf- 
tan  anlegt.  —  Wer  des  Goldes  genng  hat,  vergoldet  sein  Blei  damit 

—  Wenn  der  Narr  das  Eisen  schmdzen  will,  wirft  er  es  in  sieden- 
des Wasser.  —  Das  Ei  ist  nicht  grösser  als  der  Vogel.  —  SpiA 
nicht  Ball  mit  deines  Nachbars  Ehrel  —  Wenn  du  auf  Gottes  Kan- 
zel stehst,  dann  rede  nicht  vom  Teufel.  —  Hit  des  Nachbars  Beinen 
kann  man  eine  weite  Tagereise  machen.  —  Wer  mit  goldner  Lanze 
kämpil,  erficht  den  Sieg.  —  Lange  Ohren  lieben  kurze  Ohrringe.  — 
Die  den  braunen  Nacken  hat,  liebt  die  hohen  Ssarafane.  —  Die 
Furcht  sieht  aus  Jeder  Wolke  einen  Blitz  fahren.  —  W^  dem  Ho- 
hen  allzusehr  zustrebt,  kann  leicht  an  den  Galgen  gelangen.  — 
Der  Weise  kostet  an  der  Rtlbe,  wie  der  Spai^el  schmeckt.  —  Wenn 
du  den  Bären  entgingst,  dann  sorge  dafür,  dass  du  nicht  unter  die 
Wölfe  gerathest.  —  Disteln  locken  den  Esel  an,  nicht  Rosen.  — 
Es  fragt  Keiner  nach  den  Regeln,  wie  er  die  Brautnacht  zu  feien 
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hatO  ^  Wer  stdi  io  die  Distela  legt,  moss  sich  vor  dem  Zekn 
4es  Eseb  liüteo.  —  field  kam  wohl  Adel  vvrleiheiii  aber  lieine  ¥or- 
f  abrea.  —  Die  HaSkiaog  ist  etae  grosse  DieiMmB,  aber  ihre  Verse 
koaMmi  nicht  aaf  die  Nadhwdt.  ~  Mtsstraaea  ist  der  liebe  Tod. 

—  Zwei  könnea  wohl  mehr  als  Einer,  aber  Einer  kaaa  mehr  als 
Zehn.  *—  Lieb^  mit  einem  Doleh  gespiesst,  als  mit  hundert  Nadeto. 

—  Wer  denn  Teafd  ein  Sttdi  Schward^rot  gfebt,  behAIt  ihn  zum 
KMtganger.  —  Nioht  ans  Jedem  Flachs  wird  ein  Festhemd  gesponnen. 

—  Es  gehört  Zeit  dazn,  bis  ans  einer  Maulbeere  ein  Atlaskleid 
wird.  —  Was  man  am  W«lMeisch  nicht  hat,  hat  nmi  am  Wolit»etz. 

—  Beim  Gold  ehrt  man  anch  die  AbflBle.  —  Ein  Arat  hilft  immer, 
wenn  nicht  dem  Kranken»  doch  seinen  BeaM.  ~  Es  giebt  mehr 
alle  Thoren  als  Jange.  —  Im  HSfe  hat  Mancher  hnndert  Augen,  der 
im  Baase  nicht  Eines  hat.  —  Mein  Bruder,  der  Adler,  ist  gestern 
gestorben,  sagte  eine  Krähe  zum  Sperling.  —  Wären  die  Merne 
Gold,  die  Geizigen  wOrden  sie  aus  dem  HiiMiel  schneiden.  ~  Die 
KastaeienUttthe  verbeissl  mehr,  als  die  Käste  errailt.  ^  Die  Ecker 
spottet  der  Eickd.  —  Gold  bliebe  dodi  Gold,  auch  wenn  es  nicht 
so  selten  wäre.  —  Wem  der  Herr  Böses  wflascht,  dem  flucht  der 
Diener.  --  Ein  schlechter  Hofhund,  der  seinen  Herrn  anbellt.  — 
Volle  Aehren  neigen  sich.  --  Wenn  dem  Weisen  zu  wohl  ist,  bei- 
raiket  er.  —  Der  Thalbach  ist  des  Berges  Verräiher.  —  Zieh  ins 
Jndenquartier,  willst  du  den  Christen  nicht  den  Hietfazins  zahlen. 
--  Die  Wolke,  die  tiefhängt,  giebt  den  breitesten  Schatten.  —  Das 
^nze  Dorf  sagt:  „Gras,^^  wenn  der  Gutsherr:  „grfin'^  sagt.  —  Auch 
der  Weise  gähnt  wohl,  nachdem  er  das  khige  Buch  gelesen  hat.'' 

Wir  lassen  der  so  eben  mitgetheilten,  ziemludi  umfangreichen 
Sammlung  russischer  Sprichwörter  Jetzt  noch  eine  Anzahl  sprich- 
wörtlicher Redensarten  folgen,  die  der  Verfasser  dieser  Zeilen  eben- 
falls selbst  angesammelt  hat  und  ron  der  er  fand,  dass  sie  gieüsb- 
falls  an  sehr  versehiedenm  Punkten  Russlands  gäng  und  gäbe  wa- 
ren. St.  Petersburg,  Moskau  und  Nizny  Nowgorod  waren  auch 
bner  wieder  diejenigen  Orte,  an  welchen  die  meisten  der  nachfol- 
genden Sprochweisen  Ternommea  wurden,  deren  Fassung  sich  aber« 
all  gleich  Mid),  so  dass  dne  besondere  prorfncidle  oder  lokale  Fär- 
bung und  Absdiattirung  bd  kdn^  von  ihnen  ersichtlich  war. 

Da  am  Schlüsse  noch  einige  Bemerkungen  Ober  unsere  ganze  Parö- 
mien^ammlung  beigebracht  werden  sollen,  so  bringen  wir  hier  un- 
mittelbar die  angeregten  sprichwörtlichen  Redensart«!  zur  Mitthd- 

*)  In  Zarizm  traf  icli  das  Sprichwort  an :  „Das  Recht  der  Liebe  ergiebt 
atcb  voD  seiber."  Und  in  howaja  Derewna  hdrte  ick  daaseUbe  in  der  Version : 
i,Liebe  verlangt  kein  Geaetz/' 
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lang.  Wir  entnahmen  dem  Volksmnnde  an  Ort  und  SteHe  felgeade: 
„Den  Garen  über  Gott  setzen.  —  Die  Wolga  einen  Flnss  nennen. 
— T  Jedes  gdbe  Wasser  Heth  heissen.  —  Sich  ein  Schwert  bestdlen, 
da  der  Krieg  zu  Ende  ist.  —  Mäasefallen  ffir  Fflchse  stellen.  -* 
Auf  zwei  Dndelsäcken  zugleich  blasen.  —  Die  Luft  knuten,  weil  der 
Dieb  sie  geathmet  hat.  —  Die  Fesseln  fär  sich  selber  schmieden. 
~  Ohne  Krug  zum  Bninnen  gehen.  —  Ueber  den  Stint  den  Stör  ver- 
gessen. —  Bei  Nacht  Schatten  kanfen.  —  Rosen  von  der  Brennessel 
verlangen.  -—  Eisen  in  heisem  Wasser  schmelzen  wollen.  —  An  der 
Rübe  kosten  wollen,  wie  der  Spergel  schmekt.  —  Das  Korn  dreseheo 
nm  der  Spreu  willen.  —  Einen  Todten  ermorden.  —  Sich  an  der 
Eidechs  üben,  wie  man  mit  Krokodilen  kämpft.  —  Mit  dem  Degen- 
knöpf  fechten.  —  Die  Ziege  und  den  Kohl  kuriren.  -*  Den  Biraa 
entfliehn  und  unter  die  Wölfe  fallen.  —  Das  zahme  Schwein  übl  d» 
Wald  schicken,  damit  es  wild  werde.  —  Am  Tage  nach  den  Steniai 
schauen.  —  Zwei  Pfeile  zugleich  abschiessen.  —  Jeden  Kremlbe- 
wohner für  den  Garen  halten.  —  Blei  vergolden.  —  Sich  mit 
Strohhalm  erdrosseln.  -^  Neben  dem  Gaul  gehn  und  sich  Reiter  i 
nen.  —  Aus  dem  Busch  treten  und  in  den  Wald  kommen.  —  Einen 
Eichwäld  umhauen,  um  ein  Kohlsuppchen  zu  kochen.  —  Das  Mond« 
licht  auf  einen  Leuchter  setzen.  —  Die  Kahlen  um  eine  Linkt 
bitten.  —  Nach  dem  Schweigen  verstummen.  —  Mit  der  Tromnd 
auf  die  Hasenjagd  ziehen.  —  Die  Kleider  ins  Feuer  hängen,  um  ^t 
zu  trocknen.  —  Den  lieben  Heiland  zum  andernmal  kreuzigen.  — 
Das  Säen  unterlassen  der  Raben  wegen.  —  Sich  selbst  den  Saig 
kaufen.")  —  Sein  eigenes  Bild  an  den  Galgen  nageln.  —  Sich  anf 
zwei  Stühle  zugleich  setzen.  —  Kanonen  auffahren  gegen  die  Spatzen. 

—  Das  Hemd  über  die  Kleider  ziehen.  —  Einen  Ofen  mit  Pulver 
heizen.   —  In  einem  Meere  auftauchen  und  in  andere  untersinke«. 

—  Die  Spritzen  auifahren ,  wenn  das  Haus  niedergebrannt  ist.  — 
Erbsen  im  Taubenschlag  such^.  ~  Seine  Kinder  verheiratben,  ehe 
denn  sie  geboren  sind.  —  Sich  gleich  von  fünf  Felsen  herabstflneM. 

—  Die  Feige  für  die  Quitte  geben,  —  Das  Meer  verlassen  und  dea 
Bach  suchen.  —  In  seinem  eignen  Weiher  ertrinken.  «^  Den  Kolli 
in  Gold  fassen.  ^  Die  Katze  fengen  und  den  Tiger  entwisch  n 
lassen.  —  Schnee  nach  Lappland  tragen.*' 

„Einem  gleich  ein  Pud  Gift  einrühren,  —  Eine  Klafter  H0I2  ii 
den  Wald  fahren.  —  Pech  an  den  Basteln  haben.  —  Bios  auf  bei- 
den Augen  blind  sein.  ~  Schwaneneier  den  Tauben  unterlegen.  — 

*)  In  Livland  würde  man  no  nicht  sagen  können,  da  es  dort  Sitte  ist,  sich 
schon  hei  Lebzeiten  den  Sarg  zu  besteUen,  den  man  gewissermacseB  als 
pausmöbcl  betrachtet. 
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Erst  ans  der  Qiidle  nippen,  dann  ans  der  PtAize  schltrfen.  ^  Sieh 
an  einen  Schacfatelhalni  lehnen.  —  Ans  des  Nachbars  BArse  zahlen. 

—  In  des  Nachbars  Ofen  backen.  0  —  Die  Schalen  essen  und  die 
Bier  fortwerfen.  —  Den  Wolf  in  den  Schafstall  spenen.  —  Hit  der 
Flinte  nach  dem  Hasen  werfen.  —  Ans  dem  Ranch  in  die  Flamme 
lairfen.  —  Dem  Bären  nodi  Tatzen  ansetzen.  —  Wie  ein  Hänfling 
Im  Hanf  sitzen.  —  Vor  Ende  der  Schlacht  das  Siegesgeschrei  er» 
heben.  •—  Zum  Erzählen  nicht  recht  sehen  können.  —  Sich  mit 
seinem  eignen  Schatten  zanken.  —  Den  Fisch  fär  die  Angel  geben« 

—  Nach  dem  Metropoliten  ArchiereJ  werden.  ~  Einen  Eimer  Was- 
ser ins  Meer  giessen.  —  Die  Newa  fOr's  finnische  Meer  halten.  — 
Das  Hans  beim  Dache  anfongen.  —  Das  Hans  einreissen,  um  eine 
gute  Baustdle  zn  haben.  ~  Die  Schönheit  einer  Eule  besitzen.  — 
Ans  dem  Hnnde  hoflren  nnd  ans  dem  Hintern  Worte  sprechen.  — 
Einen  Mörder  fflr  sich  dingen.  —  Ans  Fehlern  in  Laster  verfallen. 

—  Den  Schlitten  einschneien  lassen.  —  Ans  der  Nacht  in  den  Ne- 
bel treten.  —  Um  die  Kirche  hemm  nnd  in  die  Schenke  hinein 
geh«i.  —  Zwei  Lnnten,  aber  kein  Körnlein  Pulver  haben.  —  Das 
Hen  fär  eine  ansländische  Pflanze  halten.  —  Sich  am  eignen  Hoerde 
yerbrranen.  —  Sechs  Tage  hungern  und  am  siebenten  fasten.  — 
Ein  Oedislein  melken  wollen.  —  Selbst  über  den  Mist  mit  Grazie 
sprechen.  —  Beide  Schlensenflägel  auf  einmal  offnen.  —  Einen  Floh 
mit  einem  Dolche  erstechen.  —  Die  Thür  des  Gartens  verschliessen, 
damit  der  Vogel  nicht  herausfliege.  —  Einer  Nachtigall  Gesang  bei- 
bringen. —  Tarakanen  essen,  um  Nachtigallenstimme  zu  bekommen. 

—  Einen  so  freundlich  anblicken,  wie  der  Marder  das  Täubchc». 

—  In  Einer  Mühle  mahlen.  —  Des  Nachbars  Gaul  reiten.  —  Den 
Quell  im  Thid  und  den  Strom  auf  dem  Berge  suchen.  —  Mit  einem 
Rasiermesser  auf  die  Hasenjagd  gehen.  —  Herr  aller  unentdeckten 
Lander  sein.  *—  Jeden  blauen  Stein  für  einen  Türkis  nehmen.  — 
Mit  der  Kenle  in  der  Hand  um  Gnade  bitten.  —  Alle  Worte  von 
Einem  Knäuel  wickeln.  —  Alle  Gedanken  um  Ein  Bad  drehen.  — 
Mit  allen  Augen  auf  Junge  Spiele  schauen.  —  Aus  dem  Teich  in 
den  Tümpel  steigen.  —  Den  Kuchen  verschenken  und  an  der  Brot- 
rinde nagen.  — ^  Hunger  haben  für  zehn  Schwangere.  —  Vergnügt 
sein  wie  ein  Kibitz  im  Schilf.  —  Weder  für  diese  noch  für  Jene 
Welt  passen.  —  Feuer  rufen,  ehe  es  brennt.  —  Die  Ente  zum 
Schwan  erheben.  —  Zufriedensein,  wie  ein  Hahn  mit  sieben  Hennen. 

—  Nach  Trauben  unter  den  Trabern  suchen.  —  Des  Herren  Geige 
streichen.  —  Einem  Blinden  die  Farben  ausmalen.  —  So  übel  da- 


•)  Hat   einen    priapischen    Nebenbegriff.      Eine     der    abigen    verwandt^ 
fiprichwörtlicbe  Redensart  ist:  nSeinen  Keil  in  eine  fremde  Tonne  scblagea." 
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tan  sefB,  wie  ein  Hase  in  KoklMd.  —  Pope  ifcrdet,  nm  setne 
Kinder  «msoiisl  Uufen  zu  ktanen.  —  EiAeo  Erhängten  ins  Leben 
mfen,  um  ihn  zn  ersfinfen«  —  Gleidi  mit  zehn  Kugeln  naeh  Ebmnb 
Ziele  schiessen.  --  Wieder  znr  Armnth  znröcdikehren  wie  eis  Greis 
znr  Kindheit.  —  Seiner  Hntter  und  Tochter  zn^dch  beiwohnen.  — 
Vor  einer  Katze  wie  vor  einem  Tiger  fliehen.  *-  Noch  verkehrter 
sein  als  ein  Dichter.  —  Das  Eisen  schwimmen  lehren.  —  Dem  Eael 
Knochen  nnd  dem  Hunde  Disteln  geben.  —  Zweimal  liber  Eisen 
Stein  stolpern.  •—  Den  Kuchen  schon  mit  den  Algen  zersdineiden. 

—  Die  Stadt  nicht  sehen,  der  vielen  Häuser  wegen.  —  Einem  Ba* 
ren  die  Faust  in  den  Rachen  stecken.  —  Die  Schönheit  an  einer 
nackten  Bncklichten  stndiren.  —  In  der  Luft  Fische  fangen  wollen. 

—  Singen  wie  eine  heisere  Krähe.  —  Nachts  ausgeim,  m  die  Senne 
zn  suchen.  —  Vor  dem  Essen  nichts  thnn  und  nach  dem  Essen 
schlafen,  —  Nach  ganz  Arabien  duften.  —  Durdi  zwei  Anker  fe- 
schützt  sein.  —  Sich  eine  Brille  kaufen,  nachdem  man  erblindet 
ist.  —  SchweCBl  statt  Blut  in  den  Adern  haben.  *-  Dem  Naeklen 
ein  Brot  nnd  dem  Hungeroden  einen  Mantel  schenken.  -*  Auf  den 
dten  Groll  einen  nenen  pih^pfen.  —  Nach  Gerste  im  HAhneninn 
suchen.  —  Klug  sein  wie  alle  sieben  Weisen.  —  Einen  Hnnd  sn* 
dien  und  eine  Katze  miauen  hören.  ~  Einen  Schweinstall  tape- 
tiren  wollen.  —  Den  Aar  mit  dem  Uhu  vergleichen.  —  Sich  vor 
einem  Bride  erschrecken.  —  Sich  vor  seinem  eignen  Schatten  furdh 
ien.  —  Mehr  Bitten  als  sieben  kennen.  —  Essig  süssen,  nm  Weoi 
zn  koslen.  —  Ans  dem  Brunnen  des  Nadibars  sdiöpfen.  —  Ans 
einer  Lache  reines  Wasser  schöpfen  wollen.  >—  Gift  in  den  Schiw- 
lingsbecher  thun.  —  Von  fremdem  Teller  essen." 

,^en  Wermuth  durch  Ysop  bitter  machen.  —  Von  einem  Bind 
hören  nnd  eine  Kuh  darunter  verstehen.  —  Sich  selbst  eine  Lnns 
amts  Hanpt  setzen.  —  Den  Schnee  vom  vorigen  Winter  suchen.  — 
Ans  <ler  Grabenerde  gleich  den  Damm  machen.  —  Dem  Lahmen 
eine  Brille  borgen.  —  Den  Wein  aus  der  Flasche  giessen  um  Was- 
^tT  hineinzufüUeo.  —  Datteln  an  der  Eiche  suchen.  —  Dem  Sumpf 
Uares  Wasser  abverlangen.  —  Ein  Pulverfass  in  eine  Schmiede 
stellen.  —  Die  Rubel  den  Kopeken  nachwerfen.  —  Ein  Braebiieid 
mähen  wollen.  —  In  der  Wüste  wohnen  und  Sand  kaufen.  — 
Ben  Speck  in  Butter  braten.  —  Vom  Ochsen  Milch  erwarten.  0  — 
Gesunde  kuriren  wollen.  —  Den  Rubin  mit  dem  Ziegelstein  ver* 
wechseln.  —  Stolz  sein  wie  ein  Floh  auf  dem  Knie  der  Carin.  — 


*)  in  Drei:  ,^of  die.Milcbzeit  des  Stieres  warten." 
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In  Vmnimxi*)  sein  vnd  die  Newa  suebeft*  -  Am  Hlgei  vemn 
ehen^  wie  sich  der  Berg  ersteigt.  —  Den  Essig  lieboiy  weil  er  sftss, 
ud  den  Honig,  weil  er  seaer  ist.  --  Zu  Am  Fahneä  der  Frenade 
und  Feinde  schwören.  —  Mit  Einem  Eide  zwei  Gegentheile  belultf* 
tigen.  —  Den  Pfeffer  wfirzen  wollen,  —  Zncker  auf  den  Honig 
streuen.  —  Das  Silber  mit  Bleifarbe  bestreichen«  ~  Einem  Pfan- 
hahn  den  Sehweif  stutzen.  —  Einen  mit  zwei  Lanzen  ersteehen.  — 
Anf  einem  Manlwnrflifigel  stehen  und  sich  fOr  einen  Riesen  hallen. 
— -  Am  Zwerge  die  Grösse  des  Riesen. abmessen.  — : Einen  Stör  ftm- 
gen  and  einen  Grosshandel  mit  Kaviar  anlegeik  wollen.  ^  Das 
Kind  tanfen  lassen,  wenn  es  gestoiben  ist.  ~  Ans  den  GrAben  in 
die  Graben  geralhen.  --  Im  Wald  nach  Binnen  snchen.  —  Des 
Auge  tÜT  die  Brille  geben.  —  Darnm  hergehen  wie  der  Weif  um 
den  Meierhof.  —  Eine  Nessel  in  einen  prächtigen  Blumentopf 
pflanzen.  —  Weder  zum  Ziehen  noch  zum  Stossen  geschickt  sein. 

—  Den  Ocean  in  eine  Kanne  schöpfen  wollen.  —  Einen  NtAten 
der  Kleider  berauben.  —  Eine  H.re  schänden  wollen.  —  Um  die- 
selbe Braut  werben.  —  Dem  Löwen  die  Hähne  kürzen.  —  Itas  Holz 
nach  den  Kohlen  beurtheilen.  —  Das  Elfenbein  blekshen  wollen.  — 
Um  den  Pelz  eines  Esels  hadern.  —  Ein  Ei  erhalten  und  ein  Huhn 

•bezahlen  müssen.  —  Steine  kochen.  -*  Silber  im  Munde  und  Eisen 
im  Henen  haben.  —  fan  Wint^  des  Pelzes  schonen.  —  Di«  RaU« 
Terfehlen  und  die  Katze  treffian.  —  Sich  lieben  wie  Falk  und  Taube. 

—  Das  dritte  Hörn  des  Widders  suchen.  —  Den  Strick  mitbringen^ 
an  dem  man  aufgehängt  werden  soll.  —  Das  Kind  für  die  Wiege 
geben.  —  Seiner  Magd  beiwohnen  und  anf  die  Schwangerschaft 
seines  Weibes  helfen.  ~  Die  Hülsen  sammeln  und  die  Erbsen  lie- 
gen lassen.  ~  Sich  einen  Papagei  sdnes  Gesangs  wegen  kaufen.*- 
Einen  Sandkorn  auf  den  Ural  tragen.  —  Dem  Baum  die  Zweige 
abflragen.  —  Den  Essig  mit  Sanerampf  säuern.  —  Aus  einer  Kuh 
eine  Rinderherde  machen.  —  Vor  Einem  auf  die  Knie  fallen  ud 
ihm  zugleich  mit  Fäusten  drohen.  —  Den  SKtfch  klappten  lebren. 

—  Zweierlei  Braten  in  einer  Pfanne  kochen.  —  Zwei  Suppen  in 
einem  Topfe  bereiten.  —  Meth  und  Bier  aus  einem  Fasse  zapifm. 

—  Erbsen  und  Linsen  in  denselben  SadL  schütten.  —  Gold  und 
•Silber  in  einen  Tiegel  schmelzen.  —  Andern  die  Ratten  vertreiben 
und  seine  dgenen  Mäuse  überhand  nehmen  lassen.  —  Ein  Lamm- 


')  Sanktpeterburg  ist  der  russische  Name  fttr  Petersbarg,  und 
„Peterburg"  heisst  die  Hauptstadt  Russlands  auch  noch  heut  im  Munde  der 
angesiedelten  und  den  untern  Ständen  angehörenden  Deutschen.  Nur  die 
vomehneren  Deutschen  habe  ich  Petersburg  und  Skt.  Petersburg  sagen 
hören." 
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Mb  von  der  tegd  hetml^riiigen.  —  AUe  Hunde  flir  PiM  Mselien. 
—  Die  Last  zur  fifirde  legen.  —  Dem  Buckel  den  Höoker  und 
dem  Höcker  die  Warze  hinzukuriren.  —  Der  Angel  entg^n  und 
im  Netz  gefangen  werden.  —  Kanonen  auffahren  gegen  Ii6berne 
Soldaten.  —  In  Hoskau  sein  und  naoh  dem  Krooil  fragen  —  Mit 
einem  Blasebalg  in  den  Sturm  bbsen.  —  Die  Uhr  fAr  den  Uhr- 
sohlfissel  geben.  —  Das  Wasser  ausschlagen  und  sich  mit  dem 
Wein  begnügen.  ~  Das  Korn  säen,  um  der  Kommaden  vriUen.  — 
Alle  Sachen  bei  Namen  nennen,  nur  nicht  bei  richtigen.  —  Sinen 
Gekreuzigten  noch  einmal  ans  Kreuz  schlagen.  —  Den  Frahling 
naeh  Sazeneu  messen.  —  Nach  seinen  tiurkenfeldern  die  Schön- 
heit des  Sommers  abschätzen.  —  Ffir  eine  todte  Katze  einen  leben- 
digen Hund  gdien.  —  Sieb  dareinmischen  wie  ein  Mistbaoh  in  die 
Wolga.  —  Einen  Braten  in  der  Handehülte  verwahren.  —  Den 
Mond  mit  Laternen  suchen.  —  Einen  Kienspahn  aazOnden,  um  die 
Sonne  zu  sehen.  —  Den  Maulwurfsberg  fflr  den  Ural  ansehen.  — 
Das  Licht  am  unteren  Ende  anzünden.  —  Eine  Kuh  mit  Milch 
tränken.*)  —  Gold  versilbern.  ~  Von  einem  Hanlwurfhtgel  die 
Welt  betrachten.  —  Einen  erst  hängen,  dann  köpfen  und  zuletzt 
Tollends  umbringen.  —  Das  Eis  mit  Kähnen  und  das  Wasser  mit 
Schlitten  befahren.  —  Aus  Distelköpfen  Rosenessenz  bereiten  wollen» 
-~  Rahm  mit  Kohle  schwärzen.  —  Eine  Kanone  laden,  um  eine 
Maus  zu  schiessen.  —  Den  Karpfen  in  den  Teich  werfen,  damit  er 
ertrinke.  —  Das  BÖdtlein  schon  hüpfen  sehen,  da  die  Geiss  noch 
trächtig  ist  —  Im  Sommer  den  Pelz  verschenken.  —  Die  Luft 
peitschen.  —  Das  Kalb  kaufen  und  die  Kuh  bezahlen.  —  Die 
Quelle  der  Wolga  in  einem  Topf  auffangen  wollen.  ~  Die  Stadt- 
hebamme holen,  wenn  die  Dorfkuh  kalben  will«—  Einem  Verschmach- 
tenden einen  Trunk  auf  morgen  versprechen.  —  Eine  Kuh  sehlnek- 
ten,  um  zu  wissen,  wie  Kalbfleisch  schmeckt.  —  Den  Finken  in 
den  Karpfenteich  und  den  Karpfen  ins  Finkenbauer  setzen.  —  Den 
Schnee  weiss  anstreichen  wollen.  —  Den  Schatten  eines  Riesen 
fürchten.  —  Die  Säue  zur  Eichelmast  ins  Tännicht  schicken.  — 
An  der  Gurke  den  Geschmack  der  Melone  prfifen.  —  An  dw  SüiAr 
blume  merken,  wie  die  Rose  riecht.  —  Jeden  Fluss  ffir  die  W<4gft 
halten.  —  Einen  sanft  umbringen.  —  Mit  aller  Sorgfalt  der  Neesdn 
boten.  —  Die  Rosen  ausjäten.  —  Den  Kohl  pflanze  der  KoUran- 
pen  wegen.  —  Mit  einer  brennenden  Fackel  in  den  Pulverthnni 
steigen.  —  Am  Meer  wohnen  und  Wasser  kaufen.   —   Heu  von 


*)  In  Kursk  noch  wiUiger:  „Der  Kub  eine  Amme  halten,   damit  sie  liilob 
piebt." 
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NMibars  Wittse  holM.  -^  Nicli  Wasserlfliai  avf  d«ll  Fdde  siMhen. 

—  Jede  Wtsserblame  für  eine  Teichrose  halten.  -^  Wasser  im  Mör'* 
ser  slossen.  —  Ans  zwei  Bechern  trinken.  —  Pfingäien  Yor  Osleim 
feiern." 

„Von  Schwein  Wolle  and  Tom  Schaf  Borsten  terlangen.  — 
Mit  einem  lecken  Schüfe  aufs  Meer  fahren.  —  Seine  Schweine  mit 
Feigen  ffittern.  —  Weder  krähen  noch  gadiem  können.  —  DeA 
Kern  der  Mandel  essen  nnd  die  Schale  säen.  —  Ans  leerem  Köeher 
Pfeile  schiessen.  —  Ans  einem  Mflokldn  ^inen  Mftckenschwarm 
machen.  —  Den  Weinberg  besitzen  nnd  Wass<v  trinken.  —  An 
einer  halben  Linse  sich  den  Magen  verderben.  —  Ueber  den  Hieb 
den  Stoss  veigessen.  —  Bas  Siroh  sammeln  nnd  die  Kfimer  Ter-* 
schfliten.  —  Eine  Citrone  znckem,  um  zn  wissen,  wie  die  ApM^ 
sine  schmeckt.  —  Eine  Ziege  kaufen,  nm  sidi  an  der  Kuhmilch  zn 
laben.  —  Fflr  einen  grossen  Zapfen  dn  kleines  Lodi  aussuchen.— 
Einen  guten  Pfeil  auf  einen  zerbrochenen  Bogen  legen.  —  Das^ 
Morgenroth  preisen  und  die  Sonne  unbesungen  lassen.  ~  Im  üeo' 
felde  Weinlese  halten  wollen.  —  In  der  Brautnacht  schläferig  seiM« 

—  Den  lieben  Gott  in  die  Schule  nehmen  wollen.  —  Ein  üsM 
aus  Schutt  bauen.  —  Zwei  Weiber  mit  einem  Beischlaf  schwängern. 

—  Einem  Tauben  das  Gehör  nehmen.  —  Disteln  säen,  um  Rösleitt 
zn  ernten.  —  Den  Korb  um  den  Deckel  weggdien.  —  Wasser  und 
Wein  aus  einem  Fasse  zapfen.  —  Hit  einer  H.re  viel  von  Kenseh^^ 
heit  reden.  —  Sieh  zum  siebentenmal  an  derselben  Nessel  verbren-' 
neu.  —  Dem  Hunde  den  Schwanz  aufheben.  —  In  der  LehmgnAei 
nach  Gold  graben.  —  Wie  auf  einer  Nadelspitze  sitzen.  —  De» 
Kopf  weggeben  fllr  den  Hut.  —  Aus  den  Disteln  in  die  Dornen 
fidlen.  —  Ein  Haus,  aber  kein  Hemd  haben.  —  Einen  Lerchen* 
triller  fflr  einen  Donner  nehmen.  —  Ueber  einen  P..z  wie  Aber  den 
Donner  erschrecken.  —  Einem  ein  blankes  Kreuz  auf  dem  Kirch- 
hof versprechen.  —  Um  eine  Schnitte  bitten  und  zwei  Brote  essen. 

—  Ostern  nach  Pfingsten  folgen  lassen.  —  Eine  MausfaUe  hinstellen, 
nm  einen  Löwen  zu  fangen.  —  Die  Hechtangel  nach  einem  WaU«* 
fisch  auswerfen.  —  Sich  an  einem  Seidenfädchen  aufknüpfen  wollen. 

—  Sich  in  seine  eigene  Zunge  beissen.  —  Zwei  Aerzte  rufen  wegen 
eines  Schnupfens.  —  Das  Herz  in  der  Börse  haben.  —  Reusen 
fflr  den  Vogler  machen  und  Dohnen  für  den  Fischer.  —  Dem  Blin- 
den eine  Krücke  schenken.  —  Den  Mond  der  Sonne  vorziehen.  — 
Der  Katze  die  Milch  berehlen.  —  Den  Himmel  nnd  die  Erde  mit 
Einer  Farbe  malen.    -  Gule  Zähne  aber  nichts  zu  beissen  haben. 

—  Eine  Krähe  für  eine  schwarze  Taube  nehmen.  —  Zugleich  um 
zwei  Bräute  freien.  —  Den  Schornstein  von  fremden  Gelde  rauchen 
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laflstn.  --Die  Heile  des  Seiliteiiliehto  dsroh  etae  Fackel  vemebitt. 
-— >  Hit  dien  vier  Winien  segeln.  *-  Dieselbe  Ader  zm  zweiteii* 
und  öfRiien.  -r-  Links  auf  den  Sattel  steigen  und  reehts  hisnibbilei» 

—  Hit  der  Weinsuppe  verlieb  nehmen ,  wenn  man  die  Biersuppe 
nieht  haben  kann.  «--  Einem  ^eieh  ein  Pnd  Arsenik  dftriliren.  — 
Andern  die  Netze  flicken  nmd  seine  eignen  zerrissen  lassen.  -^ 
Einen  Lahmen  am  Ange  operiren  wollen.  —  Weizen-  nnd  Hafte- 
mdil  in  einen  Beutel  schatten.  —  Zngleirii  tanzen,  singen  nnd  die 
fialatauka  spielen.  —  Einem  Liebenden  das  Hönehthmn  anpieisen*— 
Zwei  Liebende  in  ein  Bett  legen  nnd  von  ihnen  Enthaltsamkeit  ver- 
langen, -^  Eine  H.re  bei  ihrer  Kensohhmt  fassoi.  —  Einen  Edlen 
Papier  kanfm,  um  einen  Brief  zn  sohreiben.  —  Sich  mit  zehn  Dol- 
alkm  zugleich  erstechen.  —  Ein  Wachslicht  auf  einen  Leuchter  von 
Schwefel  setzen.  —  Sich  die  Hand  abhauen,  weO  der  Finger  juckL 

—  Zum  Beil  einen  Stiel  finden.  ^  Tflglieh  dreimd  durdi  die  lothe 
Pforte  gehen  und  Nachts  siebenmal.  0  —  An  demselben  Strumpf 
stricken.  —  Der  Newa  entgehn  nnd  ins  finnische  Meer  fallen.  **)  — 
Den  Teller  nicht  finden  kAnnen,  derweil  es  Brei  regnet.  —  Sich 
das  Gift  selbst  brauen.  ~  Ton  den  Zinsen  seiner  Schulden  leben. 
-^  Salz  essen  wider  den  Durst.  —  Auf  einer  Eiersdiale  ina  Meer 
fhhren.  —  Den  Schnee  im  Ofen  Urocknen  wollen.  —  Wasser  zum 
Od  giessen,  um  es  zu  mengen.  —  Einen  Zuckerhut  in  einer  Tonne 
Wasser  auAeben.  —  Alle  Schlfissel  m  Einen  Haken  hangen.  — 
Enen  Rnbellicht  verbrennen,  um  einen  Kopeken  zu  suchen.  — 
Einen  Sautrog  vergaiden.  —  Bdm  Esstgbrauer  nach  Wdn  fragen. 
•<*-  Den  Reiz  des  Frfifalings  nach  dem  Burkanenkraut  (MAhrenkmt) 
wigen.  —  Auf  dem  Heere  sich  nach  Wasser  «asehen.  —  Den 
SpedL  den  Hausen  vorsetzen  und  die  Schwarte  selber  essen.  —  Mü 
sdnem  Fingerfolut  schreiben,  um  das  Gdd  fOr  die  Tinte  zu  sparen. 
-*  Den  Hdm  auf  das  Bein  schnallen*  —  Dem  Kiamed  dnen  Buk- 
kel  anwQnsdien.  —  Den  B&ren  ans  Honigfass  binden,  damit  er  es 
httCL  —  Den  Kuchen  gleich  von  der  HUhle  holen  wellen.  —  Das 
FMtöfldsch  essen  und  den  Fudispelz  wegwerfen.  —  Zwd  Briefe 
mit  Einer  Hand  schreiben.  ~  Mit  seiner  Rührkelle  in  flremder  Schis- 
sd  rfthren.  —  Die  Hfihner  far  den  Hdiicht  rupfen.  —  Ftr  die 
Wanzen  ein  Loch  in  die  Wand  bohren.  —  An  einer  getrockneten 
Base  liechen  und  danach  vid  vom  Rosenduft  sprechen.  —  Stamm 
und  Krone  mit  gldcher  Farbe  mden.  -^  D^  Ermordeten  kftnftig 


*)  In  lascivem  Sinne  gebraucht  und  sogleich  von  der  FUlle  der  rohen  Nt- 
turkraft  des  Russen  Zeugniss  ablegend. 

**)  Umgekehrt  heisst  es  in  Astrachan:  „Dem  kaspischen  Heer  entgeim  und 
auf  der  Wolga  Schiffbruch  leiden." 


ötfi  

am  liOkM  lissea  woUtB.  —  Zwei  Tinben  ttlt  Biaet  SAse  fiiAgaii; 

—  In  kalte  AaA»  blaseia.  —  Dem  Blindea  ein  Gemälde  tob  Raphael 
aobeaken.  —  Statt  des  Baumes  gleidi  den  Wald  erhalten.  -^  Oeil 
grösseren  Dieb  an  den  grösseren  Balken  hängen.  —  Das  Kameel  anf 
dem  Affen  reiten  lassen.  —  Einem  Falken  den  Finküi  in  Verwah« 
rang  geben.  —  Zwei  Zwitter  mit  einander  vermählen,  der  Nacbkom» 
menschall  wegen.  —  EUlttibein  mit  Lack  anstreichen,  damit  es  glän-» 
lend  werde.  ~  Ans  fremdem  Hintern  hoflren.  —  Don  Kohl  mit  dea 
Ranpen  kochen.  —  Das  Tännioht  für  die  Tanne  weggeben.  -^  Einen 
grünlich«!  Diamant  mit  weissem  Firniss  bestreichen.  -*-  Nach  den 
Braten  die  Sappe  essen.  —  Nach  dem  Mahl  das  Hesser  wetzen/' 

„Hente  den  Krebs  nnd  morgen  die  Schale  essen.  —  Im  Win- 
ter nackt  gehn,  am  im  Sommer  noch  den  Pelz  an  haben.  -^  Mit 
einem  Regenwarm  nach  zwei  Karpfen  angein.  —  Zn  einen  Taid)eB 
leise  sprechen.  --  Zwei  Flinten  kanfen,  am  einen  Schnss  za  thnn* 
--  Anf  gestohlenen  Sdinhen  gehen.  -^  Ans  fremden  Halaa 
speien.  -—  LAgen  wie  ein  Dichter.  —  Die  Hechtbmt  in  den  Karpfen-^ 
teich  setzen.  —  Den  Strom  in  den  Bach  leiten.  --  Von  Jeder  Ki« 
bitke  glauben,  dass  sie  nach  Sibirien  fahre.  —  Dem  Kahlkopf  doea 
Kamm  schenken.  —  Sich  ans  der  Haut  der  Hechte  einen  Pelz  ma- 
chen wollen.  —  Roth  für  keine  Farbe  halten.  —  Die  Fasse  in 
Bänder  wickeln,  um  nicht  gar  nackt  zu  sein.  — -  Bios  ein  fleischer-* 
nes  Hemd  anhaben.  —  Enthaltsam  sein  wie  dne  H.re  in  der 
Harlerwoche.  —  Von  der  Maus  erwarten,  dass  sie  die  Katze  besiegen 

—  Das  Schmalz  mit  Oel  fetten.  —  Einer  zahnlosen  Jungfer  eine 
Zahnbürste  verehren.  —  Erst  den  Hais  der  Flasche  verkorken  oud 
dann  den  Boden  entzweischlagen.  —  Alles  in  Eine  Kiste  packen.  -^ 
Die  Spalte  meiden  und  in  den  Abgrund  fallen.  —  Einem  Blinden 
das  Auge  verwunden.  —  Disidn  unter  die  Rosen  säen.  -^  limm 
polstern  mit  andrer  Leute  Haaren.  —  Sich  die  Mäuse  halten  der 
Katzen  wegen.  —  Den  Kahn  untergehn  lassen.  —  Am  Bier  erraltieiiy 
wie  der  Meth  sdimeckt.  —  Das  Ei  theurer  als  das  Huhn  verkaufen» 

—  Am  Tage  den  Mond  und  bei  Nacht  die  Sonne  suchen.  —  Yer«* 
goldetes  Holz  unter  die  Erze  zählen.  —  Einer  Schwangeren  bei-* 
wohnen,  damit  sie  geschwängert  werde.  -^  Den  Schnupfen  mit  der 
Pestsalbe  knriren.  —  Im  Kruggehen  nachholen,  was  man  am  Kir» 
chengehen  versäumt  hat  —  Den  Imperial  vergolden  wolIeUt  -^ 
Einen  Rubin  roth  färben.  —  Dem  Schwein  einen  fünften  Faas  an- 
wünschen,  ans  Liebe  zu  den  Eisbeinen.  ~  Das  Salz  mit  Zucker 
süssen.  —  Mit  einem  Kienbrand  auf  den  Heuboden  steigen.  —  Den 
Busen  offen  tragen,  aber  den  Buckel  zuchtig  verhüllen.  —  Sein 
Hemd  zerschneiden,  um  die  Hälften  einzeln  aufzutragen.  —  Weissen 


Sand  tum  Vükl  seütttteii.  ^  BSn  Fischer. sein  und  keiiM  Kdtfi 
haben.  ~  Einen  Trank  fiar  das  kalte  und  flir  das  kilzige  Fieber 
haben.  -^  Eine  Kuh  kanfen,  nm  Speck  zn  haben.  —■  Den  Hinmci 
unter  den  Füsen  suchen.  —  Den  Mäusen  eine  leere  Falle  hinsetzen* 
~  In  Einem  Lazareth  krank  liegen.  —  Einem  Honig  um  den 
Hund  schmieren.  —  Einem  Krfthenspeck  braten.  —  Den  Schnee 
fflr  Sidz  yerkaufen.  —  Den  Flau  mit  der  Nachtenle  veii^eiGhen.  — 
Essig  zum  Wein  giessen.  —  Auf  dem  B^e  wohnen  wotten  und 
Utk  ein  Hans  im  Thale  bauen.  —  Im  Haselbusch  nach  WaUnüssm 
suchen.  —  Den  Teufel  über  Ciott  belehren  wollen.  —  Den  Ibu  im 
Winter  suchen.  —  Auf  dem  F..z  des  Garen  reiten.  —  Mit  Kalk 
auf  Kreide  schreiben.  —  Zur  Feuersbrun^  Wa[f  hinzutragen«  — 
Das  Feuer  mit  -Schwefel  dimpfen  wollen.  —  Die  ganfimuth  des 
Wolfes  haben.  —  Einer  H.re  die  Keuschhtit  loben.  —  Unkraut 
nur  in  des  Nachbars  Garten  suchen.  —  Seine  Frau  nackt  sehen 
und  davon  Kinder  erwarten."}  —  Zehn  Blutegel  kaufen ,  um  einen 
anzusetzen.  —  Die  Katze  in  die  Hilchkammer  prügeln.  —  EiBcn 
Topf  Wasser  in  die  Wolga  tragen.  —  An  zwei  Stricken  sich  anf-^ 
hängen,  —  Gemalte  Trauben  keltern.  —  Die  Brüste  seines  Geistes 
melken,  ohne  einen  Tropfen  Milch  zu  bekommen.  *-*-  Eine  Babka 
sein  und  es  allweg  vergessen,  die  Nabelschnur  abzuschneiden.  ~ 
Sich  an  Einen  hängen,  wie  d^  Koth  an  das  Rad  der  Telege.  — 
Am  Kupfer  die  Eigenschaften  des  Goldes  prüfen.  —  Zwei  Pfeifen 
uuf  einmal  rauchen.  —  Ein  Schwdn  an  einen  goldenen  Ring  hin* 
den.  —  Mit  einer  Sprenkel  Karpfen  fangen  wollen.  —  Einen  Tür- 
kis blau  färben.  —  Den  Hundskoth  als  Wurst  verkaufen.  —  Dem 
Strauss  ein  Sperlingsei  unterlegen.  —  Heu  auf  die  glimmenden 
Kohlen  legen,  um  es  zu  trocknen.  --  Den  Wirth  aus  dem  Hause 
wwfen  um  des  Dankes  willen.  —  Den  Honig  mit  Zudter  bestreuen. 
—  Einem  Blinden  ins  Auge  stechen.  —  Sich  einem  tollen  Wolfe 
in  den  Weg  stellen.  —  Durch  den  See  schwimmen  und  im  Sumpf 
ertrinken.  —  Am  Meer  nach  Wasser  fragen.  —  Sdiwarzes  antwer« 
ten,  wenn  Weisses  gefragt  wird.  —  Gekochte  Eier  der  Henne  nnt«'«' 
legen,  um  gekochte  Hühner  ausgebrütet  zu  bekommen.  —  Den  Pflug 
statt  des  Ackers  haben.  —  Den  Wein  aus  Wannen  trinken.  —  Den 
Hügel  verfehlen,  aber  den  Berg  antreffen.  —  Einem  Häslein  beheizt 
in  den  Weg  treten.  —  Den  Heiligen  dienen  und  den  Häligslen 
vernachlässigen.  —  Die  Bäume  loben  aber  den  Wald  tadeln.  — 
Datteln  vom  Kienbaum  schütteln  wollen. 


*)  „Er  wohnt  ihr  mit  den  Augen  bei,"  sagt  der  Russe  von  ein«m  Barscheiiv 
der  freche  Blicke  auf  ein  Mädchen  wirft. 


'   s^    -^ 

•^  ^ck  dea  Raucbden  Braten  beurtheilen.  —  Die  Pforte  am 
Hanse  vergessen.  —  Die  Ente  rnpfen^  um  mit  Gansfedern  zu  schrei- 
.ben.  —  Gold  vergolden  wollen.  —  Einem  den  Zahn  mit  Pulver 
heraussprengen,  der  Scbnelligkeit  wegen.  ~  Die  magre  Suppe  es- 
sen und  dem  Hunde  das  fette  Fleisch. geben.  —  Einer  Eidecbs  ein 
Krokodilei  unterlegen.  —  Elfenbein  mit  Beinscbwarz  bleichen  wollen, 
•r—  Mist  auf  «in  gedüngtes  Feld  tragen.  —  Mit  einem  Eiszapfen 
ein  Fas3  spunden,  -  Einem  den  Darm  geben  und  die  Wurst,  sel- 
ber essen.  —  Nach  einem  grossen  Topfe  zu  Markte  gehen , .  noch 
ehe.maa  die  Erbsen  hat.  —  Eine  Hürde  bauen,  wenn  die  Heerde 
zerstoben  ist.  —  Auf  den  Marmor  zeigen  und  von  des  Kalks  Vor>- 
lügen  reden.  —  Vom  Leibe  seines  Weibes  herab  seinem  Sohn  die 
Enthaltsamkeit  predigen.  ^  Mit  einem  Spinnennetz  Aschen  wollen. 

—  Einen  Löwen  selbst  im  Bilde  fürchten.  —  Dem  Wind  den  Sturm 
nachsenden.  —  Gott  die  eine  und  dem  Teufel  die  andre  Hand 
bieten.  —  Mit  einem  Auge  zum  Himmel  sehn  und  mit  dem  andern 
nach  der  Hölle  schielen.  —  Nach  dem  Schatten  greifen,  wahrend 
das  Licht  scheint.  —  Einer  grossen  Vorrede  ein  kleines  Werk  nach- 
senden. —  Sich  zwei  Hähne  kaufen,  damit  der  Eine  krähe  und  der 
Andere  Eier  lege.  —  Sein  gutes  Pulver  in  ein  schledites  Wild  vef- 
ßchiessen.O  —  Kuchen  und  Brod  in  einer  Pfanne  backen.  —  Den 
Himmel  im  Bach  für  den  wirklichen  halten.  —  Am  Schatten  das 
Licht  abmessen.  —  Alle  Thalbewohner  für  Zwerge  halten  und  alle 
Bergbewohner  für  Riesen.  —  lieber  das  Wunder  erstaunen,  dass 
das  Wasser  vom  Berge  herabfliesst.  —  Am  Essig  die  Säure  tadeln. 

—  Den  Einbeinigen  im  Winter  beneiden ,  weil  ihn  nur  ein  Fusis 
frieren  kann.  —  Aus  gebratenem  Euter  Milch  pressen  wollen.  — 
Sein  Haupt  hucken  um  nicht  an  den  Himmel  zu  stossen.  —  Die 
Kleie  loben  und  das  Mehl  essen.  —  Den  Wein  verachten,  aber  vom 
besten  trinken.  —  Den  Speck  von  der  Maus  kaufen.  —  Sich  selbst  ^ 
dem  Teufel  zum  Braten  in  die  Küche  tragen.  —  Einen  Elephanten 
hinter  einer  Mücke  suchen.  —  lu  einen  guten  Topf  greifen.  — 
Sa  unveränderlich  sein  als  das  Wetter.  —  Eine  U.re  entehren 
wollen.  —  Den  Brief  an  ein  Löschblatt  schireiben  und  zum  Um«» 
schlag  Postpapier  nehmen.  —  In  Petersburg  gewesen  sein  und  den 
Garen  nicht  ges^en  haben.  —  Jede  Dorfkirche  für  eine  Kathedrale 
halten.  -^  ßuiiz  sein  wie  ein  Floh  auf  einem  Spitzenhemd.  —  Mit 
einer  Fingerspitze  geben  und  mit  der.  Faust  widernehmen.  —>  Den 
Wagen. gegen  den  Karren  vertausdien.  —  Erst  Kutscher  und  dann 
Kärrner  sein.  —  Die  verborgnen   Riffe  meiden  und  an  den  olben 

*)  lo  Drei  heisst  es  etwas  derber  (and  wahrscheinlich  auch  mit  priapf- 
schem  NebenbegriiT) :   ,^eine  blanke  Engel  in  ein  unreines  Aas  verschlossen." 
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IdippeJi  Igch^ftern.  —  Eliiiß  ^ilss  besitzen  rtni  itm  Rä^bosch 
Sprechern.  -^  Aus  einer  Eicbel  einen  ^ichwdd  machen.  —  Vor  dem 
gestrigen  Gewitter  noch  Farcht  haben.  —  Ans  Jedem  Sonnentag 
einen  Sonntag  mächen.  —  Wasser  zu  Harkt  tragen.  ^  'Einen 
Tropfen  zürn  iVeltmeer  ffigen.  —  Stolz  sein  vie  eine  Lans  anf  des 
Caren  Haupt.  —  Uebel  daran  sein  wie  eine  Laus  anf  einer  Penrti<Ae. 

—  Sich  mit  einem  papiernen  Dolche  erstedhen  woDen.  —  fiinen 
Kork  versenken  wollen.  —  Den  Rubin  mit  Ziegelfarbe  bestreichen. 

—  Am  Diamant  die  Weisse  tadeln.  —  Das  Weisszeug  trocknen 
wollen,  elie  es  gewaschen  ist.  —  Zum  Essig  Säure  hinznthnn.  — 
Das  Sonhenlichl  durch  eine  Oellampe  vermehren  helfen.  —  Die  Sahne 
von  der  Milch  foriwelten.  —  Einen  Kopeken  in  den  Flnss  werfen 
und  einen  Rubel  heräns2iehn.  —  Milch  durch  Kohlen  seigen.  —  Ein 
ftosenbeet  mit  Brenhnesseln  einfassen.  —  Prahlen  wie  der  Blinde 
mit  dem  Glasauge.  —  Der  Enthaltsamkeit  das  Wort  reden  nach  Alt 
,ffer  Schwangeren.  —  ^*bem  Hemd  an  Linnen  fehlen  lassen,  was  der 
'Gurt  an  Seide  hat.  —  Sich  einen  hohen  Hut  aufsetzen,  um  ds  Riese 
^  gellen.  —  Dem  Pfau  den  Schweif  stutzen.  —  Nach  der  Hans  mit 
Speck  werfen.  —  Auf  die  höhe  Leiter  steigeta.  —  Sitrh  aufe  ftfldie 

"Dach  setzen.  —  Dem  Rubin  die  Röthe  abwaschen,  —  Vergoldetes 
"ftlei  dem  Silber  vorziehen.  —  Den  Goldbecher  mit  Lehmfiiirbe  tSm- 
slireichen.  —  Zum  Klöpfel  nichts  als  die  Gliocke  vergessen.  —  Sich 
aufhängen,  uit)  nicht  lern  den  Galgen  zu  kommen.  —  Hflssige  Zahne 
liaben.'^  —  Die  Palme  nicht  zu  den  Bäumen  zählen,  weil  sie  nicAt 
in  nnserto  Garten  wächst.  —  Die  räudigen  Schafe  ffir  sich  behalten 
nnd  die  guten  dem  Wolf  überlassen.  —  Ein  gutes  Auge  durch  eine 
schlechte  Brille  bessern  wollen.—  Vor  Gott  ein  Geheinmiss  bäbeD 
Wollen.  —  Seinen  Buckel  Vor  Gott  verslecken  wollen.*^)  —  tfaäi 
^der  Brille  das  Auge  beurtheilen.  —  In  der  Brust  ides  schönsten 
Weibes  nur  eine  Lage  von  Fetthänten  erkennen.  —  Das  Ffflten  dnräi 
'einen  hohen  Sattel  zum  Pferd  machen  wollen.  —'Den 'Rubeln  zn-- 
fliegen.  Wie  der  Vogel  dem  Nest.  —  Einen  gerodeten  Wald  fitten.  — 
'Üen  todldn  f eind  in  die  Nesseln  tragen,  damit  er  si^h  die  Rant 
"brenne.  —  Den  Wein  ans  l^^sern  trinken  und  jerie  "Verschwender 
'heisren,  die  das  Wasser  mit  Bechern  schöpfen.  —  Die  Hagebutte 
'der 'Rose  vorifiehn.  —  Den  Saft  dem  DnYle  vorziehn.  —  Im  (Mrirgt 
'i$ich  nach  äflgeln  nnTseh^n.  —  hn  Walde  nadi  Bäutnen  fragen.  — 
^'Sand  in  'der 'Steppe  suchen.^' 

,^,Öen  'Frühling   der  widmen   wegen   schelten.  —  Ans   einem 


^  i.  c.  nichts  aa' kauen  haben. 

**}  Ins  Bad  gehen  und  seine  Schwangerschaft  verbergen  woUen. 
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ffopfte  zwei  Meece  maoben.  —  Den  Satten  speisen  grollen.  —  tkfk 
Bo^muik  des  Flohes  haben,  der  auf  dem  emporgehobenen  Schwatt;sf 
des  Fuehsies  sitzt  —  Vom  Thurm  herab  auf  den  Feind  speien.  — 
Den  Fiissspand  durch  den  Flaschenkork  ersetzen  wollen.  —  Das 
Lanb  von  den  B&pmen  lügen.  —  In  Jedem  Kraut  eine  Nessel  ahnc^n. 
^^  Jeden  Wurm  für  eine  Schlange  halten.  -—  Das  Sorgenhemd  aus* 
idc^n.  —  Andern  die  Klinse  verjagen  nnd  sich  selbst  vor  Ratten 
Hiebt  zu  lassen  wissen.  —  Den  Mebliopf  zudecken,  wenn  die  Maus 
jdas  Hehl  gefressen  hat.  —  Am  Fett  die  Gute  des  Fleisches  pröfen. 
—  Aus  den  Zitzen  mehr  melken  wollen,  als  im  Euter  ist.  —  Dem 
Lefteaden  einen  goldenen  Sarg  versprechen.  —  Einem  ein  Auge 
ansstossen  und  ihn  dorch  ein  schönes  Glasauge  entschädigen.  -« 
Im  Winter  nach  grünen  Blattern  ausgehen.  —  Den  Himmel  wegen 
der  Bläue  verklagen,  —  Ffir  den  Todten  einen  dauerhaften  Sarg  be- 
stellen. *-  Erst  sich  Aber  den  See  freuen  und  dann  über  seia 
Wasser.  —  Stolz  ßein,  wie  die  lahme  Kuh,  die  zum  Schlachthause 
gcifahren  T^ird.  —  Selbst  den  Gansbraten  schmelzen.  —  Keuschheit 
yon  den  H.ren  lernen  wollen.  --  Einen  Esel  mit  auf  den  Ros9- 
markt  nehmen.  —  Alf  dem  Dache  das  Haus  erbauen.  —  Um  den 
Rogen  feilschen  nnd  den  Weizen  vergeuden.  —  An  der  Kartoffd 
stndiren,  wie  die  Ananas  beschaffen  sei.  —  Gerechtigkeit  von  den 
Richtern  lernen  wollen. 0  —  Von  der  Rose  wünschen,  dass  sie 
dnfte.  —  Die  Lerche  tadeln  um  ihrer  Stimme  willen.  —  Der  Biene 
einen  Stachel  ansetzen  wollen.  -^  Erst  die  Kühe  melken  und  dann 
die  Magd.  —  In  den  Holzschlag  gehen  und  die  Axt  vergesseii.  — 
Am  Glühwurm  seine  Lampe  anzünden  wollen.  —  Die  Fasanen  für 
die  Hühner  geben.  —  Gegen  Kühe  Kalber  eintauschen.  —  Mit 
Krfleken  fliegen  wellen.  —^  Bei  der  Erntezeit  die  Sichel  verli^en. -- 
In  jedem  Wintersturm  schon  einen  Frühlingshaueh  ahnen.  —  Den 
Habicht  nach  den  Hühnern  fragen.  —  Der  Hyäne  den  Kirchhof  in 
Obhijit  geben.  —  t)em  Frosch  die  Fliegen  überantworten.  **)  —  Aus 


*)  EbdDM  betest  es  in  Kiew  spottweise:  ».Frömmigkeit  von  den  Popen  ei^ 
lernen  weUen/* 

**)  Der  Rasse  bat  Docb  eine  Meoge  dergleicben  spricbwörtlicbe  Redensar- 
ten, die  icb  einzelu  bie  und  da  vernahm,  z.  B.:  „Den  Hecbt  zum  Hüter  des 
Karpfenteicba  setzen.*'  ^  ,,DerKacbtigaII  die  Tarakanen  anvertrauen.**  —  „Dem 
fipaobt  die.Kifer  in  Obbut  geben.*'  —  „Dem  Wiesel  die  Eier  zum.BrUten  un- 
terlegen.** —  „Dem  ntis  die  Tauben  befeblen.**  ^  „Dem  Marder  zum  Voigt 
des-Htthnerbofs  maeben/*  —  ,^en  Bären  mit  dem  Honig  zu  Markte  schicken/* 
—  ,«FnUc  unil  Lerche  in  ein  Bauer  setzen.*'  —  In  den  Sumpf  das  QueUwesser 
leiten.**  —  Dem  Wolf  das  Lamm  in  Obhut  geben.'*  —  ,JDem  Blinden  die  Fackel 
leiben«**  —  ,fiie  Gans  zum  Fuchse  senden.**  —  „Den  Pech  im  Gassolen  auf- 
beben.*' -^  ,^IHt  Taube  die  Erbsen  ttberentwortea.'*  —  „Das  Pferd  zum  Heu-- 
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einem  Tanennreiss  einen  Nadelwald  machen.  —  Den  Braten  ans  der 
Hoftflche  riechen  nnd  sich  fBr  den  Hofherrn  halten.  —  Am  Sddoss 
vorübergegangen  sein  nnd  viel  vom  Hofe  reden.  —  Einen  WaUBsdl 
2nm  SchiiTziehen  abrichten  vrollen.  —  Einem  die  Hant  vom  Leibe 
firagen.  —  Einer  Schwangeren  das  Kind  ans  dem  Schooss  fragen. 

—  Einem  die  Ohren  vom  Kopf  hernnterfragen.  —  Schon  die  Vor- 
stadt erreicht  haben  und  nach  dem  Wege  znr  Stadt  fragen.  —  ISoh 
selber  den  Meth  mit  Wasser  verdünnen.  —  Theer  nnter  den  Kaviar 
mengen,  damit  er  sich  mehre.  —  Eine  Botschaft  an  sich  selbst  enl- 
senden.  —  Sich  die  Hand  an  seinem  eignen  Herde  (Ofen,  Brei) 
verbrennen.  —  Den  Hecht  der  Forelle  vorziehen.  —  Den  Geschmack 
des  Störs  (Sterleds)  verächten.  —  Pulver  nnter  die  Kohlen  mengen. 

—  Am  Champagner  kosten  wollen,  wie  der  Armen  Wasser  schmeckt. 

—  Das  Veilchen  schelten,  um  seines  Duftes  willen.  —  Den  Kalk  in 
Wasser  verwahren  wollen.  —  Dreck  zum  Kolh  fllgen.  —  Ans  dem 
Moder  in  den  Sumpf  gerathen.  —  Eine  schöne  Ruine  in  ein 
schlechtes  Hans  verwandeln.  —  An  einer  Rose  weiter  niehts  ab 
den  Duft  auszusetzen  haben.  —  Für  den  Marder  die  Leit«  an  den 
Taubenschlag  setzen.  —  Den  Maikäfern  die  Birke  anvertranen.  — 
Von  der  Kuh  verlangen,  dass  sie  sich  selber  melkt.  **-  Ans  dem 
Ocean  ein  Tröpflein  Wasser  holen. 


bttter  setzej).*'  —  „Den  Maolwarf  zum  Gärtner  macheiu/*  —  „Oeo  Lttstling  dl« 
Gurkqsen  in  Obhut  geben  u.  b.  w."  —  So  sagt  der  üulgar:  tfiem  Storche  dea 
Froscbteich  in  Verwahrsam  geben;"  „der  Serbe:  „Den  Dieb  zum  Schatzmeister 
machen*';  der  Lette:  „Dem  Reiher  die  Fische  befehlen**;  der  Samogitier:  „Den 
Knochen  in  der  Hundehütte  rerwahren  wollen";  und  auch  die  finnffebeo  V8i> 
ker  haben  eine  Menge  Sprichwörter  der  Art,  z.  B.  lieissi  es  bei  dea  EteCen: 
„Den  Hund  zum  Huter  der  Palten  ipacben'^;  bei  den  Finnen:  ^fier  Robbe  die 
Schnägel  befehlen" ;  bei  den  Lappen :  „Den  Wolf  zum  Hirten  der  Rennthiere 
machen ;'•  bei  den  Tschuwaschen:  „Das  Wachs  dem  Feuer  befehlen";  bei  den 
Tscheremissen :  „Den  Ausreisser  zum  Hüter  der  Kähne  machen";  bei  den  IIa- 
dovinen:  ,.Den  Wiesel  dem  Huhn  zum  Gesellen  geben";  u.  s  w.,  wogegea  es 
im  Orient  h eiset:  „Dem  Krokodil  die  Ffeobe  befehlto/'  —  „Den  Eiefanteo 
Sultan  der  Reisfelder  machen."  —  „Dem  Tiger  die  Gazellen  in  Obbiit 
—  „Den  Kebsraann  zum  Schliesser  des  Harems  machen.'*  —  „Den  Goldkäfer 
zum  Huter  des  Rosenhags  setzen."  —  „Dem  Schakal  die  Fttbrung  der  Kara- 
wane anvertrauen."  -^  „Vom  Kameel  D«eteln  fordern.*'  — •  „Den  liäusen  die 
Ratae  zur  GespieHn  geben.*'  -—  „Den  Feigenvogel  znm  Wächter  dea  Piaan^ 
Walds  maohen/'  —  „Der  Otter  die  Forellen  befebien."  —  „Den  Adler  mm  BS» 
ter  der  Austernbank  setzen."  —  „Den  Heringen  den  Wallftsch  tom  Leinnnaia- 
ier  geben.^*-^  „Den  Kranich  zum  Teichwftrter  machen,"  ^  „Deai  Ichaeimiea 
die  Krokodil eier  anvertrauen."  ^—  „Dem  Sperber  die  Taaben  beigeeeUen.**  — 
„Dem  Hai  die  Rochen  überantworten."  -^  „Den  Liditzieher  zum  Schab  der 
Sonne  machen."  -^  „Eine  Boa  zur  Htittrin  des  Pftnenbofa  machen.*'  n.  i.  w. 


—   jm  — - 

lok  besdilkisse  biensit  meino  aa  Ort  upd  SieH?  angelegt 
fimmlimg  mssisefaer  Spriobwörter  und  spricimöFtlicher  Redensr 
«fften.  Dieselbe  enihait  weit  über  sechstansead  JParömieji,  so  dass 
»tt  Inbl^ff  derer,  die  ieh  an  andern  Ortea  zur  MiUbeilttiigbracbte*)^ 
im  Ganzen  volle  achllausend  russische  Spri^wörier^  also  doppelt 
0QTiei  als  die  grosse  Moskauer  Sammiang  enthält,  durah  den  Ver- 
laaser  dieser  Zeilen  defii  Publjenm  Torgelegt  wurden.  Ich  habe  die- 
Mlben  sämmtlich  wörtlioh  vernomnien  und  überall  dem,  lebendigen 
Tolkamnnde  entlehnt,  mit  Ansschluss  der  paar  Hundert,  die  ich  un- 
lerhalb  des  Textes  gab,  nnd  die  ich  der  gefälligen  Afitlheilung  eini- 
ger mssiseiien  Freunde  yerdanke,  als  ich  selbst  mich  noch  in  Mos- 
kau berand.^O  Die  Last  der  Verantwortung  mass  ich  daher  aur  die 
eignen  Sehnltern  nehmen,  und  ich  thue  es  gern,  der  Gerechtigkeit 
des  Pnblicums  es  zairanend,  dass  etazelne  Schwachen  in  der  Ueber- 
seteung,  eiazeli^es  Unbeholfene,  Verschränkte  und  allzuwenig  Drasr 
iisehe  im  Ausdruck,  Tielleicht  auch  selbst  hie  und  da  eine  Wiederr 
holnng  des  nämlichen  Sprichworts,  die  bei  der  ungeheueren  Fülle 
des  miizutheilendeu  Stoffes  unvermeidlich  gewesen  sein  dürße,  von 
demselben  mit  Milde  nnd  Nachsicht  werden  übersehen  werden. 
Sine  mit  aller  Anspruchslosigkeit  der  Welt  vorgelegte  Arbeit  bat  Ja 
«oM  ein  kleines  Anrecht  auf  eine  parteilose  und  weuigsiens  nicht 
«Bgerechte  Benrlheilnng  zu  hoffen.  Noch  erwähne  ich,  dass  bei 
weitem  der  grössere  Theil  sämmtlicher  von  mir  angesammelten 
Sprichwörter  dem  Munde  der  untersten  Volksschichten  in  Russland 
Domestiken,  Fuhrleuten,  Droschkenrührera ,  Bootsleuten,  Prahm- 
rahrem,  Müllern,  Schmieden,  Schenkwirthen ,  Kaufleulen,  Soldaten, 
Popen,  Starosten  —  abgelauscht  worden  ist,  dass  aber  auch  ein 
anderer,  nicht  anbeträchllieher  Thoil  dieser  Sammlung  dem  Munde 
der  höheren  Klassen  entstammt,  als  Fürsten,  Grafen,  Kriegs«  und 
Ciril-Gonverneuren,  Kammerherren  des  Kaisers,  Generalen,  Adjutan- 
ieil  u.  s.  w.  An  der  Tafel  des  edlen,  nun  dahingeschiedenen  Kom- 
nandaaten  von  Moskau,  des  Generals  der  Gavallerie  und  Senateurs 


*)  Vgl.  das  Scbriftenirerzeicbois«  auf  der  letzten  Seite  dieser  Ahbandlung/' 
n  Eine  bei  weitem  grössere  Sammlung  dieser  Art,  die  einige  Tausend 
Spricbwörter  aus  den  Gouvernements  Tula,  Drei,  Kurslc,  BJAsan,  Kaiuga,  aus 
den  oledereD  WölgaläDdera,  dem  Ural,  Sibirien,  Sttdrosslaad  und  des  weiss- 
fiusiscben  Provinzen  entbäit,  stebt  mir  freilieb  nocb  zu  Gebote.  leb  hätte 
einen  weit  grösseren  Tbeü  derselben  zu  den  Parallelstellen  verwenden  können, 
«nterUess  es  Inders  am  den  Umfang  der  obigen,  schon  sehr  ausgedehnten 
Abhandlung  nicht  ins  Unermesslicbe  bin  zu  erweitern.  Auch  eignen  sich  diese 
RUcabeetände  meines  rossiscfaen  Parömiakons  füglich  zu  einer  besonderen  und 
in  sich  abgeschlossenen  Arbeit 
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von  Staal*)>  in  dessem  Banse  ich  nake  sechs  Jttr  weilia,  sam- 
melten sich  alle  dorchreisended  hoben  und  hödistea  Gfiste,  «ad 
hier  war  es,  wo  ein  grosser  Theil  Jener  Sprichwörter  ttn  mir  vct- 
noinmen  oder  mit  denen  rerglichen  ward,  die  schon  an  andern  Or^ 
ten  von  mir  vernommen  waren. 

Gern  hätte  ich  sftmmtlidie  Sprichwörter,  die  ich  fast  in  dar 
Reihenfolge  wiedergab,  in  welcher  ich  sie  vernahm,  in  eine,  uch 
logischen  Principien  aufgestellte  Ordnnng  nnd  Einlheffaiig  gekracM: 
tiaassgebend  wäre  z.  B.  als  Grand  der  EtntheOnng  der,  dass  die 
Sprichwörter  ihrer  inhaltlichen  Beziehung  nach  in  besondere  Rahri- 
ken  vertheilt  wftrdeh,  nnd  etwa  alle  znsammengesteiU  wirden,  die 
ein  sittliches  Element  in  sich  enthielten.  Die  Pflichtenlehre  würde 
hier  manclien  interessanten  Beitrag  vom  ttmen  Osten  her  nnd  voa 
einem  Volke,  welches  nngerechter  Weise  noch  immer  als  ein  halb- 
barbarisches  gilt,  empfangen.  Denn  eine  grosse  Anzahl  ganz  vor- 
trefflicher, echte  Moral  predigender,  der  schönen  Sentenzenpoesie 
des  Orients  sich  nach  Form  und  Gehalt  annähernder  Parömien  sind 
in  der  obigen  Lese  enthalten  und  versteckt  unter  der  Zahl  anderer, 
denen  ein  laxerer,  Ja  oft  unsittlicher  Gehalt  innewohnt,  oder  miter 
der  Zahl  solcher,  die  keine  bestimmte  ethische  Färbung  tragen,  die 
eine  zweideutige  Auslegung  zulassen  oder  ins  practische  Leben  grei- 
fen, wo  es  sich  nicht  um  Sitte  oder  Unsitte,  sondern  ledigUdi  «m 
Brauch  und  Nutzen  handelt.  Auch  könnte  man  den  ibrmellen  Thei 
des  Sprichworts  berddLsichtigen,  und  bei  Jenen  Bildern  v^weflen, 
die  als  Abdrflcke  des  verhallten  Gedankens,  der  schalkhaft  ver« 
schieierten  Wahrheit  dienen.  Man  würde  in  diesem  Falle  flndeii, 
dass  zu  solchen  Symbolen  alle  Gegenstände  der  belebten  nnd  der 
unbelebten  Natur  benutzt  wurden,  die  der  schnell  erfossende  Blick 
des  Russen  innerhalb  seines  weitgedehnten,  durch  keine  Berge  be- 
schränkten Horizontes  ersah.  Alle  Thiere,  Pflanzen,  Steine,  die  in 
den  unermessliohen  Flach-,  Wald*  und  Steppenlanden  des  rnsslsdten 
Reiches  vorhanden  sind,  oder  die  in  den  Bergen  des  Ural  nnd  des 
Kaukasus  angetroffen  werden,  spielen  eine  gewichtige  Rolle  in  dem 
Parömiakon  der  Russen,  und  kehren  vielfach  in  immer  wechselnder 
nnd  neuer  Erscheinung  vor  die  Blicke  des  Beschauers.  So  könnte 
man  alle  diejenigen  Sprichwörter  sammeln  und  in  eine  Klasse  stel- 
len, in  denen  der  in  Russland  heimische  Bär,  oder  der  Wolf,  FoiAs, 
das  Elenthier,  das  Rennthier,  der  Zobel,  das  Hermelin,  oder  das 

*)  S.  aber  ihn  den  Artikel:  Staftl  (Rari  GusUfowitsoh  voa)  ia  der  IX.  Aa^ 
läge  des  Brockbaus^scben  Conr.-Lex.,  welcher,  wie  alle  mdeni  nsMUnd  h^ 
traffendeo   Aufifltze   daselbst,  aas  der  Feder  de«  Btiiienden  dicaer 

alamint 
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StnHPieDbtibQ«  der  Slpi^  tiffi  Bieoe,  odei;  dte^  in  ftu^^Uind  so  verblei: 
Ute  Taiiaa^  Birke,  Espe,  sibirische  Geder^  oder  i^  ini  Ural  in  sa 
reichem  Maasse  gewonnene  Gold  u.  s.  w.  i^^flrete^  4n<^  w^de  Jede 
dieser  Klasse»  reich  veriieten  flndoQ. 

Immer  wäre  eine  der^rUge  Eiplbeiluqg  der  russischen  Sprich-: 
larörler  eine  mehr  dem  Gesetz  der  Wissenscb^n  folgend^  und  daher 
vriehtigere  gewesen^  als  wenn  man  etwa,  wie  in  ßo  vieleiji  Siamm- 
llingen  geschieht,  eine  bloss  alphabetische  Reibenfplge  zij^r  Basis 
der  Anordnnng  gewähU  hätte.  Letzterem  Verfahren  zu  folgeq,  wie- 
wohl es  das  leichtere  ^$(,  fehlte  es  fiir  uns  m  ^egIio>(?m  Grundj 
zudem  schien  die  alphabetische  Aufreihupg  schon  um  deshalb  ver- 
werflich, weil  wir  hier  nicht  die  Sprichwörter  im  Text^  (was  wir 
4er  Ersparniss  des  Raumes  wegen  unterlassen  mussl^n)  ^ondern  nur 
in  der  Uebersetzung  gaben. 

Wir  meinten  indess,  indem  wir  in  der  eben  gescbehenei^  Weise  den 
reiehen  Schatz  der  russischen  Sprichwörter  zur  Mjtlheilung  bra(;hten, 
dass  einen  Anfang  zu  machen  immerhin  besser  sei,  als  ^u  zögern 
mit  einer  Ausführung,  zu  der  es  an  Muse  noch  Jahre  und  Jahrzehnte 
fehlen  könnte,  wenn  dieselbe  allen  Jenen  Anforderungen  Genüge  thun 
sollte,  die  der  eigene  Wunsch  des  Unternehmers  an  dieselbe  erhöbe. 
So  sende  ich  denn  n^eine  Sammlung  so  bunt  sie  ist,  in  die  Welt 
und  meine,  dass  sie  amh  so,  wie  sie  is(,  dazu  dienen  wird,  das 
rege  und  bewegliche  Leben  zu  schildern,  welches  sich  ausprägt  in 
der  Welt  der  russtsdien  Sprichwörter.  Wie  bunte,  vielfarbige,  oft 
schöne,  oft  npr  schillernde  Schmetterlinge  sind  diese  Sprichwörter 
einst  uq9  die  Ohren  des  Sammlers  summend  geflogen,  er  legte  ihrer 
aurs  Spannbrett,  so  viel  ihm  zu  fangen  gelang,  uqd  stellt  sie  zur 
Schau,  grad  wie  er  sie  fing,  ohne  dass  er  sie  ordnete,  sonderte  und 
ihretwegen  das  Linn^'sche  oder  Cuvier'sche  System  berragte.  Er  ist 
froh,  wenn  sie  nur  nicht  gelitten  haben  durch  dass  Spannbrett  — 
die  Version.  Hier  hat  er  zwar  alle  KräAe  des  Uebersetzers  aufge- 
bolen,  hat  Studien  gemacht  ihrethalb  in  allen  slavischen  Spra- 
chen, hat  die  Sprichwörtersammlungen  aller  Völker  sludirt,  hat  ge- 
sucht, dem  Geiste  des  Sprichworts  nahezutreten,  auch  da,  wo  es 
sich  um  die  Uebersetzung  .sch,wierifer,  fast  nicht  zu  vertirender 
Sprichwörter  biandelte.  Er  gab  ^Ues,  wie  er  es  fand,  ungeschmückt 
Cein  Schmuck  wäre  hier  Ja  auch  nur  Schminke  gewesen),  unverän- 
dert, ohne  Wahl  und  Beschränkung.  Das  Gqte  wird  ohnedies  ge- 
fallen, das  Minderzusagende  wird  ein  Kenner  oder  Freund  des 
Sprichworts  nicht  gleich  für  verwerflich  erachten.  Dass  das  Derbe,. 
Krasse  und  Obscöne  beibehalten  ward,  wird  verziehen  werden,  da 
diese  Schrift  ja  den  Männern  sich  widmet,  und  da  auch  jene  Sprich- 
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Wörter  nicht  fehlen  durften^  wollte  man  einen  Blick  werfen  anf  die 
Gesainmtheit  des  rassischen  Sprichwörterthnms  und  sein  Wesen  and 
seine  Bedeutung  ermessen. 

Möchte  die  KritiH  Jener  Gelehrten,  die  in  den  Parömiologten 
der  Völker  bewandert  sind,  und  die  namentlich  den  Genius  kennen, 
der  sich  kundgiebt  in  den  Sprichwörtern  anderer  slavischer  Natio- 
nen, die  hier  mitgetheilte  Lese  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung  zie- 
hen nnd  möchte  meine  Sammlung  fordernd,  anregend  und  be- 
feuernd wirken  auf  andere  Männer,  die  unter  günstigen  Verhält- 
nissen an  Orten  leben,  wo  ihnen  Gelegenheit  wird,  die  Ausflflsse 
der  Volksweisheit  zu  sammeln. 

Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  die  vielfachen  Winke,  die  ich  in 
anJern  die  Gnomik  und  insonderheit  die  Parömiologie  betrelTendett 
Schriften*)  Bereits  über  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  russi- 
schen Sprichwörter  zu  geben  mich  bemüht  habe  und  wobei  ich 
diese  letzteren  zum  Theil  an  sich,  zum  Theil  im  Gegensatz  zu  den 
Sprichwörtern  anderer,  besonders  orientalischer  Völker  betrachtete. 


•)  Vgl.  besonders  fgg.  Abhandlungen  des  Verfassers  obiger  Zeilen: 
„Ueber  die  Sprichwörter  der  Russen"  (abgedruckt  in  Lehttiann's  MagaBfn  fUr  die 

Literatur  des  Auslandes,  Berlin,  Jahrgang  1854.  No.  90.  91.  92.) 
„I^rovincielle  Sprichwörter  der  Russen*'  (in  Stqbmaler's  Jahrb.  f.  slaw.    Lii., 

Kunst  und  Wtss.,   Bautzen,  Jahrg.  1862  u.  53.    6  und  7.  Heft,  S.  65-136) 
jfilick  auf  die  Sprichwörter  der  Klainrussen"  (in  Ennan's  Archiv  fUr  wissensch. 

Runde  Russlands.  Rerlin  1854.  XIII.  Bd.  2.  Heft  S.  191-222). 
„Sprichwörter  der  Bulgaren*^  (in  Schmaler's  Jahrb.  f.  slaw,  L.,  R.  n.  W.,  Jahrg. 

1852  and  53.    5.  Heft.  S.  1-10). 
„Beiträge  zum  Sprichwörter-  ond  Räthselscbatz   der  Letten"  (in   Scbmaier't 

Jahrb.  f,  slaw.  L..  R.  u.  W.,  Jabrg.  1854.    Neuer  Folge  2.  Bandes  3.  u.  4. 

Heft    S.  153-252). 
„Beiträge   zum   Sprichwörter-    und   Räthselscbatz  der  Estben''   (erscheint  im 

oächsten  Hefte  des  Erman'scben  Archivs  fUr  wiss.  Rande  Russlands). 
„Türkische  Sprichwörter"  (in   Rleln's  Phönix,  Zeitechrifl  Hir  Politik,  Winto- 

Schaft,  Runst  und  Literatur,  Berl.    Jahrg.  1854.    No,  18). 
„Andeutungen  Über  die  gnomiscbe  Poesie  der  Türken"  (daselbst). 
„Beiträge  zur  Gnomologie  der  TUrken"  (in  Lehinann's  Magazin  für  die  LHera- 

tar  des  Auslandes,  Berlin,  Jahrg.  1854.  Nq.  60). 
„Sprichwörter  der  krymschen  Tataren"  (In  MarggrafTs  Blättern  für  literarische 

Unterhaltung). 
„Die  RönigssprUcbe  des  persischen  Dichters  Abbas  Mirta"  (in  LehttaoB^s  Ma* 

gazio  fUr  d.  Lit.  des  Aus!.,  Beri.  Jahrg.  1854.    No.  U8  u,  119). 
^„Hisin  Aserbeidschäni"  (das.) 
,Ftt  Arari,  des  Habessi nier*s  goldene  SprUche"  (das.) 
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Heber  die  Volkslieder  qnd  Yolltssagen  der 
slaviselH»  StämiiH^. 

Von  Ludevit  Stur. 

(Schluss.) 

In  den  slavtschen  Sagen  offenbart  sich  überall  eine  VerherrKehmig 
der  Natnr,  eine  ewige  Verwandlung  ihrer  Formen,  zugleich  aber 
auch  stets  eine  vollständige  Einheit  derselben.  Die  Naturkräne  herr- 
sehen hier  bald  als  Gestaltungen,  bald  als  Personen  und  theilen 
sieh  mit  einander  in  die  HerrschaR:  0er  Mensch  kommt  hier  zu 
der  Sonne,  zum  Monde,  zu  den  Winden,  zu  den  Felsen  u.  s.  w., 
fragt  sie  um  Rath,  was  er  thun,  wohin  er  sich  begeben  solle, 
und  sie  geben  ihm  Auskuufl,  ertheilen  ihm  Rathschlige  oder  wei- 
sen fhn  ab.  Die  Sonne  wandelt  wie  ein  Jfingling  am  Himmel  oder 
fliegt  zu  Pferde  einher  und  sinkt  des  Abends  der  Mutter  ermüdet 
in  die  Arme,  und  so  findet  sie  der  Mensch  in  der  Wüste  am  Busen 
der  Mutter  ruhen ;  die  in  ein  langes  dunkles  Gewand  gehüllte  Naekt 
tritt  gegen  Abend  aus  fernen  öden  Bergen  und  bedeckt  die  Well 
mft  ihrem  Mantel ;  die  Winde  durchlaufen  weile  Fluren  und  wen 
sie  sieh  satt  geblasen  haben,  kehren  sie  zu  ihrer  Wohnung  zurück 
und  ruhen  wieder  aus;  Berge  sprechen  mit  Bergen,  Bäume  mit 
ftftumen  und  Menschen,  und  Vögel,  besonders  Raben,  erzählen 
einander  die  höheren  Rathschläge;  rerschiedene  Thiere,  als  Löwen^ 
Hftuse  und  dergleichen  gesellen  sich  zu  dem  Menschen  und  sind 
Ihm  bei  seinen  Bestrebungen  behülflich.  Oefters  zeigt  die  NiMr 
auch  bei  Verwünschungen  ihre  Herrschaft  über  den  Menschen.  Bei 
dem  Verwünschen  wird  der  Mensch  zum  Baume,  Steine,  Thiera 
u.  s.  w.,  und  ist  während  seiner  Verwandlung  der  Natur  durchaus 
unterworlten,  indem  er  nichts  aus  eigner  Macht  thun  kann,  sondern 
si<A  nach  dem  Willen  der  Naturkrfifte  riditen  muss.  Er  geräth  in 
diesen  Zustand  entweder  durch  eigene  oder  durch  flremde  Schuld 
und  Terharrt  oft  viele  Jahre  in  demselben.  Aber  auch  ohne  Ver-* 
schuldung  und  nach  seiner  eignen  Willkür  verwandelt  sich  d» 
Mensch  in  einen  Vogel,  in  eine  Blume,  in  einen  Fels,  in  eine 
Wiese  etc.,  und  umgekehrt  werden  unbelebte  Gegenstände  zu  leben« 
dijgen.  Aus  dies^  Verwandlangen,  die  in  den  Liedern  meistens 
nur  als  ein  Spiel  der  Phantasie  erscheinen,  aiber  in  den  Sagen  als 
in  der  Wirklichkeit  vorhanden  Annahme  finden,  leuditet  deutlieh 
eine 'VergOttlfdiUBg  der  Natur  hervor.  In  diesem  Sinne  verwandelt 
si<di  der  Mensch  gewöhnlich  auf  der  Flucht  vor  einem  bösen  Wa^ 
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860,  damit  ihn  dieses  nicht  entdecdie.  Aber  ein  Unglflck  ist  es  für 
ihn»  ^r^nn  das  Wesen  die  Terwandlang  gewatm^  denn  dann  wird  er 
gewöhnlicli  in  seiner  Verwandlung  verwfinscbt.  Sorem  aber  seine 
Verwandlung  nnentdeckt  bleibt,  kann  er  sie  wieder  ablegen  nnd 
als  Mensch  nach  Belieben  setner  Wege  gehen.  Solche  Verwandlan- 
gen treten  gewöhnlich  in  schöner  und  künstlerisch  gedachter  Form 
auf.  Von  den  Verfolgten,  meistens  ein  Geliebter  mit  seiner  Gelieb- 
ten, verwandelt  sich  er  in  einen  Zweig  und  sie  in  eine  Rose^  er  in 
einen  Teich  nnd  sie  in  eine  Ente,  er  in  eine  Wiese  nnd  sie  ia 
einen  Rosenstrauch,  sie  in  eine  Kapelle  und  er  in  einen  betendea 
Pilger,  oder,  wie  in  ein^  böhmisch»  Sage,  wo  eine  Mutter  mik 
dem  liebenden  Paare  vor  dem  Vater  flieht,  verwandelt  sich  der  Ge- 
lid>te  in  eine  sdineeweisse  Birke,  die  Geiiebie  in  einen  silbeigiaoeii 
Reiher  nnd  die  Mutter  in  ein  säuselndes  Röhricht  etc.  Man  frfigi 
hierbei  nicht  nach  der  Möglichkeit  nnd  Wirklichkeit  jener  Geschöpfe» 
sie  erscheinen  als  möglich  und  wirklich,  sobald  sie  die  Phantasie 
gebildet  hat.  Lasset  uns  in  dieser  Beziehung  an  unsre  Jugendzeit 
gedenken,  wo  man  uns  dergleichen  Sachen  die  langen  Winterabende 
ersfihlte:  wie  gross  war  da  unsre  Aunnerksamkeit  nnd  wieersehian 
ms  alles  so  glaublich  i  Das,  wnsunserm  Kindersiqne  möglich  war. 
war  es  noch  vielmehr  nnserm  Volke  in  jener  Zeit,  wo  diese  Sagen 
entstanden,  da  wir  doch  schon  Kenntniss  von  so  Manchen  hatten 
nnd  den  wahren  Gott  bereits  kannten.  So  finden  wir  in  den  niar 
vischen  Märchen  Berge  von  lauter  Metall,  Silber  und  Gold,  mit 
Gipfeln  von  Glas,  ferner  Pferde,  welche  sich  im  Feuer  anfhallea 
Und  in  kurzer  Zeit  einige  hundert  Meilen  fliegen,  wunderbare  We* 
een,  welche  eine  Keule  von  75  Zentnern  wie  eine  Feder  in  die 
littft  werfen;  wir  flnd^  Wandrer,  die  zur  Sonne,  fsm  Monde,  m 
den  Winden  reisen;  wir  treifen  Schwerter,  die  von  selbst  haneiii 
(Qitronen,  aus  welchen  Jungfrauen  hervorspringen  und  Sohlösser,  die 
ateh  auf  Pappeln  befinden ;  es  glänzen  auf  hohen  Sergen  glasene 
Bürgen,  es  ertönen  Pfeifett,  auf  deren  Ruf  Schaaren  von  Vögeln  ffe* 
flogen  kommen,  um  Befehle  anzunehmen,  oder  es  kommen  von 
allen  Enden  Schlangen  gekrochen,  die  sich  im  Augenblick  in  RäniM 
verwandeln,  es  entstehen  Schlosser,  die  nach  einer  giewissen  Zeit 
wieder  verschwinden.  Es  verehelichen  sich  Jungfrauen  mit  snkAei^ 
die  als  Bare,  Adler  oder  Fische  verwtaacht  sind  ^  und  lange  Zeil 
Xodte,  welche  man  mit  besondem  Tropfen  eder  Salben  berlhrt^ 
werden  wieder  lebendig  und  leben  noch  Yiiele  Jahre.  Was  wir» 
ticbt  möglieb  einer  Sinhildnngskraft,  wehte  m  dieser  Zeit  bei  den 
■ensd«  ne€k  mit  keinerlei  Eiwigangen  des  treekimn  Veestnndei 
geittgiit  wnrde?i 


Gerade  ataeb  deaswegen,  weil  im  dei  elarVieeheB  »igea  dioSiUf- 
bildiiiigBkFaft  TeUständig  niib^hriiikc  idt  und  ireü:  sie  uns  malt 
die  adltigliobe,  meist  sterile  und  mit  Hmidtirten  Yen  Yerkisteii  dmelK 
kreiürte/  sendern  eine  ebne  alU  Rickeielit  tiif  VernuAftlorillk  malertoeti 
ausgestaltete  Welt  darsteitt,  so  nnterhalten  avch  diese  Saget  dem 
geschmeidigen,  mit  den  rersdiiedeBärtigen  Reflexionen  nnbesehwdi- 
ten  nnd  Iddeaflckailslesen  Sinn  gewissefmassen  zauberbaft,  und  die 
wm  so  mehr,  da  der  Schaiplatz,  anf  detn  sie  spielen,  nftmlioh  di^ 
unermeesiMie  Natur  eine  grosse  Anziebingskraft  «nstbt,  töd  da 
die  Stöcke,  welebe  dargestdlt  werden,  ihren  moralischen  Wettt 
haben.  Der  Schanplalz  dieser  Sagen  sihd  gewdbnücb  weite,  wfisle 
Gririige,  steile  Berge,  onermessliehe  Wälder,  bMhende  Wi«ien  und 
Giften,  zanberkaAe  Schlüehten  nnd  grdne  Thaier,  nnd  In  deten 
Hitte  stille  Seeen,  einsame  Bergböhlen,  und  wie  wir  berats  bemerk- 
ten, eherne,  »Iberne  und  goldene  Berge,  gläserne  und  anderweite 
wunderbare  Burgen  u.  s.  w. 

Das  Factum  in  den  Sagen  bat  immer  einen  moraliscben  HaH; 
ihre  Motive  sind  diesidben,  welche  wir  in  den  Liedern  wahrnehnie% 
ledocb  in  eiigern  Grenzen  gehaUen.  Ein  Hauptmotiv  ist  die  FMrt- 
Uenliebe,  gewöhnlich  die  Liebe  der  Schwestern  zu  den  Brüdern,  der 
Brüder  unter  sich  und  besonders  des  jungem  zu  den  altern,  der 
Kinder  zu  den  Eltern  und  von  letztern,  besonders  Seitens  der  Mvl^ 
ter,  zu  den  Kindern.  Aber  auch  der  Hangel  an  Familienliebe,  der 
Neid  der  Stiefmutter  gegen  die  Stiefkinder,  wird  als  Beweggrund  tis 
die  Geplagten  und  Verfolgten  betrachtet,  um  das  GläCk  aufzusudiaa 
u»d  steh  in  der  weiten  Welt  zu  yersuchen.  Ausserdem  treiM 
Mich  der  eigne  Wille,  sowie  die  Waghalsigkeit  und  das  Gefkbl  aeit^ 
ner  Kraft  g^vehnlicb  den  zuriLckgeselzten  jühgsten  Sohn  eines  K4^ 
ttigs  in  die  Welt  utd  unter  Abenteurer.  Auch  veranlasst  eadUch 
«ine  Natnrbeg^nheit,  wie  zum  Beispiel  in  einer  slovakischen  Sage 
das  Versdiwinden  des  Sonnenpferdes,  wodurch  ein  ganzer  Land-^ 
anrieh  in  Blnsterniss  verselzt  wird,  irgend  Jemanden  zum  Bestehen 
von  rUbmUcben  Tfaaten.  Diejenigen,  welche  gegen  die  nattrUcben 
fMäMe,  vorzfiglieb  gegen  die  Familienliebe  Verstössen,  werden  hart 
l^trhft;  Eine  solche  Strafe  ist  gewöhnlidi  das  VerwfinsobtWerdeB, 
hl  dassen»^  gierith  auch  Mancher  durch  die  höbereti  Mädiüe  «i4 
durch  Zauberer  Ein  solches  VerwUnschtwerden  geschieht  entweder 
mit  einem  besonderen  Worte  oder  durch  Anwendung  eines  Zaliber^ 
gerftthee,  wie  z.  B.  der  Gerte  der  Jeiibaba,  und  es  ist  höchst  man-* 
nigfaltig.  Manchmal  dauert  es  cKe  ganze  Lebenszeit,  eib  anderee 
üal  nur  Mn^  Mire,  und  fn  neaeii  Verlaufe  kann  es  auch  mit 
dem  !ttatädieheb  Eu^taitde  abwdebseki.    Um  die  VMrwInatiiaM  zu  c^ 


losen,  uteisieben  sich  Sdiwesteni  oder  BrOder,  Ktader  öd«r  Ellen 
4ei'grOs6teii  Gefahren  und  Hflhseligkeiten.  Sie  mOssei  am  diesem 
iSwecke  meistens  weile  Reisen  nnternehmen  nnd  während  derselben 
Tld  ausstehen,  sie  müssen  inmitten  der  grössten  Gefahrai  den  9aA 
«nd  die  Hälfe  verschiedener  Natnrkrftfte  nm  Besten  d^  Verwünsch 
im  in  Ansprach  zu  nehmen  wissen,  mfissen  öfters  YieQfthri^  Pfft^ 
fingen  bestehen,  mdssen  Hanger  und  Daist  leiden  nnd  sdiwere  Af- 
beiten  verrichten,  haaptsftchltch  aber  schweigsam  sein,  den  Mement 
4er  Erlösung  anf  das  Gencveste  Wahrnehmen  n.  s.  w.  nnd  wenn  sie 
«Aeses  Alles  vollbringen,  so  gelingt  ihnen  gewöhnlich  die  Erlösvag 
und  sie  kehren  dann  mit  den  Ihrigen  za  allgemeiner  Freade  Ur- 
ftek.  Hauptsächlich  wird  aber  in  den  Yolkssi^ea  die  Entsagng 
und  Selbstverlängnang  erhoben,  welche  sich  offenbart  in  der  Aas^ 
fBfamng  gnter  Werke  ohne  daför  eine  Entgeltnng  zn  veriangen. 

Um  sich  mit  der  Gottheit  za  identiQcirca ,  versenkt  sieh  der 
Indier  in  tiefe  Beschaulichkeit  in  der  Absicht,  sein  ganzes  GefAkl 
m  ertödten  und  jeden  eignen  Willen  zu  lähmen ;  oder  er  bringt  sieh 
am  das  Leben,  indem  er  in  das  Wasser  springt  oder  sich  unter  die 
Mder  des  Riesenwagens  des  Wischnu  wirft;  oder  unterzieht  sieh 
)ien  härtesten  und  dabei  doch  völlig  ftberflässigen  nnd  natzlosea 
Anstrengungen  und  Versuchen,  die  zur  Vernichtung  des  Lebens  fikhr 
Ten:  bei  denSlaven  aber  nnd  zwar  schon  in  dem. Zeitalter  der  Sa- 
gen, fahrt  der  Mensch  gottgefällige  Werke  aus,-  und,  um  den  Üb* 
giadLlichen  zu  helfen,  sie  in  die  verlorene  Heimath  zurfickzubringen 
anuss  ^  allerdings  sich  allerhand  Gefahren  und  Mähen  unterzieheAy 
er  braucht  aber  hierbei  nur  seine  Begierden  und  Neigungen  zu  ver* 
leugnen,  niemals  aber,  wie  der  Indier,  sidi  selosl  zu  verniditeB. 
Oder,  wenn  Städte  und  ganze  Landstriche  von  Uageheaern  in  Traser 
versenkt  werden,  so  befreit  er  sie  von  den  Schlangen  und  Drachen 
und  muss  dabei  Muth  und  Kraft  zeigen,  um  die  böse  Macht  zu  be- 
siegen. Und  so  werden  alle  guten  und  edeln  Thaten  gewöhnlieh 
mit  vieler  Mähe,  mit  Aufwendung  grossen  Muthes  und  mit  Verleng- 
nung  alter  Neigungen  vollbracht  und  werden  am  schönsten  damit 
gekrönt,  dass  man  keine  Belohnung  daför  verlangt.  Sa  fOhUe  der 
filäve  bereits  in  den  ersten  Perioden  seine  Existenz.  Er  stamaM 
allerdigs  aus  Indien  und  seine  Sagen  bilden  sich  nach  den  dort  ge- 
eehöpften  Ansiditen:  aber  wie  gross  ist  bereits  in  diesen  SsstgeRlh- 
len  der  Unterschied  zwischen  dem  Indier  und  dem  Slaven. 

Selbst  das  Verwönschen,  eine  jedenfalls  neuere  Erlndung,  seigl 
adien  auf  eine  Erhebung  des  Menschen  Ober  die  MatnckriAe. 

Diese  Sagen,  welche  nach  den  ttesten  Anstehlen  der  Slavoft 
tmd  nach  äzeii  Vorsteilnngen  von  der  Gottheit  tnd  der  Welt  ge- 


bildet  Wntden,  snid  aitoh  ns  aiidereii  RAdnielttea  nifllt.itediWlQfe 
ligkeit.  Wena  wir  sie  alle  ToUstftndig  QberkcMiimc»  bitten^  so  Wttt 
den  wir  die  Tlieologie  und  Kosmogenie  uiisrer  Uraltem  kesenen.  Aliee 
anch  darin,  wie  sie  eben  sind,  lassen  sich  nodi  Körnohen  m  mih 
eher  Erkenntniss  aniftnden.  Sie  er2ählen  nnter  Aaderem  TOa  drei 
t3>er  alle  andern  erhabenen  Königen:  Ton  dem  lOaige  des  E^am 
der  Winde  and  des  Me^es  (veigleiehe  den  Triglay  and  die  indiaoke 
Dreihei^  welche  ans  Brama,  Wischna  and  Stfa  besteht),  sie  gehM 
ans  NlMbridit  von  zwölf  Mftnnent,  wddie  aaf  emem  hohen  Berge 
atehea  aad  eia  aaausUschliehes  Feaer  bewachea  (die  zwölf  Hiniai4ilr 
sdchea) ;  wir  erkeaäen  aas  ihnen  die  V^vandtschaft  der  httmia 
Mftcbte  etc.  Etwaige  historisdie  Thalsachen  aas  ihaea  heraasnm^ 
diea,  das  wfire  yerlorae  Mfihe,  dean  soldie  lladea  sich  ia  ihaea 
mAt. 

Wt  Sprache  der  Sagea  ist  angebaaden  aad  ia  ihrer  entUeadea 
Vorm  karz  and  abgemessen. 

Die  Sagen  gehören  zar  epischen  Dichiaagsform  and  abertt^ei^ 
wie  dieses  aus  ihrem  Inhalt  and  ftasseren  Perm  ersicbllidi,  die 
Ptodacte  der  slarischen  VelksditiitBag  aa  Alter.  Diese  Poesie  Mf 
flyu  ab«rhaapt  in  die  episdie,  weldies  die  iltere  ist,  aad  ia  die 
lyrische.  Za  der  epischea  Form  gehören  zayörderst  die  Sagea  aa 
aad  flr  sicdi,  dann  der  rassische  Jgor  SvjlatoslavJi,  aas  der  KAiig^ft!» 
bofea  Haadschrift:  Gestmir  aad  Vlaslav,  ZaboJ  aad  Sla?oJ,  Beaei 
Henaaaov,  Oldrich  and  Boleslav,  LadiSa  aad  Labor,  Jaroslay;  Mt 
serbischen  Heldenlieder  and  viele  kleiarassische  Damen.  Die  qiisdw 
Paesie  behandelt  Thaten,  in  den  lyrischen  Liedern  legen  die  Dichter 
ihre  Gefahle  dar.  Indessen  sind  in  sehr  vielen  lyrischen  Liedern 
die  Geffthle  des  Säagers  an  Thatea  gekaapft,  am  aaf  diese  Weise 
die  aasgesprodienen  Gefahle  recht  deatUch  aaszaspiachea;  oder  ioe 
ist  eine  Thatsache  angefahrt,  welche  den  Dichter  eben  zar  Maaitoe- 
tattoB  seiner  Gefahle  v^aalasste.  Die  Epik  verirrt  sich  öfters  aaf 
das  Fdd  der  Lyrik. 

Dieses  Ifinflberscbweiftai  einer  Dichtangsart  ia  die  aadere^  ist 
die  Ursache  daer  grossea  Geaeigthett  zar  Dramatik,  d.  h.  zar  Dar- 
stellnng  von  Thatsachen,  welche  aas  dea  Gefahlea  der  angeHUittea 
Personen  enlqnringen,  wie  dieses  ein  jeder  sieht,  der  die  slavisdien 
Ue^r  and  Oesänge  nar  eia  wenig  ins  Aage  fasst.  Die  DsanaÜk 
besteht  ohazweifelhaft  aas  der  Verbiadaag  beider  erwähater  Didbr 
tangsarten:  der  lyrischen  and  der  epischen;  die  in  itar  vorfcoamea- 
4m  Persoaen  briagra.  die  That  selbst  za  wege;  ia  der  Bpik  hiagd- 
gea  werden  sie  aiehr  darch  die  That  selbst  dargestellt.  Die  treaea- 
iea. slavisohen  epischen  Gedichte  sind:  Igor  Svjatoslavii^  Gestmir 
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«d  11tflair/ABii6&  Bemanov,  taotelav  waA  die  saUarimi  flddeii«* 
Heder,  von  deaen  besondecs  die  letziereii  in  ihrer  epieoliea  Eii* 
llMMieit  den  «ihabeDsCen  aaliken  Prodaofen  solcher  Art  am  itdch^ 
slen  tttr  Seite  gestellt  werden  köanen. 

Die  ältesten  EiaDdagniese  der  populären  slaTJschea  Poesie  siod^ 
ivfe  irir  lyereifs  bemerkten,  die  Sagen,  welche  In  Zeiten  heranfrei* 
eben,  ans  welchen  uns  ansserdem  nichts  äfarig  geblieben  ist  Ar 
kebes  Aher  witd  sonrohl  dnrch  ihren  Inhalt,  als  auch  dnuA  dÜ 
Afi  «nd  Weise  der  Relalion  beglavbigt  Man  darf  sieh  nicht  d»* 
direh  beirren  lassen,  dass  darin  Beneunnng^  oad  BeceichaaigM 
ans  «enerer  Zeit  rorkommen,  denn  das  alte  Oewand ,  welches  im 
LauTe  der  Zeil  ans  der  Mode  kam,  wurde  später  maniligfaeh  meder^ 
nisivt.  Ans  dem  iBereiehe  der  epischen  Poesie  sind  einige  fiesiige 
der  Königinhofer  Handschrift  am  ältesten,  Tornämlich:  Der  Reichs** 
tag,  Geetnrir  innd  VladaT,  Zaboj  and  SkroJ;  sie  «ehftren  in  da^  9. 
nnd  8.  Jahrhundert.  Hierauf  folgt  Benes  Hermanov,  OUridi  aid 
Soleslar,  am  Jüngsten  ist  Jiaroslav,  wo  eiae  That  des  13.  Jahfhon- 
detts  besungen  wird.  Igor  Syjatoslavii  ist  ein  Product  des  i& 
'Jahrhunderts.  Unter  den  serbisAen  Hetdenliedern  reicht  keiaei 
fier  das  14.  Jahrhundert  hinaus.  Die  kleiiiruasisohen  Dumen  rik* 
tan ibanptsächlich  aus  der. Zeit. des  freien  Kosal^enthums  her.  Die 
flpraehe  der  ältesten  Sagen  ist  ungebunden.  So  ist  sie  noch  ia 
Iger  Svlatodavtii.  Andere  Heldenlieder  sind  in  Verse  gebansht, 
«bereline: Seime;  nur  in  den  Kosakenduiien  weehsetn  ungereiata 
und  gereiolte  Veise. 

Die  Lyiik  ist  Hberhanpt  stets  Jünger  als  das  HddeiiUed;  neuer 
ist  anoh  ihr  äusseres  Gewand  und  sie  liebt  fast  ohne  Ansnahme 
4en  Reim.  Je  älter  die  slavisohe  Poesie  ist,  um  so  mehr  scUiesri 
4rie  -sieh  auch  der  Natnr  an,  und  vm  so  lebendiger,  um  so  seböaer 
•irtisie  auch.  Die  neueren  serbischen  Heldenlieder  stehen  den  alte* 
«en  weit  nach,  nnd  so  werden  auch  bei  anderen  slavisdieQ  Stänwtea 
die  alten  Lieder  von  den  neueren  nicht  erreicht.  Es  scheiht,  ab 
wenn  das  üedM'bervorbringende  Gestalten  aneh  bei  den  Skren  im 
üntweiehen  begrilTen  sei,  nnd  dass  die  Slaven  aus  diesem  Faiadiei 
auf  das  Fdd  der  Thatsachen  hecaus  aässten. 

-^Wenn  wir  uns  bei  den  einsdnea  dawehen  Stämmen  umsehen, 
«m>W8izu  äbeizengen,  wo  die  Y4ttspoesie  den  davisohen  üM 
aa»>  wahrsten  und  schMsten  reproducirt,  so  mfissen  ^r  der  dtea 
Mhmisohen  Feede  ohne  Beanstanfdnng  den  Vorrang  einiänmca, 
-dann  folgt. die  serbische,  Ueinmssisdie  und  mssisehe.  Bier  erben- 
Mtt  wir,  worin  der  Geist  der  alanisoben  Nation,  naberthrt  nnd  la- 
gertert  dwAfeemden  Einfluss,  seine  SchdnheU  sn^t,  wteftcrsick 
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Mh  ^IdbßtMi  bes<^ftfll|ft  mit  ^^  >e8  tim  m  luestton  gMIR.    ZA  dritter 
solchen  ItagesArtiidt  und  Reinhett  ies  naUonellen  Geistes  in  4m 
ISeäetn  der  <ä>en]geBaiinten  Stiunnve  trag  gewiss  die  orientali^dbe 
Kirche  nk/ht  wenig  bci^  iodem  sich  dieselbe  nirgends  dem  natio^ 
Hellen  Wesen  «ntgegen^eHt,  sondern  sich  vielmehr  demsäben  ra^ 
^eigt,  es  «onservirt  nnd  bedeutend  nnterstötst.    Die  Lieder  der  nn>' 
detn,  mehr  zum  Oooident  gehörenden  und  mü  ihm  mannigfach  ^er-^ 
bnndenen  'slavischM  Stamnve  sind  nicht  so  entschfeden,  so  gediegen 
4IaTisch  gehalten.    Die  Böhmen,  welche  sdfoil,  nachdem  sie  hi  der 
Geschichte  auftraten^  4en  slailsk^hen  Ritus  mit  dem  latei'nischen  'ver« 
fansditen,  traten  hierdurch  aus  dem,  die  slayisohe  Familie  zusammen^ 
ttaltentien  Verbände,  und  'obgleidi  sie  sich  Mr  einige  Zeit  zu  hoher 
"Macht  und  Blflthe. erhoben,  so  mussten  sie  doch^  ununterbro<dien 
den  Angriffen  des  Westens  ausgesetzt,  in  ihrer  Vereinzelung,  wem 
attdh  erst  nach  hartem  Kampfe,  unterliegen  und  fremdem  EhirlussiB 
ttaum  geben,  w6dur(^  viel  des  eigenthümlich  Slavischen  bei  ihnen 
'Verloren  ging.    Ihre  neuere  Poesie  steht  niedriger  und  ist  äugen- 
scheinlMi  von  fremdem  Geiste  afflcirt.  Unverdorbener  ist  die  slova- 
kische  und  zum  Theil  auch  die  mährische  VolIcs-Poesie,  aber  keine 
derselben  bewegt  sich  in  höhern  Regionen,  keine  von  ihnen  behan- 
delt geschichtliche  Themata  und  in  dieser  Beziehung  schl&ft   das 
Nationalbewusstsein  in  beiden.    Die  Slovaken  waren  jedoch  in  dar 
Beziehung  gldcklicher,  dass  sie  in  ihrem  häuslichen  und  öffentiidien 
Leben  eine,  die  Volkspoesie  begünstigende  Selbstregierung  besassen. 
Und  da  die  Mähren  mit  ihnen  grenzen  und  vielfach  mit  ihnen  ver- 
kehren, so  wurde  selbe  auch  bei  diesen  mehr  frisch  gehalten,  zu- 
mal da  sie  auch  ihrer  Lage  nach  vom  Westen  entfernter  sind.    Die 
Nationalpoesie  der  noch  weiter  gegen  Westen  wohnenden  slavischen 
Stämme,  als  der  Slovenen  in  Steiermark,  Krain  und  Kärnthen,  so- 
wie der  lausitzischen  Serben,  welche  sich  ihrer  Selbstständigkeit  fast 
gar  nicht  mehr  zu   erinnern  wissen  und  von  fremden  Elementen 
vielfach  durchdrungen  sind,  steht  nicht  nur  bedeutend   tiefer,  son- 
dern ist  auch  eben  dem  fremden  Einflüsse  sehr  unterthan,  obgleich 
man  es  diesen  Stämmen  zu  besonderer  Ehre  anrechnen  muss,  dass 
sie  ihre  Poesie,  eben  wie  sie  ist,  wenigstens  nach  Möglichkeit  sla- 
visch  zu  erhalten  wussten.    Nur  die  Slovenen  und  die  lausitzischen 
Serben  haben  Lieder  nach  der  Weise  der  deutschen  Romanzen,  bei 
allen  Obrigen  Slaven    sind  solche  unbäiannt.      Die  Polen  haben 
ausser   ihren   Krakoviaken   keine   besondre  Art   von   Volkspoesie. 
Diese  Erscheinung  hat  man  verschiedentlich  erklären  wollen,  haupt- 
sädilich  aber  durch  das  Unterdrficktsein  des  eigentlichen  polnischen 
Volkes.    In  Zeiten  der  Unterdrückung  ist  es  allerdings  schwer  zu 
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aiigen,  ab«r  Mdi  in  Mdaim  ^ija^en  Lindmi  Mite  das  V<rik  n 
Zeiten  in  scbweien  Drangsale  und  dennoch  hat  si^  wie  z«  B.  bei 
dem  Ueinrussischen  Volke^  eine  reiche  Yolkspo^ie  erhalten;  die 
Ursache  sioss  daher  eine  andre  sein.  Nach  nnsrer  Meinung  bat 
^eser  Mangel  an  Volkspoesie  bei  den  Polen  zum  Tbeil  die  katho- 
lische Kirche  verschuldet,  wdche  sofort  nach  ihrer  Einfühcung  in 
Polen  gegen  alles  Nationelle  als  gegen  etwas  beidnis^b^s  scharf  anf' 
trat,  die  Lieder,  Sagen  und  (lebräuche  des  Volks  als  unchristUche 
ausrottete,  ja  schliesslich  auch  die  nationale  Sprache  zu  Terdröpgfii 
suchte;  so  dass  sie  die  lateinische  in  das  öffentliche  Leben  einführte; 
anderwseits  war  hieran  die  Uebennacht  des  Adels  .Sidiuld,  welclier 
im  ganzen  Lande  angesessen,  mit  seinen  Versammlungen  und  fort^ 
^w&brendea  lähnenden  Zusammenkauften  das  Volk  um  alle  Selbsl-* 
leljändigkeit  und  Ruhe  brachten.  Wenn  dort  auch  etwas  Nationelles 
IMilrat,  so  schlug  es  doch  keine  tiefen  Wurzeln  un4  konnte  diesen 
4iuch  bei  der  fortwährenden  Unruhe  keineswegs.  Dip  Kroaten  kön- 
nen eine  nationeile  Poesie  auch  nicht  sonderlich  aufweisen  und 
Jialten  sich  in  dieser  Beziehung  zu  ihren  serbischen  Nachbarn. 


für 

Knnst  ond  Wissenschaft 


«•  Hell.  -^^=-=^^  18Ä4. 


mUthelluiiseii 

mwim  einem  alten  Wdrlerbuelie  der  nlederlan« 

sltsIseh-serMselien  (wendinehen)  Mundart« 

(Vom  P.  Broni5.) 
(FortseUuii{f.) 

L. 

LalcR^  nnci   l:ikowii4  spotten,   ▼erl«clii»a,   höhnen;    lak;i#    der  Spdtter. 

IsikoDiiA  naiciien,  hob —  benaschen,   II  ; 
■n  tovMi  brechen :   lUs  Freq.  tamowaä,   roxrHinaä  serbrechen,  do—  yolleiiiie 

brechen,  xroiniä  und  stamai  «erbrechen  alle« }    loiii,  m.  der  Windbruch ; 

lampa,  f.  die  Lampe; 
mn  lapatjr:    lapnty  kat  «enitfickelter  Kohl,  al«  Speise; 

lanje  «n  Haoee,  Adr.  M.,  eigentJicIi  wohl:   auf  der  Hole,  w  hinje; 
■a  Upn^  faeeen,     fanjfon:   die  Form  hapaä  (ver^l.  b.    chwapiti); 

Urba,  f.  die  Larre; 
JEU  U&  gieeeen:    pola^  beg^ieesen,  beachweminen,    rosl^ä  se  verrinnen,  sa- 

1»^,   sal^wa^  se  ertrinken^    xalaty  und  Jialan^    ersAuftf    lejalnica  und 

lejafoica,  f;  der  Oossregen; 
zu  Uiki  leicht:    der  Comp,  auch  laiiy,  Izejaj  und  d^ejgy;   je  laika,   po- 

laika  Adr.  allmählig^,  sanft,  polaikowai  erleichtern,  zlainii  erleichtern, 

mildem ; 
SU  lasd:   lasnosd,  f.  die  Listigkeit,  lasöiwy  listig; 
xa  lasko^A  kitxeln:   lakoiiwy  =  lakosciwy  kitselig; 
jsa  lazyä,  lesö:   laxecy  kriechend,  rutschend;    Mznui  moment.,  sales^  sich 

verkriechen ; 
XU  lafrn  die  Bank:  r^xna  fawka  die  Schlachtbank; 
xu  lac,  wlac:    nahoblac  se  sich  fertig  kleiden,  pfehoblac  se  sich  umkleiden, 

wotwlac,  wotwlekai  aufschieben,  wotwlekanje,  n.  der  Anfsrknb; 
XU  laAa^  liegen:    lajSanj  gelegen,   xabiany   rerlegen,   überlegen,    d.  h.  xo 

lange  gelegen,  podlaiaA  unterliegen; 
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MVL  KgnA  lieg^eo;  «alafnad  darch  Liegen  enirftckeii,  — fe  iich  fiberiiegea, 
J5U  laug«  liegen  I  hobUganä  belagara,  •«  m  sich  um  elwas  k«grrii, 
iial^gaty  hinkig,  -*  gak  der  BiDker,  «bgand  ee  sieb  niederlrgeo, 
lehnen,  «lagnjenje,  n.  die  I>hne,  holagnad  se  liegeo  Ueiben  (ver 
Rlattigkeit),   «iil^gad  ee  sich  anders  legen; 

Mü  laawja  die  Lende:    besser  laswjo,  o.«  dual.  Isiwje,  pLlaswja; 

jBu  l^so,  u.,  der  Wald:   die  Form  l^s,  m.; 

JBU  le^eä  fliegen:    «aMe^  fortfliegen  $ 

«u  Uio  das  Jahr:    l^tny  Jahres-,   Sommers-,    nal^tny  Frfihlings-,  xa  leto 
fürs  Jahr,  für  heuer,  wot  l^ta  jährig,  hob  l^to  das  Jahr  lang; 
letny  eigen,   einzig,  ietnosö,  f.  Eigenthnm,    M.  (?).      NB,  ^   fiadct 
sich  kein  Beispiel  Aber  den  Gebrancfa  dieses  Wortes ; 

SU  lim  der  Leim:    hoblimowaä  mit  Leim  bestreichen,  pfi —  anleimen; 
statt  limpa:    besser  Ijrmpa,  tumpa; 

zu  lini^:    wotliuij  abbrühen; 

JEO  lip,  lep  der  Kleber,  Leim:  lipnnd  moment.,  pi^ilipas  »ufklebro,  —  se 
sich  bekleben,  Mpfcojty  klebrig,  l^pkosd  Klebrigkeit,  i^pnaijr  kUbcnrtig; 

SU  Lipje,  gen.  ego*  Letpe  (Dorf):    Lipjan  der  Leiper; 

SU  lisa^:   imperat.  auf  lis,  slisaii  auflecken,  wot—  ab — ; 
lira,  f.  Leier:    üblicher  pl    liry) 
litoiva^  lötlien,  pfi-^  anl5then; 

SO  lico  die  Wange  t    Mcaty  dick  wangig; 

SU  licjri  sahieo;    sUcyä«  ««^w«4  susamsieiNiftUoa  *, 

SU  Idd  das  Eis;  dim.  Iddk  Alaun ^  pullos,  f.,  und  pollodnja,  f..  Haibeb, 
Glatteis; 

SU  lodowad  laden :    holodowa^  abladen ; 

sn  tdgatj  (wtögatj):    roznaty  und  welsnjr  feucht  (vom  Erdboden); 

SU  toji:    die  Form  lowid  fangen; 

xn  tompach   uud   topata  die  Schanfid:    die  Fennen  hompuck,  Impata; 

SS  toä^  f.  Kolbe,  Kamm :  viell.  loi^uito,  n.,  oder  v.  mlody,  als«  st.  mlM- 
nito?  Lanbwerk,   junger  Trieb.     Fabric.  Mallh.  24,89.; 

SU  lös,  f.   Schiff":    loxU  schiffen,  pfe<—   durch-i-,  pfi^-  kinsu<*->; 

SU  loiyAi  huloi^y^  sn  Ruhe  bringen,  trop«  da«  Gewiesen;  nadtosyi  Mi- 
lien, {HMchweissen  (Sehmiede),  poct-*-  nnlerhreiien,  piri'«—  beifflgra, 
Mtktoiyi  «Megen,  s.  B*  ein  Werkseng,  jdasa  es  etwas  verrichte^  wie 
hogjed,  serp.,  sekjer«;  stoiony  gegründet;  woUoiyi  i^ei^se  GcM 
surOckiege»; 

»u  Inbi^:    polubi^  angeloben,  pH —  sneages; 

SU  luby  lieb:  mje  se  hoblubi  mir  beliebt  ee,  my  se  hohlubisiy  s  wsmi 
wir  gewinnen  euch  lieb,    salubowaä  se  sieh  verheben; 

SU  Lubeu  (Uorf  Groisifibbenau)  gen.  — hnja:  Lubiticaa  der  Gtusslshbesauer, 
— canski  grosslubbenanisch; 

SU  tug:    die  Nebenform  bog: 

tncyi  fdgen,  davon  imperson«  to  mje  se  aadliioy  das  id&L  sieh  gfinnlig 
für  mich ,    kommt  mir  su  Statten ; 

SU  Ins,  f.  GIssur:    lusid  glasiren; 

SU  luit,  m.  Lust:    hob—  oud  pMuitswM   ss   na  etc.  ikk   belusAtgun  w 
etc.,    Freude  empfinden  an  etcc; 
^ykaA,    tyknnd  spähen; 

SU  rsko:    weifcowe  lyko  Bittersiss; 

SU  typai,   lypnus:    ho —  abscb«leo,  bm^  MisecbAlen^  auch   lupni  etc. 
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XU  mjadwjes:    mjadwjezaf  Bftrfiilirer; 

SU  Dmüi,   f.  Meni^e:   ^femnoiy^  de  sieb   verwrhnn  (xu  wiM^  s:  Mfop); 
manaä,  homanoä  benubero,  Fabric  Acta  A^sU  8^  9i  («an.  ^iMmb,  m. 
Alaot.,  ader  st*  mamU  gaukeln»  bathl^ren  (pol.  uimI  bOhaMicb)) 
Margroba,  m.  Markjrraf ; 
Margret»,  Gret«,  Marda,  Mar^rela^ 

SM  mavakaä:    bjiinarajmi»  aiiapeiUchen,  antaUUifcy,  anarakad  fiaeaalbap; 

«o  11M1U1179  majranj  schuf U  die  Form,  marisnj  (?)( 
nuuili««,  pl  »ndmaUniki,  pl.   Kubpiljw; 

zu.  uiarxla;  die  Form  marjla; 

«II  marjMiui:   habaiarsluia  f.»  der  ttavckfrofli,  phmrajiaiirai  anfirientt^  sa- 
UMijrsanä«  Kttwiutaru; 

zu  niajs:  in^izowity  und  — ojty,  tlieerig^; 

SU  mazaj^:  niaxlis,  sclimaderu,  schlecht  scbreibea.  namaaai  Ivap.  nil  GM 
beatecJirn ; 

SU  injaaec  der  Mouat,  mjasecuy,  uiMiaUieh  «od  HumdsAchiig; 

zu  mi*M  werfen :  pouv'iM»  zaiverfiBn  (Foitar  dam  Vieh«),  mjaAkowa« 
wfirfelu,  kleine  Wdrfe  machen ; 

zu  inack  kleiner  Mahn:  4ie  Beseioknuog;  iiiwy  naek^  aanapaliiy  m.,  Imcha« 
cawj  m.9  wUdar  Afobn; 
mjakata^  mjekota^»  mackar«  (y.  Zia^Mi); 
«Uatwkaa,  ogawcyA^  miaoeu  (▼•  Katzen); 
D\iatalc4t  ■tockitf  weffd^u;  «mjataleä,  TaratodcaB} 

zu  mje  Name :  mjenowaä  (von  mjeno)  und  nam^niä,  oan^nowa^,  beoannen ; 

zu  mach  das  Maoa:  dia  Form  mach*  mechojty,  macbojtjr  mosfig; 
mjez  f.  Erz,  Knpfer,  mjezany  ehern; 

jsu  miki,  m^kki  weich :  wotm^kuuÄ  ae»  aich  crireiohaz,  amSkejä^  aBwaicIian ; 

HU  mjeliaa,  ttovuggraa:  8,  afioh  Aliatel; 

SU  m^iiU:  qjepi'em^vijaay  9  uuwaadalbar ,  zmenii,  Mmwachielp »  wotmdf- 
ujowaf,  der  Cicldw^chaler ; 

zu  m^riä:  i^ehum^rjony,  unermeaaeu«  — lieh; 

mm  mei,  haben:  mit  den  Formen  in  comp,  «^eä,  imaA,  — jäA:  m^wad 
£req.,  daa^l.  hnm^  hum^wai^,  beekao,  anahcekan,  a«ak  Fracht  brin- 
gen (von  GeHrftchaan),  hobje:^,  unUaiigan,  huje4  -  hi^|mad,  mijei-naj- 
jnaii,  aajety  gemiatbet,  pa^jeii,  podwja^  emp&zgien.  (aina  Fraehl),  pod- 
je^e  n.,  die  ülmpftagniaa ,  raaeä  varatehan,  pfejpn»  f.,  die  Schaiduuf, 
Scheidewand,  huropm^i,  richtig  vepateken,  p^i^i  aufnahmen,  emplan- 
(eii,  pfijeä  te,  aioh  faaaatk»  beklaidan,  knpojmjed  umI  watpojmjed  ah- 
zftaroez,  ZJ^^m  n.  das  Tfaud,  zajmaf  der  FfUndar,  pHzajelXf  ?•* 
lähmt, vom  feJchla^e  gerfihrt,  pfepfimjeä  ae,  aich  Far^iCM,  falsch  f^reifen; 

HU  m^M,  me&y^  miachcn:  hohmtöaä  vermenf^en,  matßkmje  n.,  daa  Ga- 
meagad,  zam^iaüija  n.   uml  aamisk  m.  yanrirrang-,  ünordBUiig; 

zu  m^zga  der  Baumsaft:  mez^ojty;  saftig { 

zu  iii^so:  ui^saty,   mesojty,  fleischig; 

zu  mesto:  m^sca«,  der  Scftdter; 

zu  uijctwfj :  i^iatwej  und  uijntwja,  ILrauaenAnza; 

zu   mich :  michowstwo,  MOnchthnm,  Mönchatanil; 
zu  uiiknaä:   iiiikui  und  lualcohiä  Uiasclu,  aufflackern  fram  Lichle); 
ztt  mity:    milosc  f.  die  Mikle,  mitu^ki   zärtlich,   rozmitany   allerliebater, 
wie  lozkoaony; 


MO    

xn  minad  te:   miJRä,   liominad    m   enttrlililpfen ,  rnt^rheu,  «miniii  neeo, 
ettras  aasUitfeii,  überhfipfeo; 
vuxernjr  dmil,  dflrfti^,  •^--notö,  — keit; 
mu  Dilody:  wotmlosiÄ   m,  wieder  jiiof;  wenlen; 
SU  mfjrni  die  Formen  oiton,  mun,  diin.  mljnk  die  ÜAiidmable; 
Bn  mjod:  die  Form  mjed; 
XU  modriä:  homodrii  abbiftucn,  abpräj^eln^ 

ma  mmllid  sei    damt.  modloivai   se  beten ,   poinofllim  ae  ich  w^rde  betev; 
sn  mokaä,   moknnä,  macas:    ho—   und  hobmokad,  ^«»moey^  befmehten« 

humokad,  aaswftisern,  (iyto  jo  hnmokato,  das  Kom  ist  ansgewftssert, 

in  der  Nasse  eingegangen),  pfemocjrä  durchrOstea,  dttrchbeixen,  hob- 

mocji  tunken    in  etwas «   benetxen,  namokty  und  namokafj  bewAs* 

sert,  wassersfichtig ,  zamocyd  einwftssern,  rosoiocyi  losweiehen,  anf- 

weichen ; 
sru  moks  Urin  f.,  nicht  masc; 
zu  moi  Motte:  molowity  mottenhaft,  mottenfressig; 
zu  mörawa:  mörawa  duSy  der  Alp  drflckt; 
zu  uioriÄ:  hnmoriä  aushungern,  hnmorjony,  an sgehungert,  verkommen; 

nio$t  der  Most; 
zu  moc;  napodata  njamoc  die  fallende  Sucht,   pomocnik  der  Helfer,    — ica 

Helferin,  mocowad  se  und  kobmocowa^  se  nad  njfco  sich  bemftchtigen 

einer  Sache,  humociiiä  stärken,  pfemoc  überwinden,  bezwingen,    pfe- 

moc  f.  üebermacht,  pf emocnj  äbermAchtig,  wSogDpfemocoy  allmichtig ; 
zu  mr^ä:   zhnmr^ä  aussterben,   njezamr^lny   ansterblich,     pfemr^i    gtoda 

Hungers  sterben; 
zu  mrok:  pomrok  m.  Dunkelheit,  Verfinsternng,  pomrokota  f.  Dfisterheit, 

pomrokotny  d Aster  ; 
au  mncha  die  Fliege:  muchaf  Fliegenpilz; 

2U  mndry:   njemndy  unklug,  verriQrkt,  njeinudrjed  wahnsinnig  sein,  msen, 

-  hunjemudrje^  ausrasen,  mudrid  se,  klügeln,  hnmndrid  ausklügeln  etwas ; 

an  muLi,  mnlka  Maul:  niulkowaä  mit  dem  Munde  wadrdn,  mAffrln,  lAÜeltt, 

d.  i.  essen,  mnlu  postawiä,  «las  ManI  halten  (sonst  — zari^aA); 
zu   mnrjowai&  mauern:  hob—  um«,  pod —  nnter«,  zmurjowaA  aofmaiiem; 

mutki  (?  mndki)   teig   ▼.  Obste,    mutka     kfuSka,    teige    Birne,    (ist 

zwar  neben  guity  gt^braucht,  aber  ob  slawisch ?) 
•zu  mneea  Ferdriessen:komucyäimpers.yerdriessen,homaoenjen.derVefdrass; 
zu  mykaA  niyknoä:   pKmknu^  anschliessen,   pfizamknnd  mit  einem  Scblo«««* 

anschliessen,  zamkaty  noi  ein  Znlegemesser  9 
zu  mj5,  mua  Mans:  mjäowaty  my^jty  mansefarbea; 
zu   raycha^  muchai,   scblncbxen,    kluchzen :  zmyehaA    dass.   und  zmukwi, 

(▼ergL  pola.  dmucha^)^ 
■zu  liiysl:  domysliÄ  erdenken,  pH — vermnthen,  zmyslii  nachdenken,  zmjsl, 

Urtheil,  Begriff^  njezroyslonj  unsinnig,  huzmyslis  sich  besiiineii,  aa- 

myslony,  tiefsinnig,  verwirrt. 

N. 
Na!  d«!  hast  du,  nado  da  habt  ihr,  interj»;    nahulnik  der  OhrenbUitfr; 

nadwelowai  (**^  •)  anschweissen  M.  (nacli  iL  inusit.); 

naparny   brfinstig,  erhitzt; 

napfekornik  der  Widersacher  (vergL  p.  prsekorny); 
zu  njasö:    b^tej  rnoe  nosyi   weisse    Hfinde  tragen,    d.  i.  Arbeit   scheuen, 

ponosowaä  unterwirken,  eintragen,  aiijasö  se  sich  erheben,  emporrirjitra; 


ft«l  ~ 

jra  nace^, nacjosiä  anbrechen,  anstechen,   il.  i.  2u  benntzen  nnfangen  (ein 

Brot,  ein  Fasa  Bier),  poeeä,  gpoceS,  zapoceä,  naporrä  beginnen,  anfaii« 

gen,   — 86  erfolgten,  erwachsen   woraus; 
J5U   njacki   pl.  Mulde:    njacka  die  Muschelüdiale ,  njacknf'  der  Miildenbauer, 

Muschelliändler; 

ujechnMtny,  kraftloa,    hinfUlig; 

njfHinreny   uu^esrhlifien,  unhdflicli ; 
zu   njedop3'r  die  Fledermaus:  die  Form   njedopuf; 

njedopolnosc  Uu  vollkommen  hei  t ; 

njedostojno84$  Ünwurdigkeit; 

njedow^rjenje  n«  Misstrauen; 
an  ne^a:  n^gajsy  ehemalig,  weiland; 

njehomndoosö  Unverdrossenheit  (cf.  komniiiä  se  nnd  pol.  mudjBid); 
zn  uemjr  stumm:  nimy  das.,  nimjes,  houirnjc:^,  wouimjed.  verstummen; 
JEU  njeplek  der  ünrath:    njeplecy^,  zanjeplecya,    hob—   beschmuzen,  ver- 

nnehren; 
2n  njerk,  jcrk  der  Froschleich:    die  Form  herk  R.J 
zu  nesto  etwRs:  u^sto— n^sto  theils— theils; 
XU   nimerny:  die  Form  imerny,  0*  oben; 
jia  JNimc:  die  Form  N^mc; 
JEU  nie  nnd  zanicowaä:  die  Form  ^anicjä; 

noch»  dini,  noska  die  Neige,   Rest  von  flüssigen  Dingen   (deutsch); 
zu  noga  der  Fuss :   nogach  Adv.  zu  Fassen : 
zu  Dop  Napf:  dim.  nopk  nnd  uopack; 

nort  m.  ein  Ortsthaler,  u  Viertelthaler; 
zu  noc:  hob  noc  die  Nacht  über; 
2U  nuchad  riechen:  auch  Tabak  schnupfen,  hobnncliaÄ  beriechen.     Der  ün- 

lerschietl  zwischen    nuchaä   riechen,    ruä    riechen    nnd  wonja*  riechen 

wird  mit  dum  Satze  deutlich  gemacht:    nuchaj!    dga    buzoi  cui,    kalt 

wonja,   schnüpfle!   so  wirst  du   riechen,  wie  es    duftet; 
stt  nngjel  Winkel,  dim.  nugluSk,   nugtaäk,    sonst  nugrySk,  nugtawa  f.  die 

Wurst  vom  Wiukeldarme; 
xn  nuris  tauchen:    die  Formen  muri*,  podm—  zm— ,    pomnnd  ond  po- 

nnriä    versenken   -^se  versenken,  nurkaä  se  sich  etwa»  untertauche«, 

wie  Enten,  Gänse  etc,  wenn  sie  Futter  suchen; 
sn  nnza  Noth :  nuzowa^  kränken,  peinigen  (altd.  neitaan) 
2U  nnzlis  wehklagen:  die  Form  nuzyö; 
mn  nnzlas  nusseln:  nnMid  dass,} 

uusel  m.  das  NOssel; 

nyka,  knyka,   das   Genick  (a.  d.  deutsch); 

nypak,  nepak  Dickkopf,  harter  Schädel; 

nypa^  nicken  mit  dem  Itopfe,  R  ] 

Zu  p.d,4:  n,p.d  ».  a.r  Anfall,  Ad/.  n,p«>ny  »»Wlend,  ^"PoH-*  •"»'» 
_dn»4  Irie  .«I,pi4  «aff,nffcn  (vom  Zunder  das  Fe-er  vom  Men- 
«ih.«  die  Wort,  «««fenffen).  .padai.  berabB.nken,  "^^^  «»f *»  /jT 
m.«»r).  «apadno*.  Terfallen  (v.  Gehör,  Sprache),  popadojty  anW- 
lend,  Ansteckend  (t.  Krankheiten); 

ny  kopor,  BniiidepCaff{  ^ 


Si9    

pampad — papad  pappen  (v.  Riadero; 

«Q  pale:  nogowy  pale  Zehe,   kojanj  pale  ein  Dftumlinp,  d.  i.  ein  lederner 
Ueberxiehcr  über  den  Daumen  bei  gewissen  Arbeiten; 
panc»ä  pantiirhen  im   Wasser; 

sn  para  der   Roth:  p;«rowity,  parojty  kothi^,  modrig; 

JEU  pari§  bnlheii  (aarli  von  Nesseln  gebraucht),  worunter  sich  bei  Z.  sai- 
parsk  befindet,  der  aber  za  z»prjed  gehört,  die  abneichende  wohl  rieh« 
tigere  Form  ZAj^rik;  (am  rirbtigsten*.  zapordk,  «apormlk.    Red.) 

jsn  parnochta   der    Fiogern;igel,  die  gleichbed.  Form  paruok^a. 

Jin  pas  Gürtel,  Dim.  pasyk  auch  Schfirjsband,  Halsband  eines  Kalbes,  Hun- 
des etc.,  podpasüÄ,  wie  podkasaä  aufschurj^en ,  bn —  autgtlrlen,  wot«-* 
entgurten,  pfi— -  angurten. 

an  pasd  weiden,  pasc  se  sich  weiden,  d«  h«  auf  der  Weide  fressen,  pasony« 
pasony  geweidet,  pastny  einfältig  M.  (hierher?)  pfcp;*stuj,  dnrchtrie« 
ben,  sclihu,  betrfigerisch,  pfepaSnaä  se  sich  verstellen,  pfepaSnjalr, 
der  Schalk,    pfep^stnosd  die  Schalkheit    (gehört  wohl  jsu-pasd-padai). 

xn  pjac,  hopjac  abbackeu. 

pjelüki  schldpfrig,  glatt,  a,  B.  pjelzki  ako  piskof,  glatt  wie  ein  Peisker. 

na  p^nica  die   Grasmücke,  die  Form  p^wnica. 

pjerchnuä,   pjerchowas  (hn  — j  pjeriiä,  pjerSad  sprühen,  wono  ■•  pJ€rsj 
es  sprühet  Hegen. 

an  pjersk  in  Lübbenau,  pjer§k  und  parsk  Bars ,  der  sonst  im  SpreewaUo 
den  ächten  Nnmen  hokonk  und  hokuuc  nooh  heute  führt,  w&hrend 
eine  Abart  wotfsiwa  heisst. 

an  p^rwy  der  erste,  comp,  p^rwjej^y  und  p^rjejsy,  perpuä  ist  ricbtigw 
p^rwy  pu4;   p^rwota   und  p^rwotnosu  der  Vorrang,  auch  die  Vorteil, 

Jia  p^tk,  Freitag,  ^ichy  p^tk  der  stille  Freitag,  Charfreitag. 

jiQ  p^sk  der  Sand,  l*^ski,  pl.,  das  Dorf  Fieske  bei  Lübberose. 

üa  pile  u.  junges  Gtfuscheu,  Adj.  pilecy,   nicht  pilediny. 
pipa4,  pipota^  piepen   (tou  jungen  Vögelehen), 

an  pid,  pick  der  Trinker,  hopity  versoffen,  trnnkliebend,  dopinalk  der 
Neigentrinker. 

an  piwo,  na  piwje  jeu  Biere,  piwowy  bratJF  Bierbruder,  piwna  wjaia  Bierhans * 
pilcatka,  Pfeifchen,  kinderpfeifchen. 

SU  pisa^,  hopisk,  Bescheinigung,  Quittung,  napismo  und  napisk  Ueberichrifk, 
pismetko  (?),  Titel  Matth.  5,  18,  (sollte  wohl  pisemko  heissen). 

an  pitwaii,  pitfad,  hnpitwaä  ausklauben,  podpitwaÄ  unterwühlen,  pitwete 
zeto  nussliche  Arbeit. 

nu  placht^,  plachiisko  n.  grosses  Segeltacli. 

an  ptakai,  hoptakai  beweinen,  wotptakad  dnrdi  Weineu  büssen. 

SU  plapai,   die  Nebenform,    plepa^,  uaplapai  einkleeken,  in  Menge  weiche 
Solchen  austhun,  wie  glinu,  twarog  etc. 
phrnpa^  plaudern, 

an  plandra^,  — owad,  plandern,  d.  i.  Wasser  versprütseu,  hu— res — ^  ele» 
plandmk  m.  — drawa  der,  die  mit  Wasser   um  sieb  sprutst. 
plaskaä,  plaskota^  plätschern, 

SU  pfawid  schwemmen,  flössen,  ptawiA  ee  •chwimmen,  cdiilEBn,  pH<— >  an- 
schwemmen, —se  heranschwimmen,  rosples  verfliessen,  wotplawiA,  da- 
von rudern,  fortschwemmen,  wotptawiA  se  absegdin,  hierca  noch  die 
intrans.  Formen  plnnn4,  ptuwai,  rinnen,  sckwimnieB. 


Uli  pl^ctijH,  die  richtigere  Form  pllenjeä,  plleeh  f.  der  Schimmel,  pHsniwj 

schimmlich,  epl^snjety  verschimmelt 

itatt  pH  bei  Z.   ist   «a  aeUen   bty  pl. ,    d.  i,  Schwftmme  im  Hand« 

(Krankheit), 
jsa  pliSöt  plisiSa^  wimmern, 
so  pfod:  ptodojr,  njeplodDy   anfrachtbar,  pYodnog^    und   nje keit,  ho- 

plosiä  umpflaasen,  (ploäica,   Weissfiscb,  PlOtise,  Ton  Z.  fUschlich  plo- 

sica  i^eech rieben,  g^bOrt  nicht  hierher). 
SU  promje  Flamme,  Dim.  plomjenko,  ptomjesko,  plomjeä  flammen,  hoplo- 

mjeä  sich  entflammen,  ptornjonany  |^efl;immt. 

pfoA  f.    die  Ebene  (fehlt    bei  Z.),    hierher  das  Sprflchvrort:   pfoA   ma 

wocy,  a  kjef  ma  bnSj  —  die  Ebene  hat  Augen  und  der  Strauch  Ohren. 
xn  plosjä  (nicht  pMid),  ptoSywy  scheu  und  scheuend,  prolydlo,  die  Vogel- 
scheuche, poptoch  m.  der  schreckliche  Auftritt,  Tumult. 
SU  pluwa^,  pluuud   einmal  spucken,   aaplnnui  verspeien    (bluwad  bedeutet 

das  un willkürliche  Speien). 
SU  pocÄiwa^je  n.,  pocäink  m«  Ehrengeschenk. 
SU  poda^HJa  f.  die  Bedeutung:  Bohleuestrieh  im  Stalle. 
SU  pokoj,  spokojiä  und  huspokojaä  beschwichtigen. 
SU  pol,  poltoruik  poltrnik  IVa  Strähn,  also   16  Gebind  €h|rn. 

pospolu   in  Gemein  schalt ,  cusammcn. 
MU  poludnjo,  potdnjo,  poinjo  n.  Hittag,  hokolo  poinja  um  Mittag,  pod^njö 

g^en  Mittag  (Weltgegend),  pfed  poinjom  vor  Mittag, 
SU  potnii,  die  Form  petniö  füllen. 
jEo  polo  n.  Feld,  das  Adj.  polski,  x»  B.  polski  mjod  wilder  Honig  etc. 

pomalaä  se,  sich  unwillkürlich  entblAssen ,  wie  kleine  Kinder. 
lO  pomnjes  und  pominad,  hopominad  entähnen^  su  bedenken  geben,  ros — 

se  sich  entsinnen,  rospominanje  n.  die  Erinnerung,  hopomnjeä  bedenken» 

do«-  und  — minaö  erinnern,  ins  Gedftchtniss  rufen,  njedospomnjety 

uneingedenk,  napominaä  ermahnen,  vorhalten. 
sa  pomogad    und   pomoc,    pomocny   behülflich,    nje — un — ,  pomogaj  bog 

verkürst,  g^  bog  Gott  helf !  der  gewönliche  Gmss  der  Wenden» 

statt  porjaso    bei  Z.   schreibe  p^ijaso. 
sn  poijesid  rerbessern,  porjesak  der  Verbes^erer  (auch  Familienname), 

poSk  m.  alter  Fils,  M.  nach  H.  inusit    (vielleicht  statt  ptowuSk,  von 

der  fahlen  Farbe!) 
SU  pojsdKO,  hoposdcid  se  sich  verspäten,   wie  hokomniiii  so  und  das  ein- 
fache posdziÄ  se. 
SU  posol  Bote,  posolski  Adj. 
sn  postola,  Adj.  postolinj  Bett, 

potchlj,  potkly  Adj ,  dumpfig  (von  potchnuä),  davon  potdJeä  dumpfig 

werden. 
mn  napojd  und  napowai,  donapoj^  nnd  — powai  satt  tränken,  hnpoji,  be« 

saufen,  betrunken  machen. 
SU  pow^syä  (einfach  wisyi),  hupow^syä  aushängen  (Schild,  Zeichen),  ho- 

pow^sy^  behängen. 
sn  powrjasro,  die  Form    powijeslo  das  Strohband,  Strohseil. 

po^ani  Adj.  klar  (v.  d,  Stimme),  was  aber  auch  poi^arki  gdesen  werden  kann. 

M.  (mit  dem  b.  posorny  verwandt!  oder  posanki  von  sojei  tfoen,  oder 

po&^anki  von  Söany!) 
«tt  pÄitdaiy  saäedaA  begehren,  Adj,,  saäednjr  begierig,  begehrlieh» 


poimaijak  eia  Oadrmftaser   (soll    wohl  poSinarjak   heissen   ▼.  b.    po- 

Imurnj,  p.  pochmuroy  düster.) 
na  pwSywy  rändig,   pnsny    dass.  (von  parch),  fir  praSwa  ist  zu  bessero 

praiyna. 
na  prÄi  welken,  hnpr^fy  welk,  njezaprelj  und  njezaprety,  uoTerwelkt,   on- 

•    verwelklich. 
nu  preö  stemmen,  bupodeprld  mit  Stutzen  versehen  (ein  Haus) ,  sfyAco  se 

sp^ra,  die  Sonne  stemmt  sich,  drückt. 
pA  pr^sy»  die  Form  prjozy  vorn, 
zu  prjodk,  prjodko,  znror. 
zu  prokadio,   prokad   schleudern. 

SU  projd,  proä  trennen,  rozproäe  n.  die  Trennung^,  wotprojd,  trennen,   ab- 
trennen, 
zn  proca:  2)  Teichmoos,  ein  Unkraut 

pryzyla  f.  BrasUieuholz,  Farbe  davon, 
zu  pfawy^  hopfawda  Nachdruck,  Ernst,  Adv.  hopBwdn  emstUcli,  pfipfawis 

anpassen,    iu    Ueberoiii Stimmung    bringen,    spfawid   zurecht    bringen, 

pfriwnik  der  Hechtsgelchrte,  Hechtsbeistand ,   wotprawowai  abreckten, 

abstreiten, 
zu  pfeliz  (besser  preliä)  i.  e.  zn  sehr,  bemerkt  R.  iniistt. 

presiji  drohen,  grozy^  (cf.  b.  protz  Drohung)  pfe^enje  n.  das  Drohen, 

Drohung. 
sn  pretr ,  Dim.  pretrik,  beides  ist  vorzogsureise  der  Bodenraum    fiber  der 

Uaosdur  und  über  der  Scheu nenflur. 
zn  prijaäel,  prija^elii  so  sich  befreunden. 
jBU  pfimjeä,  Dav.  moment.,  pfimnnä,  zapHmjes  «e,  sich  fisssen,  bekleiden 

(von  Gewächsen). 
jtm  prisega,  sap^isegaä  se  sich  eidlich  verbinden,  TerschwÖcon. 
zu  pf osty :  pf ostosc  Gradheit,  Einfalt, 
sn  pfusnik:  pfusna  muka,  prusne  kfnpy  Heidemehl,  Heidegrtftze,  also  das 

Adj.  prusny. 
zu  pruzyna  Bogen,  pruzyä  drehen,  anziehen, 
zn  pfydlo,  pfudfo,  die  Formen:  pfugfo,  prygto  das  Sprenkel, 
zn  pukai,  pukaS  se  bersten,  aufspringen,  hopnkaÄ  se  an%latzen,  anzsehb- 

gen   (von  Knospen),  rozpuknui^  se  zerbersten, 
zn  pnSdid,  hupusöiä  dusu  seinen  Geist  aufgeben,  verscheiden,  spnSdi^  nadi- 

lassen,  spuädenje  n.  der  Ablass. 
zu  pySny,  pytaä,  pyto,  pycko  die  Formen  puäny  eto< 
zu  ptaik  Vogel,  die  Formen  ptak,  D.  pt-^sRck,  ta§k  d.  talack,  te&k  telaek 

taskaf  und  tesk»f  der  Vogler,  VogelsleHer. 
zu  pyto  die  Fessel,  die  Diniinutivfarm  pysco  bei  Z.  ist  an  berichtigen  in 

pyiSko,  wie  kory^co  von  koryto    gebildet^  und  barzco  von  bardo. 

puzys  (oder  pnzid,  plu^yi?)  soll  klatschen,  leumunden,  bedeuten.  A. 

R. 

zn  rada  Ratb,  radu  sktad;ii  Rath  halten. 

sn  radowaä  se  Fronde  bezeugen,  frohlocken  (nicht  schmeicheln,  wie  Z.  will), 
«n  nzis   se  gerathen,  prerasid  se  missrathen. 
zn  raspa,  die  Form  ralpa,  ra^powa^  raspeln, 

au  rjae  sagen,  zarjac  se  sich  «erredeu,  d.  h.  sieh  versprechen  J  sich  verrrdea, 
bethenern,  dasa  man  etwa«  nicht  thnn  wiU,  narjac  heMnneaf  HwlMtsa«. 


««A    — 

so  rM:  s  ridoih,  «Iterirenil,  po  r^xe  iinil  s;i  r^la  ili*r  Ftrihi*  ii;irh. 
SU  reiliiy  fchdn:   iijer^iliiy  unsierlicb,  unonlentlicli,  Inireclul.;  »rhOti  machen, 
»urh   he.srhöiiig^en. 

jEtt  rÖp.i:  «ü  rix   r^pa  die  Slorkriilieii,   UiiliPii  ztim  Srlmiu. 

jm  rd«  f.:  r6x  anil  rezna  f.  colL  SA^ciipäue,  hiiisHre«ovt;iÄ,  zcxiirezowui 
eiiikprbeii. 

80  rje^fun:   rjoä<*iiro  n.  die  Spille  am  Spiiinradp,  ri^ntl.    wTJr^pno. 

JEO  r^M :  die  Nebenform  rj<i8»  (p.  rzn<$»  aud  rxe«;!},  es  sind  die  Kaixcheo 
an  den  BAiimen,  niAnul.  BlAthe. 

xa  ri^otsid:  die  Form  rjog^ot»^  (ti»rli  11.    inosil). 

zu  rei  Ho^^pn:  die  Nebenform  reji^,  Uim.  re£ka.  li.  bemerkt,  du gs  hinter 
Liibben  der  Roff^en  (^ew    iyto  ^en;iiiiit)  dieMii   Namen  fubrt. 

on  rod:  rodny  g^erathen,  wohl^wacbsen,  x.  K.  rodne  kH'i  {fentthene  Kin«- 
der  (%«'olil  «t.  nrodny,  nie  im  l'ol.,  iiacti  der  Form  boi^i-  pol.  ubo^fi), 
piFeiiiiroztä  ver^VHhrlosen  (die  Brut),  pfirod  -  no^eborne  Nntiir,  pri- 
rodiiy  düxu  geboren,  Slief-,  ji.  B.  pfirodnj  gyn,  «öwk»,  bnitf  etr., 
iijepfirodiiy  unnatürlich,  hnrosis  ^ebüreo,  — se  geboren  worden,  \wr-- 
den,  ^emthen,  dn^on  versrhieilen  bu-  wu-  rozii  se  (pol.  wyrot\z'i6 
sif)  nnsurten,  porod  Geburt,  porodny  Gebnrtt-,  oarosi^  befiurliteu, 
-^se  empfHiijren  werden,  aufkeimen ,  jsarod  Frorhtkeim,  jnrodny  ent- 
keimt, befruchtet,  an^ebriilet  (vom  Ei). 

MU  rof^:  ropity  gehörnt,   f^rossh^rnig;. 

zu  rojÄ  te  schwärmen:  hurojä  ausschwärmen,  und  die  Fbrate:  kiibto  se 
jomu  derje  roj,  die  Wirthsrliaft  jreileibt  ihm-  {fnt. 

mu  ropid  ruuieln:  sropiä  runzeln,  rümpfen,  auch  «cbropis,  ropaty  und 
-— awy  runxlich,  Subst.  ropak  und   ropawa. 

MO  roÄiii  i.  e  wroäii:  die  Formen  hu»irr — ,  pfowr — ,  jiawr —  etc„  pi^c- 
hobro^i^  se  sich  verstellen,  piFihobri>äid  sukehreu,  aroiii  umvrerfen, 
omstossen,  wotwro^iä  wegwenden,  abbringen,  wotwr.i4a4  den  Acker 
wenden. 

an  rosö  wachsen:   pFirostk  Anwuchs. 

SU  rojidze  n.  das  Reissig:  die  Nebenform  roildse,  in  Lfibbenan  aber  row- 
sdise   (wie  nowA  — noi). 

so  rosa    Thau:    rosownik    m.  oder  — nlca  f.  der  Tbaufrosch,    Grasfrosch, 

so  rownad:  nrownai  gleich  macheu,  gerademachen,  JirownaA  se  (m  ntrjm) 
dbereiustimmen  womit. 

rubli^    freq.   rnbla4   ausquetschen,  ausreibcu,    wie  Sftmereien  aos  den 
SchHieo,  Ndssen  etc. 

so  ry*  freq.  rywai:  hobryö  se  aosreissen  (von  Flflssen,  Teichen),  hobryäe 
hobtofcow  Wolkenbrurh 

m  rysyk  R«»iff,  Beisker  (Pilo):  rejki  pl.  und  rejowki  pl.  von  U.  ilin- 
ougefdgt  ohne  Bedeutung   und  wahrscheinlich  als  ^jnonymum. 

Sil  rsa  f.  «ost  (ungebr.):  «aroawy  rostig,  zaroany  verrostet,  oarjsojly 
rostfarbig. 

s. 

Z««a«a«,  sajiaÄt  do— ,  ersetoen,  erganoen,  pfi— ,  daransetoen,  hiozofügtu. 
sak  ein  NeU  mit  einem  Bdgel  oum  Fischfang,  Dim.  sack,  bedeutet 
aoHi  den  netjsartigen  Maolkorb  für  Ochsen    (von  Z.   vergessen). 

on  samopainv:  wild,  ungepflegt,  die  Bemerkung,   daas  es  auch  to»  Pflan- 
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sea  fcbnmchi  wird,  wi«  MinopSny  mack  wilder  Mobs,  ««m^paia» 
kfuiki  wilde  ßiriien. 

so  sÖMknud:    ZAs6»k\iwy  wutheotbmnnt. 

tu  scüä,  »tir.li  scAä    (uu^4>wi«9,   ob  voa    sycai    oder  von  $»niA  absyleiteB)^ 
iniii<c«*re:    davon  roiiju^^irt  H.  das  pnies.  JH  iicyni,  tjr  «ryS,  woa  scn» 
impecf.  ja   scacli  etc.,   iinperat     scy!     Kompos«   honro—  be-,  «e— »^ 
hob —   be-,  hu—  aas-,   na  -   anpissen; 
scerica   f   Collect,  Kichererbsen  (fehlt  bei  Z.). 

sdesö  (si6e»6t)  stecken,  aofstecken,  art.,  m,  B.  pjaoeA  na  roioa,  de« 
Brüten  auf  den  Spiess.  M.  (Es  wird  von  R.  durch  hotkaA,  setkai 
erlAutert) 

«a  söciüi^  f.   Klafter:    hobsdeiSaniä  nmklaftern, 

MU  schnuä,  sknuÄ  (suchy):   poskty  verdorrt,  sachnoi^  versiegen. 

sa  sec  hauen,  in&ben:  pi^isec  oben  verhauen,  podsec»  untermAlien,  nnsce 
Torrftthi^  mähen,  sec  vorjBUgs weise  vom  Maben  g^ebrüucht,  sekai  aber 
von  Kleinhacken  mit  kliog^en,  Stanipfeisen  etc.,  sefcowy  kuäk  Uan- 
klot«,  noÄ  Ifsickemesser,  — a  delka  Harkebret. 

seduuö  se,  {few.  sennui,  synnuö  se  sich  setsen,  sich  niederlassen  (fehlt 
b.Z,),  hobsediiud  se  sich  ansässig  machen,  niederkissen,  seilto  n,  der  Sitx, 
bes.  Kircbensitis,  sednu^  se,  wirdaurh  von  Sachen  jrebra acht  und  bedentel 
dann  {gerinnen,  fest  werden,  daher  sediijona  kfej  geroaneaee  Ulnt^ 
•amosedk,  «feronnene  Milch,  Sclilirkermilch 

'B  eeieä,  sejzeä  sitsi*n :  hnsezeS  ausbrüten,  naseieä  aubrfiten,  kobeedesy 
k6A  ein  suf^erittenei  Fferd,   seiecy  sitzend« 

SU  »eä  säen:  freq.  sewad,  woseä  besäen,  sejc  und  sej^ik  der  Sfteman«, 
aemje  n.  der  Same  mit  dem  Dim.  semjesko,  serfija«ko. 

Mn  Meiiä^  »y&i&  sattigen :  nasj^eoje  n.  die  Sättigung ;  se^eca  die  SäuferiSy 
Math.  24,  l9  gehört  nicht  hierher,  denn  das  Wort  ist  ans  Mieai 
verderbt,  demzufolge  hat  U.  für  säugen  auch  iesjä  «ngefffhrt,  «nd 
dies  kann  nnr  das  oberwend.  4^li«,  b.  t^isiti,  p.  ctesjiy^  trdsten,  er- 
quicken sein.  Das  p.  b.  sysati  sangen  (nidit  säugen)  adieint  in 
Wend.  durch  cjra^  verdrängt  sa   sein« 

BQ  eerski,  serbisch:  die  Nebenform  sarski* 

sn  skjariy^  klagen:  die  Form  skjeriy^,  poskjariyi  und  — ewai  Jeanad 
etwas  klagen. 

sn   skobla:   auch  der  Kettelbaken. 

jin  skobosiä  jEähmen,   kirren;   pfiskobozi4  ankirrea,  anlocken. 

an  skokai:  bnskoryä  entspringen,  ufe—  überspringeB ,  na—»  «a«,  res—- 
se  jsersprinj^en,  poskokiiu^  hupfen,  anfhdpfen,  poskokowai  aabaltead 
hupfen. 

au  skot:  po  sko^ecem  nach  viehisdier  Art. 

Stt  skubaä:  skubnni  moment.  hobskubai  be-,  wo—  ab-^  po—  eitwaa 
rupfen. 

üo  Skala  (nicht  skafa),  Ausstich,  Kluft:  ^uch  eine  Furche  Aber  eia  Beat, 
vergleiche  fcal»^. 
akrabad,  aufliucken  M.  (statt  agjerba^  se  sich  bncklich  machen?) 

jra   slaby     stabnuÄ  schwach  werden,  poslabnui,  poslabi4   schwächen. 

Ba  alabro  das  Silber :  Adj.  alobraay,  alabmy  and  aiabay,  posbbaiA  fibiff- 
•ilbera. 

«a  sM  aenden:  poslas  wohin  senden,  poaot  der  Sendbote,  wotpeelai  ab* 
eeadea,  ha —  aas-,  pfi«»  saseaden. 


»attM^,  ttM  freq.  tddU,  itreoen:  na«ta4  eiastreaeo,  nusrtiBJ» . a.  die  Brii- 

•treue,   postad  bestreacn«   sastai    anfbetten,   boBtai  aberbetten,  eta«* 

und  linalan:!  dro^a,  gepflasterter  Weg  (ria  strata). 
■u  alec  Tcrreckeo:  das  mom.  slelrnQd. 

so  sied  Hof,  Spur;  posl^ais  nachspur^,  nachschleichen,  sl^dnik  der  Bifner. 
Sil  sl^py  blind:  slepc,  siepiic  und  sleporak   die  Blindflie^e. 
sa  sl^pc  Bettler:  Adj.  slcpcowski  und  — c^ski  bettlerisoh,  bettelbaft,    slep« 

eenj»  n.  dns  Betteln,    doslepcid    erbetteln,    wotslepeiä   abbetteln   Je* 

mand  etwas, 
sn  slisouÄ:  pfeslisnnä  sich  anfldsen,  versehirinden. 
sn  slod,    srofiki:    pfestozii   nnci   pfeslodcyä  versüssen,  prislodnj  eehmet- 

clieliid,  nepfistodnj  nngeschtneichelt. 
«n  Stoma:  Adj.   stomjany    strohern,    sonst  aber  stomjeey,  m.  B.  st^mjee^ 

mich  Stroli^sack. 

sloj:  Diin.  srojk,  ein  Beikästchpn  ; 

sluii  slav.  Elephant:  davon  stonowa  kose,  (Apoo.  18  IS,  nach  B.  in«* 

Sit.)  Blfeubein. 
ma  slocliaÄ :   pfesforha^  fiberhören,  rerhAren,  igeprestnlanj  unvertftrt,  pH- 

stn^ny  an^ehöri|f,  anffemessen. 
MU  sloisyä:  hob«—  bedienen,  aufwarten,  ha-*  aasdienen,  njestninhny  an- 
dienstbar. 
SB  styuco  die  Sonne:  sTynjasko  n.  das  Marienkfibchen,  Marienkäfer,  Über- 
dies die  £rdbeeren. 
SU   sma^  die  Brache:   Dim.  sma«ka,  smaxski  mjnseo  Brachmonat,  Jnnia». 
ütt  snialiA  etc.:   hasmalid  anssftngen,    trop.  ansprdg^ein,   pli—  au-,  ho— • 

ab-,  pfisinoliä  au  pichen,  smolny  auch  fett,  Ton  KOhen  gehianoht, 
HO  smarkaA  schnauben;  smarknnd  moment. 
««  smarcaA  schnnrchen:  smarfcotai  röcheln« 
an  smjai:  husmechowaä  verspotten,  posmijkas  bespötteln, 
KU  smasai  (masad)  :  liobsinaSHÄ  betasten. 
mu  smjerd  etc.   der  Tod:  smjerkty  taub,   verschienen   (von  BlAthea),  aoeh 

smjerknjony. 
mn  •mjeriseä:  nasmjerzi^  einsUnkern,  sasrnjerziä  se  stinkend  werden. 

tmokira  f.  Fei^e  (Fabric.  N«  T.  Matth.  7.  16,  ist  aas  dem  Sloweai'» 

sehen   und  wird  von  R.  als  inusit.  besEeicbnet; 

sn^doy  schlank,  schmächtig^  (von  Bänmen    nnd   Menschen)    R.,    da  es 

mit   dem    Adv.  snaz,  vielleicht    bei  li.  auch   snadko  nnsammenhäu^t, 

so  ist  die  Bedeutnn«;  wohl  eher  agilis  als  gracilis. 
mn  Bu6g:  sn^gowity,  — ojty  schneeig,  sehueevoll,    hosnezy^  nnd  hosuSf^- 

owaÄ   beschneien,    die  joviale  Benennung    burski  sneg  grober  Schnee 

nnd  kn^zski  s  —  feiner  Schuee  ist  noch  jetzt  gäng  und  gäbe, 
üo  sabu:  samosebny  Adj.  einjwln,  einsam,   wosebaf  der  Seotirer,  Ketjwr, 

— arski  ketzerisch,  — arstwo  n.  Secte,  Rotte, 
jia  sollt:   nKsolid   einsalzen,    pfe —  fiber-,   wo-*  besaiten,   njestonj  m-» 

gesalzen 
sa  son:  Schwan:  die  Nebenformen  swon  nnd  Swon. 
zu  sowka:   2.  eine  Mfinze,  ein  srhierhter  Bfraimischer  Groschen  aas  d*r 

Zeit  de.*«  7|Ahrigen  Krieges,  insgem.  Fledermaus  genannt. 
za  spad:    nje^picy    schlaflos,    njespanje  n.  die  Schlaflosigkeit,  zaepasj  vor« 

schlafen,  schlafsftchtig. 
za  sp^cb,  sp^chowas;  spjiiys  s«  sich  beeilen,  eilen. 


■«  gpiwii^:  habtpiwaä  besiB§;eD,  s;i-^  aufsin^en,  anfkrähen. 
Uli  i^pliska:  bita  sp.  die  weisse,  xoHn  sp.  die  ^elUc  Bucliatelze  (LAhbenun 
•priska    und  spricka)    Sprucliwort:   spliska    podpaisk   ih^wy    pHojaso, 
die  (wtederkebrende)   Daclistflise  bring;!  eiu  Hfickdii^n  Gras. 

H«   tpoi  Fasten:  spoäiwy  nüchtern«  inässifi^  im  Essen. 

SU  sraä:  srMC  nad  xesmr,  cacator,  srsirka  f.  der  Durclifall. 

m  erdfdiiy:  posr^dni^  rennittrln,  srdznik   (?)  das  Mittelstfick  (wesr^dnik). 

«a  sroka:  sroryue  aele  n.  Schierling  H. 

MVL  sroDiad:  njesromotny  unverscliaiut ,  njpposromany  antadelig,  bo^sre- 
motny  i^otteslästerlicb,  pfesromoäi^  Iftstern,  ho—  besebimpfen,  hn — 
««sschimpfeo. 

jsa  stal  f.  Stahl,   stalany  stäblero. 

Ml  Staraä  se  (mit  wo  um,  sa  fflr)  hu —  ee  sich  ab^rftmen,  staroba  9<»rg»^, 
Adj.  -^obny  sorgOlIti^,  starobnosc  Sorg;falt,  starosoy  kummerlich, 
sorg^enToU. 

Ml  «tary:  stare,  starSe  die  Eltern,  bobstarny  betagt,  ftltlicli. 

«a  starcy^:  wotstai^cys  verschieben  (den  Termin),  starcone  pjenjece  kerab- 
giesetxtes  Geld. 

SU  staä :  Bawostaä  verbleiben ,  wotestaä  abspringen ,  sich  ablöseti  (koia 
wotestawa  die  Haut  löst  sich  ab),  wotestaty  chllb  in  der  Binde  abge- 
sprungenes Brod,  jsawostawi^  hinterlassen  (xawostawjone  pjenjexe 
hinterlassenes  Geld),  stawjenje  n.  das  Glied,  Kapitel  stawk,  stHtny 
•der  staterny  gr^ch  wirkliche  (tbfttliche)  Sunde,  wostawid  absetsea 
(Kinder,  Külbcr  etc.)  von  der  Motterbrast,  podwostavid  tiberg^hcn, 
liegen  lassen,  hnstawiii  se  sich  brtfsteu,  pfestawtd  umsetzen,  anders 
setaeu,  ein  Buch  übersetzen,  pIPestawjaä  dass.,  pfistawii  hinaosetxen, 
daransetzen  (einen  Topf  zum  Feuer),  stawny,  hobstawny  bestAndig, 
— nje  Adv.,  postawid  se  n^cogo  in  etwas  willigen ,  pohustana^  eine 
Weile  stehen  bleiben,  njepf estawny ,  njezastawny,  unabliUsig,  un- 
aufhörlich. 

nn  stiaä  rerwesen:  stiany  und  stiaty  verwest. 

zu  stnpii:  stupadlo  n.  Fusstritt,  Scheuimel,  dostnpiä  erstetgeui  piwo  stn» 
padn  growy  das  Bier  steigt  in  den  Kopf. 

nn  str£4  spreitzen:  das  freq  söera^,  daher  p^söeras,  ros^str^  nnd 
—  söerad. 

nn  stKliä  schiessen:  bo«— >  ab-,  na —  anschiesseUi  (ziwy  postifsl  eine  ge- 
wisse l'flanse). 

zu  stfigas:  das  moment,  slfignud  sclieeren. 

zn  strona:  Adj.  postrouy  lateralis,  woron  pOstronki  pl,  die  Zngitring#, 
Seitenstrflnge. 

zn  styskaä  se  (impers.)  mnj«  se  styska   mir  hingt,  stj'sny  bange. 

an  suehy:  suche  (wohl  stnehfe)  piwo  schales  Bier,  walsuiyi  abtrocknen, 
snchota  Dfirrsncht. 

«n  and  Fass:  Diu.  sndask. 

zn  snziä:  sudbo  f.  Richtersprnch,  sndstwo  n.  Richterstand,  rozsniiä  ent- 
scheiden* 

nn  annNry:  surownik  der  Biferer, 

nn  snwad:  posunui  se  straucheln,  husunuA  se  entsehltipfen  (von  Worten), 
iriFe«.  «e,  sich  durchschleichen,  darcbschldpfen,  wot —  se  abgleiten« 

zn  swaiba:  swat  ist  jeder  Verwandte  eines  Brautpaares,  swak  ist  wohl 
synonym,  wenn  es  nicht  die  jAiigvre  SchwAgersdiait  des  Brantpaarae 


JMO    ^ 

bMMchoeC,    swaSka,  Ulm.  r^m  twach«  Wcrberio*,   ImissI  jade  Alter« 

v«rh«irath«te  Venrandto  des  Brautpaare«,  die  als  proauba  xur  Bellet- 

tonff  ^ekdrt,  (htmte  beidea  Wdrter,  die  mit  ewaxba  nicht  gram,  rer- 

fraadt  sind,  fehleo  in  Z.) 
■u  swacjna  f.:  sw»cji  veapera,  Feierabend  halten,  2)  aaeh  die  neonerlei 

Gerichte   esaeu,  ebenfalJs    swacjna   genannt,    welche   am   genannten 

Abend,  beaonders  am  Chrislabend  aonat  f^^gebeu  wurden. 

aw^ro  u.  der  Schmuzlleck  am  kleide,  sw^driA  fe,  hnawMri4  m  sich 

beflecken,  bekleAen  (nicht  swedro). 

ewjerbiä  jucken:  fwjerbjenje  n.  daa  Jucken« 
mm  »wiity:  auch  blank,  wie  ieany,  von  Metallen,  GImiuwi  ^U. 
EM  sw^ca:  sw^ckowna  Marja  Maria  LichtmessOi 
«u  awinja:  awinakt  schweinisch,  sAnisch. 
SU   swit:  rosswitoirarf   se  vdlli^  tagten. 
2tt   swoj:  swojujr   sein  ei^en,  swojnosi  Ei^enthnm,   sirsjba   f.  dfls  Znb«- 

hdr,  die  Anverwandten  der  Familie,  äwosba. 
»■  iypai:  ha—  he-,  nn —  auf-,  no—  ein  weni^,  pod-—  anter-,  ro«—- 

ver«chfitten,  jsa —   roz  serstrenen. 
jin  sjrrota  die  Waise,  die  Nebenform:  irota  M. 

Sachtnla  f,  die  Schachtel 

Säle  pl.  Schellen  in  der  Karte, 

jalmyja  f.  die  Schalmei» 

Söany  blank,  blinkend  wie  Metall,  davon  $daniä,  hniiSanii  blank  machen, 

putzen,  m,  B.  Messer. 

JEQ  &(Senje  n.  junges  Uflndchen,  wohoSdenii  se  Hunde  werfen« 

jia  so^paä  spalten :  wot— abspalten,  wot^ö^pojty  splitterig^,  ros — xerspalten. 
iliSawnik  ein  Fharisier  Matth.  8,  7,  (isl  wohl  das  entstellte  spfaw- 
nik,  wo  es  nieht  ma  i<buy,  also  ftöanik,  was  Gleissner  heissen  kann^ 
gehört.) 

so  s^^piä  pfropfen,  pflanzen:  S^^p  — pk,  ein  Setjelin«^,  ein  Pfropfreis. 

iöi  (viell.  &öiw  oder  Söij)  söilk  und  Icjsc  ein  Hungerleider,  Bettler 
nach  M.,  der  dass.  Wort  auch  köik  mit  langem  i,  wie  er  es  bezeich- 
net, also  wohl  ksijk  oder  kdiwk,  eiicllich  auch  ^iiSc  (2y2c  oder  zezk? 
letzteres  Nebenform  von  i^dk  Greischen)  schreibt,  an  welcher  letzten 
Sjibe  es  R.  in  löi^k  corrigirt  mit  dem  Bemerken,  dass  es  blos  um 
Lubberose  üblich  ist,  bleibt  mir  ein  crux  ioterpretationis. 
Da  M.  auch  käigelc  st,  4digjelc  Stieglitz  schreibt,  so  wird  in  kiik 
das  k  wohl' auch  vom  Uebel  sein.  Nun  heisst  wendisch  aber  try-jk 
und  ti^jk  der  Onkel,  Vaters-Bruder,  jetzt  nur  als  Familienname  üb- 
lich, streik  der  kleine  Zaunkönig,  und  der  Volkshumor  könnte  wohl 
einen  Bettler  so  benamset  haben.  Uebrigens  kann  man  noch  das 
wind,  te^i  leer,    nüchtern,  pol.  £^y,  d.  i.  tldjr  vergleichen« 

MU  Stfit  Schild:  die  Formen  Icyt  und  scyt  nach  R, 

MU  UipaA:  wotidipaÄ  abkneifen,  Söipaty  kneifig, 
löirjr  einfaltig,  simpel,  aufrichtig. 

S^urn   f.  lUapper,   ein  Unkraut   im   Getreide   (um  Kalaa,    LübbenaUi 
Lnekaa),  sonst  löq^kawa  genannt, 
scokai  schelten,  hn<*  ans«,  po—  etwas  sdldten  (fehlt  bei  X,). 

zn  ielma  m,  die  Form  ialma. 


«AO 

lepnjii  m.   itrr  €S«richtssrbOppe. 

&erj6ii  m.  ciu  grosses  Fifchoets. 
jBtt  lesö:  Senöerica  die  Sechstahl, 

Skaroblina  die  naturl.  Kerbe  (cf.  tlowak.  Skani). 

Skawrid  dahlen,   labern,  sinnlos  reden,  Sknwrjenje  n.  Sobst^ 
MVL  ikra  der  Funke:  Skrieka,  die  Nebenformen  kSra,  dim.  ksricka,  kHcka. 

ikrjele  pL  die  Unterkiefern   bei  Fischen  (cf.  das  pol.). 
SU  slapis:  das  dnr.  Mapaä,  hnllapiä  ansstftnpen,  Bt —  se,  über  den  Sina^ 

oder  die  Deichsel  spring^en,  (dberkippen). 
«u  slodaf  Schneider  (nach  d.  deutschen  Schmder),  die  Nebenform  iklodaf. 

ImodowaA  schmAhen,  «aSmoiiowad  rerspoiten  R«  Luc.  23»  35t  (guhAii 

es  zu  rozmoda,  oder  xu  smrod?) 

Snakipark   ein  Schreckenber^er  (nicht  Schneckenberg'er ,   wie  Z*  hat) 

Mfinxe  von  3%  g^Gr. 
sn  Inapaä:  ^napotaä  schnattern,  pfeSnapowaty  schnippisch  im  Reden. 
ma  äuora  Schnur:  2)  Ranke  an  Gurken,  Hopfen  etc. 
an   Sparad  IkaraA:   hulparaä   huikarad  ausstochern,  Ipanite  n^lo  nnidich» 

Arbeit, 
an  Ipjeäc:  tpjeAcatj  stachelig. 
sn  Ipica  Speirhe:    anch  «pirka  nach  M.   cC  enica. 
an  Spiisa  Speise:   auch  Glockenspeise, 
an  itapaä,  dur.  Itapowad:   auch  steppen,   aeStapad  aerstcchen,   itapuA  se, 

eich  schiefern. 

Itekliny  pl.  Stichlinge,  eine  kleine  Art  Spreefische. 

Sturi^  reizen,  na—»  anreisen  M ,  nach  R.  innsit. 

itycaä  — jÄ  stecken,  Fixum  esse,  haerere,  a.  B.  kleki  Styoe  wn  maje 

die  l'feile  stecken    in  mir,   ^oads  ätycy  we  sdonje  der  Na^d  eleclEt 

in  der  Wand,  co^  Itjcy  tebje  we  {^towje  was  steckt  Dir  im  Kopfn. 

R.  (llebri^ens  wird  es  wohl  mit  tykaö  verwandt,  und  daher  St  in  et 

an  rerwandeln  sein.) 

an  l^ntiog  Docht,  mehrere  Nebenformen:  snfior,  snYi^ow,  tnio^,  swyio;. 
an  inzis  trügen:  hu —  herausschwindeln  Jetti.,  po— -  beschummeln,  wol- 

abschwindeln  Jem.  etwas* 

Sjdny  betrüblich,  verschlafen,  — no§6  List,  Schlauheit.     Nach  R.  ngt 

man  dafür  hier  und  da  pSj'dny« 
an  Sjroki:   die  Form  Snroki  breit. 

sjropao  Suropac   ein  Milch-    und  Reibeasch,    (woher  das  p,  welches 

doch  noch  heute  allffem.   im  Worte  gebraucht  wird?) 
au  8y4  uAhen:   das  freq.  sj-wai  dazu  nähen,  anflicken,  pod—  nntemShca, 

wovon   podeswja  Sohle. 
au    iyskaf   Krentsschnabel ,    trop.    der   Lauser,    kar^e  Fifa;    (bekanntlich 

speist  der  Kreutzsrhnabel   vorsii^lich    ^ern  die  BiattlAuse,  die  er  nüt 

seinem  Schnabel  sehr  geschickt  abstreift    Ego.) 

T. 

Zu  tawi^:   roa —  losthauen,  wot—  abthanen. 

an  tak:  das  gleichbedeutende  tako,  d.  h.  schon  fo,  ohnediee,  ohne  weileies, 
B.   B.  to  tako  deije    bndu  cynid,  das  werdi^  ich  ohnedies  wohl  thnn. 
an  taniaA:  potamaA  unterdrficken,  dämpfen,  etamaö  umbringen, 
au  taiispel  eine  Strehne  von  10  Gebiud. 


—    5ftl    

Tarnöir  Tornow  (Dorf  b.   Kulan), 

jKu  UwU,  tajiä:  potajiiy  geheim,  rerborg;en ,  njepotawjony  nnrerborgeni 
■apoUwiä  verhehleo. 

EU  tepUä  (pol.  doptaö):  roz —  «ertreten,  su —  siostreten,  treteni  ver« 
nichten. 

BU  ter^4:  tergaä  le  na  n^ogo,  sich  nuf  Jemand  reissen,  d«  h.  auf  Je- 
mand losspringen,  Jemand  anfahren  mit  Worten,  satergnnö  jraxiehen, 
m.  B.  ein  Vogelnets  (ptaäkownu  sei),  daher  fangen,  trop.  Jemand  in 
der  Rede  stören,  potergnnä  trop.  berücken  ^  stergnnä  anfgtdren,  von 
eterg  Adj.  stergojty  struppig,  «crjsanst. 

«B  terpik:  2)  die  Waise  an  der  Wiege. 

jin  tlocjrs:  hnttocona  droga  ausgetretener  Weg,  potlocyd  niedertreten,  m,  B. 

die  Schuhe. 
jBU  tlukaä:  nattnkaä  todtstossen. 

JEU  Ttukom  Dorf  Schünfeld  bei  Kalan:  die  Nebenform  Kinkoih  M. 
SU  tiasty:  tlnsdid  dick  machen,  fett  machen. 
MVk  tocyA:  z^tocyii  ausschleifeu,  hntocjd  nnszapfen,  hobtocyd  ansipfihlen^ 

ein  Gerftss  mit  Wasser,  wotok  die  Wassersucht,  Geschwulst,  anek  di« 

Wasserblasen  und  zfthen  Fasern  im  Talge. 

xn  toniä:  xatoiiid  se  versinken  im  Wasser. 

so  topid:  2)  bähen,  topid  und  potopiä  versenken,  — se  ersaufen. 

totrjSny  taumelig  nach  M.  (nach  R.  inusit.,  der  dafflr  tokoigeey  ieist.) 
SU  towariS:  pfitowarisyd  oder  —Sund  se  sieh  sngesellen. 

trandlowad  pantschen,  im  Schlamme,  Wasser« 

trawuy  dauerhaft  (v.  traä). 
SU  poderbny:  potrjobny  bedürftig. 

trjSdaty  dunnleibig,   dnrchfäUig  (von  tryiM  schnfiren,  p«  trsMflcse^ 

i.  e.  strepere  cacando). 
SU  trok:  trokaty  mit  Trageseilen  versehen. 
SU  trybus  Dreifuss,  das  synonyme:  seleik«. 

tryilak  der  Durchschlag,  Kflchengeschirr. 

mn  tfach:    tfachotny   furchtbar    und   schreckhaft»   pothSyi  eioföbAchtem, 

hu —  se  Schreck  davon  tragen. 
SU  trasaA:  hutifasliniä  abschuppen. 

tfawkad  schreien  wie  Sperlinge. 
MU  tfodla  (trodla):    tfodlowaii  auch  Kraut  hobeln. 
SU  tröjö:  natHwaä  zubereiten,  anordnen,  vorbereiten,  snrüsten,  davon  na» 

tfawanje   n.  Znrustung,  Geprftnge,  natihiwad  se,  -napfawiä  se  sich  in 

guten,  richtigen  Stand  setsen,   eine  gute  Miene  annehmen,   sich  den 

Schein  geben. 
SU  tluchty:  njetruchly  unverzagt. 
SU  tfngad:  tfui^yna  f.  Span  vom  Schnitien. 
mn  tfnp:  tfopatj  schorfig. 

iiuM  schütteln,  hu—  ausschütteln  R.  (cf.  das  pol.  tr^cid  anstossen.) 
sa  tndy:  todejSy  Adj.  der  Hiesige. 

toliä,  satttlii  verstopfen,  vertuschen,  (p.  sdtnlid  verstopfen») 
»u  tumpotaä:  tumpotaty  holprig. 
mn  tupy:  tupa  glowa  Hohlkopf,  Dummkopf. 
sn  turka  Trute:  tura   (um  Ldbbenau),  Truthenne. 
SU  iuijä:  po— >  betr&ben,   po —  se,  stuiyö  se  sagen,  bangen» 


SS«    

sn  twardjr:  twnrü  f.  und  hobtwarzba  die  Vest«. 

jiu  twariä    bnuen:    stwaitba  f.  Gebäude  ^  Adj,  stw'arjobuy»  podetirarU  nn- 
terbauen,  twafc  der  ZimmerniHnii. 
iykoU&   dujsen,  wie  wykai^  ihrxeti. 

jia  tyka^y  tkaä:  potyknn^  se  aiistosseo,  stolpern,  potkaä  impere.  wider- 
fahren, dotykHö,  — knuä  anrühren,  wotkad,  wetknA  hinetuateckeo,  siy* 
knuä  JEasammenatecken,  die  Hände  falten,  hobetkaä  nmatecken,  se- 
tkaä  snsammentreffen,  jsmakaä  sieb  be^egraen  mit  Jemand.  Hntk,  watk 
der  Einschlag    (Weberei),   wotka^  abweben,  cetkaä  aufwtrken. 

BQ  tjca  f.  Regenbog^en:   die  seltsamen^  Nebenformen:  tryca  und  ptyea. 

MVkiytOf  n«  Nacken:  die  Form  iyt  m. 

typaii,  typotaä  tippen,  schwach  klopfen,  wie  der  Pnls  in  den  Adern« 
iyA  g^edeihen,  znnehmen,  fettwerden,  snbst«  tyie  n.  daf  Gedeihen« 
tygj^  d.  tyg^lik  Tiegel,  fehlt  bei  Z. 

S 
d.  i*  jedrtea  t  mit  geschlossen^  Aussprache,  wobei  der  T-Lant  Terschluckt 
wird,   der  aber  unmittelbar  nach  Zischeln  wieder  herrortritt,  in  welchem 
FaUe   das   4  SU   ö  wird,   vergl.   äegnnd    und    rojiöegnni  (sp.  schjegnasdi« 

rostscbjegnusch). 
Za  tomny  finster:  po^amniä  verdunkeln. 
mn  äü^kki:  iMÄko  n.  die  Dünnung,  iannäki  sehr  dflnn,  siSaikeyf  Terdfinnen, 

behobeln,  ddnner  sdinitseu. 
Bu  Aele  n.  Kalb:  Äeletar  Kälberbirt,  — afka  K&lberhirtin, 
sn  4egnnä:   poddegnud   unterziehen,   Schwelle  etc.,    nai^ga^  lang  ziehen^ 
lang  dehnen,  daher  etwas  in  kleinem  Masse  aufwenden,  damit  es  lan- 
ger vorhalte,  sparsam  verbrauchen,  ho —  abniehen,  x.  B.  eiu  Rad,  ei- 
nen Ring,   ron —   anseinandersiehen ,    Öffnen,    s.  B.   den   Geldbentely 
pod^gnjony   bezogen,    auch    vom   bewölkten  Himmel  gebraucht,  na-* 
auniehen,  z.  B.  einen  Vorhang,  pfe<—  se  sich  dehnen,  recken,  sc^- 
nnä  rucku  die  Hand  ausstrecken,  wot —  absieben,  z.  B.  vom  Lohne, 
wot—  se  sich  entaiehen. 
SU  AeA  f.  Schatten  (b.  steä):  sainiA,  sajänii  verfinstern, 
BU  Aepaä:  pfiwoj^epaä  gerben  M. 
nu  AeA  hauen  (mit  Axt,  Degen,  Sense)  freq.  AinaA:  aöei  weghauen,  w*l- 

Ae&  abhauen,  mähen,  köpfen, 
an  i^ia  f.  Last:  Adr.  äe^ce,  A^fafny  wosol  der  Lastesel« 
Btt  äichy:  Adv.söicha,  sanft,  ruhig,  äicho  n.  die  Stille,  huiichnuÄ  stillen, 

poAichnj  ernst,  still, 
nn  Ai8<iaä  drücken,  iisnus:  2)  Geld  prflgen,  pH—  se  sich  andrängen« 
sn  äpii  O&piA  oder  w^pi^),  welches  nach  R  bo  viel  bedeutet,  als  alapU: 
hujipid  auswerfen,  ausscbfitten,  podejäpii  unterschieben,  nnterwerfien, 
pod—  ae,  nnterthftnig  Jem.,  wotejspiä  verwerfen.  Vom  einfachen 
Worte,  Beispiel:  Api  se  do  morja  stürze  dich  ins  Meer  Bfarci.  21,  11, 
piwo  jo  se  öpito  das  Bier  ist  umgeschlagen,  dela  jo  se  ipifo  das 
Bret  hat  aich  geworfen.  Uebrigens  sagt  man  auch  Jiuäpiwaä,  pod^pU« 
Oder  ist  die  Schreibart  spiA  richtiger?  Hängt  es  mit  äepa^  schirimmcn 
snsammen  ? 

w. 

Zu  wabti:  pHwabid  anlocken,  geu innen  Jemand,  wot—  ab-,  sw—  tw- 
locken,  verleiten« 


jf«  WMolilii:  w0iwAeklU  alMchwalsen,  abwendig  imwleta* 

stt  w-*g»9  W9iyä:  dowaioyf  verwegen,  —  nasiS  beit,  dotva«jrÄ  se  eich  an- 
terfttehen,  jswazuy   ff«»wa|ft,  g^efährlicb. 

wa^.in  -m.  (b.  wahtin)  ein  Schöpfer,  kiibel,  womit  man  im  Brauhanee 
Wasser  in  die  Binuen  scliöpft.    K. 

an  WMcki«:   j:inowa  wacka   das  Jobannia wärmeben. 

mn  walii:  hovv^lia  se  beraoterparaeln ,  dohobalii  fertif^  verbinden,  nawil 
die  Woge  ^k-Mh.  8,  24.  powali^  nmstossen,  einschlaeren  (in  Kleidern), 
pfewaioivaÄ  wocy  die  Augen  rollen,  wotwalid  abwftUen« 

jin  walma:  die  Nebanform  waina  Wolle. 

En  wardowaÄ:  wardowaf  d^r  W&rter,  wardowalnioa  die  Wärterin,  baw«r- 
dowaÄ  abwarten,  ablanern.  ^ 

jBu  wnriä:  pirewariä  durchkochen,  jswariä  einkochen  nod  verdauen. 

SU  warcaÄ:  die  Form  warcys,   wös  WHrcy  der  Wagen  knarrt.     ., 

so  wjasö  ffihrenridas  freq.  wozid,  woiuiiy  gefäbrt,  wozenje  Filhrnng, 
woeaf  Ffibrer,  powosenja  Leitung,  Fnbrung,  Vorsehung,  plewono- 
Wüttje  n.  die  Leichen beglei tu ng,  pfewosowa^  und  — woÄiö  geleiten, 
sawoflii  ▼errubren,  abfdbren  (vom  Wege),  m.  B  kub  jo  mje  tfochu 
«awoiila  die  Kugel  hat  mich  etwas  gestreift,  nawod  m.  ein  Zugnet«. 

flu  wj^isto :   die  Formen  wjesFo,  jasfo,  jesto,  rjoslo  Ruder. 

flu  wjas  Dorf:   doj«j  ins  Dorf,  po  najsadsbu  dorfmftssig,  nach  Dorfmanier. 

an  wjasele  n.i  powjaseli«   se  ein  wenig  belustigen. 

XU  wjniSa:   Adj.  wja£ny  Hans,  pfiwjailk  m.  Beihftuschen,  Anbau  am  Hanse. 

zu   wjacor:  polwjacor  Abendmitte,  boÄy  wjacor  d.  h.  Christabend. 

flu  we  Präpos.  fehlt  die  Form  wo,  hol  s.  B.  ho  jäpi  in  der  Stube,  ho 
woce  im  Auge  wo—. 

zu  wdkÄ  m.  der  Strohwisch:  der  Zusatz,  dass  dieser  auch  ein  Zeichen 
des  Bierschanks  ist. 

an  wjele:  Adj.  wjelicny  ansehnlich;  wjelicyA  erheben,  preisen, 
pfiwjelowa«  anschweissen  nach  M.,   nach  R.  inusit. 
wjel^ny  feucht,  (wtogaty)  M. 

jin  wenkach   draussen,   Adv.:    es  dient  auch  als  Frftpos.,  s.  B*  wenkaeh 
togo  £jwota   ausserhalb  des  Leibes. 
Wjelco  n.  pr.  Talentinas.  R. 

XU  w^ra:  dow^ra  Vertrauen,  njedow^r»  Misstraoen,  dowömy  vertnnend, 
nje—  miss-,  w^rka  und  »awirka  Leichtgläubigkeit,  auch  ein  leicht, 
gläubiger  Mensch  ,  w^rkojty,  »w^rkojty  leichtgläubig,  nw^rny  trsn, 
„j„_  untreu,  awörnosö  Treue,  ojez—  Ün-,  w^rnosöiwy  wahrhaft. 
Sprach  wort:  w«*,  nie  pfigl^ldaj,  komu  wirü;  fide,  sed  cui  vide! 

^a  wjefch:  Äwjefühny  ober-,  *.  B.  «wjcfchiia  guba  die  Oberlippe,  —ne 
Burje  die  Oberlhilr,  zwjefchnosö  die  Oberherrschaft,  Obrigkeit. 

jin  wjerieÄ  drehen,  bohren:  wjertnuä  moment.,  wjertaä  freq.,  holijerto  n. 
der  Rungenschemmel,  hobjertawa  f.  der  drehbare  Theil  der  Wind- 
muhle;  pfewjeriii  durchbohren,  pfi—  anbohren,  hobwjerta*,  hobjer- 
Uä  se  im  Tanjie  umkehren. 

nn  wimnä  binden:  huwiizai  festbinden,  auch  ein  Buch  einbinden,  nad -. 
ankuApfen,  darauf  binden,  ro*-  Ips-,  ro«—  se  sich  lösen,  losgehen 
Ton  einer  Binde,  «a*wiza4  wieder  zubinden,  wotwÄ»*  abbinden,  ab- 
tosen, pow^tm^  pojeimo  n.  eine  Riste  Flachs, 

M  w«oly  gewit,    eichef:  njc—  nn-,  hobzweaäd  gewwi  machen,  rerge- 


wissern,  hobw^lgdowaA  ▼ernirhcrn,  betbeoeni,  saw^s^^MraA  wo  «erga« 
wisiern»  cam  gfen.  rei,  njewjedöiny  brAotiich. 

■v  w^tf  Wind:  w^tfowaty,  — ojtj  windig. 

flo  wjeieä  wissen:  dopowjesseä  hiiiterbriogen,  hopo«—  anseisen,  verkilndi- 
gen,  rozpo —  ruchbar  macheu,  ausbreiten,  popowjedaä  ein  ireai^  er- 
schien, wotpowjejieA  und  -»wjedad  absagte»,  anfkündi^u,  spoirjed«» 
beichten,  spowjejs  f.  die  Beichte,  spowjedny  Beicht-,  wotspoirjcdai 
absolviren,  die  Beichte  abnehmen,  wotspowjedanje  n  die  Absolattea, 
njeWedobny  nokundi;,  — nosc  ünkunde,  Unwissenheit,  ew^dobny  be- 
wusst,  — no^d,  Bewusstsein,  gewissen,  powjez  jooiu  wjele  dohrrg*« 
^rüAse  ihn  freundlich. 

jiu  wikowad  krAmern,  nawikowa^  einmarkten,  im  Handel  f^efirianen,  hu- 
wikowa^  erhandeln* 

wipkene  «der  wibkene  Hanebutte,  wipkonj  kef  Strauch,  (hat  bl^s  M., 
ist  wohl  nicht  wendisch). 

jrn  winsowai:  die  Nebenform  wintsowaA  wanschen,  pH —  dasa  wünsche« 
(deutsch). 

sn  wiA,  w^a^,  winn^  winden,  wickeln:  wijaty  wankelmtfthig,  wetterwea- 
dtttch,  dopow^aÄ  einwindeln,  powijak  das  Wiekelband«  plewiA  dorch- 
drehen,  anders  wickeln,  hnwiünd  ausrenken,  jeawite  drjowo,  verdreh- 
tes Hol«,  zawita  ((Iowa  ein  Wirrkopf. 

«u  wisaä  hängten:  priwisaä  anbanden;    wiselnjr  sAke. 

jKU  witad:  powitas  bet^rüssen  Jemand,  willkommen  heissea  Jem.  (adigcra. 
g;ebraacht). 

jm  wiseA:  widoboy  sichtbar,  nje—  aa-«  wi— nose  Sichtbarkeit,  nje—- 
osd  Un— keit. 

jwwiaes  beneiden  (invidere),  (o^komn  n^g^o),  sawiscNeid;  aawisny 
oeidiscb,  geiai^,  sawisdiA  karj^en,  doaawisöis  erkai-<rra,  ergeiiM^n. 
(Hierher  gehört  der  Ausruf  der  Verwnndernnf;:  dunder!  nixi  igewi- 
dano!  Potstansend!  der  aber  in  dnnder!  niai  njedawno!  eotslcllt 
wird.    E^o.) 

«n  woda:  wodojty  wässerig,  swodaita  ch^rosd  die  Wassersucht,  powodaja 
und   powodnica  f.  Schwadeo^ras,.  powoc  f. 

au  woJ4k:  roawojiS  aufwieg^dn,  aufhetaea,  wojafski  pijadkaf  Feidpradi^, 
pfiwojowa^  Mitstreiter,  wojnski  kfik  Sehlachtgesckrei. 

mm  wof:  wotalk  Oim. 

an  wofca:  wojoeAc  n.  Schafstall. 

an  wolai,  woli^:  wolny  lose,  locker,  uni^bnaden,  — nosö  Mutkwille,  pod- 
wolid  se  a^coma  sirh  womit  betheilii^eo ,  hnawolis  auserwfthle«, 
«— lenje  n.  Wahl,  Erw&hlun^,  njeawolony  nnbewilli^t,  swolba  W»hl« 
Znstimmnnj^,  powoliä  nachlassen,  lockern,  erlauben^  wolid  ODd  po« 
welid   sebje  sich  auslassen,  Muthwillen  treiben,  sr&ekkern. 

lu  wolas:  na^-  anrufen,  hob—*  bescbreien,  huwotaAc  m.  Berofskrant« 

»u  wolej    Oel:  woiejoy  Oel-,  wolejowity  ölicht. 

an  wolyj  Blei:  woloj,  woloj,  wolyjany,  wujany  etc.  bleiern. 

aa  woraä  pflügen:  doworaä  fertig  pflfigen,  pfi —  anpflilgen,  besonders  an 
den  Ackerenden  querpfldgen,  »a —  aupflfigen,  hn—  avspflifra. 

sa  Woruch  Weirauch:  die  Form  wyruch,  — Wos  f.  Achse,  MH  hei  TL 

an  wöa  Wagen,  Fuder:  Dim.  woayfc,  woa  jabrikaty  LeiterwageB,  woayi 
•e,  an  Wagen  fahren  (rehi),  woaaf  der  Wagenfthrer,  Faliraiaaa, 
woauik  Wagenpfpfd,  Zugpferd,  aber  aoeh  die  grosse  i 
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211  viMMt  Dittd:  di«  Form  wosat. 

jni  wottoa  Span:  Dim.  — onk  und  — oua^k. 

wa  wüsebnj*;  wosebnik  SonderIiD|f. 

wosklübpk  der  Maoiaffi»,  Faulenzer  (verjfl.   b.  osklebjiti). 
jia  wotary,   wotery:  woUry  ras  cootr.    woUras,  vrotera«,  maochmal,  «n- 

weiieu . 

wotfoir  m.  nach  K.   ein  „Acker  im  W^hie,  Horst  {^enanot^S  («ttrovr 

•lar.  die  Insel.) 

wr^A  freq.   w^rai,    dafon   «iw^rai  ver-,   wotewrjea,   woiworii  auf- 

•ckliesfeii. 
.   wotfawft  (bei  Z«  wusawa),  eine  Art  B4ra  im  Spreewalde. 

z. 

Zaifjet  m.  (sonst  salfieta)  die  Serviette. 

SU  salaa:  zatxojty  drüsig. 

ma  JiaiMiwa  das  Hinderniss,  ▼•  aazad  verstricken  (sad  stricken). 

sa  aapoBt:  ^ffapustnj  cas  Fastenaeit.  ' 

san  »«BS  Rostf  Verrostanif :  «arnojty  und  sarsawy  rosti{f,  JMrsany  verrostet» 

Znwkow  Bomsdorf  (bei  Lackau). 

xbazuy  bekend,  ^ut  xn  Fuss,  njejibainy  kr«mmbeini|;.  (NB.    Bei  Z. 

bedeutet  nbalny   [sie]    das  Gegentkeil  sbrasny  i^ebrecklich  |  kommt  v« 

p.  b    wa^a,  Gebrechen?) 
sn  sdijaty  reif:  piesdrjaly  äberreif,  liundrjaliä  so  reif  werden. 
MU  jseleny:  selenojtj  ^finlich,  iseleAka  der  Grdnpils,  auducelenawka  (von 

-^nawy  ifriiiüicb),  derselbe  bei  Senftenberg  liienka« 

ngieliijowy  verstockt,  morsch  vom  Hol«ey  wie  sprocbigoly,  sproch»« 

niwy  nach  B. 
xungonü:   doxgoniä  erkunden,  njehangonooy   unerforschlich,  irotnaji^oniA 

nbforschen. 
zu  zei,  wae6  nehmen:  prewzei  anffilng^en. 
zn  zjawi4:  zjawiA  se  sich  seie^en,  erscheinen. 

zu  slotot  ztotnyGold-,  pottoiij^  u.  pozta^aä  vern^olden,  pozlaäany  vergoldet, 
z«  mty:  alostny  und  zfosny  boshaft,  bösartig. 
za  MMUtA  und  snanid:   pfizuMift  zuerkennen  Jemand  etwas,  jznany  nnd  znatj 

erkannt,  znajabny  erkennbar,  nje —  nn-,  doznank  Bekenner,  Zenge, 

bopoznanje   n.   das  Bekenntniss,    pfipoznaä   dazn   zeugen^    rozezuai 

entscheiden,   beurtheilen,  hobznamjrnis  andeuten« 
XU  zuei:  die  Nebenform  anij^  tönen,  znecy,  znicy  tOnend. 
J6U  zogolii:  nach  M.  turnir^en,  lArmen. 

zulü  (f.?)  der  Geiz,  zutfdaf  der  Geizhaig,  zusdowad  geisen,  nach  R. 
•    Da«  Etymim? 
üu  zwignnä:  pohuzwignnift  ein  wenig  aufheben,  wotzwignuA  abheben,  wot- 

zwigai  dass. 
,  JBU   zwon:   dozwoniS  einläuten   (zum  Gottesdienste). 
zu  zyma:   zazymnjeä    erkalten,   wozebad   und   wozebnud   befrieren,    vor 

Kftlte  erstarres»  «.  B.  nogi  mjo  liozebajn  dioFftsso  friorea  mir,  er- 
starren mir, 

nywas,  zewa^   gähnen  (fehlt  bei  Z.). 

i. 
Zn  Mlawyi  k^t^^^JÜ»^^^  bosndelo,  bdästera. 
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an  iskt:  pDxalowMs  beklagen,  iSafowa-  od«r  iatowaAtka  dnsta  das Tnnerkleifll. 

za  üalnj,  was  hucIi  Salny  ^eachriebeo  ist,   (Aproc,    1,  15)  |;lälieod;  üa- 
glecy^  vielleicht  contrahirt  aus  £a^elny,    oder  statt  2arny  ▼.  ilar  Glut« 

JBO  i^arba:  2arobDy,  £arabny  sorg^saoi,  haashAlteriacli,  bobi^arbowai  b«»«r- 
gen,  rerpdegen. 

SU  jcebrid:  £ebrak  der  Bitter,  Flehende,  Bettler, 

sa  2lob:  i^tobk  und  £lock  dim.,  ilobkojty  halb  hohl,  -— Djabojwdc  der 
Hohlbohr. 

mn  ieA  eichelo:  poieä  beaichelo,  pH-  oben  absicheln,  pfiüynjai  srhrffpfen 
(die  Saat),  poiynki  und  pH^ynki  pl.  das  Geschrdpfte,  GeschrtfpflB, 
wotünjeä  aberndten  (von  ini  pL),  hoiniski  oder  wo£niski  cm  dm 
Erntezeit. 

SU  forty:  i^oftawy  and  £ottojty  gelblich, 

SD  iotx  £ichel:  do  iorzow  da4  in  die  Eiclielmast  geben. 

sa   fort:  iortaitny  spasshaft,  se  ü^orta  xiim  Sehers. 

i^oratki  pL  kleine  Kohlen,  nach  M.,  (viell.  von  Sorad  m.  Ilnmth,  lUo 
falsch   geschrieben,  oder  von  i^arii  se  glflben,  p.   b.?). 

MU  ümi:  hopoiraAc  der  Vielfrass,  hopo^rany  u.  hopo&rjety  cart  ein  fw- 
fressener  und  versoffener  Ten  fei,  poierak  der  Schlncker,  pMini  ver- 
fressen, darchs  Fressen  verbringen. 

an  2r^bje  Fohlen:  Adj.  ifiribjecy  (nicht  ir^biny,  wie  Z.  hat),  iriM  fe 
fohlen  (von  Stuten),   hu-    se  beim  Fohlen   verwerfen. 

mu  irjeA  saufen:  hopoirjes  n^kogo,  Jemand  besAnfen,  bopoirjeCy  besoCm^ 
troteirjes  absaufen,  wegsaufen,  (s.  poieranim  schlack  weise), 

MU  iurny :  iornojty  säuerlich,  surjery  anfsttfssig,  anfsAtsig,  ifcuritostf  SAsre. 

SU  ünä  kauen:  huini  fertig  kauen,  zeiu^  serkauen,  fwack  der  Zulp,  be- 
sonders sein  Inhalt,  denn  sonst  heisst  der  Zalp  auch  tfumjeL 

MU  iyd  Jode:  iydownik  der  Jodengenosse. 

SU  iji  heilen,  d.  i.  heil  werden,  intrans.  die  Bemerkung  von  R.,  daas  ce 
auch  als  act.  mit  se  gebraucht  wird, 

in  2ywi^:  doi^ywiä  ernAhren,  huü^ywait  geniessen,  poi^wai  gebranchcn, 
poiywanje  das  Gewerbe,  die  Lebensart,  iywidio  n.  das  Klemeat. 
Spruchwort:  Chto£  ujochco  wocy  peJ^ywa^,  ten  derbi  moSnja  ros- 
d^ga4,  wer  nicht  will  die  Augen  gebranchen,  der  muss  seinen  Ben* 
tei  aufUiun. 

so  iyeys  gffonen:  hnpolfjcyA  ausleihen,  pfipolyca^,  dasnieiben,  wetpe- 
i^ycy4  ahhorgen. 


in  welcher  eine  Sammlung  sorbischer  oder  sorbisirter  Familien- 

namen  mit  ihren  mannigfachen  Variationen  fauch  den  gewöhnL 

deutschen  Formen3  verzeichnet  ist. 

BekanntUch  gab  es  bis  ins  14.  Jahrhundert  auch  in  Dealsch- 

land  keine  erblichen  Familiennamen,  sondern  der  Taafnaae  und 

irgend  ein  Beiname,  entweder  von  dem  Gewerbe  oder  irgend 

einer  Eigenschaft  and  Auszeichnung  des  zu  Nennenden  berge«- 

Dommen,  oft  ein  Spitzname,  der  ohne  Rücksicht  auf  das  Ge- 
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sebkeht  des  Wortes  allerlei  Thieren,  Pflanzen,  leblosen  Dingen, 
Gerüthschaften,  selbst  Collectivnamen  und  abstracten  Begriffen 
abgeborgt  war,  musste  das  Individuum  als  solches  in  der  Menge 
kenntlich  machen*  Wie  im  üeutscben,  so  war  und  ist  es  aaob 
im  Wendischen.  Ja,  dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  ohne 
Zweifel  in  allen  Sprachen  aller  Völker.  Wenigstens  giebt  uns 
die  lateinische  Beispiele  von  einer  eben  so  grossen  Licenft  in 
der  Wahl  von  Beinamen,  wie  die  wendische.  Man  vergleiche 
die  Namen:  Mus,  Plauens,  Aquila,  Sulla,  Bestia,  Dolabella,  Co-> 
lumella,  Muraena,  Piso  (^fncrnry,  Erbsenfeld39  Cicero  ^Kicherfeld}, 
sogar  Asina,  Corculum  etc.,  das  weibliche  und  neutrale  Oe- 
schlecht  dieser  Wörter  musste  trotz  seiner  widerspenstigen  Form 
ebensogut  der  Mannsperson  dienstbar,  also  minnlich  .werden, 
wie  im  Griechischen  rxvMtfm  und  Eirti^  der  Frauen,  die  so  b^ 
nannt  sind,  als  Teminina  huldigen  müssen,  und  im  deutsehen 
das  Fraulein  zu  die  FrSulein  wird.  Nachstehendes  Verzeich- 
niss  wird  diese  Freiheit  den  wendischen  Namen  unwiderleglich 
vindiciren.  Doch  weil  eine  grosse  Zahl  der  wendischen  Familien- 
namen sich  auf  ursprilngl.  Taufnamen,  die,  seitdem  das  Christen^ 
tbum  eingeführt  ist,  nur  fremdsprachige  sogenannte  Heiligen- 
namen  sein  konnten,  wie  sie  im  Kalender  sich  verzeichnet  fin- 
den, zurückfuhren  Iftsst,  so  sollen  diese  in  jenen  mannigfaltigen 
Formen,  worin  sie  sich  wenigstens  als  Erbstäcke  erhalten  ha- 
ben, hier  an  die  Spitze  des  Verzeichnisses  gestellt  werden. 

I.    Wendische  Familiennamen,  die  von  Taufnamen  8tam-> 
men,  also  der  biblischen  und  der  Kirchengeschichte  entnommen 
worden  sind. 
Abram:  Abram,  dim.  — amk,  auch  H— ,  Aegidius  wend.  Gido? 

Giska,  Gisenc? 
Adam:  Adam,  dim.  -*amk,  auch  H— .    Hadamk,  öfter  in  Ha- 

dank  verflacht 
Alexius:  Holex,  Holax,  Hola. 
Ambrosins,  Brose:  Broza,  d.  — zka,  Mroza?  — zka,  Hroz,  d. 

—  zk? 
Andreas,  Andreess,  Anders,  Ender,  niederd.,  Drewes,  Dres: 

Handrej,  d.  — ejk,  auch  «—drik,  Handrofi,  Handrnä,  d.  — sk^ 

Handrow,  d.  -4^wk,  Drejka,  Rejka,  patronym,  Rejcyc. 

Hierher  nneh  Hendr}'ska?    oder  von  Heinrich?   oder  J<h 

hannisbeeren* 
Antonios,   At^on,  Tone,  Toni:  Tonis,  Tanis,  d.  — sk,  Tonk, 
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(germ.  Tonke).    Ob  Hanta,  germ.  Hand,  d.  Hansik  and 

Hasik,  Hantuä  hierher  oder  za  Johann  gehört? 
Arnold  d.  Noite,  wend.?  Warnak,  IVarnac. 
Aognstinns,  Gastin:  Hawstyn,   d.— ynk,   gerui.  Haustein, 

Hauenstein. 
Brigitta:  Brysa. 
Baltbasar,  Balzer:  Batcar,  d.  — rik.    Hierher  Balo,  d.  Balko? 

oder  zu  Valentin? 
Benedictos,  Bendix,  Dictus,  Dix:  Bjenjes,  d.  — sk,  fgerm.  Be- 

niscb,  Bonisch,  Benscb^?  Terner  Dyktus.  Dyks. 
Bartholomäns,  Bartbel,  Barth:  Bartramus,  d.  — sk,  Bartram, 

Batram,    BartnS    C^erm«  Bartsch),    Barto,    d.   — tko, 

(germ.  Bartke}  und  Bato  Cgerm.  Baath}. 
Bernhard,  Bernt,  Bemo,  Benno :  Bjernat,  Bamat,  Barnas. 
Borcbhard,   Borch:  Borch  hierher?   auch  Bors?  ([letzteres 

sehr  häufig), 
Caspar,  Casper,  Kapp:  Kaspar,  d.  —rik,  Kasprik,  Kapo, 

Kapko. 
Christian,  Christ,  Kerste,  Kirsten :  Kjarstan,  Kjerstsn,  d.  — nk, 

(^Kersting),  Krysto,  d«  -stko,  Kito  d.  -tko,  Kitnn,  d.  -ank, 

Christ,  überdies  olw*  Krest  ([geroi.  Kschest,  Sehest). 
Conrad,  Kunrad,  Kundrad,  Kunert,  Kurt,  Kune,  Köhne,  Kuns: 

Knnrad,  Kunad,  Kunat,  d.  — tk?  Hierher  RaduS  n.  Duska? 
Clemens,  Menz,  Menzel  dim.:  Kliman,  d.  — nk. 
Daniel:  Dangjel,  d;  — Ik,  Giela,  d.  Gjelka. 
Donatus,  Donat:  m.  Donat 
David:  Dabit,  Dabo  d.  Dabko. 
Dionysius,  Niese  ([poL  Dziwis)  möchte  wohl  das  wend..  Nuza 

sein;  patron.  Nuzyc,  da  es  coustant  durch  das  d. Niese  ge- 

sreben  wird. 
Ewald:  Waldo.    Eva  m.  Hejba  d.  — bka.    Eleonora,  Lore,  w. 

Lora,  — rka. 
Elisabeth,  Else,  Ilse,  Lise:  Hylza,  Liza,  d.  — ka,  aneh  Hals- 

bjeta,  Bjeta. 
Enpbemia,  Bejma. 
Ensebios:  Zyba,  d.  Zybka  (germ.  Seibke)?  Zebiska  (gem. 

Bibisch).  r 

Dietrich,  Theodoricb,  Ditter,  Dietz,  Tietze,  niederd,  Tiede,  Tie- 

deke,  Tiedke,  Dierke  (Durisch!),  w.  Dytrich,  Dilrik,  tiit^ 

sik,  (letztere  Form  ist  die  in  Familieanamea  ibiiche). 
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Florianiis,  Florian  w.  JLoryJan,  aoeb  t^oryja. 

FranciscQS,  Franz,  Franzel,  Franke  w. Br anck,  Brftneel, Franko^ 

Fanko  (^germ.  BrenzelJ?  auch  Bronk? 
Friedrich,   Fiedrich,  Fritz:  Bedrich,  Bjedrieh,  Fidrteh,  Frido, 

Frico.    Hierher  auch  Fito,  d.  Fitko,  oder  zu  Vitus,  ¥eit 

Gallas,  Galle:  p.  Gawe},  b.  Hawel  (scheint  im  NI.  IT/ nicht 
vorzukommen  J. 

Georgias,  Georg,  «Krg,  Jürge,  w.  Jurifi,  d.  — sk,  Juriska, 
JiiT  CJuro3  dim.,  Jurk  und  Jure,  Jurka,  Jiiran. 

Gregorios,  Gregor,  Greger:  w.  Gregor,  Gregor,  d.  Grogorek, 
GrogoraSk,  Grogorjenc,  Gorjenc,  Gork,  Görk  fgerm. 
Gork,  Gurk> 

Günther:  w.  Gunsera,  patn  Gunseric. 

Hironymas:  b.  Jarolim,  Krolmns;  w.  Jar?  d.  Jarik?  wohl 
nicht  daher. 

Joachim^ Jochim,  Achim:  w.  Jochum.  Hierher  Jomk,  ein  Fa- 
milienname. 

Jacobus,  Jacob,  dim.  Jäkel:  w.  Jakub,  d.  Jakubaäk,  Kobus, 
Kuba,  d.  Kubka,  Kubask,  patr«  Kubic  (IhU  Cubitiiis},  Ku- 
bus, Kubis  contr.  Kubs,  Kubanc,  von  Jäkel  Jagjei? 

Job,  Hiop,  Jop«,  Jopa?  m.  Hepa,  d»  Hopka  u.  Hepka,  Hopenc, 
(kmnn  auch  st,  lop— >  ehl^  stehen^,  häufiger  Familienname 
germ.  Hoppe},  Jopk,  Jomk. 

Joftephus,  Joseph:  w.  Jozef,  Josep,  Zebiska? 

Johannes,  Johanns,  Jhan,  Hans,  Hannes,  Hlinschel,  Häntschei, 
Hanneschen,  Hänneschen,  Iwan,  Iban,  (^oder  ist  Eobanus 
ein  eigener  Name,  wovon  in  d.Ol.  Banecy?},  Wahn,  Jahn, 
John,  Hahn,  Jahn  d.  Jfinehen,  niederd.  JXnike,  w.  Jan,  d. 
Jank,  Jane  und  JanaSk,  patronym.  Janowc,  d.  Hank,  Ha- 
nask,  Hanns,  Hanuska,  Hanzo,  d.  Hanzko,  Janowjenc,  Janys, 
Hanys  Qgerm.  Hfinisch}  9  von  Hanschel ,  Hansel.  Hierher 
Nowka  st.  Janowka,  Hanta  u.  Hasik  0.  unten. 

Isaak,  Sack :  w.  Sak  (]lat.  Schacaeus}. 

Kilian:  hierher  v.  Cbyla,  d.  Chilka,  sonst  Kilian. 

Liborius  viell.  das  w.  Boryjas. 

V.anrentitts,  Lorenz,  Renz,  Rentzsch :  w.  Lawrjeuc^  d.  *-ck,  La^ 
wro^,  Lawrys,  d.  sk  QnU  Lauriseos},  Lawro,  Loro,  (germ, 
flauer,  IVan^O^  Lawko,  Rinis,  Rinka,  Renka,  p.  b.  Wa-^ 
wrin,  —nee,  Wawrus,  d.  —Sek. 
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LukaSfLux:  w.Lnkaä,  d.  — ik,  Lakaiene,  Kaienc,  Lenc,  Loko, 

(^Lacke}* 
Markus,  Marks,  (Märker ?3:  w.  MarkuS,  dim.  — sk,  Marko? 

Kuäk* 
Martinas,  Martin,  Mertin,  Merten,  Mart;  w.  Mertyk,  d.  «»nk, 

Mörsink,  Mfirseiic,  Mito,  hier  M£t,  d.  Metk  oder  Metko^ 

(Mättig,  Mietk3. 

Matemus  von  Matroja.    MitaSk  CMetascbk},  Tyno  d.  Tynko? 

Hierher  M6rä  (^MierscbJ,  wenn  dies  nicht  aus  Miroslaw, 

Mirostaw  contrahirt  ist. 
Matthias,  Matthes,  Thäus,  Thies:  w.  Matej,  d.  — ejk,  Tejk, 

(Tejko3,  ^^^  u°'  ^Ato,  d.  — tk  und  —  tko,  Matynk,  Mat- 

80,  d.  — tsko,  Matsink,  Matsene* 

Matthias:  Matyj,  d.  — yjk,  — ^yjask,  Matyjanc. 

Melchior,  Melcher:  w.  Matchar,  Metchar  und  — kaf.  Hierher 
Mela,  d.  Melka. 

Nikolaus,  Nickel,  Nitze,  Nitsche,  Nitzschke,  Klaus,  Kohl:  w. 
Miktaws,  d.  — sk,  Klaws,  d.»— sk,  KlawSenc,  Mikla.  Hier- 
her Ktawa,  d.  Ktawka,  Klowas,  (d.  KloosJ. 

Michael,  Michel:  w«  Michel,  d.  — lik  und  — >ic,  Michlenc,  Mieh- 
leiik,  Michat,  olw.  d.  Michatk?    Hierher  Chyla,  d.  Chylka. 

Noah,  Noach:  Hierher  vielL  das  hfiufige  Nowka?  als  Dim.  von 
Nowa? 

Otto:  w.  Ota  (Hota,  Wota),  d.  Otka,  patr.  Osic,  Hoste. 

Paulus,  Paul,  Pohle:  Pawol,  d.  — lik,  Pawlik,  Pawluä,  Pawlys, 
d.  — sk,  Pawteiic  (d*  Paulenz,  Polenz}* 

Petrus,  Peter:  w.PJatr,  d.  PJatarik,  PjatraSk,  I^atrede,  PJetroec, 
Pdls,  dim.  Pitsik,  Qgerm.  Petrik,  Petrich,  Petsch,  Petscbik, 
Pietsch3,  Pis,  d.  P^ik,  (germ.  Peesch,  Posch,  Peeschtk, 
PösehkeJ,  P^to,  dim.  Petko.  Pjech,  d.  Pjesk  ist  eigentlich 
oberw.,  kommt  aber  schon  diesseit  Senftenberg  vor«  Audi 
Pjesenc  kommt  vor. 

Philippus,  Philipp,  Lipus:  w.  Filip,  Lipos. 

Rochus,  Roch:  w.  Roch. 

Rüben:  w.  Rubyn,  d.  — ^nk. 

Renatas:  w.  NatuS. 

Samoel,  Schmol:  w.  Sombel,  d.  — Ik,  Bai  hierher?  Bela  ond 
Mela  hierher? 

Salomo:  w.  Salman,  d.  «nk. 
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Sebastian,  Bastian:  w.  Bastyjan,  Basto,  d.  Basika,  p.  Sobak« 
Siegisimind,  wSiegmiind.    Gehört  hierher  das  wend.  Soba,  das 

neben  Sobak  vorkommt,  wend.  Mundo  (^erm.  Mund}? 
Simon:  w.  %man,  d.  — nk  und  — aiic,  Symo,  d.  — mko,  auch 

Zymo,  d.  Zymko. 
Severas:  hierher  Zer,  (germ.  Sähr,  Sehr). 
Sirach:  w.  Syrach,  (hierher  viell.  auch  Zer?}, 
Stephanus,  Stephan,  Steffen,  Steppan:  w.  äöepaa,  d.  ä^£pank 
(^germ.  Schippan,  Schippang,  Zschippanz}  und  Söepaiic? 
Hierher  viell.  die  Namen  Pank  undFanko?  doch  vergleiche 
pan-  Herr  und  Franke  (s.  obenj.  ' 

Thomas,  Thoms<  w.  Domas,  d.  •— §k,  auch  Dom  and  Domk. 
Timotheus,  Thime,  M othes :  w.  Tymo,  d.  Tymko. 
Vitus,  Veit:  Witos,  d.  — sk,  hierher  Fito  (^Fit)   u.  dim.  Pitko. 
Valentin,  Veiten:  w.  Baltyn,  d.  — nk,   Walco,  Welco,  hierher 
Bai,  d.  Balko  (germ.  BalkoJ,  Balask,  Balko ,  Btando  hier- 
von oder  von  Blandus. 
Urbanus,  Urban:  w.  Hurban,  Wurban,  d.  — ank,  — aiic. 
Walter,  Waiserja,  patron.  Walseric^ 
Zachäus:  Cacho. 

IL    Namen  von  Aemtern,  Gewerben,  Ständen  etc.  (woran** 
ter  die  allzuvornehmen  meist  für  Spitznamen  gelten  müssen}. 

Kej£or  Kaiser,  Bamz  Pabst  (^getm.  Bamsch,  Pahms},  Kral 
König  d.  Kralik,  Zupan  C'»^  Supanus)  Beamter,  (wojewoda 
kommt  hier  zu  Lande  nicht  vor,  obwohl  Woiwod  unter  deut* 
sehen  Namen  nicht  fehlt),  Starosta  Starost,  Groba  Graf,  Pan 
d.  Pank  Cvergl.  aber  i§c£pan3,  Herr,  Gebieter,  Rysaf  Ritter, 
Held  Cgerra.  Reuscher,  Reischer),  Knezk  Junker,  adel.  Guts- 
besitzer ( germ.  Kttcschke,  Knieschke),  Pop  d.  Popk  Pfaffe,  Sular 
ond  d.  — rik  Schulmeister,  Biskup ,  Biskup  Bischof,  Mich  d.  Blisk 
Mönch,  Bogot  Vogt,  Stadt-  und  Landvogt,  Bojt,  Wojt  d.  —  tk 
Vogt,  auch  Fojt  dass.,  davon  Njefojf  ein  gewesener  Vogt,  Ex- 
Vogt, Widaz  (ohv.)  Lehn -Richter,  Panach  {plw.^  Hoffmann, 
Amtmann,  d.  Panask,  Lumprak  Hadersammler,  Lumpenkaufer, 
Bruwar  Brauer ,  Kotlaf  Kessel  -  Schmied  ,  Huglaf  Köhleii, 
Motyjka^  Hackenmacher,  Solta,  Solta  Schulze  d.  — hka,.Berc 
Cgerm.  Pieritz)  Geriebtsdiener,  Büttel,  Radca  Radnik  Rathsherr, 
Kosac  d.  — ck  Kossath,  Bur  Bauer,  d.  Buric  Cwov^n  verschicr 
den  Baworl,  t^nik  Lehnsmann,  Kjarcmar,  Kjacmaf  Kritj^qr. 
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Schenker  Cs^^'i^«  Kretschmar^)  Kopc  Kaufmann,  Kramaf,  Kr«* 
niaf*,  Klauiär  Krämer,  Krawc  Krajc  (germ.  Krautz  u.  KreafzJ 
Schneider,    lälodar  Schrader« Schneider,    Sewc,   Sejc   (^germ. 
Scherz,  Schös)  Schuster,  Tkalc  Kaie  d.  Kalack  Weber,  Ko* 
wai  d«  — lik  Schmied,  Zwonar  Glockengiesser,  Kolar  Kolozej 
Kolasar  Rademacher  fgerm.  Koller,  KolioscheJ,  Kolasser')  MIy- 
nik  Myuik  Munik  Müller,  VVetrnikar  Windmöller,  Duchiar,  Duk« 
Ut  Doctor,  d.i.  Menschen-  u.  Vieharzt,  Cesar  der  Krftropler, 
Kular  Feldbater,  Karak  der  Kärner,  Rataj  d. — ajk  Ackermann, 
Worak  Pfluger,  Pflugknecht,  Kozkar  Lederer,  Kürschner,  Bu- 
dar  Büdner,  Buder,  Gjarncar  Gjancar  Töpfer,  Barwar  Fiirber, 
RJatkar  Bytnaf  Böttcher,  Buttner,  Twarc  Zimmermann,  Murjaf 
Maurer  CS^''^'-  Meier3,  Pjakar  Bäcker,  Prusnikar,    Prusnikaf 
Ueidekuchenbicker,  Reznik  Fleischer,  Winicar  Winzer,  Lepak, 
Lehmkleber,  Krylc  Dachdecker,  Mtosc  Drescher,  lluglaf  Koh- 
ler, Smolar  Pechbrenner,  Cazak  Russbrenner,  Rybak  Fischer, 
Cotar  Coikar  Bienenwärter,  Kopac  Roder,   Rubac  Holzhaoer, 
Kuchar  Koch,  Ganik  Gajnik  Waldwärter,  Grac  d.  Grack  der 
Spieler,   L^snik  Förster,  Golnik  Heidewärter,  Ptaska^  Vogel- 
ftnger,  Kurwotaf  Rebhührferianger,  Woiejar,  Woiejkaf  Oehl- 
schlfiger,  Oehlhändler,  Gjerc  Spielmann,  Tf  ubar  Trompeter,  Fid- 
M  Fiedler,  Geiger,  Bubnar  und  Bugnaf  der  Trommler,  Koziaf 
n.  Michawa^  der  Bockpfeifer,  »^wick  der  Pfeifer,  Flötenbliaer, 
Lirak  der  Leiermann,  PastyrHirt,  Konjar Pferdehirt,  l^rebjeCaf 
Fohlenhirt,  krowar  Kuhhirt,  wotar  Ochsenhirt,  seletar  Kilber- 
birt,  wojcaf  dafür  üblicher  sapar  Schäfer,  jagnjetaf  Limmerhirt, 
Swinar  Schweinehirt,  Gusar  Gänsehirt,  Psar  Hundewirter,  (ist 
mir  nur  einmal  vorgekommen J,  Mjodnik,  der  Honigtopf,  Honig- 
mann, Pilar  Sägeschmid  Cg<^rm.   Pieler},    KKdar  Siebmacher 
Siebmann,  GiaSkar  der  Glaser,  woneben  Skfof  (germ.  Sehklir) 
Glasmacher,  Njackar  fgerm.  Netzker)  Muldenhaner,  Zeln  der 
Handwerksgesell,  Tabakar  der  Tabackspflanzer,  Mazar  der  Tfio- 
cher,  Mostar  der  Brückenbauer,  Brückner,  Lemjesar  der  Spros- 
senmacher  Qgerm.  Lemser3,  Pogonc  der  Treiber,  P^kar  der 
Sandmann,  Sandverkäufer  etc.    Da  die  Lausitz,  Sachsen  und 
Brandenburg  von  Böhmen   aus   nach   dem  Hussitenkriege  viel 
Eingewanderte  aufnahmen,  so  sind  mit  diesen  auch  böhmische 
Familiennamen  hereingekommen,  wie  z.  B.  IJsener,  Uschner  k 
üzenaf,  Selcher,  Häncherer,  Zenker,  b.  cankar,  Gebissmadier, 
milmigk  b.  hotomek,  Trabant,  Pachaly  b.  pachole  Kniblm, 


Goch  b.  hoch  Barsch,  Fladdiich  b.  wladarik  Gebieter,  Zschetch- 
nick,  £e§nik  Mundschenk. 

III.    Von  geistigen  oder  leiblichen  Eigenschaften,  amtlichen 
und  freien  Thätigkeiten. 

Kazerak  und  Kuzerajc  f— awic)  Lockenkopf,  Brodak  der 
Bärtige,  Gubac  Grossmaol,  Pyskac  Rüsselträger,  Carnis  Cernik 
Cernja  der  Schwärzung,  Koücak  der  Spitzige,  Krotus  Cs^''°>* 
Kratsch3  der  Kürzung,  Zwerg,  Linak  der  Enthaarte,  Buzak  der 
Wecker,  Cerwjeiik  der  Röthling,  Zelciik  der  Grünling,  Kriwan 
der  Krämmling,  VVitan  der  Willkommne,  liochan  der  Geliebte, 
Swetos  der  Heilige,  Bigotte,  Nosak  Grossnase,  Nogac  Gross- 
fnss,  Selak  Allerlei  (^sedlak?^,  Peskowac  derSandriff,  Sandbo- 
den, Sperak  der  Streiter,  Widerstreber,  Wurkac  der  Girrende, 
Kwakac  der  Schwätzer,  Stukac  der  Stöhnende,  Malk,  Slatusk, 
der  Kleine,  Winzige,  Mamk  Gaukler  £oder  von  Mamka?}  Mu-- 
drik,  Mudrjak,  Mudrja  der  Klügeling,  Stank  (^germ.  Starke}  der 
Alte,  Wjatk  Cg^rm.  Wettig)  der  Veraltete,  Verbrauchte,  In- 
valide, Soplik  der  Warme  oder  Wärmer,  Sw^tlik  der  Lichte, 
Glänzende,  Korch  der  Linke,  Bog  ([statt  bogi)  der  Arme  ([oder 
bog  Gott)  Chudk  u.  Fudk  der  Arme,  Bogac  der  Reiche  (^laU 
Boccatiu«},  Jar  dim.  Jarik  der) Frische,  Kräftige,  Glazik  der 
Glätter,  Polierer,  ([oder  Glatthobel?}  Smilk  der  Verliebte,  Chrom 
d.  Ghromk  der  Lahme  (^wenn  dies  nicht  chrom  Gebäude  ist}, 
Golik,  Golas  der  Kahle,  Bejnak  der  Ueppige,  Njamaäk  der 
Habenichts,  Njeprask,  der  Nichträudige,  Lapac,  Hapac,  der  Fän« 
*^cr,  Packan,  Wjerchan  — oii  der  Obere,  oben  Gelegene, 
Poslednik  der  Nachgänger,  Nachspürer,  Sreduik,  contr.  I^renk 
der  Mittle  ([der  Wohnung  oder  den  Jahren  nach}  und  Srenc 
der  Mittelkoecht,  Babik,  Babuseiic,  Altfrauenmann,  Hugleiic 
Kohlenmann,  Marchwjeiic  Mohrrübener,  Mjatk  der  Seichte, 
Choric  der  Kränkung,  Pupac  Grossnabel,  Husok,  Wusok  der 
Hohe,  Nizk  der  Niedere,  Husk,  Wusk  der  Obere,  Mjetak  der 
Feger,  Kokac  der  Glucker,  Hampo  der  Tölpel,  Zaian  der  üe- 
bergossene,  d.  Salan,  Pilank  u.  Pileiic  der  Fleissige,  Pjersnik 
der  SprShende,  oder  statt  P^rwsnik  der  Vordere,  oder  statt 
Persnik  ([b.  Brusttuch,  Brustlatz},  Krabak  der  Schaber,  Kratzer, 
Razik  ([germ.  Raschig}  Rathgeber,  Porjezak  der  Verbesserer, 
Smack  der  Tunker,  Parnak  der  Heisse,  Nadbor  der  übermäsige 
Kämpfer,  Sobor,  Wsobor  ("germ.  Schober}  der  Allkämpftr. 
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IV.  Von  Abi^tmckten  Bigenscbart8w5rtern^39  ^'^  ^^  keine 
contr.  Form  gebracht  sind: 

Drobat  u«  Drobk  eine  Wenigkeit,  Zajzowa  das  Hindernis», 
Skomuda,  Skomda  Säomniss,  llozmjes  Verstand  9  Pomysl  Ge- 
danke Cgerm.  PomseQy  Homrok  Uusterheit,  Mekota  Weichheit, 
Bajka  Märchen,  Lagoda  Lieblichkeit,  Sanftheit,  Njepila  Nichttrio- 
ker,  Hobaza  Verdriiss  Sorad  Unflat,  Unrath,  Caroba  Zehrong,  Ho- 
gawa,  W—  Scheusal,  Hässlichkeit,  Wotsek  Abflnss,  Kadka 
Rath,  Bischen  Rath,  Wojna  Krieg,  Potka  (d.  Potke^  Begeg- 
nung, Swar  Zank,  Hader,  Nnza  Noth,  Drangsal,  doch  vergL 
oben  Dionysius,  Drogos  Thenrung,  !^arba  Sorge,  germ.  Sarban. 

V,  Von  Landsmannschaften,  Geburts- Orten,  nomina  gen« 
ttlitia: 

Bawer  n.  dim.  Baworik  Cserm.  BauerJ  der  Deutsehe,  Neme 
Nimc  Cgerm.  NehmitzJ  der  Deutsche,  Krajan,  Krajan  (germ, 
ScheianJ  der  Landsmann,  Goch,  Cech  CS^i'o^*  Zoch,  Zech^  der 
Böhme,  Polak  d.  Poleck  der  Pole,  kann  aber  auch  Peldmastt 
heissen,  Chusan,  Fusan  der  Kauscher,  aus  Kausche  (w.  Chosa 
u.  Fusa  ein  Dorfname})  Gorjan  der  Gohrer,  aus  Gohre  (]w« 
Gory,  m.39  Gözdzan  der  Gosder,  aus  Gosde  (w,  GozdJ,  Du- 
bjan  der  Dubener,  aus  Duben  (w.  Dube  n.  adj,};  Lipjan  der 
Leiper,  aus  Leipe,  (w.  Lipe  n.  adj.3,  Dolan,  Dolank,  Delank 
(g^rm.-  Dehlang3  der  Thalmann,  aus  dem  Thale*  Diese  vom 
Geburtsorten  hergenommenen  Eigennamen  sind  im  Gänsen  seU 
ten  und  die  adjectivischen  dieser  Art  auf  — ski  in  snbstantiver 
Geltung  kommen  nicht  vor, 

VL  Von  ehelichen,  Familien-,  Alters-  und  blntsverwand- 
schaftliohen  Verhältnissen: 

Synk,  Syuack  Söhnlein,  Stiefsohn,  Pachot  C^erm.  PacheQ 
Bursch,  d.  Pachotk,  Starik  Alterchen,  Starosta  Altmann,  Göte 
d.  Golack  (germ.  Golz  Goltxsch}  Junge,  Knabe,  Nuk  (]wnuk} 
Enkel,  Hujk  Wujk  Onkel,  Ti'}Jk  Ti'yk  Onkel  (gem.  Tschik, 
Zschick^,  Swat,  d.  Swatk  Vetter  im  weitesten  Sinne,  Swar,  d« 
Swarik  Schwager,  Hudowa,  Wudowa  Wittwe  (^Gesehlecbts- 
name  fdr  Mfinner3  und  Hudowjenc  Wittwer-Mann  oder  -Sohn, 
Muiyk  M<nnlein  (hierher  MuzoH}^  Kmotr  Gevatter,  Matnska, 
Stiefmutter   (Mannsname^*     (In  der  Oberiaositz  und  Böhmen 


*)    Man  deuice   an  die  Namen  Charitaip  Felicitat  and  Sanliche,  dio  nh 
Panoaennaiiieo  im  Spatlatein  ublicli  worden» 


Hoch,  dem.  Ho&k  (]germ.  Hache,  Hascbke,  HoschkeJ  junger 
Borseh,  Matyca  Mütterchen  (^als  Mannsnamert3* 

VII.    Von  Thieren. 

Baran  Widder  (^lat.  Baraniiis},  Law,  dim.  Lawk  (g;enn. 
Lau,  Laiike  £cf.  oben  Laurentins}  Löwe,  Liäka  Fuchs,  Wjelk 
d.  -— ck  Wolf,  Zajac,  Huchae,  Wnehac  Hase,  Bohr  d.  Bobrik, 
Biber,  Muä,  Mys  d.  Myska,  f  germ*  Miscfake}  Maus,  I^iw- 
jak  wilder  Eber,  Mjadwjez,  Mjedwje^  (d.  Mewes3  Bär,  RoSk 
Kesk  Spitzmaus,  Woznik  Wagenpferd,  Sobo)  Zobel,  Kres  Ham- 
ster? (^stammt  wohl  aus  der  Oberl.},  Kot  Kocor  Kater  Cgerm. 
Kotte,<  Kotzer3,  Jaz,  Jazk  Igel,  Ryba,  d.  Rybka  Fisch,  MJenk 
(g.  Menke^  Quappe  j"^  Karas ,  dim.  Karask  Karausche,  Pjersk, 
Pjersk  Qg.  Perschke}  Bars,  8cipel  Hecht  (g.  Zippel),  Drusk 
GrAndling  (g.  Druschke),  Pisko^  Peisker,  Rak  Krebs,  Kokot 
Hahn,  Htlhnerhahn,  Gnso^  Gänserich,  Golb  Taube,  Mariank,  Tnr« 
teltaube  (vielleicht  so  genannt,  weil  sie  um  Mariae  Veckundtgung 
erscheint),  Kacor  Entrich,  Kukawa  Kukuk,  Robel,  d.  Roblik 
Wrobel  (germ.  Robel,  RSbei,  Fröbel^  SpeVling,  Sowa  Eule,  d. 
Sowka,  Srokos  Neuntödter,  skorc  Staar,  Sykora,  Sukora  Meise 
(^germ.  Zicker,  Zucker,  wo  nicht  von  Cichorius},  Snßgula  Gim-- 
lel,  Son  d.  8onk  Schwan,  Konopka  o«  Konopac  Hänfling,  strick 
(^PfeiferJ  Rothschwänzchen,  Lucyja  Goldamsel,  PiroK  Sirii 
Streik  Zaunkönig,  Cyz,  dim.  Cyiyk  Zeisig,  Bosan  Storch, 
Skock  Springer,  Heuschrecke,  TFmJel  Hummel  Qg.  Schmeel, 
Tschmehl  u.  DriemeQ  Bruk  Käfer,  Trut  Drohne,  (hierher  Swgt- 
lik  Leuchtkäfer,  Johanniswürmchen ?3  Mncha  Fliege,  Humpak 
(]olw.  Rohrdommel}  dem  Namen  nach  Schaukler,  ist  zwar  hier 
auch  unter  den  Eigennamen,  mag  aber  aus  der  Oberl.  stam- 
men, wie  aus  dem  Böhmischen  Buckatzsch  b.  bukafi  Rohr«' 
dommel. 

VIIL  Von  allerlei  Pflanzen  und  Gewächsen  u.  deren  Thei^ 
len  und  Gruppen: 

Chojca  Kiefer,  Chojna  (lat.  Chojnanus  n.  Chojnaeus}  das 
Kiel  rieht,  skrjok  n.  Smrjok  Fichte,  Rothtanne,  Buk  Buche,  Lomk 
ITlme,  Bagjeric  Kienporst,  Lipa  Linde,  Wjefba  Weide,  Witka 
Weidenruthe,  Wolsa  d.  Wolska  (^WolschkeJ  Erle,  Woläyna 
Erlenbusch,  Dob,  d.  «^bk  Eiche,  Dubrawa  CDubran}  Etchen«- 
wald,  Dijon  Kornelktrsche,  Grab,  d.  — bk  (^Grabke)  Hagebuche, 
Chmjel,  d.  -^ik  Hopfen  ([g.  Kmehl,  SchmehlJ  Koswik  hierher? 
PJetik  Baun^f^iiiiBii ,  Baz  u.  Bez  HoHundef,  Kjerk  Strauch,  Ja- 
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senk,  Jisonk  Esehenbaam,  Drjowk  Holzchen,  ißroch  o.  Gro&k 
Erbse,  Erbsenkorn,  Slomka  (g.  Schlomke}  Strohhalm,  Krusa, 
d.  KruSka,  Birnbaum,  Birne,  CKr— ^  — a  dass.^  Kostrjowa  Trespe, 
Papros  Farrenkraat,  Jagjel  Hirse,  Jedro  Kern,  Ti^uk,  d.  — ck 
Schote,  Repisk  Qg.  Rapske}  Rubenfeld,  Kokrik  Erdlaucb,  Lo- 
boda,  W —  H—  Melde  (g.  Lobedan},  Homan  Alantwurzel,  Sek 
d.  Sock  Linse,  Worjesk  Haselnuss,  Rßpa  d.  -^pka  Ruhe,  Bram- 
bora  ([nach  d.  Böhm.  ErdäpfelJ,  tinilka  teige  Birne,  Plonic  Holz- 
apfel, scepk  Setzling,  Pfropfreis,  Zonop  Senf,  P£pr  Pfeffer, 
syäka  Kienapfel,  Ktosk  Aehrchen. 

IX.    Von  allerlei  Artefacten,  Gerathen,  Kleidungsstücken: 

Kusk  der  Klotz,  abgesägter  Stamm,  Brus  d.  Brüsk  Schleif- 
stein, Cewka  Spuhle,  Wenk  d.  — ck  Kranz,  Kiska  Cauch  Giska 
hierher?}  der  Strauss,  gebundner  Büschel,  Zelezk  Dreifas6| 
Nalewak  Trichter,  Nis  Faden  (g.  Niesche},  Nozk  Messerchen, 
Plat  Leinwand,  Vlot  Zaun,  Slaban  d.  — anc  Schlagbaum,  Socha 
Stemmstange,  Podpora  Stutze,  Steife,  sylo,  d.  sylko  Pfriem, 
sypka  Pfeilchen,  Kruzel  Oberrocken,  Koinja  Schuppen,  Dom  d. 
Domk  Haus,  Häuschen  ^kann  auch  Verkürzung  von  Domas 
Thomas  sein},  Kurjenk  und  Kurjenc  Hühnerstall,  Kolas  Rad, 
(^oder  von  Nikolaus?},  Koro  Scheffel,  Merica  Metze,  Rjimjenk 
Riemchen,  Tycka  Bohnenstängel  Qat  Titius},  Donica  Gelte, 
Schaff,  Klin  Keil,  Zwickel,  Kara  Karre,  Kos,  d.  Kosk  Korb, 
Kobjela  Kober,  d.  Kobjelka,  Kolac  Rundbrot,  Kosak  Gartenmes» 
ser,  Kokornak  Wetterfahne,  Kulka  Kiigelchen,  ([doch  zu  ver* 
gleichen  Nikolaus},  Pjeluska  Windel,  Towar  Waare,  Rotka 
Thor?  st.  Wrotka,  Stojan  Sturmfass,  Löj$chständer,  Nawoj  We- 
berbaum, Wojo  d.  Wojko  Deichsel,  Mechawa  d.  — awka,  Blase- 
balg, Dudeisack,  Koska  kleine  Sense,  Chodan  Gängelband,  Lauf- 
band, Klee  Käfig)  Rjegjel  Riegel,  Gölbin  Taubenschlag,  CChroa 
d.  Chrom  Gebäude  wird  wohl  das  substantivierte  Chromy  sein}, 
Truba,  Truba  Röhre,  Trompete,  Tuta  Tute,  Wächterhorn,  sal- 
mija  Schalmey,  Tratr  ([sie}  Segeltuch,  gröbste  dünnste  Leinwand, 
auch  d.  Zschjatr  genannt,  Cholowa  Hose,  Kabat  d.  —  tk  Wamms, 
Kwic  d.  — ck  Mantel,  sorcuch  Schürze,  skörnja  Stiefel,  Rukaw 
Ermel,  Knznot  —  ow  d.  — k  ein  Tragekorb  für  Fische  aus  Rinde, 
auch  eine  dergl.  Starmäste  im  Spreewalde,  auch  Personennamen« 

X.  Von  andern  Natur-  und  Konstproducten,  Leibestheilen, 
Localitäten: 

Jajko  Eichen,  Rosa  Thau,  Lug  Moorbruch,  Twarog  Qnarg, 
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BntraBotter,  Worlich, 'Wdriisk  Blflthenkiltzchen,  WahnoBatter- 
milclisuppe,  Srowatka  Battermilch  ([alias  Molken,  im  Branden- 
burgischen  Watke- Molken  und  der  Geschlechtsname  Watkej, 
Gat  und  Gatk  Teich  fgerm.  Gattag)  Hobar,  Wobar  Vogel- 
Kien,  Kopjenc  Hanfe,  Broda  Bart,  f^osk  Härchen,  Ktizerka 
Löckchen,  Mulka  und  Mulcycka  Mfinichen,  Paika  kleiner 
Oberarm  C^erm.  Paschke},  Roik  Hörnchen,  Eckchen,  Rola  d. 
Rolka  Acker,  Jazor  und  d.  Jazork  See,  Polka  Feldherr,  iZel 
Kraut  (wenn  es  nicht  aus  Zela  Geselle  verkürzt  istj,  KoleJ 
Gleis,  Kamjeiic  Kamic  SCeinteld,  Lecha  Lßfika  Grabebeet,  Rucka 
Händchen,  Lewa  die  Linke  u.  d.  Lewicka  g.  ein  Lewe,  Lowe, 
Smola  d.  Smofka  Pech  (^g.  Schmolke]),  Stopa  die  Fusssohle, 
Fusstapfe,  Grozisko  Burgstätte,  Kubto  Nahrung,  Wirthschaft, 
Smogor  moltrige  Wurzeln,  Torf,  Zawal  Ruine,  Schutthaufen, 
Versperrung,  Wutk  Hutk  der  Einschlag,  Chtodk  der  Schatten, 
Gorka  Hügel,  Rucho  Kleid,  Stok  Wasserfehre,  Bloto  Sumpf, 
skata  Schlucht,  Brjusko  Bäuchlein,  Wade,  Kut  Winkel,  Nugjei 
d.  Nug}ysk  (g.  Nuglisch}  Winkel,  Kulka  Kugelchen,  Pruskjel 
Phiakjel  die  dfchwiele,  Laz  d.  Lazk  Windbruch,  Lesk  Bäsch- 
chen,  Pjerko  Federeben,  Wetir  Wind,  Roj  d*  Rojk  Bienen- 
schwarm, Pesk  Sand,  Peskowac  Sandfeld,  Glinsko  Lehmstätte, 
Gola  Heide,  Plat  Leinwand,  Plot  Zaun,  Grobia  der  Graben. 

XI.    Von  Wehnungs- Verhältnissen,   alter  und  neuer  An- 
aiedeluiig: 

Wjesuik  Dörfler,  Nakonc  Am-Ende,  Skoiic  Vom-Ende,  Sroik 
vom  Winkel,  von  der  Ecke,  (^oder  gehört  es  zum  p.  srogi?), 
Nagora  auf  dem  Berge,  Zapjacar  hinterm  Backofen,  Kupai^ 
Kaoper,  Inselbewohner,  Kolnjar  Schuppenbewohner,  Nazdala 
Ferne,  Podgora  disseit  des  Berges,  Drogan  das  snbstantivirte 
rfrozny  Wegemann,  Nowak  d.  — ack  Neumann,  Neubauer,  No- 
wiis  cont.  Nows,  Nownl  oder  Nowel,  Nowotnik  d.  —  nja  dass», 
Mrokaf  Gränznachbar,  Märker,  Gorac  Bergbewohner. 

XIL    Sehr  seltsame  Namen,   die  zwar  grammatisch  ver- 
ständlich, aber  schwerlich  anders,  als  Spitznamen  deutbar  sind: 
Sobota  d«  3obotka  Sonnabend,  Wjacerka  kleines  Abendbrod, 
Chyla  d.  Cbylka  Weile,  Weilchen,  Popjelc  (^AschermittwochJ 
IS^ucVi  Geist,  Doska  Seelcben. 

XHL    Namen,  die  mit  Ortsnamen  abereinstimmen: 
Diese  sind  wohl  nicht  gerade  von  Letzteren  auf  Personen 
onioittelbar  db^rtrAgen,  wie  in  den  d.  Buchwald,  Heindorf,  See» 


I 

bausen,   Juterboek,  Pfirstenberg,  Metedorf,  TrtetSdt,  Eschen'* 
bur^,  Rohland,  welche  eine  gewnMihätige  Breviloqnenz  st.  Buch« 
walder, Heindorfer,  SeebauHC,  Juterbocker  etc.,  neben  der  letz- 
tem ein^efOhrt  hat,  und  woraus  eine  grosse  Menge  undeutbarer 
deutscher  Gescbleelitsnamen  entstanden  ist,  die  oft  unbedeuten* 
den  Dörflein  entnommen  sind,  wie  Kant  (vom  p.  Ki|t,  Name 
■»ebrerer  Dörfer},  Zeuss,  Forbig,  Witstock,  Rödenbeck,  Mar« 
bach,  Spreewitz,  Bihayn  etc.,  sondern  vielmehr  gleichen  Ur- 
sprungs mit  den  Ortsnamen  selbst,  indem,  wie  man  aus  dem 
Vorhergehenden  gesehen,  manche  Personen  ihren  Namen   von 
der  Beschaflfenheit  ihrer  Wohnung  den  Namen   erhalten  haben. 
Rubin  Dorf  b.  Kottbos ,  Gölbin  d.  Golbin  Dorf  ebendas.,  Glinsk 
Glinska  d.  Glinsig  pl.  n.  Dorf  ebend.,  g.  Glinzig  beides,    Ba* 
gjeuc  Dorf,  Drubrawa  mehrere  Dorfnumen,  Cazowk  d.  v.  Cazow 
Dorf  b.  Kotbus,  Zandowk  dim.  v.  i^andow  Dorf  ebend.,  Dalic 
Dorf  ebend.,  Betosio  d.  Belten  Dorf  b.  Vetschau ,  Kopac  Dorf 
b.  Kottbus,  Kopanc  —  ce  pl.  Dorf  b.  Neuhausen,  w.  Koparice  pL 
Rodungen,  Kii&nik  Dorf  Wolkenberg  b.  Spremberg  v.  Kli&nik, 
Krisow  d.  Krischow  D.  b.  Kottbus,  Kokrjow  D.  Kakrow  ebend. 
Zakrjow  d.  Zakrow,  Prjawoz  d.  Prjawoz  w.  Fehro,  Bukojc  d. 
kl.  Buckow  Gotkoje  Gotkojce  pl.  D.  Kolkwitz,  Uuraz  u.  Huraa 
D.  Auras,  Luz  d.  Lazk  die  Dörfer    Laaso  und  Lask  Leska 
Kai.  Kreises,  Mtisyn  d.  Musyn  D.  Muschen,  Jazin  d.  Jaiink  D. 
Jahschen    C^'^'^    ^^^^    Hedwig?},     L^zin     Dorf    Lehschin, 
Lebschen,  Hazowk  dim.  Dorf  Haiow  d.  Hasow  b.  Kottb.,  Gra- 
bic  D.  Grabice  pl.  d.  Gräbendorf,   RSdorik  Einwohner  in  All* 
döbern,  ([auch  RJedorka}  dim.  v.  Ridor  Reddern,  Pricyn  D.  Pri- 
cyn,  d.  Priezen,  neuere  Ausspr.  Pritzen  (ein  Bauer  Pricyn  wohnt 
in  Bucko   bei  Kalao},  Chöric  D.  Chorice  pU  d.  Göriftz  b.  Vec« 
schau,  ziwiz  (^DziwizJ  D.  ^iwica  pl.  bei  Drebkau,   Drjowk 
Stidtrben  Drjowk  d.  Drauke,  Drebkau ,  Smogorjow  d.  Smogo-» 
rjow  bei  Senftenberg  u.  Kottbus,  d.  Schmogrow,  Skodow  d.  Schka 
Skodow  d.  Schkadow  b.  8enftenb.  u.  Kottb.,  Bjazdow  kl.  Part- 
witz, Lubchol,  Lubkol  D.  Leubchen  b.  Lubben,  Lakow  Stadt 
Lukow  b.  Luckau,  Jawora  D.  Jawora  d.  Gr.  Jauer,  Lnboch  o. 
-^cbow  D.  Lubochow,  Tamow  D.  Tarnow  d.  Tomow  b.  Kalau^ 
Kolsk  D.  Kolsk  (^o}  b.  Forst,  Jabtonc  D.  Jablonc  d.  Gablenc 
b.  Musskan,  Proiym  D.  Prozym  d.  Proschim  vulgo  Prohien  b. 
Hoyerswerda,  Worlic  Uorlic  D.  Woriice  pl.  d.  Hörlitz  b.  Senf- 
tenberg,  Jazor  u«  dem.  — k  die  Dörfer  Jazory  pL  On  Jekser 


Ii«  Kftha  «•  laMrk  d.  Jeb^eriok  k  Urebkau^  EanUei'r«  D.  Ka- 
iqf eii€  d«  KenuiiU&  b.  Forst,  Zniäow  D.  Zm£äow  d.  6r,  M ehaow 
b.  KalM,  VTujedk  D.  kl  Ubtst  w«  Wajeik  Oherlamitz^  Bady* 
j^  d«  Baomd  QeU  die  Personen  Budych  u.  Biidys},  Kalawka 
dim^.JSt  Kalawa,  t  Dohrin  Dobriiye  pl.  Gr«  jpdbern,  Tradowk 
d»  IStradow  b»  Sprember^  o.  Vetaobatt,  Bars^  CfifAr.  BaricicJ 
81.  Bttr&c  d.  ForsI,  BarllQ  (Bauer  in  weod.  Soraow}  St.  Berlin 
ond  dim.  Barlink  (Bauer  in  Sebirbsdorf  bei  Terpt}  8t.  Berlin^ 
ahan»  NB«  Feldname  Barlio  kommt  bier  in  Greifedbayn,  femer 
in  HiUieben  b»  Kottb«^  in  Zinnitz  b.  Kafaa  vor,  anch  biess  aonst 
der  Tbeil  in  Altdöbem^  wo  die  sieben  nenen  Koasäthen  wobneo^ 
ekemals  Barlin#  In  der  Oberlauaits  gehört  der  Familiennaoie 
Dawiani,  was  ganz  italienisch  klingt,  hierber,  denn  er  entspricht 
dew  Dorfiwtten  JDemjmy* 

XIV«  Namen  9  welche  von  weiblichen  Taufbamen  gebildet 
aiody  etwa  so  wie  im  Dentscben  Maria,  Anna  auch  in  katboU 
Landeo  als  mionl.  Taafoamen  gebraucht  werden: 

Katusa  (Katbarina3  germ*  Katuscb,  Marjank?  von  Maria 
abzuleiten,  die  Torteltanbe,  s.  oben,  Bjeso  von  Bjeta  Haii^bjetai 
£liaabetb,  Ikosak  von  Hosa  Ursula,  Uortyja  o*  ~an  Hortyja, 
Uorteja  Dorothea,  Baboiienc?  von  Babn§a  Barbara,,  Uylieop 
von  Hylia  Else,  Elisabeth,  Marjask  v.  Marja,  Kaseiic  v.  Kasa 
Kfitbe,  doch  da  der  Name  auch  Ka&eiic  gesprochen  wird,  vielL 
von  f^ukaii,  Wukaä  s.  oben,  (einen  äbnlicfaen  Ursprung  bat  Hu- 
dowjenc  Vidualis  s.  obenj^  Bejmka  und  Bemka  dim.  v.  Prejma 
JBujibemia» 

XV.  Alte  slavische  Eigennamen,  die  nicht  häufig  sind  und 
dem  Anschein  nach  meist  verkürzt  vorkommen.  Daher  ist  ihre 
Attfißnduog  mit  Schwierigkeiten  verknöpft : 

Jasjtawk  (|aus  Jaro8lawk?3  Jacstaw  d.  — k  Goslaw  (^ans 
Bogoslaw  oder  Drogoslaw?},  Boslaw  (aus  Bogoslaw  oder  Lu- 
boslaw?3  Suliä  wohl  Sulistaw,  Rania  wohl  Ranislaw,  Lubos 
v^o  tiubostaw  QcL  Luboch^,  Zemis  und  Zejmis  fg.  Semisch, 
SSmiscb}  V.  Zecbmislaw,  Broniä«^)  ^*  Bronislaw,  Boris,  Buris 
(^g.  Borisch,  Borsch")  v.  Borislaw,  B^ris  Qg.  BierschJ  v.  Beris- 
tfiw,  LutoS  v.Lutostaw,  Drogoä  v.  Drogoslaw,  Witoä  (cUY^it} 


*)  Im  Polnischen  kommt  BroniS  als  Verktirsang  fdr  Bronislaw  vor, 
io*h  .«rar  ein  fir»(  Bttnäk  Stifter  des  Kloster«  Paniiies  im  Posensclien, 
äm^  habe  iefe  nJobt  dm  Elire  mit  ihm  verwandt  au  sein« 
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V.  fl^ftt<isl«w,  SwoMi  V.  SwÜodtffW,  Wiri,  Hkb  v.  Mivoifaiw» 
HirMtaw^  Sobor  4.  ~rik,  Nndbor  (g.  Ntd^or  u,  Niidebora^, 
Raileehla,  DragdS  (y.  Drag  ik}  mid  anJerD,  die  oMit  alt  Ike* 
kannten  alten  Namen  barmoniren,  aber  alavisth  n.  daher  sdiwer 
flu  eotrSthaeln  sind)  wevon  in  der  loteten  Nr.  ^nige  folgen« 

XVI.  Säixvtr  «I»  erläuternde  Namen^  meist  siaviacke» 
Vreprange,  weiehe  den  Verluat  an  Material  der  wendiacheii' 
Sprache  im  Verlaaf  der  Zeit  bekunden  t 

Maltud  n«  ä.  «-sk,  DukliS,  Midia,  Satnla  ^mtr.  Hatla,  Mbi 
d.  Blilka,  Mila  d.  Itelka)  Nowka,  Bac  n.  Njebac,  Bronk  Qwo* 
ven  das  Dorf  Bronkow  benannt  3  9  BrAnafik,  Domaii,  Kanow, 
Zarik,  Zumrtk,  Jomk,  Domjel,  Hartnik  (^g.  Harting}^  Kotwria, 
Kotria,  8^0»,  Klawa,  Ktawnik^  Badjeh^  Budys,  MagelC)  Lirarf^ 
Malin  d.  — k,  Drola,  Drowla,  WorKc,  Herfie)  Wamak,  WarMe^ 
Kagkola,  TiFakula,  iMileta,  Tora,  Wamola,  »lopora  d.  SCoporkay 
Zemch,  MoSer^  Lotii6ka,  Bai  und  Balan,  Lidola,  Helen,  KeJ«% 
Chwilis,  Fulis,  Jar  d.  Jarik  C^.  oben}^  Slaweä,  Bolkn,  Sobäk, 
Ciarjawa,  Potka,  Howel,  Rmiolt,  Stroga,  Strogan,  Maslik, 
Bemka  CEnpbemiuB  oder  — a?),  Chodan,  Mastow,  Gumlik,  Bin 
gowa,  WJerchoS,  Dochan,  Mokor,  Knita,  Bande  wohl  BlnndO} 
Drogjenc,  Milik,  Radi  (contr.  ans  Radas>,  Rajta,  Zbraak^ 
Zybor,  Ho^el^  Holmach,  Brawaä,  Laeaw,  UazfAt  und  tvOhl 
auch  Pocholt,  Cucholt  Cnach  der  Form  wie  p.  marehoit^  altt. 
mocholt,  mnicholt,  pochodolt}. 


II# 

Iilnde,  8«  B.^  Stownik  J^zyka  polakiego.  Wir- 
terbuch  der  polniachen  Sprache.  Zweite,  verbesserte  und  ver- 
mehrte Auflage.  Lemberg  18ää.  Im  Verlage  des  Ossolinski- 
sehen  Instituts.  1.  TheU  ([102  Bogen  vud  eine  lithographirte 
Tafel),    ft  fl.  40  kr.  C.-M. 

Weil  das  vorgenannte,  vor  40  Jahren  herausgegebene  W9r^ 
terbuch  vollsiüodig  vergriffen  war,  so  entschloss  sich  das  gr«f- 
lirh  Ossolinskische  Institut  zu  Lemberg,  eine  zweite,  in  vielen 
Beziehungen  berichtigte  und  durch  wichtige  Zusätze  vermehrte 
Ausgabe  dieses  ausgezeichneten  polnischen  Lexikons  zu  veran* 
stalten.  Der  erste  Theil  ist  bereits  erschienen  und  kostet  611. 
40  kr.  C.-M.  Das  ganze ,  6  Theile  auflösende  Werk  konlel 
«>  n.  C.-M.;  und  es  werden  der  f.  -  6.  Theil  jeS  II.  tO  kr.  C.^m. 


SU  ftiehen  komaiea^  den  6«  TJtcfl  ^erhalten  aber  diejenigen  Ab- 
nelioier  gratis,  welche  dM  W öitarbnch  v«i  dem  Oasolinskischen 
lostilate  seUMBt  bezielieo.  Audi  flolko  ibreNatten  d^nC.  Tbeile 
dbmigtdn§ki  .werden* 

{  Oie  in  Bade  .ntehende  «weite  AMgub^.  doi  Unde'aehen 
dV^intorlMMhen  Juit  «hrigens  yüt  der  ernten  oabmliiifike.  VerKfige. 
lAttgteehM  ve«  den  YieifiichM  ErDJeawiiignn,  wAtahe  MwiM 
irier  LAnWeehe  luMdeelriftticke  ItoeUim  dnrft#<^  ib^  amdi  üe 
rifetaM^eWr  BeHMii  beifigten,  inib  en.  «leh  nicfct  tnwicbligt  dM» 
nnriii  di&  Ven  Linde  eifiMeo  Stellen  vM  Nettem  vei^lieJi  nndäMe 
■er  garaMt,  eder  doeh  erbtocM  erUlk-lW  AnndrAcfep  «il 
n^-naeh  des  iBtaaulfkuakt  der  henijgeii  alivMien  Fil«degiege^ 
iBrklimn^en  veteab.  Usd  weil  Linde  ükwr9  bei  Anfüb^ 
kireheneUmseher  Wörter  dieee  mit  .  ebbroeaiMbeo  und 
i  «i^weebselte  md  soimhl  KiroilewJaMi0cbee^  tvfe  lUer 
mit  rnmadier  Scbrift  dracketa  iieel^  m^  Jiet  jonwi  io  ilibr 
<«er  üeKiebiing  bei  der  sKweilen  Anlage  4ie  VeriksaeruAf  «uiv- 
eeMa  laeeea^  dasei  man  KirehenelaTieofaea  mit  eyriUiaefcer  Md 
«eeeieriicn  mit  roeaiMber  Scfoii^  abdruiddte.  Die  JkeMr 
dRcieeOMins  M  nach  den  Grondelttnen  «Sogetidilet,  weMie  di» 
«eMllsebeft  dei^  Freunde  der  WJMeMehaftM  in  der  ßduifti 
4tBzi>raw]r  i  wnteski  o  ertografii.  Wemckau  ISSflL.  aiiCr 
fpeetelK  hat  uad^nrie  aie  neiliie^  von  dea  pelniadheo  «ohriftr 
uMeltera  angenenuaten  und  befDlgt  wnrde* 

'  Wir  werden  die  neue  Aiflage  de»  Liade^neben  Werterlmehe 
.«pAter  umflhiglieher  teapneehen  und  fiigen  nnaror  iMnügen  Aua* 
imämvmg*  nur  oeeb  bei^  daaa  dan  grJifl»  daaeünekKaebe  UmtdU 
keine  Mdhe  and  Kosten  gescbaai  kaiy  dieses  IFerk  inmtrikk 
me4  diMaeriieh  a«f  das  V.orteefflkbsle  mmunteltoft,  um  sewohl 
täen  Äekrenden^  ab  aueh  den  Lernenden  ein  albm  Anfioirdei^iflH» 
gern  entspreehcndea  peinisches  Lexikon  daraubieten»  Der  Preis 
Hh^lfdlgt  allerdings  SO  fl.  C^M.,  er  ist  aber,  Alles  an  AUem  be^ 
tk-ücMet,  teotsdeflEi^  se  gering,  dass  der  ifaMiagebdr  ancb  ie 
9Mb  kaant  mi  äie  Kanten  konMen  därftei 


III. 

stank«  Vras« 

fiiae  bio^fiiohc  SküsM  naeb  Davorin  T^ritenjak« 

Der  slavische  SchriftBeller  aod  Dichter  Stanko  Yrmk 
xvarde  am  SO.  ^  JuDi  in  Cerovee  geboten  j  eittem  Wl/teken 
9  kleine  StaDden  von  Lotmerg  mid  eia  aad  eiae  haUw 
▼on  Friedberg  in  Steiermark.  Seine  Eltern  waren 
Standes  nnd  sebtckten  am  eoerat  in  dfieJSMiiil#  von 
nnd  dann  nach  Lotmerg ,  wo  sein  VeMetr,  dar  falahile 
Dekan  und  slovenische  S^briftateiler,  Micha.el  Jaklin,  4em 
er  sp<ter  seiiie  in  Prag  gedruckte  „Oosle^^  witeete,  Ffamr 
war.  Er  war  ein  fleissiger  Schaler«  Sein  eigentlieher  JSfame 
war  Jakob  Fräs,  aber  weil  dieser  Name  aeinem  niMisahco 
Gemäth  Kn  deolseh  klang,  so  verwandelte  er  ihn  in  „V rms^. 
Den  Namen  ,,Stanko^  nahm  er  an,  weil  er  bei  der  JNraMkuig 
,,Konstantin<^  genannt  worden  war,  den  dieSudslavett  in  ^»Stnaki^ 
verkfirzen.  Der  Familienname  Fräs  klingt  allerdings  detttneh^ 
aber  solche  Familien  findet  man  hiofig  in  der  Gegend  von  den 
nioven.  Bergen  bis  zur  Grunze  Ungarns.  In  den  denionben 
Kanzleien  wulrde  der  slovenische  Name  „j^erovnik^  gowShaicfc 
in  „Fras^^  verdeutscht  und  man  trifft  mehrere  FamiMen,  die  in 
der  Heimat  „^rovnik^'  heissen  und  in  den  Akten  ^Jfne^  g^ 
nannt  werden.  So  heisst  auch  die  Gemeinde  |  zu  weleher  C0» 
rovec  gehört,  „^erovnici^^  und  deswegen  benannte  Vraz  eim 
cm  Bindchen  seiner  Gedichte  „S^erovinske  glasi  (;Sliamen 
aus  ^rovnice3«^^  Es  scheint^  als  wenn  einer  seiner  VorfiüirM 
^upan  dieser  Gegmid  gewesen  wire  und  deswegstt  4m  2n» 
namen  „i^erovnik^  erbalten  bitte. 

Vraz  besudite  hierauf  die  latekitoche  Schule  m  MariNr, 
und  dort  wurde  ich  mit  ihm  zuerst  bekannt.  leb'  wai^  ii  dtar 
dritten  Elementarklasse,  als  er  bereits  dassecbste  Jahr  airf  dem 
Gymnamnm  stadirte.  Er  war  damals  ein  schöner^fria^her  Üi^ 
üog  und  das  Gymnasium'  hatte  keinen  bessern  Sebuler  abi  um. 
Hochgewachsen  wie  eine  Tanne,.  niC  gUtttemlen.MbivaRafei 
Haaren  und  einer  Adlernase  durchschritt  er  die  Strassen  der 
Stadt  wie  ein  junger  Hirsch.  Schon  auf  dem  Gymnasium  be- 
schäftigte er  sieh  viel  mit  der  Lecture  guter  belletristiscber 
Bücher.  Der  bekannte  Dr.  Biiklo&i<  nnd  der  frdh  verstorbene 
Jakub  Kosar  waren  seine  Mitschfiler. 

Im  Herbst  1836  trat  er  zu  Gratz  in  die  filosoflscbeii  Sbi- 


HKitn  ein«  ftw  dieser  Zeit  begann  er  änt  dem  Oebiele  der  elo* 
«veniedien  Literttar  tM%  za  eein«  Es  befanden  sieh  damai* 
4a  flrMe  mehrere  jenge  Leute,  die  eieh  2ar  Ple^  der  elere^ 
Hiachen  LiternCiir  verbanden,  and  wir  nennen  ven  Ane^^en  b^ 
kannten  Dr.  AntoninMorke,  den  VerltaMr  einer  atoTe«is6ben 
-flrammatilt  ond^ileraMJgeber  einen  nieirenieehen  W^rterbnchei^. 
Diese  Jflnglinge  lehrten  einer  den  andern  nnd  feuerten  eniander 
an,  ttfid  legten  anf  diene  Wefee  den  ernten  Gmnd  M  der  neuen 
■ntwidteinag  der  alevenieeben  Ifatiettallite¥atar  in  SteiermaiV* 
Ote  Seele  dieaee  lilerarisehen  Vereine  war  der  bekannte  S^rach-^ 
foraeber  Or<lalav  Cef,  wdeber'  18tt  das  C^funairiiim  reih 
Maribor  verfiess  nafd  die  Unitereitft  Grate  benog.  Moiicb^ 
Oraramatik  ond  WISrterbneh,  einige,  flir  die  sievenisehe  Jiigend 
4H>ersetnte  Mndehen  vonfitebmid's  ErziMnagen,  eineSammhin^ 
eleveniacher  Volkslieder  «nd  anderer  Ctosioge  waren  die  FrfieUb 
«dieser  lebenswerttaen  Bestrebnngen. 

Im  Jahre  18S7  kam  ich  nach  Grats.  Vraz  stadirte  damals 
die  Reebta,  Keiar,  Marko  und  Caf  aber  Theologie.  MikIoSi)( 
iMreitete  sieb  som  Dectorat  der  Filosofle  ror  nnd  war  ein  gan^ 
les  Jahr  als  Snpplent  mein  Lehrer  in  der  Wettweisheit. 

In  der  Gesellschaft  dieser  aasgezeichneten  Jangen  Minner 

anfgenommen,  machte  man  mich  mit  der  slovenischen  Gramiha^ 

-ttk  Diher  bekannt.    Vraz  war  mein  elft^ter  Lehrer.    Bei  ihm 

'erlernte  ich  auch  die  Sbrigen   slavischen  Dialekte  und  er  er^ 

Uirte  mir  anch  den  Geist  der  slavisehen  Poesie.    Die  Tag^^ 

welche  ieh  mit  ihm  verlebt  habe,  sind  die  schSnsten  meines 

Lebens.    leb  erinnere  mich  noch  lebhaft  daran,  Wie  er  mirftst 

je^n  Atmend  anf  der  FlSte  Nationalmelodien  vorspielte  und 

meine  Seele  damM  beeanberte«    Er  lehrte  mich  auch  franzö^ 

«iscta  und  engliseh  mM  korrigtrte  jede  Aufgabe  mit  der  gross* 

tan  Sfrenge.    Es  lebte  damals  in  Gratz  der  frOfaverewigte  Sie*- 

veae  Jakiub  (Sloklic,  später  Professor  an  der  Universität  zn 

'Lmuberg.    Dieser  helle  Kopf,  des  Franzosischen  und  Englisehen 

1^1  Zeiten  voHkMimen  mächtig,  war  unser  Leiter  bei  unseren 

^itasdsiseben    nnd  englischen   Studien.      Mit   ihm    lasen  wtir 

^akespears  Dramen   und  Byrons  Poesien,  sowie  Lamartineb 

«%dieM0  im  Original. 

: ' «    J^omJiAn^  IM  Imr  i«4l»  sammelte  Vraz  fleibig  slovenisclib 
Volkslieder  «g^d  machte  ans  diesem  Grande  ttf  Krain,  Kärfti««, 
i'' '(lif#  Cngam  verschiedene  Reisen.     Er  zeichnete 


JMKb  fiiieMU  41»  U^Miw  no  .Auf,  ilria  er  aie  v»a.  drn  Stwigwv 
m^  SWiQgeriqoe»  härte,  mi  Mtele  sie-  la.  Note».  PmmIs  gab 
^r  4ie  yopOraliptMiSiiiiiperl  liiiitarlM^eiiM^  aw  ^^mDcMtaehaa 
i»eifrtlTfcwi  Kivv^lMcm  hfunaoa^mia  fordert»  In  4or  Vonr»4a  4ia 
Ma¥Maii  mS  <iMi  Umr  oatiraellao  l#»ltratar  aoMaalimm.   Br 

,.     1^  Meiißl  Jj^  CMC  Vrw  «Mh  Ästtm^  w»  «Imrt  »eii«.  «!•- 

llipbwfi|»rjyirib<fn  lurpaiiaetipa  Literatur  aeMiioeten,  fm  6ir  4i9 
JfWi9iffBtt\g  4er  sSMaiiriaahm  Litoratiir  m  warkea*  Preitf» 
j^  jvKhrere  Orjefe,  ^  aicb  im  Be9il«ie  4ea  Rf  daeteora  dkr  M^ 
f«Mt  Xifit  Or.  9lei  weiB  l>efindeO)  voa  ikia  WMeriasae»  aad  «a 
4tM|ieff  derai^lbea,  den  er .  deataek  geacliriettea«  iK^iaM  eat  y^kk 
aber  habe  mich  seit  dem  varAaaame«  Jpbre  vew  aadanhharap 
j^eld0|  4aa  ich  fä<tf  Jabr»  lait  aUer  hißim  tobauta,  mriOs^ge- 
a;«lgea,  um  ^ebt  wpeder  darauf  «iraetoal^ebraA.,  Mit  itonShH 
jtefuswiß  beb'  ich  laa  abfethap,  anMd  i^  .-aaC  laeiaer  IfiMaa 
Reise  aUa  meine  «cbrJCtea,  die  Ich  vam  Jahre  im^lBOA  im 
^vfaiaffbea  t^eß^^^  veriar«  £ieit  v^risaia  Jahre  ^satarette  ich 
nar  iU7riia<h« 

üald  .4ami£  Kaai  ich  naeli  A«ram.  «ad  labte  dart  aim.gaair 
3^  Jahr  mit  ihm*  Im  FWMv^br  |840  i^rkiraokte  «r  gafiMiak 
l^l4  pvir  ^aran  am  ß«i»  lieben  beaargtf  Die  VaraiiAt  arUalt 
4ba  uas  aber  aaab.  Akat  er.  kaaatt'  sieh  'van  deaihttafgaa  V^ 
J^y  daa  ihn.  aipfii  Usfar  «f stmd^t  batte^^  Jaaga  aidit  arMaa. 
ia  dar  Oitm.  fwtMm0  w  tfters  ai»d  riaf  einmaii«a#JPiafaar« 
^l^art  .aiif  deq  Türken J  I>«r  Y«rka.  fmH  iMlMa  aabaien^  4» 
4arf  er  aber  picht*  fKaata^  Tarka,  s^mMal  ia^  awaasis! Jaliaaa 
JJHat  Ott  okkt  mehr  in  JBarap*!^^  J)aa  andam  a'a^aa  baaaaMa 
4hn  4er  hahaonta  illyffisehe  Sk^hHfiaHdJar  JRav>eJ  fitaaii^  daaaria 
^tHaahqflictaer  ^ekr^tak;  flta  rdiaae»  ai|?tai  Virmt  ^Paaly 
^  daa  .heiMgk^  SalMraaasatl  uad  er  ^mrde  aaab  aoi 
.;pag9  mit  c^n  haiUgen  JMtMbaaahrataao^i  «mebeo; 
jHmdJccr  Glaube  räbrte  mtah  Mef  aod  «afbaad.  ihn  jiaah  i 
mir»  Vraz  war  ein  treues,  reines  Gemutf^  fhaa  idle 
#ehaft}  nnr  nm  Valk  )iab(e  er  leidaaaclMrtaehi  Aaattra^flft 
mifdi  aeine  GevUabta  aa  MiO:  and.  ahme  alla  Fleahmn. 
o  >  Jfi#dsm  er  dia  JKraiiiawil;;#MitaMiMi  talk^  be^ahariaiik 


in  Mine  Heimiit.    Er  lebte  daim  meist  in  Agram,  Öfters  aber 

M0h  M  seilten  Vratttid^«  Msser  4er  Stedt^aber  iaimtr  4Sr  die 

MMnüdm  Literatar  tbtlig»  i 

-      Uh  habe  ttm  darauf  acM  Jabre  lang  nfebt  gveeliM.    femt 

iai  Jakre  1848  erblickte  ich  ihn  wieder.   Aber^  Uebier  Gott,  trid 

hiftttt  er  steh  Tertedei«.    (Sein  ratHea  und  Tallea  OesieMiwar 

Maas  und  abgefallen,  aaeh  war  sein  Geist  nicht  mehr  «a  le^ 

bändigt,   wie  ehedem.    Vor  Zeiten  wasate  er  jede  Oeaeilacfcalh 

ao  eHteüem  mfd  seine  (Scherae  waren   stets  anatBnd^;.    leM 

kMe  ihn  als  einen  gniheraigenHeasefaen- kennen  gderat,  >etBi 

war  kt  gann  anders;  sein  Bart  nnd  sein  aahwarzes  Haar  tng 

bereite  aa  hier  nnd  da  gran  sa  werden;  seiff liebes,  heUes  Afagai 

war  omdOstert)  seine  reine,  klangreicbe  Stimme  ^  denn  a« 

amlgganst  dasserst  KeMieh  ^  war  verdarben  nnd  äuaserdeni 

plagte  ftitt  ein  fiMer  flcistem    Ais  ieb  ihn  se  wiedererblicktvy 

fltsste  mich  ein  hel-^liches  Leidwesea    Es  war  leider  ersieht^ 

Neb,  tfasa*  es  ihm  aim  Leben  ging.   Er  hegte  jedoch  die  fioffn 

nang,  dass  ihm  die  Ttanbenkmr  tielleicht  helfen  wOrde«    faa 

Jahre  lOBO  bestiebte  er  seine  Hebe  Schwester  Aana  and  seine 

Brdder«  Bei  dieser  Oelegeaheit  besnchte  er  auch  mich  in  Ptnja^ 

we  ieh  damala  wohnte.   ,^Sei  gegriisst,  IlaTorin,^^  so  spracV 

üit  aehwaeher  Stimme  ein  Haan,  der  «ur  Thor  hereintrat,  nnd 

als  ielk  niieh  natsebe,  erblicke  ieb  meinen  titearen  Stanko,  defe 

tfooh  übler  anssah,  als  vor  nwet  Jahren.    „Um  Oottl^^  rief  ich, 

,,g«M  es  mit  der  Oesandbeit  noch  nicht  besser?^    „Bruder^^ 

entgegnete  er  mir,  j,meineTage  aiad  gezählt  Wenn  ieb  in  der 

kflhlen  Erde  rohe,  ao  sprich  ein  Cfebet  fih*  mich  nnd  lies  eine 

HcMse  tat  mefaie  Seele«^  Ww  vergossen  Beide  bittere  Thrdnen 

and  lagen  einander  lange  spraehles  in  den  Armen.   Ich  begleitete 

ihn  noch  aaf  seiner  ttdekkehr.    Nach  zwei  Monaten  aehrieb  er 

mir  naeh  Mariber,  wohin  ich  versetzt  worden  wär^  dass  ea  mit 

eetner  Gesimdbeit  immer  schlechter  gebe.   Die  Lungenschwind«^ 

tineht  werde  von  Tage  zo  Tage  schlimmer.    Er  hatle  aicfa  dion 

selt^  im  Jahre  1848  durch  eine  Erkditong  zngezogen. 

In  Jimi  18M  erfuhr  ich  durch  die  Agramer  Zeifang,  daaa 
er  am  Wl»  desselben  Monats  in  Agram  gestorben  seL 


:•  01»  »tiidSeiiii  janyli*  Alftvjftocaka^o  fc  Janjrk«« 
rodstvennym.  lieber  das  VerbSltiiiia  dar  «UiviaelMi8|NrMlia 
9»  den.  verwandten  fifpraihea*  Eine  Uateraacbiing  von  A.Hil- 
ftfrding.    Moakwa  1853.  «       . 

Der  Herr  Verlaaster^  w^ltiior  aidi  dm^eh  aeine,  in  deeJ^ach- 
riebtea  der  rossiflchen  Akademia  abgedrackte  amfiagUelie  Vm^ 
ißeiAnng  der  slaviachen  Sprache  mit  dtm  Saaakrit  ala  aprackr 
btefthigter  Fihiloge  sur  Gütige  dakamentirt  hat^  gi^  m  var» 
Keip^nder  Schrtft  anivorderat  eine  karae  Gjeaohiabte  der  aprafik» 
yeifgleteiiettden  Stadien,  aeit  ibrea  AnOagen  bia  Jetat,  oad  ke-» 
aierkt  diSHi,  daaa:man  hterkei  daa  Slaviaobe  biab^r  aacb  viel 
na  wenig  berackaiehiagt  babeu.  (Jabergebead  sa  der  aigeafc» 
Kchea  Arbeit,  anafct  ei*  nun ,  obgleiob:  er  die  aCmmtlichea  iada» 
earapSiaeheii  Sprachen  aUar  «Ml  neaer  2ieit  aorgflUtig«!  i»  Be» 
traeht  sieht,  die  Wicbt^keit  dei^  alaviacben  und  niebat  ihr  dar 
Utaüiachen  Sprache  für  die  SprackvergleickoDg  nachanweiBa« 
and  nachdem  er  das  Sanskrit  mit  dem  Persiacben^  GriechiaekeBy 
Albanischen,  Lat^mschen,  Deaticben  and  Keltischen,  aairie  ayt 
dem  Slavischen  und  Litauischen  kk  Vergleich  gebracht  hal^ 
kommt  er  zn  folgendem  Endresalthte:  13  die  westlichen  Spra* 
ahen  des  indo-earoplliacheB  Stemmea,  d*  i*  das  Fersische  iB 
Asien,  das  Griechische,  Albanische,  Lateinische,  Deatscbe 
Keltische  in  Enropa,  nateracheiden  aich  vom  Sanskrit 
ständige,  organische,  jeder  dieser  Stachen  eigenthlmliche  ] 
verfiaderongen.  2}  Alle  lebendea  Sprachen  der  vreatlialiaa 
indo-enropüachen  Völker  sind  Sprachen  sekundirer  Forma- 
tion, die  in  histarisefa  nachweiabarer  Zeit  aus  primiran^  oaa 
tbeils  bekannten,  theils  nnbekannten  Sprachen  hervorgiageB. 
8*)  Die  einzigen,  bis  in  unsere  Zeit  erkaltenaa  Sprachen  vw 
primirer,  vorhistorischer  Formation  sind  die  Sprachen  des  oafc- 
Kchen  Boropa,  nftmlich  die  litauische  ^nd  die  slaviache.  4}  Hia 
litauische  und  slaviscbe  Sprache  ist  mit  dem  Sanskrit  dnrch  die 
gemeinschaftliche  Entwickelnng  gleicbm&siger,  den  fi^rachaa 
des  westlichen  Zweiges  fremder  Lautverinderang  verhaadea. 
5)  Die  Erweichung  hat  sich  im  Sanskrit,  im  Litaaiachen  und 
Slavischen  besonders  und  zwar  in  historisch  bekannter  Zeit 
entwickelt,  jedoch  nach  gleichen  Gesetzen  und  mit  auaehme»- 
der  Stirke,  so  dass  die  Erweichung  im  Litauischen  ausgedehn- 
ter ist  als  im  Sanskrit,  und  im  Slavischen  wieder  grteaer  als 


• Mt . 

ka  tj»aimhetu  «3  Ute  DekünirtiM  gesektoht  im  StaMiskril  aml 

im  LitAQiBGheii  naeb  glüdieii  Gestla^o,  im  Slavisdien  weidii 

«fe  üttMferii  ab)  dass  die  slavtoehe  Sprache  manebe  Vakale  sn 

Ausgänge  lies  Worts  abwirft  ^  viele  Ernivekale  kohlrahirt  immI 

ffters  sawobi  im  Wortslamiiie  selbst  wie  bei  der  Ka8us*£ndung 

ein  verbindendes  V  emsetaiebt;    7J  Das  Sanskrit^  mwie  dieser«« 

siselie,  gvlecbisehe,  lateimehe^  deittaehe  ond  kettisdie  fi^aebe 

btfii^  rleksiefaüieh  des  Zeilwerts  beseaders    die  .  Katt^orien 

der  Zeiten  und  Verbftlttfisse  (das  Aktivoii^  «od  Pabsjvuai 

ete«3  entwiekeit  Die  ersten  drei  gebrancben  zu  ihrer  Bezeich- 

Dang:  gfeiehmSssig  alte  Formen  9  die  letztem  nehmen  ihre  Zu- 

flaeM  Merer  smi  iF|tflera  Formattotieft.    Das  Itlamscbe  «ad  stavi-- 

sehe  Verbam  ist  Masiehtlieb  der  genannten  Kategorien  armer 

au  nennen.    8)  Das  Verbum  des  Sanskrit  Tormirt^  durch  Wie-* 

deriidnttg  der  Wurzel,  aoek  die  Kategorie  der  Menge;  das 

Ktaoisdie  Zeilwort  verwendet  hierbei  andere  alte  Verbalformern 

Die  stavische  Sprache  aotersekeidet  sich   beim  Verbum  dereh 

ihre  Kategorien   der  Beschaffenheit   und    bemerkenswerth 

mid   nnmentficfa   die  Modulationen   des  slavischen  Zeitwortes« 

9}  Die  «riavische  Sprache    bildet  mit   dem  Sanskrit  and  dem 

Litauischen  unter  den  indeeuropiisehen  Stämmen  gewisserma-- 

isen  eine  besondere,  dereb  gieiehe  Lautgesetze  und  Ueberein- 

sMknntung  eigentbdmKeber  Wörter  Terbundene  Familie;  sie  on- 

lersdietdet  sieb  von  ihnen  durch  ergaaische  Eigenthamllcbk^en 

in  der  Grammatik,   besonders  durch  die  selbstindige  Snt»* 

wiekehmf  des  Zeitworts^  wdebes  eine  Menge  logischer  Be«- 

nttattmmigen  entUUt,  die  in  den  verwandten  Sprachen  keinen 

Amsdrock  gefunden  haben» 

Hdchst  interessant  und  zugleich  vollkommen  überzeqgeml 

Ist  4ie  -Begrändung  verstehender  Sätze.    Wir  wollen  hier  nur 

einigte  Beweise  filr  die  Zusammengehörigkeit  oder  die  uAchste 

Vcewdttdlsehaft  des  Sanskrit,  des  Litauischen   und  Slavischen 

mmtOkMn^  Hierher  gehört  zuvörderst  das  dem  Sanskrit  wie  dem 

(BHnviseben  gleicbmässig  eigenthumliche  ri,  das  im  Sanskrit  durch 

r^  im  Slaviseben  durch  r,  r  oder  auch  durch  r%  und  rh  ausgen 

druckt  wird;  vergleiehe  das  altslaviaehe:  vriateti  ond  das  san»» 

luMnehe  vrt^  femer  vrbch  ond  vrb,  kt%k  und  krka^  prhkaü  und 

fvi,  ^irhfiä  und  Irp  u*  s.  w»;  ferner  der  den 'genannten,  drei 

iipuaehen  in  deimalben  Worten^  sowie  in  denselben  Formatioiien 

#Bicfcm«8%r6  lUii&iaiMa,  vergleiche  %.  B»  das  slavische  g^bn 
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»Alisa  etc<;  weiter  der^  dM  iiirjipett  ii|do-ei]i«pJM8€h«o  Sprih» 
chen  «nhekaniite  Umlaiit  des  k,  sewie  die  vielfeeh  vorkoauMiide 
Leuterweichttog,  indem  durch  Uiuatretea  de«  ebi.  UelbvoMl 
geltenden  j  mehrentbeiln  ein  nener  LflMit  gebildet  wird,  eodlieh 
die  fast  gleielie^  oder,  wo  sie  abweicht,  wegen  solcher  A]bm 
weichung  doch  leicht  erleürliche  Dekdiontion  des  üfnptwoc^ 
im  Sanskrit,  im  Litanischen  und  im  91oviseheot  mehrerer 
derer  Ineidenssponkte  nicht  sa  gedenkeik 

V. 

»le  «eelM-slavlMhe  BevttlLWiniS  Ipt  WImi» 

Einige  Skiagzen  von  Jo4S^ef  Jirß^ek,^ 

.    (Nach  ilea  „Perly  toik^'  p.  809  ff.) 

Es  macht  einen  besonders  angenehmen  Eindropk,  wenm 
in  der  Fremde  unerwartet  die  Töne  der  MiiitersfiFacbe  ver* 
nimmt.  Das  Band  der  Verwandtschaft,  welches  die  Glieder  ei* 
nes  Stammes  mit  einander  verbindet,  in  der  Heimst  aber  «M 
im  gewöhnlichen  Laofe  der  Dinge  in  den  Uintergmnd  tfitt,  eiw 
wacht  in  der  Fremde  mit  allem  Feuer  einer  wahren  JUiebe. 
Leute,  die  lange  Jahre  in  der  Fremde  verlebten  und  ihre  8|mebe 
beinahe  vergessen  hatten,  heissea  einen  unvefhefft  gefundoMn 
Landsmann  mit  Entsiicken  wilikommen  ond  betrachten  den  ate 
den  besten  Freund,  welchen  sie  vordmn  gar  nicht. gesehen  «imI 
gekannt  haben.  Ein  Jeder,  der  das  erste  Mal.  die  Griasea 
seines  Vaterlandes  überschreitet,  wird  iaraier,  wenn,  er  nach 
durch  den  beständigen  IVechsel  der  Peraonea  and  Ccgcadsa 
angenehm  unterhalten  wird,  wenigstens  Anfaqgs  eine  gewiaae 
Bangigkeit  fühlen,  welche  aagenblidklich  weicht,. sobald  er  ia 
Gemeinschaft  mit  Landsleuten  kommt  oad  seine  beeilte 
in  den  Tönen  der  Heimat  erleichtern  kann. 

Solche  Eindrücke,  solche  bange  Gefthte  sind  den 
in  Wien  unbekannt  Wien,  dieser  Mikrokosmna  von  Oaatar- 
nicb,  ist  zugleich  ein  Stock  Heimat  fflr  denBibmen.  Die  WiK 
-misehe  Sprache  ist  au  Wien  im  Ganaen  genommen  so  allge» 
aieia,  dass  man  sich  bisweilea  wie  aber  Berge  uad.Sirtee  ver- 
setat  glaubt,  hinter  welchen  das  Böhmeriand  liegt.  Man  gcks 
a.  B.  im  Sommer,  besonders  Sonnabends,  weaa  die  Wache»» 
arbeit  vollendet  ist,  auf  dea  obera  Bcanweg,  und  maa  wM 
dort  dieselben  Persdaliehkeiten,  ohne  Wamms  ond  Taek  ami 


«rit  gAftmbtut  ArniM  cMh  ibire  kMiien  tB4  grossen  Aog^to* 
^nbeiten  erafihlend  mitraffeo,  gerade  wie  man  sie  von  Jugend 
nur  in  ikrer  bChmischen  Heimaih  smi  sehen  pflegte.  Die  junge 
f¥eiC  giebt  sieh  hier  ihr  Rendez-voos  nnter  freiem  HiimeK 
lue  md  da  findet  man  aneh  den  kleinstfidtiseben  Comfort  einer 
Biittfc  vor  dem  Hanse»  —  INesem  Zf|ifel,  ^-elcher  so  treu  den 
TfpBs  der  Mbmisehen  Heimat  bewahrt  hat,  haben  die  VFiencv 
In  der  That  den  Beinameii  ^^das  bdhmtsehe  Derf^^  gegeben*  Hier 
inden  sieh  Wohn*  oder  Tieiftiehr  Sehlafliilnser  för  die  bobnri^ 
tteben  Arbeiter  nnd  Arbeiterinnen,  Alle  Tage  gegen  Abend 
Bieheo  sie  in  grdssern  oder  klehfiern  Sehaaren  nnter  lebendtgeui 
Gespriche  in  Dorftracht)  die  allerdings  angenscheinKeh  9pttren 
von  Manrerarbeit  an  sieb  trtgt,  mit  Körben  oder  Bändeln  voll 
SpAbne  auf  den  obem  Rennweg. 

Man  glaube  aber  Ja  nidU,  dass  nur  ,,  das  böhmische  Dorf^ 
iti  Wieii  die  Nation  des  heiligen  Wenzel  beherbergt.  WohlA 
IftiBfi  sieh  aaeh  wendet,  überall  bemerkt  man,  allerdings  unter 
der  greisen  Yorherrsehaft  des  deutschen  Elements,  die  Töne 
der  bilHttieehen  Sprache  oder  doch  wenigstens  den  böhmisehen 
Aeeent  bei  mancher  deutschen  Unterhallnng*  Glaobe  nicht,  dass 
du-  deine  Privatangelegenheiten  dadurch,  dass  du  im  Gasthof 
öder  nof  der  Strasse  böhmisch  sprichst,  vor  der  Welt  geheim 
halten-  kannst.  Hehr  eis  einmal  trifft  sichre,  dass  sweie,  die 
til  «inen  Laden  treten  nnd  dort,  nm  sieh  röckdchtslos  fiber  die 
Wanre  in  ihrem  Kauf  ansznsprechen,  sich  mit  einander  böhmisch 
sn  «nterbalten  beginnen,  zu  ihrer  UeberMMchung  auf  einmal  %n 
bSren  bekommen,  daser  ihnen  der  VerkAofer  in  demselben  Idiom 
M  die  Rede  fült* 

Bewmidemngswfirdig  ist  das  Vertrauen  der  böhmischen 
AttkfiiDBlinge  in  Wien,  wenn  sie  auch  kein  deutsches  Wörtchen 
Verstehen.  Piölzlich  hilt  dich  eine  Person  an,  die  du  Zeit  dci^ 
nee  Lebens  nicht  gesehen  hast  und  frftgt  dich  mit  einem  ehrer- 
bieli|geii  „ponüenö  prosim  (jth  bitte  ergebenstJ^S  "^f^^^  ^  ^ 
oder  dorthin  geht.  Du  bist  verwundert  und  glaubst  beinahe, 
dn  mSeelest  irgend  ein  Zeichen  an  der  Stirn  haben,  ^voranman 
iehie  Nationslitdt  erkennen  könne.  KeineswegesI  Den  Fragen-« 
den^  nmt  es  gar  nicht  ein,  dass  man  sie  in  dem  grossen  Wiei» 
nicht  veinstehen  eollte,  und  nie  wundern  sich  auch  nicht  im  tie-- 
nt^ften  darüber  5  wenn  da  ihnen  böhmisch  antwortssu  ^  Ant 


.  geivöbalidmi  Usimweg^  bMierkAe  ieli  Itegam.  Sdi  m 
bestÜDintea  Tagen  in  der  Woehe  urter  4er  Bildsiiile  des  heitt-* 
gen  Johiian  von  Nepoomk  die  Geelalt  eines  Greinee  la  eOldtio 
sciier  Kleiduttg  mit  einem  alten  Hute  in  der  Hand,  der  aMoa» 
geaetat  betete,  ea  meehte  die  Witterang  aein,  wie  aie  woM«. 
S&n  Aassehea  hatte  etwas  latereaaaiites  an  sieh*  Um  die  Worie^ 
in  welche  er  sein  Gebet  kleidete,  m  vernehmen,  oabm  ieh 
eiiiiaML  vor,  ^rniz  nahe  bei  ihm  voräber  au  geben,  und  ich 
gestehen,  dass  ieh  von  einem  aMserordentljebea  Gefihl  wm 
Mitleid  ergriffen  wurde,  als  ich  von  seinen  aittemdtti  Lippei 
die  hehiaiscben  Worte  vernahm;  y,Cbleb  nas  vei&diysl  d^  aam 
dnea  (unser  tiglieh  Brod  gieh  uns  heut'3^^* 
*    .  #       ♦ 

Derjenige  von  unsem  Laudsleotea,  weicher  in  Wien  die 
aueiiste  Ehre  geniesst,  ist  der  heilige  Johann  von  Xei^aaiak. 
Man  gehe,  in  welche  Kirche  man  wolle,  aberall  findet  man  einan 
ihm  gewitoeten  Altar,  %um  wenigsten  aber  seine  Vttdsiuls  oder 
sein  Bildniss«  Man  gehe  durch  die  Vorstjidte  oder  durch  die 
Umgegend  von  Wien,  überall  wird  man  gewahren^  wie  das 
fromme  Volk  sich  das  Haupt  eptblesat,  eder  sieh  bekrenatMai 
Vorübergehen  an  der  Statue  des  Märtyrers  ven  der,  Meldaa. 

Der  16.  Mai  hat  in  Wien  allerdings  nicht  ein  so  festlielies 
Ansehen,  als  in  Prag;  aber  die  Kirchen  sind  aabireicfccr  ^9» 
sucht}  vor  den  AltSren  und  den  BJidaisseii  das  Jobson  ^  Vo« 
pomnk  brennen  die  Lichter  heller,  vor  den  festlich  geschndek* 
ten  Bildsäulen  auf  der  Strasse  versammeln  sich  gegen  Abend 
die  ganae  Oktave  hindurch  aadücbtige  Scbaaren,  und  ihre  Lie- 
der unterbrechen  von  Zeit  au  Zeit  den  betäubenden  Lirm.  der 
Stadt.  In  der  böhmischen  Uofkanzlei,  wo  sich  jetzt  das  Mini* 
stertum  des  Innern  befindet,  haben  die  bobauscb^  AMwdeni 
zu  Ehren  ihres  Patrones  eine  Kapelle  errichten  laasen,  iß  wel- 
cher noch  jetzt  an  seinen  Festtagen  Gottesdienst  gehaUen  wiid« 
-  Die  böhmischen  Regimenter  der  hiesigen  Besatzung  haben 
am  Feste  des  heiligen  Johann  von  ^epomuk  einen  FQierti^ 

*       #       * 

Ea  ist  beinahe  uQglaubli^b,  wie  \iel  Menschen  nach  Wien 
gehen,  am  dort  ihr  Glück  au  machen»  Sie  kommen  gewMnlieh 
mit  leeren  Händen  und  Viete  von  ibn^n.  gtinngen  nach  oinigen 
Jahren  der  ThAtigkeit,  wenn  ni«bt  gerade  an  michjhmn^  an 
doch  au  einer  gewiaaen  .WoWiwhenbHt.    Sine  silab*  Vm^mi 


^  mn  

lieliKeileflr  ist  der  verstorbene  PehKim^)  weleber  IftoBere  Zeil 
lliiiektor  4es  TbeiiterB  an  der  Wien,  sowie  in  der  jQsefaeMt 
war«  Er  war  bis  sa  seinem  Tode  des  Peutscbea  nie  ordentlieli 
ttieMig  geworden  and  trotsdem  binterli^s  er  qöl  bedenfieodw 
Venmogen  and  sein  Name  lebt  in  der  dankbaren  Erinnerang  d(t 
Wiener.  Bei  Hafe  war  er  gern  gesehen,  sq  dass  nun  ihn  all^ 
gemein  ,,den  Hofl^öbm^^  nannte.  i 

Soi  maneber  Böhme  kommt  freilteh  auch  nach  Wien,  nn 
d»ri  statt  eines  Eldorado  eine  Haogerstadt  zu  finden.  Itor.Ver^ 
dienst  ist  allerdings  sienrtich  leicht,  wer  aber  nicht :w  wärlht 
achaft«u  Teratebt  qnd  nicht  einen  Groschen  wm  andern  legt,  wci 
am  Sonntag  nach  Wiener  Art  vertbut,  waa  er  die  Woebe  ObM 
verdient  hat,  der  wird  gewisslick  die  goldnen  Tage  niehl  er« 
langi^n,  die  er  sich  getriumt  hat«  Aas  einer  sokhen  teichteft 
Sorte  von  Böhmen  rekraiirt  sieh  eine  ans^haVi^he  Abtheila*g 
des  Wiener  Proletariats,  die  sich  um  so  verderblicher  mehrt, 
je  w^ailger  man  sich  geistig  nm  sie  kümmert.        . 

»  ♦  ♦ 
Triiar%  ist  es  ansoseben ,  wie  es  den  böhuusahen  liebrlin^ 
g€»  in  Wien  gelit«  Arme  Bltem  scbid^en  den  Sohn,  aabiki 
nur  ii^end  mogiieh ,  ja  oft  ohne  allen  genossenen  Religioosonn 
tf riebt  nach  Wien,  nm  mit  ihm  einer  Serge  ledig  zu  werde&i 
Hiefr  erwarten  d^n  Burschen  einige  Leideasjabre«  .  Der  Meialafv 
die  Meisterin  und  die  Gesellen  fiben  ihre  Herrschaft  an  ihm  aus^ 
nnd  was  bekommt  er  dafür  aum  Entgelt?  Man  lehrt  ihn  eftena 
daffir  keineswegs  ein  Handwerk,  aondern  allen  Schmutz  eines 
anordentlicben  Lebens.  Ebenso  ist  es  bedauerlich,  wenn  ma* 
einen  aolchen  Lebrbarscben  einen  sehwerbeladenea  Haödwi^a 
ziehen  und  dabei  nach  Luft .  schnappen  sieht.  Man  erridiMi 
Vereine  gegen  Thierqnilerei,  man  verbietet  dne  schlechte  Be» 
bandlung  der  Hunde,  aber  dahin  ist  unser  fitantbropisches'  Zeib*: 
alter  noch  nicht  gelangt,  dasa  es  den  Menschen  gründlich  vor. 
schlechter  Behandlung  schätzen  sollte.  An  gütlicher  Försorg« 
mangelt  ea  den  bobmiacben  Lehrlingen  Jetzt  auch  gans  und 
gar,  obgleich  sie  dieselbe  seiaer  Zeit  in  der  Kirche  der  Matter 
Gottes  (von  Habriü?}  fleissig  genug  aubachteä.  / 

♦       *       • 

Wir  woHen  ona  jedoch  von  diesem  traurigen  Bilde  zu  ei-« 
nem  angenehmem  wenden.  Unter  den  weaUchen  Dianstbatet» 
haben  die  Mädchen  aus  Böhmen  und-  Mahren  in  Wien  das  Ue- 


^ Usa  • 

feergewictit  Man  hllt  sie  «Hgem^in  für  arbtiteHiner,  flinke  tnrf 
Aflicher,  wie  die  andern.  ,,M<gde^  wfirde  man  allerdin^  ftier 
VergeMidh  sacken;  dafSr  findet  man  aber  nm  so  mehr  ^^Kodiin- 
tten,  KindsmadI  and  Kammeijungfern.^^  Von  ihren  Prager  Stan* 
(lesgenossinnen  unterscheiden  sie  sich  namentlich  dadareh,  dass 
sie  die  böhmische  ond  deutsche  Sprache  noch  Arger  maltraitiren 
und  dass  sie  ohne  Ausnahme  Hüte,  Shvals,  Handschuhe  und 
■berkaupt  alle  Insignien  der  feinem  Welt  tragen.  An  Sonn- 
aad  Feiertageit  sind  sie  bciEiehentlich  der  Kleidung  an  itea^ 
Kehen  Otiten  von  ihren  Herrinnen  kaum  «n  unterscheiden.  Bt-- 
aiige  2eit  nach  ihrer  Ankunft  in  Wien  leben  sie  wohl  aoek  in 
ihren  heimatlichen  Gewohnheiten  und  Erinnerungen,  aber  iB 
Km-^em  haben  sie  einen  Geliebten,  und  mit  diesem  können  sie 
4eeh  nicht,,, so  einfach^^  öffentlich  erscheinen.  Der  erste  Lohn 
wird  samAnkaa^  eines  Hutes  und  eines  Sonnenschirmes  verwendet 

*       <i       « 

Die  Handlanger  und  Maurer  bei  ailea  hiesigen  Bauten  sind 
Cechoslaven.  Es  giebt  auch  weibliche  Handlangen  Nach  der 
Aufrichliing  des  Geritetes  balan9iren  sie  mit  dem  KalkgeOss 
tef  dem  Kopfe  bis  in  das  vieKe  Gesckess  hinauf  1  Wihrend  des 
Arsenalbäues  zogen  ihrer  Abends  ganee  Schaarea  in  die  Nacht- 
berbergen.  Diese  Leute,  mehrentheils  aas  den  weniger  fruchte 
baren  Gegenden  Böhmens  stammend,  bleiben  den  Winter  iber 
gewöhnlich  nicht  in  Wien.  Im  Frühjahr  um  die  Osterseit  kom- 
men sie  nu  Fasse  in  kleinen  Karavanen  nacb  Wien  gesögen. 
Vater  und  Mutter  und  eine  Schaar  erbärmlich  gekleidetel-  Kin^ 
der  jeden  Alters  schreiten  über  die  lange  Brücke  in  die  Stadt. 
AUgemein  kann  man  bemerken,  dass  die  Frauen  trotz  alfer  Be- 
nehwerden  und  trotz  alles  Ungemachs,  dem  sie  sich  unterwer- 
fen mOssen,  stattttcher  aussehen  als  die  BIAnner  und  öfters  bri 
aller  Arbeit  noch  einen  Sflogling  püegeu  müssen.  Soviel  man 
ans  den  auf  offener  Strasse  gefükrten  GesprSehen  entnehmen 
kann,  so  fihreil  sie  in  der  Ehe  das  Regiment. 

Als  man  von  der  am  Wassergtacis  eingestürzten  Brüeke 
die  Steiae  an  das  Ufer  beförderte  und  die  Blisabethbrttcke  nur 
Vorstadt  Wieden  errichtete,  zeichneten  sich  die  schlanken, 
kriftigen  Gestalten  der  mihrischen  Stovaken  in  ihrem  weissen 
Leinwandhabit  und  mit  ihren  kleinen,  runden  und  schwarzen 
Hüten  vor  allen  andern  Arbeiten  aua> 


«IM  9eibe  deidg^r  Ziegeleien.  Ks  .ist  dieem  Btie^baob^.  la^ 
zersiort  —  4w  b&limtscbe  Ggypten.  Wie  eiasl.  dielarae^ 
liteA  Ziegel  t&r  die.Faraonen  braanten,  ao  braonea  hier  dia 
Habmm  Ziegel  für  die  Baujten  ia  Wim*  Im  Sonuaer  i^beilen 
tii  losi;radarf  aa  ae^MMuiai;nd  ipiN^licber  aad  weiblicher  Arbeit 
ier;  im  Winter  kehrt  die  eine  Uäirte  zur  Heiaiat  a^ruck,  die 
aadere  bleibt  aber  in  Wien.  Bf^i  Jedem  Ziegelofen  findet  sich 
aaba»  daa  Latamf^abm  aqd  WerkaUUtan  ein  graaaaa  GabSude 
mit  3swei  Lakaien  9  die  durch  eine  kleiae  Flor  mit  einem  graa^ 
aao  üeerd  von  auMmder  gaaebieden  sind,  ^^n  beiden  Seiteo 
dea  Clabiladea  gehen  holzi'me^  von  auasen  angeseteta  Treppen 
ftur  Erde«  Dort  befinden  aich  4i^  Logia  für  die  Arbeiter.  Ge- 
wähttUah  wolinen  ewge  Familien  in  einem  Lokal«  Die  Stitta 
ejn^r  jeden  Familie  iat  durch  eine  Latte  and  einen  Tisch  he* 
grjinzt.  Die  WoluMpngen ,  der  Aofaaher  zeichnen  sich  darcll 
gröaa^ire  BeinlicMieit  and  Sauberkeit  aus. 

Wenn  niaa  aaeb.  dem  Aeuaaern  nrtheilen  darf,  ao  befinden 
a^  die  Ziegelv^fertiger  nicht  ubeK  Miesbaeb  hält  für  ifiOft 
selben  einen  eigenen  böhmiachen  Geistlichen,  ob  aber  auch  eioa 
Schule  für  die  xahireiche  Jugend ,  daa  wissen  wir  nicht. 

Im  Jabre  1948,  ala  die  Wiener  FabfikarbeUer  sich  überall 
aanpfirlM)  ihre  Harren  plQadertea  and. sieb  noch  andere  Aoa4 
aeh%veifiiagea  erlaubten ,  hielten  sich  die  In%eradorfer  Böhmen 
dtanehaaa  löblich^  Ja  sie  liesaea  aich  aogar  zu  dem  Zwecke  be* 
^vjtfaea»  um  die  Ziegeleien  vor  den  Wiener  Aufrährem  s^u  \wr^ 
theidigen. 

*       ♦       ♦ 


Jeden  Freitag  erblickt  mao  anf  dem  Uenmarkt  ein.abaoap- 
4erlichea  Schauspiel.  Mehrere  Hundert  mit  Ueo.bekidnar  Wa* 
gen^^  von  kleinen,  onanaehnlicbeii  Pferden  gesagen,  veraammela 
aich  auf  dem  offenen  Platze  am  Wassergla9is.  Bia  Maler,  der 
•ich  amt  ethnografiaelten  Skizzen  beaehiftigt,  wflrde  hier  maacb* 
dUrnkbanea  Vorwurf  finden.  Hauptsächlich .  zeiobnen  sieb  die 
stattlichen  Kroaten  aus  dem  Eisenbeiger  (fj  Komitat  aaa; 
fiobwjrze,  breite  Ufite  mit  aufgeaeblaganer  Kreaqie,  be%aemii 
Wtmmaer  aaa  blanem  Tuch  mit  grünem  Fulter,  schwarze  Hoi* 
jmn  nnd  kalibaaiaehe  Stiefel  •«-  die  sowabl.die  achtjährigen  Bifr 
tea,  wie  die  3Qffihrigen  Mfinaer  gleich  groaa  tragen,  -r  das  iat 
dns  Abbild  ejpea  aolchen  Kroaten«  Am  zahlreiehaten.  sind  Jedaeb 


. «   BSi   ^ 

tte  flRmkeii'  atii  tugwm  mt  ifahren  AH  vftimeA  MiMeln, 
kleinen  schwarasen  Hfiten,  im  Sommer  mk  breitetr  Hesen  oder 
hl  Manen  Strümpfen  and  Razajken  und  einer  grinen,  enganlie« 
g:enden  Petemfftze.  Die  Kroaten  spreelien  mit  dkn  Wiener 
Kfinfern  grrSisstentiieils  deiitseli,  die^ovid^en  haben  «lier  dm 
Frrviie^um,  daas  die  VTterier  mit  ibnett  in  einem  falieHiafte« 
BAfaraisch  verhatfd^ln. 

♦  »       ♦ 

Wie  filiemll^  so  tretlien  auch  in  Wien  die  Drahtl^inder  ihr 

Handwerk,  fia  tat  fibrigena  merkwOrdig^,  weleh'  groaaeJIeng« 
diitoer  Barachto  aua  „der  Trewtiner  Geaparanadiaft^^  Yollkoa^» 
men  die  Sllten  ^r  Wiener  OaaaenvSgel  aagenoanften  hat. 

Natfliieher  sind  die  Stovaken  ans  andern  Gegenden,  welche 
hier  einen  ehrbaren  Erwerb  anehen.  Zwiebeln,  SSpielsaehen, 
Blumen,  GHinzeug  und  Obst  werden  g^meiniglieb  von  Slova^ 
hinnen,  Kotzen  aber  und  Leinwand  van  Stovaken  Bom  Verkaitf 
ausgetragen.  Es  giebt  in  Wien  besondere  Unternehmer,  die 
ganze  sievakisehe  Familien  miethen  and  von  ihnen  Hanairhaa* 
dal  treiben  lasaen.  Sie  haben  ihre  Herbergen  in  der  Alsarvar«- 
atadt  nnd  wohnen  vielfaeh  in  Kellern. 

♦  *       • 

Auch  Wien  hat  eine  Oeaehichte  seiner  „Ylaateneen^ 
(bShmiscben  Patifoien}.  Bereits  m  SSeiten  der  Kaisori»  Maria 
Vheresia  begann  man  hier  eine  bOhmisoheZeitBrfirift  nnter  deai 
Titel  „Dennfk  Vidensky^^  heranaeageben^  welche  aber  oieiil 
lange  eracMen.  Zu  Anfange  dieaes  Jahrhooderta  erregt  Hrer^- 
madka  unsere  Aufmerksamkeit  Er  begrflndete  eine  Zeitung 
im  Verbände  mit  einer  Industrie,  zu  welcher  sich  die  jetzigen 
Wiener  Zeitnngsheraaageber  nodi  liiaht'  haben  aafachwtogen 
k«ane)i«  Die  Prinumeranten  aeiner  Zeitung  veraieherten  näm» 
lieh  hierbei  zagleich  ihr  Gut  gegen  Fenerngefahr!  ^  Zo  Ur»» 
madka  pilgerten  damals  viele  jange  Vtastencen,  s.  B.  Uankn^ 
Tham  o.  A»  Hromadka  war  zngleiefa  Lehrer  der  bihnMiiiihiB 
Sprache  an  der  Universität*  Da  er  in  Su.  Veit  wvhnte,  m 
hm  er  gewoh^ilieh  ibb  Herde  zor  Universität  gel*itten,  band 
üeaea  an  eiaen  Pfahl  und  ging  dann  ia^a  Aaditoriini,  na^  seine 
Zahorer  mit  seinen  weitachieht^en  Erkiärungien  des  bMHnisöheii 
Afftibels  zu  begläeKen.  Wel*  eiiiiia  deotsehcia  jfimen  fihaaa^ 
hns  dem  konnte  aber  hierbei,  oaeh  seiner  Meinaag,  ache»  nhcr«- 
4aapt  nichts  werden. 


*  Awir  Dohr^Tsk]^  lebte  Mnj^ere  .Zeit  io  ITien  ind  erM- 
tpte  hier  ea  seinen  berfihmton  Werken.  Deleiälek,  Diiioa  naä 
eiae  Reibe  anderer  Gelehrten  verdienen  hier  erwihnt  na  wer«^ 


Aue  jenen  Zeiten  lebt  aber  nnr  necfa  der  einzige   Do^ 
Imiälek. 


♦       ♦       ♦ 


SoMienslieb  wellen  wir  noch  den  Kirchhof  hinter  dem  ^^bSh- 
mischen  Dorfe^^  besachem  Wie  viel  angennante  (ecboslaven 
mügen  hier  die  Stimme  den  Engels  am  jüngsten  Tage  erwar* 
ienl  Wie  viel  Namen  anf  den  kalten  Steinen  erinnern  ans 
daran,  dass  sie  aus  der  Moldaaheimat  stammen!  .  . 

Wenn  Da  diesen  Kirchbor  besuchst,  so  vergiss  nicht,  Dich 
rechter  Hand  in  den  Uintergrand  zu  begeben.  Ein  kanstvolles 
Deoknal  mit  dem  Broncebildniss  eines  bekannten  Angesichts 
heaseiefanet  Dir  die  StCtte^  wo  die  sterblichen  Ueberreste  den 
Dichters  (^Kollär)  ruhen,  welcher 

Lebend  trag  sein  ganzes  Tolk  im  Herzen, 
Der  gestorben  lebt  im  Herz  des  ganzen  Volkes! 
iAv  jsa  V  srdci  cely  närod  nosil, 
Um^ev  il^e  v  srdci  närodn  cel^ho!  -^ 


Kurse  IWacbiieliteiit 

GroMtentheils  nacli  dem  Lomir. 

!•  In  Kataro  (Kotar)  wurde  im  Laufe  dieses  Jahres 
ein^  neue  serbische  Schule  eröffnet,  zu  deren  Begründung  der 
dasige  Bischof  Knüeviö  500  fl.  C.-M.  geschenkt  hatte. 

2.  Bei  Medakovii  in  Neusatz  CNovi  Sad^  ist  das  erste 
Qandcben  von  Jovan  Badzic  (^Milos  Svetic^  Werken  im 
Druck  erschienen.  Es  umfasst  „Piesme  izvorne^^  (^auserle- 
sene  Gedichte3.  Ebendaselbst  wurde  auch  gedruckt:  Zakonik 
Oanila  L,  kojaza  i  gospodara  slobodne  Crne  Gore  i 
Brdah,  d.  i.  das  Gesetzbuch  üaniio  I^  Fürsten  und  Herren 
des  freien  Montenegro  und  der  Brda.^^ 

3.  Im  Verlage  von  Rafalowicz  in  Wilna  erschien:  Magier, 
Gedichte  aus  der  litauischen  Geschichte  von  Syrokoinla.  Das 
Werk  ist  bei  Breitkopf  und  Uärtel  in  Leipzig  gedruckt  und 
%^V^T  schön  auiss^estattet. 

4.  Die  i^ioatische  Zeitschrift  „Neven**  theilt  den  Lebens- 
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knf  des  Architekten  Joraj  Matejevii,  des  ^eistveHe*  Er- 
taaers  der  Kirche  zu  Sebesico  mit,  and  zwar  «ia  Frohe  mm 
dem  Wörterbache  der  sudslavischen  Känstler  ven  Ivan  Ka- 
kaljevic.  Nach  diesem  Artikel  zu  sebliessea,  dürfte  des  ge* 
taannte  Werk  ein  solches  werden,  aaf  das  die  Sildslaven  aut 
Recht  stolz  sein  können. 

5«  In  Karlovie  erscheint  seit  den  Juni  1855  eine  seirbische 
landwirthschaftliche  Zeitschrift  anter  dem  Titel  ,,llfttar<'  {4et 
Landwirth}.  Herausgeber  und  Bedacteur  ist  Dmitr  Pelro- 
vic,  Professor  am  dasigen  hohem  Gymnasium  und  bekannl  on« 
ter  dem  Namen  Slavko  Zlatojevid. 

6»  Der  bekannte  poloische  Schriftsteller  W*  Wojeieki 
bat  unter  dem  Titel  ,,Cmentarz  Pow^zkowski,  d.  i«  der 
Kirchhof  von  Pow^zk  bei  Warschau  ^^  eine  Sammlong  Lebens- 
beschreibungen verschiedener  dort  begrabener  Personea  her* 
ausgegeben. 

7.  In  Lemberg  erschien  der  dritte  Theil  der  Geschichte 
des  alten  russischen  FOrstenthums  Halic  ,,Istoria  drevnjago 
galicskoruskago  knjaiestva  voo-IK  ^ubricki.  Dieser 
Theil  umfasst  die  Zeit  vom  Jahre  119»  bis  zur  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts. 

&  In  Kiew  gab  voriges  Jahr  Ambrosius  Metlioski 
eine  Sammlung  in  Südrussland  gesammelter  Volkslieder  beraas. 
Das  Werk  umfasst  auf  47S  Seiten  über  achthundert  Lieder,  die 
bisher  noch  nirgends  gedruckt  worden  waren. 

9.  Zu  Rom  wurde  vom  Dn  Terlecki  Thomas  v.  Seoi- 
pen's  Schrift  über  die  Nachfolge  Christi  und  die  Lieder  des 
polnischen  Dichters  Bogdan  Zaieski  in  die  russinische  Sprache 
übertragen. 

10.  Der  böhmische  Dichter  Baron  Villani  hat  in  Folge  ei- 
ner Wetle  im  Veriaufe  von  acht  Tagen  ein  didaktisches,  durchs 
aus  gereimtes  Gedicht  von  1800  Versen  vollendet,  in  welchem 
nur  die  Reime  ani,  enf,  est  vorkommen. 

11.  Im  Verlag  von  L  Zawadski  in  Wilna  erschien  der 
zweite  Theil  von  Josef  Kremer's  Filosofie  unter  dem  Titel, 
Wyklad  systematyczny  filosofii  obejmujqcej  wszystkie  jej  cz^sd 
w  zarysie  d.  i.  Systematische  Erklärung  der  Fildsofie  etc.«  Der 
erste  Theil  dieses  Werks  wurde  vor  sechs  Jahren  in  Krakaa 
herausgegeben. 

!«•    Zu  Colm  (;Chelmno3  «n  Westpreuteen  erscheint  seit 


•eefas  Jahren  zwei  Mal  w5eheaüich  eine  polnische  Zeitang  un- 
ter dem  Titel  „Nadwislanin^^.  Redactenr  derselben  ist  G dl-- 
kowski.  Der  Nadwisianin  enthält  gewöhnlich  eine  politische 
Uebersicht,  ferner  Nachrichten  aus  der  Umgegend,  ein  Feuille- 
ton nnd  Handelsnachrichten.  Da  er  die  einzige  polnische  Zei- 
tung  in  Ost-  und  Westpreussen  reprasentirt,  so  wäre  es  gewiss 
gnty  wenn  er  nachaltig  unterstutzt  würde* 

13.  Der  Verein  der  Macica  serbska  in  der  Lausitz  hat  im 
Jahre  1854  vier  populäre  Schriften,  sowie  zwei  Hefte  seines 
(Jasopis,  und  endlich  einen  Kalender  auf  das  Jahr  1835  unter 
dem  Titel:  ,,Predzenak  abo  protyka  za  Serbow  d.  i.  der  Garn- 
mann  oder  Kalender  für  Serben  herausgegeben.  Es  wurden 
davon  2700  Exemplare  verkauft 

14.  In  Lemberg  erscheint  neuerdings  eine  encyklopädische 
rassische  Zeitschrift  in  Heften  von  vier  Bogen  unter  dem  Titel 
,,Semejnaja  Biblioteka  (Tamilien-BibliothekJ^^  Sie  ist 
hauptsächlich  der  Geschichte,  Literatur,  den  allgemeinen  In- 
teressen etc.  gewidmet.  Der  Herausgeber  ist  Severin  Gabriel 
fiSechovi& 

15.  Im  4.  Heft  der  ,.Revue  des  deux  mondes^^  1855  befin- 
det sich  ein  38  Seiten  langer  interessanter  Artikel  über  den 
böhmischen  Historiografen  F.  Palacky.  Er  ist  von  SL  IReni 
Taillardier  verfasst 

16.  In  Ungarn  erschienen  auf  das  Jahr  1855  fünf  Kalen- 
der im  öechoslavischen  Dialect,  nämlich  der  „Obrazkovy  kalen* 
öät  bei  Alois  Bucansky  in  Pest,  der  „Budinsky  kalendäF^,  der 
„Slovensky  pozornik^^  von  Samuel  Ormis  in  Liptau  herausgege- 
beDj  der  „Vlastensky  kalendar^  und  der  „Krestansky  kalendaf 
pro  katolikow  w  Uhrach.^^ 

17.  In  Neu-Gradiska  starb  am  87.  März  der  um  die  süd- 
slavische  Literatur  hochverdiente  Veteran  Ignatz  Brlic,  Bur- 
ger und  Kaufmann  za  Brod  in  Slavonien.  Er  besuchte  in  sei- 
ner Jagend  die  lateinischen  Schulen  zu  Pozega  und  Osek,  wandte 
sich  aber  dann  zur  Kaufmannschaft.  Er  begann  schon  zeitig 
für  die  nationeile  Literatur  zu  wirken  und  gab  seine  Gramma- 
tik zu  dreien  Malen  heraus,  sowie  auch  die  bekannte  „Krsto* 
Nkii^^  von  Palmetii.    Auch  liess  er  alljährlich  einen  KHlender 

erseheinen  tmd   gab   aneb  seiner  Zeit  seine  Uebersetzang  des 

Schauspiels  ,.Fridolin^^  heraus. 


Cieftehlehte  der  Serben  und  ttulffareq« 

Von    A.  Hilfer  ding.     Ans   dem  RnMischen.      Bautjseu^    18S6.     J.  E 

Schmiilcr«  *) 

Erstes  Kapitel. 

Die  Aasbreitang  der  Slaven  jenseits  der  Donau. 

Europa  hat  in  neuerer  Zeit  schon  mehr  als  einmal  Seide 
Aufmerksamkeit  den  Donauslaven ,  d.  h.  den  Serben  und  Bul- 
garen zugewendet.  Diese  bisher  weniger  bekannten  Volker, 
welche  in  dem  rechtgläubigen  Russland  eine  bruderliche  Theil- 
uahme  fanden,  erhalten  in  der  Gegenwart  eine  immer  grössere 
Wichtigkeit,  und  es  steht  ihnen  jedenfalls  eine  bedeutende  Zu- 
kunft bevor.  Es  ist  daher  kein  Wunder,  wenn  man  sich  fiber 
dieselben  zu  unterrichten  sucht,  man  hört  jedoch  bei  diesem  Be- 
streben öfters  die  Klage  ausstossen,  es  gäbe  mehr  Hilfsmittel, 
am  die  Geschichte  der  alten  Mexikaner  und  Assyrier  kennen 
za  lernen,  als  die  der  Serben  und  Bulgaren,  und  wir  bitten  da- 
her in  Bezug  auf  vorliegende  Arbeit,  in  der  wir  in  allgemeinen 
Zfigen  die  Schicksale  dieser  beiden  Völker  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Gegenwart  geben  wollen,  um  freundliche  Nach- 
sicht, wenn  wir  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  allen  Erwar- 
tungen des  Lesers  nicht  vollkommen  entsprechen  sollten. 

Die  Slaven  lebten,  wie  bekannt,  seit  unvordenklichen  Zei- 
ten in  den  Donauländern.  Sie  wurden  jedoch  im  Laufe  der 
Zeit  zum  Theil  unterjocht,  zum  Theil  aber  gegen  Norden  ge- 
drängt. Dies  geschah  einmal  durch  die  keltischen  Horden,  so- 
wie durch  die  Völker  thracischen  Stammes,  dann  aber  durch  die 
römischen  Legionen  und  endlich  auch  durch  die  deutschen  Kriegs- 
schaaren.  Zu  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  nach  Christi  Ge- 
burt befreite  Attila's  mächtige  Hand  die  an  der  Donau  wohnen- 
den Slaven  aus  ihrer  Passivität  und  regte  sie  zum  Handeln  an. 
Sie  treten  im  Jahre  449  zum  ersten  Mal  kräftig  auf,  denn  am 
nördlichen  Ufer  der  Donau  kommen  sie  unter  Attila^s  Schutze 
zur  Herrschaft  and  am  sudlichen  Ufer  geräth  Dalmatien  anter 
ihre  Botmäsigkeit  'J.    In   dem   genannten  Jahre  kamen  Bot- 


*)  Wir  erbnben  ans,  ans  obfif^r  demoidist  «ersdieiiieBdev  Sdirifi  m- 
■i(;e  Kapitd  in  diesen  Blättern  Jiur  Probe  mitsnUieilen.  Die  Redaclaoa. 

')  lieber  flie»e  Unterwerfan{^  Daloiutiens  berichtet  Konstantin  Por- 
plijrroi^eneta  und  fährt  namentlich  das  Jahr  449  an 


srhftller  ans  Bom  bni  Koatbuitiiioiiel,  wm  AttUa  te  begriaaea, 
und  me  ersShlen^  sie  hStten  ihn  niaM  itwa  in  eioem  NomaAui«- 
li^er  angetroffen,  sondern  in  einem;  naab  earopiiaeher  Art  et^ 
liautea  Orte,  der  ihrer  Beaehreibnng  nach  f3r  ans  gans  das 
Ansehein  einer  alaviachen  Ansiedelung:  gewinnt,  denn  die  Wal»« 
nnngen  waren  aos  glattbehanenen  Balken  erriehtet  nnd  mit  ge* 
sebniteten  Platten  versehen  und  innerhalb  derselben  befanden 
sieh  Binke  der  Wand  entlang.  Aassen  waren  sie  mit  einer  Um- 
friedignng  angeben,  darch  welche  eine  Pforte  zn  der  Wohnung 
selbst  führte.  Die  Scytfaen  des.  Attila  schildern  sie  als  Leute 
mit  rundgeschorenem  Kopfe  und .  erzählen ,  wie  dieses  Priseus 
berichtet,  diese  bitten  „in  Folge  der  Vermischung  mit  yerschie«* 
denen  Völkern,  die  hunnische,  gothische  und  italienisehe 
Sprache  ausser  ihrer  eignen  barbarischen  Mundart 
erlerntes  niaer Hundart,  in  welcher. daa  einheimische,  den  Wein 
ersetzende  Oetrink  „Med^^*J  genannt  worden  aai^  Ausser 
den  Tataren  Ojbars  und  fierek  *3  erwihom  sie  auch  eines  W* 
rahmten  Anfihrers  mit  Namen  OaogostOi  der  sich  von  einem 
gefangnen  romischen  Baumeister  habe  ein  Bad  aus  Steinen  er- 
bauen lassen,  obgleich  diese  hätten  weit  herzugefülHt  werden 
milssen* 

Nach  dem  Jahre  449  entschwinden  die  Donauslaven  längere 
Zeit  unseren  Blicken.  Wir  wenden  uns  daher,  indem  wir  ei-* 
nen  Zeitraum  von  etwa  hundert  Jahren  überspringen,  nach  By<* 
sanz.  Dieses  stand  damals  in  der  BlStbe  seiner  Macht.  Den 
kaiserlichen  Thron  nimmt  ein  grosser  Gesetzgeber  ein,  der  be- 
rühmteste der  Cäsaren  des  morgenländischen  Rom's.  Es  ist  die- 
ses der  Sohn  Istok's**},  welcher  sieh  frfiber  Upravda*^3 


"*}  Ei  M  hier  d»«  Geirftak  so  TersMni«  welduBS  im  Ueotuclitii  ^JSMk'f 
^entinni  wird.  Seio  llHiiptbestaBcItheil  i«t  Honig,  slaF«  med. 

^)  Der  Name  Bars  findet  sich  in  der  tfirkischen  Nomenklatur  h&ofig 
und  ebenso  Berek,  welches  im  Türkischen  stark,  tapfer  heisst;  ver- 
l^eicfae  Julbars  ond  Barak,  Namen  von  Kirgisen« Chanen. 

•)     'OyjJT^iof. 

**)  istok  oder  vielmehr  Istok  heisst  slarisch  der  Sonnenaufgang,  sol 
oriens  Prokop  nnd  Theophanes  nennen  ihn  mit  dem  Namen  Sabkitios, 
wc^ebn  ^ie  thrakisCk-phrjgiscbe  Uebersetsnng  des  slav.  Istok  ist« 

***)  Der  Nsme  üpravda  kommt  der  Bedeutung  nach  mit  dem 
Ul«\u\«cbeii.  Jusif  nianno  fiberetn.  Pratchi  heisst  nAtoilich  im  Aitsbin- 
sch«*u  Bo?iet  inV  jus,  justitiannd  das  vorgesetate  n  ist  ein  hAnfig  Tor- 


—  ifü 

BMQie,  dessen  Nmmii  man  aber  in  Jnatinian  latini- 
€drte.  Er  stammte  von  Landleoten  ans  dem  Derfe  Vedrjana«3 
imd  liess  an  seiner  Aassprache  den  Fremdling,  ^^dea  Barbaren^ 
erkennen«  Seine  Erhebung  auf  den  Kaiserthrea  verdankte  er 
um  grossen  Theil  seiner  Verwandtschaft  mit  dem  vorhergehen- 
den Kaiser  Jastinus«  Dieser  war  nimlieh  sein  Gressvater  and 
er  war  als  Jonger  Landmann  mit  einem  Schafjpels  Q  anf  den 
Schultern  in  Byzanz  eingewandert  und  hatte  seine  Fran  Lap» 
kinja  und  seine  Schwester  Biglenica,  latetniseh  Yigi-^ 
lantia  genannt,  die  Motter  bes  Upravda,  ebenso  auch  eine 
Nichte  gleiches  Namens  dahin  gebracht  Upravda  ist  durch 
seine  Kriege  und  die  Siege  seiner  Heerführer  berfihmt.  Aber 
von  welcher  Herkunft  waren  Letztere?  Belisar,  der  vonii|^» 
lichste  derselben,  war  aus  demsdben  Dardanien^  aus  welchem 
4as  kaiserliche  Haus  stammte  •}•  Welcher  Nationalitit  die  Be- 
wohner angehörten,  das  zeigt  uns  die  Familie  des  Jnatinian 
und  der  Name  der  Festung  Skoplica*}?  welche  der  Kaiser 
nahe  am  Geburtsorte  des  BeUaar  erbauen  lies.  Der  Name  die- 
ses  grossen  Heerführers  ist  weder  romisch,  noch  griechisch,  noch 
deutsch,  aondern  slavisch,  und  biess  wohl  unzweifelhaft  Veli- 
{an  Auch  bestand  die  Reiterei  des  Belisar  auf  seinen  Heer« 
zflgen  in  Italien  „znm  grdssten  Theile  aus  Hunnen,  Slavea  und 
Anten,  welche  unweit  der  Donau  wohnten, <<  wie  Pfocopina 
erzfihlt« 

Bei  einem  Zuge  der  Byzantiner  nach  dem  Kawkas  zeigte 
ihnen  ein  slavischer  Soldat  Namens  Svarun  eine  bessere  Art 
genau  treffender  StSsse  mit  der  Lanze,  und  fiber  eine  Abthei-* 
lung  Reiterei  führten  den  Oberbefehl  „Dobrogost  and  Vse« 
gord,  beide  Barbaren  von  Geburt,  trotzdem  aber  Anfuhrer  ro- 
mischer Truppen^^  *}•  Der  erste  wird  namentlich  als  Ante  ange- 
(Bhrt,  d.  h.  als  Angehöriger  derjenigen  Slaven,  welche  sich 
nördlich  vom  schwarzen  Meere  bis  zur  Donau  ausgebreitet  hatten. 
Ferner  erzShlt  Procopins,    es  wiire  zum  Kaiser  Jostinian   ein 


^  Im  alten  Diinlamea,  wo  heuUotafe  Kjostendü  nud  Sophia  liest. 
Die  Griechen  schreiben  BfJ^iw, 

*)  ffmfftt^  ein  sotü^ee  Fell,  an  KleidangettadL  ana  eoMMn  PcIL 
Yer^  Koeaorief,  Wtfrterbodi^ 

•)    Vgl.  Procop.  de  beUo  VandaL  t,  U.  und  da  aediC.  IV^  1. 

^    Dieter  Ifame  iat  akviieh« 

^)    Agalhiaa,  UI,  0.    Die  angefOhrtea  Namen  find  aimmllitfli 


•Mg^MidiMiaf  KrMg«r,  vm  Gebort  eio  Anb^^^  Nwdw»  Cbv»- 
lUrnd  (XA^SovAofJ  ^kommeB  und  dieser  bäUe  ibn  som  Oberbe-* 
fehlsbaber  in  Thracien  ^^3  eroannt,  damit  er  die  Donau  vor  den 
Barbaren  bewahren  sollte,  ),denn  achon  öfter  ware^  die  Uiinaeni 
Anten  und  Slaven  über  dieselbe  gegangen  und  hatten  die  B^ 
sitsftungea  der  Römer  verbeert.  Chvilibud  jagte  den  Barbare» 
eiiieo  solchen  Schrecken  ein,  dass  sie  den  Fluss  nicht  nur  nicht 
mehr  überschritten,  sondern  im  Gegentheil  von  den  ßömem  un* 
ter  Chvilibnd^s  Anführung  angegriffen  und  geschlagen  wurden» 
Als  er  aber  vier  Jahre  nachher  nach  seiner  Gewohnheit  die 
Denan  einmal  überschritt  ^  sammelten  sich  die  Slaven  und  gin- 
gen ihm  mit  der  gesaromten  Macht  entgegen.  In  diesem  schreck« 
lieben  Kampfe  fielen  viele  Römer  und  mit  ihnen  auch  der  Heer- 
führer  Chvilibud.  Von  dieser  Zeit  an  blieb  den  Barbaren  der 
Uebergang  über  die  Donau  unverwehrt  uhd  die  römischen  Pro* 
vinzen  standen  ihnen  offen,  so  dass  also  das  ganze  Reich  nicht 
die  Kraft  dieses  einzigen  Mannes  ersetzen  konnte.^^ 

Wir  sehen  demnach  im  sechsten  Jahrhundert  einen  Slaven 
auf  dem  Throne  von  Byzanz  sitzen;  Slaven   sind  Anführer  rö-- 
Mischer  Heere  und  Slaven  dienen  in  deren  Reihep;  ein  Slave 
beschfitat  die  Nordgrtnze  des  Reichs  an  der  Donau   und  auf 
dem  entgegengesetzten  Ufer    derselben   standen  Slaven,   be-- 
reit|    in  die  römischen   Provinzen    einzufallen.    Es  ist  unbe- 
kannt,  zu  welcher  Zeit  die  Ansiedelung  der  Slaven  in  Darda^ 
iiien  geschah;  denn  damals,  als  sich  die  Botschafter  der  By- 
zantiner zu  Attila  begaben ,  war  jene  Gegend  ganz  verwüstet 
und  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  sich  die  Slaven  auf  fried- 
liche Weisse   daselbst  niederliessen.     Und  sowie  ihr  Umzug 
in  das  wüste  Land  ohne  Ger&oscb  und  Kampf  vor  sich  ging, 


*)  DiettB  i^eht  «as  dem  Bericht  des  Procopias  Aber  einen  nndern 
Chvilibud  hervor ,  welchen  die  Slaven  f^efangen  genommen  hntlen  und  für 
den  römischen  Heerffibrer  Chvilibnd  hielten «  indem  dieser  mgte:  ^dM»» 
Ar  ebeofnUe  von  Geburt  ein  Ante  eei."      Procop.,  de  be)lo  Gotb.  111,  14. 

^^)  Zn  dieser  Zeit  wurde  die  B»lhRn-Hiill>in8el  in  swci  HiUften  ein- 
getheilt ,  in  die  dstlirhe  -  Thmcien  und  in  die  westliche  — -  Uly» 
ricom.  Die  erste  nnifasste  in  diesem  weitern  Sinne  Vtfsien  (Oolg^irien)  mti 
\HY<&%iiien  (dem  westliehen  Tfaeile  Bnlgsritos)  and  Klein -Scythien  (Do* 
braJscb»)  ittg  eigenthche  Thracien  (Rumilien),  Mace<lonien  etc  lUyricum 
umfasste  »ber  das  eigeutlicbe  lUyrienm  (Serbien  mit  den  westlich  HUgrftn- 
«enden  Stricbenj^  Oalmatien  (das  jetzige  Dalmatien ,  die  Herxegowiirs; 
Montenegro  utiif  if>i0   ndrdliclie  Albimien),  Bpirns  etc. 


ehtn  6d  anbeluttiit  bltel^  er  änthj  dirfte  aber  IwiMtCitls  qriKw 
«is  am  die  Hfilfte  d«»  (bnften  Jahrhunderts  ahgeaomiien  werden« 

Die  itite  Ansiedelung  auf  der  Balkan-* Halbiueei)  welelie 
dnrch  mehrhanderljährige  Zwietracht,  durch  Kriege  und  rnrchfr- 
bare  Einfilie  germanischer  Kriegsborden  geschwicbt  worden 
war,  hatte  eine  Krfiftignng  niHhig  und  diese  wurde  ihr  dorch 
das  slavisehe  Volk  zu  Theil.  Sein  Uebergaog  Aber  die  Denao 
dauerte  vom  fünften  bis  zur  Mitte  des  siebenten  Jaiirhuuderts 
and  die  Slaven  siedelten  in  kleinen  Trupps  ohne  Einheit  und 
ebne  gemeinschaftlichen  Plan  weder  im  Uenkeo  noch  im  Tbaa 
riber  4ie  Donau.  Ein  gewisser  allgemeiner  Drang  trieb  sie  sur 
Besetzung  der  wfisten  Gegenden  von  Mösien,  Tbracien,  Maee- 
doniea  and  Dalmatien«  Sie  thaten  dieses  nach  Niemandes  Wil- 
len und  unter  Niemandes  Leitung ,  denn  sie  bildeten  damals 
noch  keine  Reiche,  sondern  lebten  in  einfachen  Gemeinden  nnd 
erkannten,  wie  Procopios  bezeugt^  keine  Macht  Aber  sieb  ao 
als  diejenige  der  allgemeinen  Abstimmung  nnd  BeseUnssfassnng» 

Nach  Gewinnung  des  ungehinderten  Ueberganges  fiber  die 

Donau,  liessen  sich  die  Slaven  unzweifelhaft  zuerst  in 

(dem  jetzigen  Bulgarien3  nieder  und  sie  durften  in  diesem  i 

scbenleeren  Lande  kaum  ein  Hinderaiss  (it  sich  angetroffen  ht^ 

ben.    Thatsichlich  ist  es,  nach  dem  Zeugniss  des  Chronisten^ 

dass  ihnen  nach  Chvilibud's  Tode  der  Eingang  in  die  röoiischen 

Provinzen  unverwehrt  blieb,  obgleich  man  ihrer  EiufAUe  fiir  den 

Zeitraum  von  dreissig  Jahren  nirgends  erwttnC    Erst  als  ne 

den  Balkan  zu  überschreiten  begannen,  fühlte  sich  das  gesanunte 

Kaiserreich  beunruhigt  nnd  sandte  seine  Heere  gegen  sie  aon. 

Bereits  im  Jahre  548  überschwemmten  sie  unter  grossen  Ver» 

Wüstungen    das  gesanunte   Ulyricom    bis  zum  beotigen  Draco 

oder  Durazzo  (^in  Albanien  am  adriatischen  MeereJ  und  setzten 

die  Römer  dergestalt  in  Furcht,  dass  sich  ihnen  ein  Heer  von 

1&,0U0  Mann  nicht  zu  uäheru  wagte.    Bald  darauf  (5503  fiber- 

schritten  sie  in  der  geringen  Anzahl  von  3000  Mann  die  Maritzn 

ohne  Widerstand  zu  finden  und  theiiten  sich  da  in  zwei  Haufen^ 

welche,   wie  der  Chronist  erzfihlt,  trotz  dieser  ihrer  geringen 

Anzahl  die  Uoffnupg  der  Feinde  zu  Schanden  machten  und  die* 

selben  in  Illyricum  und  Thracien  In  die  Flucht  schlugen.   Dieon 

Siege  eröffneten  ihnen  den  Weg  noch  weiter  gegen  ftMden  und 

der  eine  Haufe  eroberte  die  wichtige  Festung  Toplr  an  dem 

Ufer  des  igäischen  AtecASs  und  sie  tödieicu  daselbst  gegen  15^000 


«9»   " 

fitüw^hoer  tfiannlieheii  tieschlecbts  and  fthrten  die  W^ir  oiid 
Kinder  afei  Gefai^eüe  mil  Bich.  ,,Bi8  dahift^,  sagt  Proeopias,* 
^^aberlieferten  sie  alle  ohne  Untciraehied,  «Ke  Ihnen  Ven  den  Bin 
toern  in  die  Hände  fielen,  dem  grimmi^gen  Tode  and  bedfielen 
gantb  lUyricom  and'  Tfameiett  mit  antegmbMeii  Leichnanieii. 
Nun  aber  erdarmten  iieh  beide  Schaafen^  die  veai  Biete  getft^ 
tigi  waren)  eines  Theiles  der  Oefangenen  md  Icehrlen  mit  einer 
groMen  Bettle  heiiA.^^  Diese  SinnesAnd^ang  ftetgt'detttlieh  an, 
dass  die  Slaven  sieb  in  den  dasigen  griecbiseb.  Bezirtieii  ans&dsie- 
dein  gedachten  und  dass  einWeitersebreilen  niciit  in  ihrem  Plan^ 
lag:*  Daa  Jahr  darauf  (551}  kam  eine  ungehevre  Blasse  Sla« 
¥e»,  wie  de  die  Griechen  noch  gar  nicht  gosebOn  hatten,  aber 
die  Donau  gegen  Nissa  f  NiS}  und  wendete  sieh  sfidfieh,  in  der 
Absieht,  Thessalonieh  (^Soluii  am  Sgfiischen  Meere^  einzunehmeiK 
Naeiidem  sie  aber  Justinians  Heere  gesehlagen  hatten,  zogen 
aie  ^en  Westen  aml  drangen  über  die  Berge  in  Dalmatien  ein. 
4,Diese  iSlaven,  welche  in  drei  Abtheilangen  kämpften,  fCtgtea, 
Wie  Procopius  berichtet,  dem  gesummten  Euro|ia  {d.i. dergan-^ 
isen  Balkan -^ilalbiaseQ  grossen  Schaden  zu;  nicht  als  ob  sie 
dort  bei  «rtereo  EioflUlen  geplündert  hfttten,  sondern  weil  sie 
darin  wie  in  ihreur  eignen  L4iufde  überwinterten,  eAne 
aHe  Fifi-cht  vor  ihren  Femden«^^  Sie  errangen  hiemaf  beiAdria- 
nopel  einen  solchen  Sieg,  dass  ihnen  die  römische  Hanptfahne 
in  die  Htode  ftel,  ja  sie  aiberteB  sich  sogar  den  sogenannieil 
lanjgen  Häuem,  welche  Eonstmitinopel  schttizlen. 

Indessen  schien  ui^  die-  SHaven  ein  grosser  Sturm  heran 
iMi  ziehen.  Bereits  auf  der  Scheide  de»  IBnftes  Jahr^ 
bonderts  waren  sie  In  ihren  frahem  Sitzen  nördUeb  von  der 
ulitern  Denn  von  witden  Nomaden,  die  von  der  Wolga  nack 
Weste»  i^orrfiekten,  nioilicii  van  den  Bulgaren,  heimgesoeht  wer** 
dem.  INeae  gehörten  zu  der  unzähligen  Menge  van  Horden  ta«» 
imraiehen  und  tAcbodisehen  (Ünniscben]). Stammes,  die  in  den 
Steppen  am  kaspischen  und  schwarzen  Meere  umherzogen.  Wir 
werden  eben  diese  Balgaren  bald  in  der  (jeschichte  der  thraci- 
aeben  Halbinsel  mit  Mächt  und  dauerndem  Ruhme  auftreten  se* 
hen :  ihre  erste  Crscheinung  an  der  Donau  war  Jedoch  nur  eine 
vorubergeheude.  Sie  stiessen  im  alten  Panuonien  auf  die  kriege- 
riaebe  Sehaar  der  Ostgothen,  die  damals  (49ö3  noch  nickt  nach 
f'^dHea  tortg^^cg^^  waren*  Von  diesen  wurden  aie  geschlagen 
x»\d  %nräck^  jr&ßgt  und  machten  dann  (517 )  einen  furchtbaren 
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«•«  

Eiorall  ia  Thrftcien  und  kamen  bis  vor  die  Ibuiern  vo«  KoostaiK^ 
tinopeL  Allein  sie  mnssten  s&arflckkehren  uad  verschwindlea 
für  den  Zeitraum  von  150  Jahren  aus  der  Geschichite.  Sie  ent- 
fernten sich  wiederum  von  der  Donau  und  M|[;en  sich  in  ihre 
frähern  WohnaitM,  in  die  Steppen  am  Ilon  saraek.  Waren  es 
nun  die  Slaven  auf  der  Nordaeite  der  Donaii^  durch  deren  WohnsitM 
^e  bei  ihren  Vordringen  nach  Westen  und  Sfiden  niehen  muss- 
ten,  welche  diese  bulgarische  Steppenschaar  wm  ftocksuge 
zwangen?  Es  ist  &st  unmöglich,  ihre  Entfernung  anders  s&n 
erkijb-en;  histormche  Kunde  darüber  aber  fehlt  uns  ginzlicb. 
Ein  halbes  Jahrhundert  hausten  nunmehr  die  Slaven  ruhig  auf 
|>eiden  Ufern  der  Donau.  Dann  kam  aber  über  dieselben  eine 
Horde,  mSehtiger  und  schreckiicter,  als  die  der  Bulgaren.  Das 
waren  die  Avarea  oder  Obern,  wie  sie  die.  Slaven  naaatea. 
Dieses  wilde  Tatarenvolk  kam  mit  seinen  Heerden  von  jenseils 
der  Wolga,  aberschritt  die  mittlere  Donau  and  liesS  sich  ia  den 
reichen  Ebenen  des  alten  Pannoniens  nieder«  Die  in  Pannonien 
und  weiter  nach  Westen  hin  wohnenden  alavischen  Stimaie 
mussten  sich  ihnen  unter^verfen.  Hierauf  kamen  sie  aach  bald 
ia  feiodlicbe  Berfihrung  mit  den  slavischen  Stämmen,  die  an  der 
untern  Donau  nassen  und  damals  das  griechische  Reich  Bber^ 
sebwemmten.  Der  Gründer  der  avariacben  Macht,  der  Chakaa 
oder  Chan  Biyan,  schickte  aimlich  eine  Gesandtschaft  au  dea 
Slaven  in  der  heutigen  Walachei  and  dem  «stiichea  Ungarn 
mit  dem  Verlangen  an  ihren  FOrstm  Dovrat  "J  aowia  aa  ihre 
Aeltesten,  dass  sie  Tribut  geben  und  sieh  ihm  unterwerfen  soll- 
ten.. Diese  antworteten:  „Wer  iat  der  auf  der  Erde  wobiende 
aad  von  der  Sonne  beschienene  Mensch,  der  uns  anteijoehea 
Will?  Wir  sind  gewöhnt,  über  Fremde  su  herrschen  und  nicht, 
uns  von  ihnen  beherrschen  au  lassen,  und  so  scril.ca  bei  una 
bleiben,  so  lange  die  Welt  stehen  and  es  auf  ihr  Krieg  and 
Schwerter  geben  wird.«  "}    In  Folge  dieser  Atotwett 


>')  Es  ist  achwierii^  aimgtb«i,  Welcbeu  Natne»  diHer  Farsl  «^«»1- 
lieh  führte.  MeoAiider  schreibt  un  einer  Stelle  Ihureiitiiis,  sin  einer  andern 
wiciler  Dauritas  und  die  Pariser  Ausgabe  liess  ehedem  irrthumlich  Lan* 
rentias  und  Lanritas  lesen«  —  Uebrijfens  ist  die  An^be  dieses  Fftrste« 
auch  insofern  bemerkenswerth,  weil  wir  bis  dahin  keitten  Ffimten  «utor 
den  dortigen  Slaven  an^fdllirt  finden  und  «war.  auf  dem  Grunde,  wmI 
sie  wohl  eben  keine  hatten. 

")     MenanJer  (e«.  Niebnhrii)  406. 


• •»«  

et«  JBireit  iiiit  den'  itariscKen  AI^Mndteii,  wobei  Mtetori 
ersehlflgen  wurden.  Bajan  imterdrOckle  indess  seinen, Grimm^ 
teescbloss  aber,  steh  bei  passender  Gelegenheit  au  rieben. 

Im  Jahre  &81  maehten  die  Siaven,  angeblich  ia  einer  An- 
»ilil  von  tOO^eOO  Mann,  einen  fnrehtbaren  EinfaU  In  das  Kaiser- 
reich. Sie  begnäglen  sich  dieses  Mal  nicht  mit  der  Pltedemng 
von  Thraeien  und  Maeedenien,  sondern  dränget^  sogar  ia  daa 
eig^enlliehe  Griechenland  ein.  Der  Kaiser  rief  daher  den  Ava« 
ren-Chan  von  jenseits  der  Save  zu  Hiire.  Bajan  ging  dem  zu 
Woige  mit  eineai  grossen  Heere  längs  dem  sadlieken  Ufer  der 
lioiiau  durch  ganz  Mösien  nach  Klein -Skythien  (^die  jetzige 
llobrudscha^.  Dass  er  gerade  4iesen  Weg  einschlug,  ist  ein 
klarer  Beweiss  daftlr,  dass  Mösien  damals  ein  slavisches  Land 
war,  denn  sonst  hätte  sein  Zug  keinen  Zweck  gehabt  und  Ba« 
}mnj  der  fär  die  Griechen  gegen  die  Slaven  kämpfte,  hätte  es 
Pf  cht  unternommen,  diese  Gebiete  t\t  verheeren,  wenn  sie  nicht 
von  den«  Feinden  der  Griechen  besetzt  gewesen  wären«  Er 
setste  in  der  Dobrudscba  Ober  die  Donau  und  trug  die  Ver« 
w#Btung  bis  in  das  Herz  der  slavischen  Wohnsitze.  Kurz  dih 
rlHi^  wurde  ein  Waftnstillstand  geschlossen  und  es  waren  noch 
nicht  zwei  Jahre  vertossen,  so  machten  dieSiaven  inGemein<i« 
seiNtft  mit  den  Avaren  RaobanfäUe  auf  die  rSmiscben  Provinzen. 
Efne  grössere  Niederlage,  die  sie  bei  Adrianopel  (JUaf)  erlitten, 
verschaffte  den  Byzantinern  Ar  einige  Zeit  das  Uebergewicht 
ond  setzte  sie  sogar  in  den  Stand,  ihre  Heere  Ober  die  Donao 
fctsi  in  die  jetzige  Walachei  zu  senden  (5W,  596,  Wl>  Aber 
so  spät:  die  Kifaven  hatten  sich  bereits  zwischen  der  Donau 
nnd  dem  Balkan  fest  angesiedelt  und  das  Land  sudlieh  bis  Thes^ 
Milonich,  sfidwestlich  aber  bis  hinter  Ochris  besetzt. 

Wir  erlauben  uns  hier  eine  alte,  griechisch  niedergeschrie- 
bene, aber  slavisch  erhaltene  Ueberlieferung  mitzutheflen:  ^'3^ 
..Die  europäischen  Mösier,  jetzt  gewöhnlich  Bulgarta  ^0  S^ 
nannt,  welche  im  Alterthume  die  mächtige  Hand  Alexanders  ^^J 


^>)  Lebende  vom  heil.  Riemens  bei  Schsifariks  in  ^^PamAtk;  bUliol^kib« 
piMniniefrf,  LVH* 

*^)    d.  i.  die  bnlg;sirifcben  Slaven« 

^V  ^äaiJirfa:  <%lex«niiere  von  Maceilonien«  In  dieser  Penonlirlikrit 
Wut  die  V0ilts|^£#  ^^^  Dtejcoig^en ,  von  denen  im  Allrrtliiime  die  älav«a 
Vtftt  der  VoQji      gegen  Norden  verdrftngl  wurden^  vereinig 


I^wwgm  butte,  vm^  dm  Berge  Oly««  biliBnma  vm  ttovri-y 
llcheB  Oeeao  und  mm  todteo  JUeer  ^^3  ^^  sü^hm,  «f^tateii  Umge 
nachher  mit  grosser  JUaebt  ii|i«r  die  Donnu  qjk)  Jirechten  alle 
unUiegeade»  Lfioder^  als  PaniieBieB  aad  Daeiep,  Tbrecieni  Illy« 
rieu«!  and  den  grwaera  Tbeit  Mace4oBiep8  und  Th^pmlieii^  mi 
Mure  Gewalt^^ 

,  .  Oie^e  Ueberlieferaiig  ist  sicbjBrlieb  bereite  2^  Lteb^eileii 
dee  heäjgep  Klemene  aaj^Miqhneil ,  deoa  mit  4ma  eieheate« 
Jahrhttpdert  wurden  picht  mir  gao^  Ue^ieii  uiid  beinalie  gaiM 
Xbraeieo,  aeadern  aacb  der  graaeere  Tbeii  TbeeaaliQBa  eiavH 
aebe  Läader. 


SKw eUes  Kii|ilteL 

Der  üebergang  der  Serben  über  die  Oonnu,  Die  Un- 
lerwerfang  der  Slaven  inlMösien  durch  dieBulgarea» 
In  den  yerhergeheoden  Kapit^  haben  wir  van  der  Uebcr-r 
aiejdelam^  der  Slaven  über  die  Donau  in  die  Biilkanbidbioael  ge* 
a|iroohe«K  DißHS  Ui^beraiedeM^g  oder  Tiebn«br  Aiisbreitwg 
aog  aieb  aaderib«Ab  hundert  Jahr.e  bip  und  ai|f  der  WßMhm$ 
der  JInIdan  and  «ua  Besaarabjen  zogen  m  ungebenren  SchM« 
ren  ataviafbe)  mit  den  Slay#n  am  Umenaee  und  ap  Dpiepr  an* 
nachai  verwandte  Stiomie  i^pa  und  übei«€;brit$en  die  Danas« 
Diwea  gaaebiih  gewöhnlich  in  der  Jf t^igen  Dobre^^M  C^«v. 
Dabraia)  oder  bei  Siliatria  oder  auch  mehr  waatlieb  in  4m9 
Eiebtnng  nacb  ^i»^  Eine  groaae  Anubl  dieaer  Aosivandereir 
Ueaa  aieb  damals  <^ne  Zeifel;  acwiaebea  der  Denan  nnd  dem 
Balken  nieder,  andere  drangen  weiter  nach  Adrianape|  vor  nnd 
hier  erat  fanden  aie  von  Seiten  der  Griechen  einen  ernatlicbeii 
Wideratand«  {paofern  aie  am  Weiterziehen  verbindert  werden, 
ao  wendeten  aie  aich  nicht  selten  westlich  über  die  Becge  vnm 
adrialiseben  Meere;  war  aber  bei  Adrianopel  der  Vortbejl  aar 
ihrer  Seite,  so  sogen  aie  Eum  Boaporua  pder  zu  den  Kuhlen  den 
ägiiachen  Meeres»  Es  fiel  ihnen  jedoch  nicht  ein,  Konstantin 
nopei  einzunehmen,  aondern  sie  stellten  sich  mit  der  Plünderung 
seiner  Umgebungen  zufrieden;  aber   ao  4Wi  igiüicben  Meere 


>«)  Uat«r  <l«iii  ndrdlkhcn  Ooc»ii  wettUhi  man  im  Ail«>rthsm  fl»s 
MtiMhe  Meer,  uihI  d^s  TinUc  M«»b  i«l  dua  dwitociis  aad  4tr  aOfdliolm 
Tbcil  dM  »tUntifdien  Bkeim. 


s«birattt'«ie  sidi  Mitaeiieii  »rwolkm.  Mit  Mg^iMiM»  Behiirri 
lielikeit  itralitM  6ie  nach  riM^BwKm  inm  ThesMkiiM, -Oes  «af 
dieser  K^te  eo  wicht%en  Puaktts:  in  ejnm  mMkmüfdlg&n 
Denkmale,  in  dbr  LcbMsbesdhreikimijt»  Ae0  iwiNgen  DenetrtM 
vonTlle9ä«bMlid^  »kid  die  Wmitfer  MfgiMtkiNMt,  welche  dieser 
IMtt^e  Ihtin  MnioBte^  um  seine  VateräUMN  vm  den  Angntfem  def 
Slmvm  f4m  6i  ond  7.  Jahrhondert)  :us  sckMisM.>i^3  Sie  Ware« 
alMiP  s&«  Mrengf  dam  genest,  eine  kioi^iertg»  und  reg^lmisstgef 
Betagt r»ng  aasauifähren  und  so  die  hehen;  ■anera  Theasate^ 
nieha  na  erebem.  Mebrere  andere  gvieeMselie  Veattn  icAett 
awar  in  ikee  HMade  und  sie  kenrik^Migten  aiek  Hirer  thetta  dnrek 
Lialt  Ihells  in  Folge  der  Peigkeit  nnd  Sorgloaigkeit  A^r  Be^ 
aataMag.  Die  erokerten  [^nikle  veralandea  die  SlavenakM 
niekt  KU  behaupten  y  denn  nie  hallen  keine  Binkeit««  Sie  lekteii 
in.  feüliaekeir  ttmaickt  naek  ätr  einfcehaten  Weine  and  na  4tt 
Zeit  den  Proeopkis,  wa  ihre  Binwandernng  die  grtsaie'  ICrdM 
entfaltete,  atanden  die  alafiriaehen  Oemeinden  «eck  unter  keineni 
Okerbanpte;  apitarlMnami  jedoek  Forsten  nam  Versebein,  aker 
diaae  bilden  keineswegs  das  Okerkaapt  des  ganaen  Volkes^  aen-^' 
dem  der  efOBalnao  Idemen  Stämme,  in  welehe  vor  Seiteki  Ai6 
SlMen  netfielen»  Sie^  nermeebten  ai^  im  Atlerlkam  zu  keiner 
Binbait  na  ttrkeben  und  waaaten  ikre  Maekt  jenaeita  der  Donafi^ 
nicbt  an  kenaantriren« 

Dia  Aasbreüang  der  Sklaven  in  Mdaien,  Thraeiea  and  Ua^ 
aedanien  nikerl»  sieb  bereits  ihrem  Bade,  ala  neue  Aaswande^ 
rar  von  Jenaeita  der  Donau  die  Orfinaen  des  kyaanliiiiaeben 
tteicka  betraten.  Wir  erwähnten  bereits,  daaa  die  SHaviHi  au 
iltttfa's  Zeit  ia  Dalmaiien  erackienen  waren«  Mehr  als  einmat 
drangen  sie  dann  Mrikrend  Jastiniaaa  Begierang  aus  lÜBien  mA 
Thraeiea  biet  ein ;  aber  ikrk  Maek*  war  aoeh  nteht  naekhiiittg, 
denn  die  wichtigsten  Städte  waren  in  den  Händen  der  R«mef^ 
und  an  manchen  Orten  befanden  sich  noch  Ueberblf^ibsel  der 
gothischen  Schaaren,  sowie  auch  höchst  wahrscheinlich  der  or- 
apritaiglickeb  eingebomen  BevÖikerong.  Dem  an  Folge  kann  ^ 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Airaren  ohne  eonder^che  Ben 


0  Wk  Wßr^i^  in  dar  folga  auf  dif  «WU«^«»  Ntailtifkggeagfn  im 
%A%lUclien  Thetic  der  thmci^f^tifa  Ualbiae»!  4i|KÜcl||uHeMi4e:uHbi#»  «mI  ^ 
Hrinl  «MC  lii«r(iei  di«  G^fgenbeit  gv^abe«  wardew,  iIm  msrliffermigth  die- 
«ar.  Mli«M«l^f.|ireikvuig  mkk€^  i«^«  Ang^  J^u  (»ista.         (Sidie  kuf.  IL} 


higkUtmg  a»  fibive  filftrgchctttM  mi4  8idiO«lnuitiett  «nterwAir« 
fen.  ^Uater  4er  Ik^ierang  deslUMr8Uer«k4iw  C*U>--«41J<< 
««gt  Koacrtaokin  Pwrphyrogeiieta,  ,,vertrieben  sie  von  dUi  die  ro« 
■uMben  KodoaistM  and  dM  LMd  wurde  v&rwtkteU^ 

Dil  die  Avarctt  erwieseaer  Mausen  ein  Nemadenvelk  waren^ 
dM  Aaeptoiehiieii  aaf  Baabaua^inf  ^  so  koonle  ihre  Nadikar* 
•ehaCt  Bysanf^  «ehe  gleichmütig  sein  und  Herakltos  ettseMees 
•ifh  daher,  die  Sleves  gegeil  sie  zn  Hälfe  na  mfinu  Br*  wen- 
dete skK  deauiaoh  an  den  SMaina  der  Kraaten,  welche  Jensette 
der.Ki¥rpathen  in  dem  weslKehea  Theiie  des  Jetnigen  OaliaMena, 
das  lange  Weias-Kreatien  genanal  werde,  ihre  Wohnsiise  hat» 
teo«  i^Es.aog  eine  Familie,^  so  erKihll  Konstantin  Prephyro« 
gein^ta,  ,,n<nitieh  fiiilf  Bräder  NMiens  Kink  (KXm^*ds^^  Lev^, 
K^pnots  (KmnäOy  Miiohol  nnd  €horvat  9  nnd  swei 
Sidiwastem,  JNamens  Tuga  nnd  Vuga^.mir  ihren  Angehirigea 
^  qad  kamen  nach  Dalmatien.  Zwischen  den  Kroaten  mid  Ava- 
fsn  iKtgenn.  ein  Krieg  nnd  nach  einiger  Zeit  woitden  sie  ven 
4en  Krfwten  aherwnnden ,  indem  seihe  die  Avaren  theiie  er* 
aebfaigen,  theiis  snr  Unterwerinag  nSthigten,  nnd  von  dieser 
2^t  worden  die  Kroaten  die  Herren  dieses  Landea^ 

Hie  Namen  der  kroatischett  Anührer  sind  so  verderbt,  daas 
IJhre  Oentiins  "ut  grossen  Seh%vierigketten  verkndpfk  iel.  Oer* 
)enige  des  jüngsten  Bruders,  nilmlich  der  Iffame  C  her  rat, 
9M%t  es  Jedoch  klar,  dass  die  genannten  Personen  nicht  der 
Ci^n^bichte  angehönen,  aendeni  aus  der  Velksllherliefemng  in 
die  Annalen  abergingen.  Bie  Ndmen  der  Schwestern  sind  ehe»* 
falls  allegorisch;  denn  T.rga  >>  heisst  soviel  wie  Traaer  nnd 
¥uga  beneicbnet  noch  hei^gen  Tages  hei  den  kümtbisehen  ^3 
Slaven  das  Entzäeken^  die  £rgot«nng.  Walken  veUeicht 
die  Kroaten  hierdurch  aasdHIcken,  dass  ihiien  in  ihr  nenes  Va- 
terland Freode  and  Trauer  veransgingen?  0 


>)  Die  WeraA  diü$m  Wortet  fiiiilet  sich  bfniah«  in  ;>lh« 
DialekteD,  in  iler  DcdentuoK  ^^i»  •Mw  tuf«  Uld  iiAlier^  bald  cnifiwstrr 
stehend.  Ver|;l.  da«  Büdü.  tu^»  (der  Kuiiimer,  die  Tmuri^kett) ,  böhoi 
tooh«  (die  Ao|;8t),  oberUnc.  tuha  (die  Sdiwule),  niederUue»  ins  je« 
(die  Tnun^kmt),  rase,  tiulit  (trauern). 

V  ilMapniehe  iHmiidtt  kroatischen  nahererWandt  tnid  iteiehnct  aich 
dnreh  melHreTO  CMtrreele  hohen  AHerthomt  aire. 

')    Wir  woHoB  hier  nock  ein  paar  Namen  in  Betfadit  sielieo,  nlni» 
lieh  ÄoMein  ond  Mnckol.     Der  emte   iel  angentcheinitdi   mit  dem  ino«. 


.  So  Yie)  iit  iber  iedenfaHs  sielwr,  dUm^die  kreatiseben  Kr(H 
«Mb  wr  SMt  des  Kaiser  UerakKos  (ftfO«^«-«!!}  auf  üitteii  dai» 
OriMbeii  von  Jtaseita  der  Karpatbea  uater  Aofllhniii^  ekie^ 
fiiBlIic^en  Familie  mit  Kriegsmaebt  in  Dalmatien  einrückten  oiid 
es  erehertee.  Hier  gründeten  sie  swei  selbatatiodiga  Beiiibe, 
nimlieh  SüA^  oder  Kialenkroatien  imdliofd«»  oder  SAvekroaäeü 
(^an  dem  Save-  und  Kulpafliiase.  ^)^ 

Nach  dem  Beispiele  der  Kroaten  erhoben  aieb  nnsweilidhaft 
ihre  alten  Naebbam  und  Stammgenoeaen ,  nimlieh  die  Serben^ 
welele  im  dem  jetzigen  Galizien  öatlioh  von  Weiaskroafien  am 
Aneduaae  deaDniester  und  des  Prat^^J  wohnten  and  zogen  übes 
die  Denan«  In  diesem  alten,  jenseits  der  Karpathen  gelegenen 
Serbien  9  weiches  h^mach  Weias-Se^bien^  genannt  wurde,  ge-i 
liiitgte  £u  ViAge  der  Tradition  nach  dem  Tode  dto  Vaters  die  Herr^ 
iehaft  an  seine  zweiSÖbne ;  ein  Bmder  Uiob  daheim,  de#  andere  TN^g 
abet  mit  dei'  HUUfte  des  Volks  iber  die  Denan  ond  verlangte  vom 
Kaiser  HerakUiis  LXndereten.  Heraklios  wies  den  Serben,  welohei 
bis  Tkessakaneh  vorgedrangen  waren,  in  dortiger  Gegend  ») 
WolinpIttBe  aiL  Diese  gefielen  ihnen  jedoeh  nicht  und  sie  ent^ 
schlössen  sich,  wieder  zurdckzukehren.  Hieraus  kann  man,  be»^ 
Inofig  beaürkt,  fibrigeidi  mit  Sieherhett  aiinehmeii,  dass  sie  eine 
geordnete  Kriegsschaar  biMeten«  UerakUns  entUess  sie«  Als 
sie  Jedoeh  die  DsDan  bercKts  wieder  Qberschritten  hatten,  kamen 
ihnen  mancherloi  Bedenken  an  nad  sie  verhandeHen  vernuttelst 
des  kaisertichen  Statthalters  zu  Belgrad  Q  nenerdfuga  mit  dem 
Kaiser  ond  baten  ihn  um  Anweisung  neaer  WohnpMtze. 

Der  Kaiser  raomte  ihnen  das  durch  dieAvaren  verwüstete' 


ZMlwürt  ,,ksga^t«*  vtrwmidi  asd  dcfr  letzter»  mit  ,,inaelilat*%  welche 
b«ide  9,s«o4erB.  mikgetu**  Udeatoi. 

*)  Die  Knmten  besetstMi  ^emeiotchiifUieh  das  i^emmtiite  jetsi^e  Ott» 
reiehiecbe  nnd  tfirkische  Kroatien  und  die  ffrdMere  nördliche  HAlfte  Dal- 
matiene.  Die  nördliche  GrAoie  bildete  die  Save,  die  östliche  der  Verbae 
und   die  sSdliche  der  Zetina-Floia. 

*)  So  nannte  man  dirae  Geg^end  nnd  noch  henl  in  Taf^  heisat  sin 
daa  Lsind  der  Bojker. 

•)  Bin  9ta4A  davon  fahrte  Iftnge  den  Namen  8erbi«n  irad  obeadn* ' 
selbst,  ond  swar  <"»  ilnsse  IndseliefcnraStt,  indei  sidl  die  Stadt  S  er  vi  v' 
^y  Aub  tii^0tm  slatischen  Namen,  unter  ^efdiem  diese  Stadt  «ngv^* 
rshrt  wirA ;  ery|>|it  man  Sbri^ens,  dass  sie  schon  damals  f on  Sbiveto  be^  ' 
i^hnt  war.  Iii^rbei  bemerken  wir  jedech,  dass  Belgrad  im  Aherthuni' 
»)ft  Mn^iVfi  ojj .    ilttltr^rien  gehörte,  Hidit  *«ber  zu  lllywum-  (Serbien).     •• 


IHyHcvHi  ^iamdUe  Btrhtm  Kesseii  sidh,'  Midi  Aiiilo|ie  Ihrer 
Unthasitse  in  iHrem  frOlenn  Väterlande,  wieder  fislUcti  von  dem 
ErcMiteD  nieder»  Ihre  Befitoon^en  Erstreckten  steh  vem  VerlN»« 
iMse  bie  »die  Orinze' Durdaniens  and  bwmt  etwa  bie  ki  die 
NIbe  deelber«*  mid  keiobar^-Pliisses;  gegen  Süden  giagctt  aber 
dieaelben,  indeai  sie  einen  Bogen  nm  ikroatien  machten,  entlang 
der  Kiiste  des  adriatischen  Heeren  bis  Dnrisao  *3* 

Es  ist  augeinßUltg,  dass  der  Uebergang  der  Kroaten  und 
Serbeii  nach  lllyrieam  einen  gann  andern  Charakter  hatte,  ab 
die  rrdiern  Uebersiedelungen  derSUavcfti  nachMosiett  nadTiv»-^ 
eieh*  Er  erMgte  sieht  im  Laafe  melirerer  Jabrsebnie^  anck 
«ebt  ü  abgcaimderten  Trappe,  die  dnreh  einen  iinbewnnsten 
Drang  lertgetrieben  wurden,  nendern  die  Kroaten  ond  8erbeii 
betraten  das  Land  jeastite  der  Donaa  in  nwei  Abibeilangen 
oder  vielmebv  in  swei  Kriegsbetonnen,  die  ron  Ffirsten  geleitet 
wnrdea.  Die  emtem  -wurden  ans  politischen  Rflcksiebteii  bar«* 
bctgemCen  and  Ictsfitem  ebenfalls  aas  poKtiachen  Absiebten  WehiH 
yMlne  angewiesen)  kurz,  die  (üavenMteieiis  a.Thraeiens  siedelten 
steh  *m  regellosen  Oenmnden  an,  die  Serben  and  KreMea  aber 
in  erganisirten  Kriegsschaaren» 

'  Die  Einricbtnn^  der  Kriegsfolge  ([droiina)  nitbigt-unaaH> 
giäglicher  HTeisse  -  auch  la  der  Annahme  einer  geregeiteo 
Staatsverfassung  und  die  Serben  und  Kroaten  Aüdcten  dehc» 
aaeb  sefort  nach  Besitxergreiteg  ihrer  nentt  Webdptttse  or» 
ganlsirte  Staälen»  „Als  jener  Forst,  welcher  die  Serbeil  ia 
das  Kaiserreich  gaföfart  hatte,  geatorbeo  war,  se  folgte  iba^^ 
wie  Konstantitt  Prdpbyrogeneta  berichtet,  ,98ein  Sdin,  anf  die- 
sen ein  Enkel  und  hernach  seine  Nachkommen,  unter  denen  sich 
Wyseslav  befand,  nach  diesem  aber  Radoslav,  hierauf  Prosigoj 
und  dann  Vlastimir.^^  Ebenso  wurde  aiieb  bei  den  Kroaten  die 
Staatsordnung,  in  beiden  Gebieti^n,  eewohl  in  dem  an  der  Kisle 
als  auch  in  dem  an  der  Save  gelegnen,  genau  festgestdlt 


*)  Serbien  aerfid  in  mehrere  Gebiete,  die  mehr  siler  weni^ec  nsjib« 
kimlpia  ?r»l»ii:  «a  dae  sigendidie  S^rbi-ea  mit  Beeaien  Oetlicb  voa  dm 
IUM«leiS'in  NeretT«  oder  ia  d^e  Leu^d  d^r  Heiden  nwiediea  der  Zn- 
tiMe  n»  liuvnto  (Nentlve)»  in  Zechiumje  oder  dee  Uiad  von  der  NareAle 
bi»  sur  Stoidi  HapiM  (UubrovuiJc) ,  in  Travunja  mit  ILoneTLie  swi* 
eelien  Riisusa  und  Blontenii^ro^  in  Uioltlej*  QttM  Mofitaieipre)  ettdlicli 
Ton  den  kreeten  ldii|^tf  dee  edri«ti«Gbett  Meeren« 


•I»  anflitiHMKleD  «nUacitn  wd  JofMltoeliep  Reithe  be^ 

nteliah  ms  gewasMii  fiezirkm  «rfer  fiaaen,  welelie 

iopy.»}  himiai.    Diese  Cbu^  waran-  g^nvMuilieii  klein,  desn 

•Heio.ia  KflstoBkrMtei^   dneni  «n  nml  fürsieli  nicht  gromm 

Oebiete,  finden;  sieh  deren  eüf  und  in  demwinaägenliriBkel  d^ 

üarenia-jBerben  drei«    Bei  nUe  dem  bvtvniirte  jeder  Osn  seinb 

iAoere  Selbstotindrgkeit  nnd  halte   seinen  eigenen  Yerwesei^ 

-welcher <  zttp SD  fenahnt  wurde.   fiinuntlMbe  Cbne  büdette  enm 

V^SderstioaLy  mit  ««em  gsmeinaehaftllehen  Biuides-»>Oberiisnpls^ 

fvrelehes  den. Titel  eines  jOross-^iop^i^n  ttttrte.   Bine  derglei;- 

tshM  Ftideralien,  woidieeirsteo  der  verhebiedMeil  fSkteate  ver  dtnr 

-fieirak  des  Bondesobevhanptes  in  den  Hindergtund  treten  nnd 

4ie:.8tianne  selbst  ihre  AbsoBdemn^  iisfgebeo  un^  sich  .2tt  eir 

mam  iQannen  veseinigen,  ist  in  4cr  slaviseien  WeU  «ine  «nge«» 

.fpehiiliehe  Brseheinang,  and  ivir  sehen  hier  das  im  Kleinen,  wo^ 

mm  sich  die  wesMnsopiJiiehen,  duseh  Krk^scbiisfe»  entstände^ 

jien  Staaten  des  MÜlelalleffs  im  Gnsssen   hecang^ebiidet  hatiek 

Bei  den  Serben   tritt  in  der  Folge  ein   anderes  Znbehör   das 

4Kriegsgefeigtotaates.  ansserbrdeiälich  soharf  liervor,  namlith  die 

iSelMidnng  in  die  Knetender  maehjtfaafaer.,  d.  h.  der  Sobe»ri% 

fsder  4er  .-teien,  sslbdtitindigen  Indifidaan  nnd^der  LeibeipMid^ 

mddhe  Ne  f  0  p  c  h  ea .  oder  M  e  r  D  p  e  h  e  a  hieesen,  eiacESoheidaogr, 

mde  sse  bei  (tan  Dentseten  des  Jlittelakera  gewöholieh  ist  Bs 

sa*  ftbrigeasirahiMlieiiiKQh^  dass  sie  seit  Anümg  dgeserbwrium 

dBtfcbes  .henrOhren  maebte^  wir  ndsaea  Jedech  diese  Frsge  bei 

jfidite  isasen^  vreil  sie  sas  van  unsarm  aigenllieben  Thema  isa 

«eil  abführen.  d&rfte'P). 

^Weieh'  langer  nad^^inäbwnUiBr  Weg  atind  iaia«tiseben^.dea 
jmMümam  qiid  TbrmiefttMgqmedeltefi),  and- in. eine  «Menge  ^sna 


.  *>  is^aptt  MenÜBl  smiA  dt  Varband«  Asf  dum  Biidiraiig  w^t 
d^  tlorakiKhtf  ^^sclrifcb  i^op  liin^  dena  inp  »Immy  ^eisft.eiii  Buii4 
Strob.  Die  Worsel  «lieaet  Wortes  findet  sich  «nch  im  Sanskrit,  wo 
(upli  soviel  helsst  :i1s  verbinclen,  Tereinig^en. 

.10^  Bs  aaterliegt  Keioem  ttf^^^  diws  die  liortipeben  ein^tfiif- 
^Atonisehe  Berölkeroni^  waren,  welche  die  Serben  nnd  Kroaten  bei  ihrer 
Ankuufl  in  lU jricnm  vorfanden.  S^farik  hat  auf  die  Identitftt  dieses  iner- 
tes mit  dem  Namen  der  alten  Noropsen  im  nofd westlichen  ^Mao^onien 
hingewiesen.  *—  Cebrig'ens  kamen,  beasiehentüeh'  der  iniiern  Organisation, 
-Vnifer  allen  sIsrisdieB  Stftmmen  die  decheii   den  Kroaten    und  'Serben  ,ap 

nkdirstpli;  deoii  wir  ihiden  bei  ihnen  eine  gleidie  Chmverfüssung  etc.,  Mtid 
^e  wareü  ebebOin^   «»tet  Anfubriing  einei  Pftrstea  tti  geordnetta  Kri^Cij-^ 

««hikMPtt  fn  4^g   BirtibierlaBd  eiiigereckt. 
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jBtlmiii«u>0  ««tekMelieir  Gent&ideii  bevoR,  om  ein  «Mrihetn 
Staal»%ve«eA  aba  erbngiMt  Es  Wim  ättvorderat  üdthtg  gewesett^ 
daab  sieb  dietellien  als  ein  Volk  ÜMm  tlferntsa  und  deswegeo 
iiadi  AufgUie  ihrar  absondanidao  SttamBasadbataldodigkeit  e» 
gemeiaachafiliches,  Oberbaupt  wiiUleD»  Aber,  um' eine  a^telia 
finiwiekelnng,  wie  sie  ibren  Stanmigeiidssen  vam  llaieo  imd  vai 
itor  Weiebsel  zu  Tbail  {^awardea  ibar,  i»  ierriogen,  daeu  worda 
läen  Siavea  jenseits  dier  Otinaa  keine  Seil  gelasaen.  Bar  Kni«- 
«er  Köttslatatia  IL  luternabai  in  Jahre  AST  eman  FeUzag  aadi 
SUiYtDieii;  d.  i.  in  das  Land  der  Slaveii,  belebe  siehia  liiaien'*3 
-niediergelassea  batteo  and  nnlerwarf  sieb  dieselben*  Bei  ihrer 
Vriedfertigen^  ackerbaatreibendea  LebeasWaa*  and  bei  ihrer 
•ZerstüdLeloag  darf  man  anttebmen,  dAss  sie  iiß  ihnen  fernate» 
4iende  and  endUch  beinaim  nar  nominelle  Oberherrschaft  des 
Juiisers  von  Bysanz  ohne  sonderlichen  Wideratoad  annahawa« 
Aber  gMcb  darauf  kam  ihnen  lein  wildes  ¥alk  aber  den  Haia, 
das  sie  gewaMtUttiger  Weise  in  eine  krüftigere  Staataargaai- 
aalion  Uneüizwang.  . 

Wir  haben  den  Namen  der  Bulgaren  bei^aith  im  ersten  Kn- 
füei  erwfthnk  Diese  Herde,  ein  Zweig  des  grossen  tatartaehcn 
SlOf^ienstamm^^  der  mil  den  Avaren  und^hasaren  am  aiebsteB 
.verwandt  am  nein  scheint^  batte  sieh  no  Anfange  des  seebstaa 
dabrfaunderts  auf  käme  Zeit  an  der  Denan  geasdigt,  war  bia 
l£)onstantinapM  vergedroi^en  and*  dann  wieder  in  den  weiten 
ilibenen  des  sehwarzeä  Meeres  verseb^naden*  Sie  wspm  dem 
rBeiebe ».der. Altären  einirerletbt  werden,  w^he  aa  Ende  4ea 
sechsten  Jahrhunderts  von  der  Wolga  bis  no  den^rinnen  BSk- 
taitannU' Daiaimb  geboten.  Diese  bulgariscben  Ifomaden  war* 
jdan  '«Dn  '^n.  Avareum  deü'Htetjffpt»  am  Dan  leatgehalten  und 
von  ihnen  ohne  Zweifel  bei  ihren  wilden  Zügen  gcbranebt* 
Aber  während  -der  Regteraag  des  Kaisera  Uarikliusi  and  zwar 
Un  der  Zeit,  wo  die  Avaren  von  deh  81iiven  iif  Iltyrieum  ge- 
schlagen wurden,  befreiten  sich  äieselben  unter  Kovratii  oder 
Jüravats  Anfubrnng  von  ihrem  Jodie«    Nach  seinem  Yede  theiU 


**)    Müll  jE&hlta  deren  in  Hösien  icbi 

>>)  Die  Untenrerfnni^  der  SLiven  in,  Abseien  in,  der  2.  HAlfte  des  8. 
lahrbnnderte  l&egt  eioh  Mich  darnns  ent^iehnieiiy,  dp.M  ,bej  dem  firechci- 
«en  dfr^BoIn^eren  «oi  nördlidiea.  Ufer  der  Deaxu  jq^eich  ein  fKiefUMhet 
H^r  in  Mösirii  erschien,  am  ihnen  den  IJe|»^gai^  «a  verhipdern« 


ten  flte  sithy  wie  djese»  tei  eiMiu  BIonätanF^lkr  t^ieiil  geteUes:  - 
Im»  kftnol»^  kl  adbrare  HerteO)  zivM  dersciiie»:  blieben  in  der 
Nabe  desDoD  and  zegeii,  yw  mm  glattben  darf^  epfter. gegen 
Merden^  wo  eie  das  in  der  msischen  Gesebiebte  bedeatseme 
Reich  der  Kama-Bulgaren  grdndrten.  Dieibrigen  Arei  Herden 
warfen  sieb  naek  Westen  t  eine  von  ibnoi  kam  aaeb  dem  jttzi^ 
gen  Ungarn  ottd  mnaste  sieb  dort  den  Avwen  onterwerfen,  die 
in  dieser  Gegend  ^  deip  Oaalral|iaAkle  ibref  Uerrscbaft,  nedi 
etwas  von  ihrer  fräberen  Maebt  bebalten  hatten.  Sie  drang 
dann  bis  naeb  ItaKea  bineHi  tand  liess  sieb-  In  der  Previns  Bat- 
v#nmi  nieder*  Die  dritte  Horde  nahm,  naehdem  ite  den  Omsft 
ondr  den  Dniestr  tbersebritlea,  den  Winkel  Bwisehen  diese« 
lelctern  Floss  und  der  Donaanflndiing,  d»i.  den  sfidütbeprTbeil 
den  heutigen  Bessarabiens  in  Besite«  Dieser  Herde  wer  es^  be«^ 
stirnnt,  ihren  Namen  »of  ein  gannes  Volk  äbersatragen.  Sie 
fahrte  Asparoch,  der  dritte  Sohn  Kuvrats,  an.  Ans  dem  Win«- 
keP^)}  den  die  Bulgaren  eingenommen  hatten,  etand  ihnen  der  Sinf^ 
tritt  naeh  Mösien  offen,  denn  die  heutige  Dobrndecha  ist  gleiebsam 
eiiie  FortseiEong  der  grossen  Steppen  am  sebwarxen  Meere^ 
diese  süi  sagen,  in  lue  tbracische  HalbJnsel  bineiaragen.  Die 
Rfimer  nannten  sie  daher  «ueb>  sehr  beseiehnend  Kleinseytbieii« 
Es  dauerte  deswegen  auch  nicht  lange,  so  gingen  die  Bolgarepr 
in  die  Dobrudseba  hinüber,  und  hatten  sie  einmal  die  Doniad' 
aberschritien^  ee  konnten  sie  ihre  EinfMle  auch  sofort  weiter 
erstreeken.  Der  Kaiser  Konstantin  Fogonatus  eüte  ihnen  ah« 
bald  entgegen  und  drAngte  sie  Anfangs  suiraek,  erkrankte  aber 
dann  and  mosste  sein  Heer  verlassen.  Die  desorgaaisirtenGfie^ 
eben  wurden  hierauf  von  den  Balgaren  gesehlagen  und  in  die 
Plneht  gejagt.  Diese  folgten  ihnen  auf  den  Person,'  setsten 
aber  die  Donau  (^71}  und  kamen  bet  Varaa  ztm  Vorschein, 
von  wo  aus  sie  sich  in  das  Innere  der  elavisehen  Länder  sturs«« 
ten.  Sie  bekamen  baldigst  die  gesammte  Landstreeke  swiscbefr 
der  Donau  und  dem  Balkangebirge  bis  an  die  Grinne  Avariens 
also  das  gansßo  jetsige  Bulgarien  in  ihre  Gewalt,  anterwarfeiy 


^*)  So  wird  io  iler  Tbat  diese  Gebend  von  den  alten  SrhrifUteilern 
fenannt,  denn  o'fykH^  öynhis  ini  ein  nach  dem  altslaviachen  ong\  (rasa. 
%^**,  p*Ia,.irfg^i«l)  ^iHetes  Wort  und  heisst  Winkel.  Der  \rimf 
Name  dee  iAdli^  tlirhen  Iief8;inibtens,  Bndi^ak,  Mt  in  tatarischer  8pr;<eb» 
dltMlU  BedinianS«  ■       * 


ftidi  4ie  dArigen  iUrftekhan  SUmme^  kgtBii  ihiim.  Trilwt  aaT 
imd  wieflM^  wie  der  ChrooiBt  erxMitt,  dm  Stanie  in-  S6¥e>« 
rjmen  mnBelkan,  sfhUidi  vom  Beregn^Pass,  WohiwitsBe  wb^  dem 
übrigen  iriebes  Stimmeii  aber  gsigen  Saden  niid  Wwten  Ms  «i 
den  tirftnxen  des  Avaretirekhs« 

AHM  diese»  lief  nstürlicber  Weisse  oieht  ehM  Gewslttbi« 
tif beit,  nieht  ohne  atbii^ere  WiderwSrtigfceileii  ab  und  es  ar« 
neaern  sieh  daher  in  aehtea  Jahrhaadert  pMIzUch  die  Zige  der 
3la¥ea  in  die  sfidlicbeo  Pi^Vinafia  das  Kaiserreiohs,  Ja  ssgar 
bis  naeh  deai  PelepoMs*  Diese  Aaswa*darer  jndebtai  wahr^ 
sehaiaiieh  au  dea  8liiwa  ireböre»,:  welebe  der  Macht  der  Bat« 
gaveo  eatgai^ea  wafen«  Niohtadesleweaiger  ^esehali  die  B^ 
oberong  Hisieas^  wie  man  didses  aas  den  Aiiaakn  ersieht^  aiH 
ler  keioeai  gressea  WidersCaade,  aie  keatete  l^ebie  laagwier»«^ 
9S0  Kiflipfe,  sendero  wie  nü  eiaeai  £kU^ge  erriebleteii  di» 
Balgaren  ihr  Reich  nnter  den  Slaven  and  riaien  die  Oberimcr* 
sehaft  aber  dieselben  aa  sich. 

Während  im  Laufe  der  Jahrhunderte  Yieia  nater  den,  vwm 
Ural  oder  aas  Mittelasiea  heraosehwirmendeu  Horden  iber  die 
Aekerban  treibeiiden  Staven  herlfieleD  aad  fast  alle  in  dersa 
Bütte  ihre  wUde  Nationalitat  beibehielten,  wie  die  Avaren,  Ma- 
gyaren, Petscheaagen,  Palevaen,  Tataren,  Tärken  and  viele  A»» 
dere,  so  machten  doeh  die  balgarischea  Steppen^^Ankömmläige 
eine  Ausnahme.  Sie  fibertmfen  wohl  die  Slavaa  ia  der  Macht 
der  Wafen,  aber  tot  ihrer  geistigen  Macht  massten  sie  aich 
hMtgeB,  ao  dass.sie  endlieh  ihre  Vertheidiger,  ja  ihre  BrOder 
wardea.  Wie  dieses  die  Uuanen,  weiche  den  Geraianen  so  vor* 
hasst  waren,  gethan  hatten,  so  thaten  es  aneh  die  Bulgarea. 
In  dem  Reiche,  w»lehes  in  der  Folge  an  der  Wolga  oad  Kama 
durah  sie  geendet  woMe,  vermischten  sie  sich  dei^gestalt  mit 
den  Slavea,  daas  sich  ihr  Oberhaupt  Malek«-AUS$aklab,  d.i. 
slavischer  konig,  naahte^  and  in  ihrem  Beiehe  jenseits  der  Db^ 
nao  geschah  eiae  solche  Annäherung  ond.  Yerschmelaang  naeh 
vid  leichter  und  vothstindiger.^^J  Die  Sieger  und  die  Besieg« 
ten  bildeten  in  politischer  Beziehung  baldigst  ein  Ganzes  und 
wir  finden  die  Slaven  in  den  Reihen  der  bulgarischen  Krieger, 


'^)  Die  IJri4€li»  d«roa  «rar  0^9^  ZwlM  ibr«  ^eriiiK«  AmMif  mäinm 
litfh  dtr  fSaft«  Theü  dw  »nftaglirksii  Hofdc  K«cf mU  unii  «lk>  IfintliBriitt^ 
«»B  den  Vdlkttro  gleivhcii  Stnmnief. 


m  jeM  Seil-  ein  heii|iliitoMi€fcM%AhMtobtii  pötiÜsAMr  GUmeio^ 
setiaft.  Die  fltaven  wofite»  Uefdureb  "SteihiMiMr  ad  d«b  Siou: 
gm  iffid  aa  dem  Ikabflie  der  NaehMf eiP  Amfmnsutks  ond  fcamor 
aimA  bttttdert  Jabre  verteeae»,  ao  efacbeiaieti  sie  ala  gleiebbe^A 
i«ebtigla  Mitbürger  der  Bulgaveo« 

-  Der  iosaertiebe  Unteraehied  xwfsebe»  beiden  Vdlbeni  rm^ 
sehwMil  jedeeb  aiahl  so  bald.  la  HösteK  ertSateo  necb  Umg^ 
£tre#  Spraehea,  die  bulgariacbe*  and  die  «raviaebe^  oad  neeii^ 
lang«  \(f!jGirdea  dea  Herraebem  ond  den  Vomahiaefl  Nanen  t»*. 
tairiseber  ZuaaaunenaetAuog  beigeleigt  Der  eheaialige  TiM  dev 
balgariediea  Oberhaa|rtea,  Cbakan*,  veraebiraad  swar^  aber 
aeinStdiQ  fifarte  ao^b  lange  den  Titel  Tarebira>^3,  a«0h  lai%ei 
aabatefi  die  Bolgaren  beim  Scbwiten  Hunde  aatti2dagafiaiaa* 
bieben  sie  eatawei,  a^eb  leMge  bebielten  aie  das  weite  aabtti^ 
sebe  Kleid  uad  fObrtea  ataU  der  Faboe  eisen  BeiMebweif,  bi» 
endlieli  der  ehristlicbe  Glaube  den  Siaveo  einen  Vdlkdflnaeanr 
aHig  über  das  wilde  Element  der  Ereber^r  erringen  -baff  and 
dfe  astatiaeb-balgariacbe  YoIkatMMiliebbeil  bis  aar  die  letne* 
Spur  vertilgte. 


Die  beiden  ersten  Jabrbanderte  ElevbJens  nn4^ 
Balgariens*  «*-  Die  erste  Bekebrang*  —  Der  Kriegt 
mit  den  Grieeben  and  Franken^    Kram  and  Lude vtt» 

Wir  beben  die  Udi^rsiedelang  der  Staven  aof  die  BaHciaV 
Halbinsel  ond  die  Bildang  desReiehs  der  Serben  and  der  Kre^ 
aten  ^3,  sowie  aaefa  der  bolgariseben  Slaven   kennen  gelernt 


^^)  Tmgmtnt  schreibt  Koiittiintin  d«  eaerim  081.  —  Menandcr,  wel- 
cher bei  dem  J^ihre  668  über  die  Yerliaodlun^eii  des  Herrschers  der  Tfir- 
ken  in  Mittelaeie«  mit  Bjrsan«  bericbtet,  ea^t,  dase  dieser  sn  dem  Kai* 
oiwiB  Bolwfeafter  Nameos  Taf^ma  mit  dem  Titel  Tarchaa  (Imfxow) 
et  tobe,  B»  Wwr  dietev,  wie  bekasnt,  eine  Wftrde  bei  den  maet* 
Mbeft  Tatanta» 

^>  Obgleieh  wir  «ii^mitlieh  nop  die  nolgaven  und  flerbea  hn  Aa^a 
kabca,  so  nisaen  wir  in  deu  ersten.  Kapilela  nvtliweadtfBr  Weise  ««ehr 
viNi  des  Kroaten  a^ecbeO)  weil  sieh  in  ihnen  in  der  iltem  2eit  die  Ge« 
Mliitbte  der  ^an«en  weMlidien  Haifte  der  Btdkanhalbiiisel  kiincetttriri»  den» 
M  dienten  den  (gerben  laat  in  Allem  snm  VnrbtMe;  spUev  |edo<A,  ■«  16^ 
M&ckundwte^  trrii»te  Mde  der  Gbinbnt  di^  Kroaten  idiln^sev  sMi  der  bn» 


MniaiAnii  Vf^^  no,«  dinaeiiben  «ber  WMien  mit  den  GrieclMn  im  Teiviii«< 
Mt  dem  10.  Jj^u^jAundert  j^tngeu  sie  dann  audi  in  der  Gescbicbte  auseinaddtt. 


Wie  dje  AH  Md  W«iMe  itr  iUbmA^AOmAg^  M  BteW  um 
M6k  der  BegiM  d«i  pMttisdieii  Lehens  eine  Mweenttiebe.  Ver« 
aehieietofaeit  i&wieeheli  dea  Geneindeli,  'wekke  vdn  4er  «oten^ 
DeeM  in  die  ösaiche  HUAe  der  BatkeahalbiBael  ter§bei»»0Wy 
und  den  Kriegsschaaren,  weldie  von  jenaeita  der  Karpatken. 
kamen  md  die  Weatliehte  Striche  an  adrfatjaekea  Bleeiv.be- 
aetaMn^  ver  die  Angu^  Die  eiaea,  wie  die  aadtem  jedtoek, 
krtef  eria«^  za  eiaer  2eit)  We  ea  lAthig  war,  sich  eineii  Weh»« 
platz  ffliü  den  Waffen  In  der  Hand  «a  erringeii,  kekrten  aofect 
aa  der  friedlieben  Ataviscben  Lebensweiae  «nraek,  MhaU  aie 
aar  ein  ihaen:  gnai^gpadeo  Land  gefondea  hatten.  Die  Serbeo 
m^  Kreateoi  dieae  Beaieger  der  flireklkarea  AverM,  sawie  die 
alaviaehea  Aaawaaderer)  dieaer  Sehreekea  der  Grieeheo,  weleke 
Praeepiua  ab  wilde  Blutaienaekea  aekildert,  werden,  sekald  aie 
aieh  Jeaaelta  4er  Denaa  aagekaaft  kabea,  rok%  nad  veratamaieo 
vattüiBdiff.O 

BhMtt  greaaea  Uateraokied  in  ihrer  attea  Geaekickte  bil4e« 
Amt  Vaiatandi  daaa  die  mteiaekea  Slaven,  voa  den  halgariaekea 
Eroberern  angefahrt,  baldigst  aus  dieser  Untbitigkeit  and  Sake 
keranstraten,  die  Serben  und  Kroaten  aber  ongewdhnlieh  la^ge 
in  derselben  verharrten.  Im  Laufe  ganzer  Jahrhunderte  bliebea 
dieae  Letzteren  der  poKtiadieA  TUttq^eJt  fremd,  gerade  als  ob 
sie  sieh  ihrer  Mtionellea  Kraft  uabewoast  wirta:  dem  nicht 
ia  Folge  «iner  Krisis,  --^  nieht  in  Folge  einer  Eroberung,  wie 
die  balgariseken  Slaven,  noek  dareh  üebereiastimmuag  das 
Valkswillens,  wie  die  Rassen  .und  Poleii  «—  sondern  viebnekr 
dardi  eiaeo  nnmerklicheii  and  fast  unfreiwilligen  Uebergang  aoa 
AMilüriegi^plgeweseii,  werauf  wir  im  vorbeiKeheDdem  Kapitel 
hingewiesen  kaben,  tratee  sie  in's  Staatsleben  ein.  Dieses  katte 


*)  Di*  hanptAicklichgta  BMchftAi^im;  dieter  Siaran  machte  olme  2wct« 
fei  dar  Ackarbsia  aoa  und  dltiieni^en^  denra  dia  KSslaa  «ad  Issahi  Dt^ 
matians  «a  Theil  wdrdao,  wandeian  «ich  dar  SchiaKihrt  und  dam  H— dtl 
MfBU  Eioa  Ananahma  macht  nnr  der  kleine  Zweier  dar  Nareirta-Saiba»  im 
«SdlfohaB  EKlAnattea,  toii  depan  atcli  ein  Thail  der  Saar iiibarei  erghb.  Auch 
waiftan  aich,  wie  aa  achaiut,  mi^,  an  den  KAflen  de«  AgSiachaa  Haaraa 
«raliDaude  akTitcba  Samaia  daa  Saarasbea  wessen 'alif  daa  Maar«  wail  BMUi 
hat  ihaen  eina  badaataudb  Aasahl  Ckf^np^tr  tan  dar  loael  Imiiar,  tumm^ 
doa  and  ana  aauiathffacia«  Unä.  Ihre  IJiiteriieiMuanfatt  mochten  aber  ▼•» 
kainar  aosdarlicbata  Wichtigibait  aet«,  weil  auf  diaaalbaa  nur  aiMaal  ^jm 
Jakra  76»)  und  daa  Uaa  haillufig  van  dan  ChfMiiatan  üeMl^ 


aber  iMClit  iLrift  genug  y  sie  vollalii(%  m»  dkni  apathn- 
0cbeii|  aicb  aeUisl  attbewosaien  «iid  unibitigeii  '3  Dahinte«» 
ban  beranazareiaaen,  iu  weleheoi  die  Slavea  in  iler  Mteaten 
Epoebe  vegeiirten.  Ea  war  eio  farcbthMrer  Druck  tob  Fremd* 
Jiogea^3  i^^^i^^)  v^  ^^  AnJan^e  dea  neanten  Jahrboaderta  die 
Krdaiep  aaa  ibrer  Paaaivitfit  aufaiiruttela.  Dttnala  nfimlieb  bo*- 
gaauea  ate  aicb^  Binn  Kaaipfe  am  itareUiiabbingigk«it:getriebeB 
Bad  dureb  den  Einflasa  .dcer  röaaacben,  in  ainigen  Knateaatidtea 
DialmatieAa  verbliebeaen  Revölkeroag,  aowie  darob  den  Yerkebr 
atit  Italien,  beaondera  mit  Venedig  angeregt ,  mebr  an  der  Pe^ 
litik  2«  betbeiligen,  während  das«  die  Geaebicbte  der  Strbm 
beinabe  ein  balbea  Jahrtauaend,  d.  i.  vom  aiebenten  bia  auMi 
«weiften  Jahrhundert,  eine  dnrchaua  paaatve  genannt  werdaa 
Haas. 

Yen  den  Serben  undKreaten  warde  dieOberherraehaft  dea 
Kaiaera  Uerakliua,  der  ihnen  auch,  wie  aehon  bemerkt^  Wohn«* 
aitM  iüigewiaafen  hatte  ^  willig  anerkannt.  Er  wollte  bierana 
lur  axeb  Gewinn  ziehen  und  zugleich  unter  ihnen  die  Anabrei-« 
iung  dea  Chriateiithuaia  fördern,  dem  aie  auch  nickt  entgegen 
waren.  Nach  der  Bestimmung  der  Cäsaren  gehörte  lilyrieoai 
in  Gemeinachaft  mit  Oalfnatien  inr  westlichen  Hälfte  dea  j-ömi- 
achen  Kaiaerreicha  und  obgleich  ea  später  unter  die  Heriachaft 
vonByzanz  kam,  aa  blieb  es  doch  in  kircsblicher  Beziehung  von 
der  römischen  Metropole  abhängig«  Dem  au  Folge  berief  Jler»- 
klius  für  die  Serben  und  Kroaten  Lehrer  aus  Rom,  es  geaehah 
-^ieaea  aber  allerdinga  im  aiebenten  Jahrhundert,  d.  h.  zu  einer 
.Zeit,  wo  der  Occident  mit  dem  Orient  noeb  eine  kirekliehe  Ei»- 
Jieil  bildete.  Eün  groaaer  Theil  aowohl  der  Kroaten,  ala.auch 
fier  Serben  wurde  damela  getauft;  man  gab  ihnen  Biachöfe  and 
Priester  und  stellte  aie  anter  den  Erzbiacbof  ftoujSpalatro  (^slav. 
i^let  oder  SplitJ,  wohin  sich  die  aus  Dalmatidn  unter  Dio- 


*)    Ich  spreche  hier  niitfirlJeh  nnr  von  eiuer  Unthftti^keii  in  hislori- 
Beaiehnng.    / 

^)  In  4Ueeeff  Zeit  4ie«andii^en  di^efarentaaen  aUevdiB9i<:«K»  Kflelea 
dee  iidrii4ieeheii  Meere«  4ureh.Mlne  Bteberden*;  aber'.ilieeee  wavea  nnir 
v^eiii«elto  Unlemtbvuin^cs  von  Leutea,  die  in  ibarai  heinmlblielieB  Wi»- 
-liel  Jbrtnen  Lebensuateiluili  fiinden.  Denn  die  s#ei*NarentefMie«-  welche 
•teh  mit  Seeraab  bee^lkAftiaten,  uamKcl  Heetelii  und  Mohr»]  (wo  ei€b 
yt»!  dieStedt  M»k»t^»'ka  befindet)  liigeo  a*f  dem  eebmakifKaeteBeirklin 
nardlicb  ?on  4^^  Neretnte.  Kine  politieohe  Bedenioii^  haben  dieee  Unte^ 
it«>hmnn(ren  i^fcf^^vf  ntrht  |;ehiillt. 


4li9ti«ii'J  *ei««BieMlM  WMhMfmnlbiee  4et  tOm^  mngmiks^ 
4ü\thäUen.  ,,Särlidcim  üt  KrMteH  gelaaH  ifvareii,  «o  gingen 
«ie,^  wie  Konttantio  Porphyn^genetn  beriolitet,  .jBdhriMidh  die 
¥erbi)ftdUciik«it  eiii  osd  leisteten  dem  heiligea  Apostel  Petras 
-einen  feieiticben  Eid,  :ketne  EitfOUfe  auf  fremdes  Gebiet  sn 
machen,  4Miideni  mit  jdlen  Ifaehbarn  Frieden  eo  hallen,  iMfism 
mie  seihst  oi^ht  beanrahigt  wOrden,  und  der  rCmisehe  Papst  gab 
ahnen  dafir  die  Versicherang,  Oott  wflvde  in  4lem  PiiHe ,  wenn 
-sie  voi  andern  engefiilien  wirden,  iureh  die  Yertretung  4es 
«etras,  des  Jüngers  Chrjeli,  ihr  DeschMzer  sein.^  Die  Serben 
amfl  Kroaten  blieben  jedeeii  ihrem  eraten  Tanfbonde,  sowie  4eir 
AaEerinitit  der  byzantinischen  Kaiser  nieht  lange  tren:  denn  so* 
mrohi  das  eine,  als  aneh  das  andere  mochten  sie  wohl  aus  einer  ge* 
wissen  Gleichg^ultigkeit  ohne  sonderliches  Widerstreben  angeneniH» 
tnen  bainm.  Bin  Tbeil  deraeiben  Mieb  dnrehaiis  ndgetanft,  ein  ande- 
rer Tbeil  bekannte  sieb  2war  dem  Namen  nach  nom  Gbristentbn«, 
«her  idie  kaiserliehe  Oberhernschatt  masste  unter  den  scdiwaehen 
•ISaefaMgern  desHeraklius  -dnreh  sich  selbst  verfallen.  Bis  znm 
mennten  Jabrhundept  ist  jedech  nnn  von  den  Serben  und  Eroa^ 
ftenntdkts  am  hdren. 

Oieses  rnbige  und  stille  Verhalten  der'Serben  und  Kroaten 
^bildet  in  Hinsicbl  auf  die  ersten  Jahrboiiderte  BaTgariens  einea 
ignoasen  Kontraet  oäI  merkwirdig  ist  die  Aehnlidikeit,  vrelehe 
-wir  V  zwischen  der  ikeeten  Gesthiehle  der  Balgaren  und  Rassen 
ifinttan.      i  ^ 

Wie  in  Ilansinnd  4as<  HerbeirttfeH  der  Warjiiger^  so  war 
Jenädla  dbr  Donau  die  Ankunft  der*  Bulgaren  Ru  den  slaVisehen 
Bttomeii:  Mr  .sie^  so'eu  iNigen,  der  Anfang  ainer^Heklenepoebe: 
idie  Kfihnheit  einer  kriegerischen  Sdsaarverdnfgti^  sieh  mk  der 
nabhbaltigeB. Kraft  )eines  aaUiteicfaen,  kräftigen,  tfeüsfgen  und 
aeterbantreibenden  Volke.  Die  gewattthAlige  SchSpfhilg:  d€fs 
Bulgarenreichs  jedoch,  ebenso  die  wilde  Grausamkeit5    welebe 

')  Es  ist  bekannt^  wie  sehr  der  Kiiiser  DiokleUin  ttr  ««ritr  Gebwtl^ 
Amdi  iMmatJMi  bes^rc*  «ar  Dw  idle»  Hsiiptstedt  OJmutiww  war  ^alona 
^«M.fiB,  aiadtobai)«  NMk  .s«HMr  Zepitfcwig  dordi  die  J^nm  tacMete 
«Mb/dM.simisehe.BsvSUcerau^  uaob  Apalut»  ^Aeynletbnm)  uad  aBsser-^ 
'dMa/^bi0i.,jBiir>2tfl.ilrr  brMtiaeien  üaendiafl  iie«b  M^anJe  lemsdlie 
ffitfUlH  aU :illattti»m. (Balisa.  sbnr.Olri>iMrDtfc),  T«tr«]ijpl»ritt«i  {tw^ 
^h^  ffflaaJ^/Dt^ora  oder  iad^ra  (flbM^-da?  Sadar),  Arba  (Arbe,  elaf. 
-Vtb)y  Vi^luoi  oder  V4S^la.(Velja,  auf.  dvr  fosel  glciciiea NaflMMM, 
aber  slav.  Krk  heisst)  und  Opsara  (asoea).    . 


r 


die  Birifarteii  vw  jraieito  aerWolgßi  nlitbrMh(Ci^  ÜMra  sttfli«!« 
Verderbtbeit,  eine  Friieht  des  zeitigen  aad  fortwihrende«  Ter* 
kehre  nitBysuuis,  JiHes  dieses  hatte  Einflnss  auf  die  Geschichte 
Bulgariens,  und  was  dorch  das  Schwert  i^egrttadet  war,  nosste 
auch  dorch  das  Schwert  utitergeheo.  Zuerat  fiel  die  f  ans&e  P»* 
ailie  des  Aspamch,  dann  aach  das  von  ihm  gegrflndete  Reich 
and  nichts  blieb  von  dem  Werke  der  bolgarischen  Erobemng 
vbrig;  nur  das  unterworfene  slavische  Yolk  erhielt  sich  mittea 
onter  den  Trümmern  des  alten  Bulgariens,  kaum  dass  der  von 
eben  diesem  slavisohen  Volke  augenommene  Name  an  das  Thnn 
dM  Asparueh  erinnert:  das  Reich  Ruriks  aber  besteht  und 
nimmt  an* 

Von  Aspamch  selbst,  dem  Grflnder  Bulgariens,  wissen  wir 
Jedoch  nur  wen^,  ebenso  wie  von  Rurik:  so  viel  ist  aber  ge» 
wiss,  dass  beide  mit  der  Organisation  ihrer  neuen  Reiche  su 
sdiaireii  hatten«    Die  Bulgaren  schritten  alsbald,  nachdem  sie 
sich  in  Mösien  befestigt  und,  wie  es  scheint,  durch  das  Ein-» 
rieihen  der  Slaven   in  ihre  Ueere   gekriftigt  hatten,   über  den 
Balkan  und  begannen  Thracien  in  einem  solchen  Grade  zu  ver« 
wästen,  dass  der  Kaiser  Konstantin  Pogonatus  um  Frieden  bat 
., Wegen  der  Menge  unsrer  Sünden,*^  sagt  der  Annalist  Theo-» 
phaaes,  „mnsste  er  sich  zur  grossen  Schande  des  römischen 
Namens  verbindlich  machen,  den  Bulgaren  jahrlich  einen  bestimm* 
len  Tribut  zu  zahlen.    Und  es  war  ein  Wunder,  sowohl  für  die 
NAhe,  als  auch  für  die  Feme,  dass  Leute,  die  sich  alle  Volker 
vom  Osten  bis  zum  Westen,  vom  Süden  bis  zum  Norden  unter« 
worfen  hatten,  nun  von  diesem  hisslichen,  neuerschienenen  Volke 
öberwunden  wurden.^^    Der  Sohn  Konstantins,  Jnstiniau  IL,  be- 
gann den  Krieg  aufs  Neue  und  wendete  sich  suvärderst  nach 
Tbracien  und  Macedonien  gegen  die  dortigen  Slaven«  Bs  scheint, 
als  wenn  er  sich  gefürchtet  hätte,  dass  sie  sich  mit  dem  Reiche 
der  Bulgaren  vereinigen  könnten,  und  er  fahrte  daher  eine  nn- 
geheure  Menge  derselben  theils  als  Gefangene,  theils  als  frei* 
willig  Unterworfene  fiber  die  Meerenge   von  Abidos   auf  das 
gegenüberliegende  kleinasiatische  Ufer.*)  Inzwischen  breiteten 
sich  die  Bulgaren  jenseit  des  Balkan  mehr  pnd  mehr  ans  und 


.  *)  Wi«  genug  der  Umfang  Af  noter  der  asmittellMreii  Herrednft 
von  Bjrsani  gebliebnen  Lnndes  war^  davon  sengt  der  Bericht  dee  -Anna« 
Vislen,  wtlcbtr  #agif  daat  Jnatiniau'  damale  ••ins  KriegasfifS  bia 
■  «cb  ThefigliiiiicK  anagedehnt  kabf.     Ana   den  nach   Kleinafien 
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»b  JnMintiin  ms  Maeedonien  zurOekkelurte,  ibeiüclM  m«  Hl* 
in  den  EngpSsgen  und  8chlii|^  ihn  anb  Haupt  (6873* 

Es  ist  unbekannt,  wer  zor  Zeit  dieser  Kiapfe  Aber  dia 
Balgaren  herrschte,  nun  tritt  aber  bei  ihnen  der  michiige  Be* 
geat  Tervel  auf«  Der  Beherrscher  dieses  ,,neuaufgetaachten^ 
Volkes,  wie  es  der  griechische  Schriftsteller  Blagar  nennt,  hielt 
dasCiescbick  von  Bysanz  in  seinen  Hunden,  aber  er  liesa  sich 
in  Karxem  von  seinem  Glänze  verblenden,  nnd  kanm  waren 
dreisstg  Jahr  vergangen,  so  unterwirft  sich  Tervel,  der  so  viele 
Triumphe  gefeiert  hatte,  an  der  Spitze  seines  Volkes  den  For-* 
Bien  und  Ceremonien  der  schwachen  Bömlinge.  JuMinian,  dnrek 
einen  Aufruhr  vom  Throne  gestürzt,  musste  sich  nach  dem  Cher^ 
sbnea  fluchtem  Um  sein  Leben  besorgt,  liess  er  sich  von  hier 
auf  einem  Kahne  über  das  Meer  fahren  und .  trat  an  der  Muih 
düng  der  Donau  ans  Land«  Tervel  lud  ihn  zu  sich  ein,  nahm 
ihn  mit  grossen  Ehrenbezeugungen  auf  und  versprach  ihn  Hilfe 
(70S>  Er  zog  seine  sammtlichen  bulgarischen  und  slaviscfae« 
Heere  zusammen  und  ging  mit  Justinian  gegen  KonstantinapeL 
Dieser  wurde,  ohne  dass  ein  Kampf  erfolgte,  als  Kaiser  ai^^ 
nommen,  wihrend  dass  Tervet  mit  seinem  Heere  vor  den  soge- 
nannten wlachemschen  Mauern  stand.  Es  wnrde  ihm  die  Pro* 
vittz  Zagoije  abgetreten,  welche  den  sfidlichen  Abhang  des  Bal- 
kan von  dem  jetzigen  Eski-Zagra  bis  Borgss,  mit  den  wicht«* 
gen  ^Seestfidten  Anchial  und  MesembriaO  nmfasste.  Der  Kai- 
ser erhob  ihn  zu  seinem  Vasallen,  kam  ihm  in  eigner  Perisoa 
aus  Konstaatinopel  entgegen,  bekleidete  ihn  mit  dem  kaiserli^ 
ehen  Gewände  und  nannte  ihn  CfeanO  Tervel  erhidt  emcm 
Thron  neben  dem  Kaiser,  nnd  die  ganze  Bevölkerung  von  Kon* 
stanlinopel  erwies  ihm  dieselben  Ehren,  wie  dem  eignen  Herr^ 
scher  und  beim  Abschiede  wurde  der  bulgarische  Kfinig  mit«nn« 
aähligen  Geschenken  aberschättet.  Interessant  ist  der  Bericht 
des  griechischen  Annalisten«}  über  den  Beichthum  und  die  Frei- 
gebigkeit des  Tervel.  Er  legte  nSmIicb  sein  Schild,  mit  der 
WSIbung  zu  Unterst,    auf  die  Erde,  auf  das  Schild  stellte  er 

aber|rerahrt«n  ShireD  errichtHe  ^r  ein  30,000  Mao«  flUrkM  unseth^tue^ 
Heer  (X«or  wt^vM^  w;is  wir  etwa  G»rde  nenoen  worden)  aml  be«timBito 
aU  fSr  den  Krie^  pe^en  die  Araber»  jin  denen  sie  i^rOistentheili  fiberposiM. 

*;    Jetst  Achiol  und  MifiTrt 

*)    Di>n  Titel  Cäsar  erhielt  der  dem  Kaiser  nnftchsf  SteheMlo» 

•)   Der  Lexikopr»pli  Sridas.— iSfritffr  II.,  616. 


«II • 

Mine  Peitsche,  die  er  l>eim  Rdtifeii  s&ii  fiibrea  pflegte,  und;  ühern 
eekittele  dann  sowohl  SchHd  ate  Peitoche  mit  Geld;  dann  otaeh 
er  die  Lasse  in  die  Erde,  ochiehtete  um  selbige  von  allen  Sei«* 
ten  seidene  Gewiiader  hoeh  hinaiif  on«!  theilte  dann  an  seino 
Krieger  Kistehen  voll  Geld  aus,  indem  er  mit  der  Reehten  in 
<tas  Gdld,  mit  der  Linken  aber  in  das  Silber  hioeiolaagtie« 

Naeh  einigen  Jahren  entsweiten  sieh  die  Balgaren  mit  dea 
Orieehen  und  zogen  vor  Konstantinopel,  wo  sie  einen  vourthettf 
tefted  Vertrag  abschlosden  (71&}  '0*  Kurs  darauf  leiateteft 
sie  aber  dem  Kaiserreiche  Hilfe:  Konstantinopel  wurde  liiluiieh 
von  den  Arabern  mit  einer  fiirchtbaren  Macht  xn  Wasser  und 
Bu  Lande  angegriffen,  die  Bulgaren  stellten  sich  ihnen  entgegen, 
erschlugen,  wie  es  glUabwOrdige  NachricRten  melden,  an  SS^OüO 
Feinde,  und  dieser  Sieg,  sowie  der  Hunger  und  die  im  feind« 
lieben  Heere  grassirende  Pest  befreiten  Byzans  (7163* 

Sowie  in  Rossland  nach  Rurik  und  dem  siegreichen  Oleg 
die  schwache  Herrschaft  des  Igor  folgte,  so  nahm  auch  nach 
Asparuchs  und  Tervels  Tode  der  Unternehmangsgeist  der  Bul- 
garen ab,  Dreissig  Jahre  lang  sagen  die  Byzantiner  auch  nicht 
ein  Wort  von  den  Bulgaren  und  naeh  dieser  Zeit  waren  sie 
bereits  sehr  gedemotbigt  Jetzt  ist  die  Reihe  an  sie  gekommen, 
die'Giiechen,  ihre  bisherigen  Tributzabler,  um  Frieden  to'.  bit- 
ten. Hatten  sich  die  bulgarischen  Herrscher,  gleich  vielen  an^ 
dem  asiatischen  Ankonmlingeii,  schon  verWähnt  und  wirkte  auf 
sie  die  Verföhrung  des  benachbarten  Byzanz?  oder  gaben  sim 
vielleicht  ihren  neuen  Unterthanen,  den  friedliebenden  Slaveny 
vor  den  früher  kriegerischen  bulgarischen  Schaarea  den  Vorzogt 
Oeun  plMzlich  tritt  das  strettbare  bulgarische  Regiment  wieder 
auf  und  wendet  sieh  in  blutigen  Angriffen  gegen  die  Familie 
des  Asparueb,  sowie  gegen  die  Siaven  und  gegen  Byzanz, 

In  Bezug  hierauf  berichlet  der  Chronist:  „Im  Jahre  76:fc 
•ehloisefi  die  Uunnenr^uigaren'^J  ^*"^  Vereinbarung  unter  sich 


^^)  Der  Chronist  Theophnoes  schreibt  diesen  Vertrag  Ter?els  Naeh- 
fülger  Kermes  jin.  Es  scheint  dieses  aber  ein  Irrthum  su  sein,  denn 
Tervei  wird  nech  Swei  Jahre  spilter  tn  bjaiintinisebeu  Berichten  gfrnanut, 
Tl^MphanB»  koant«  sich  um  so  leichter  irren  ^  weil  er  diesen  VerirsK  hei 
Besprechnni^  weit  sp&terer  Bef^ebenheiten  erwähnt^ 

^^)  Mit  dieser  Beseichnnugf  wollte  der  Annalist  Nicephorns  u^hr* 
scheiulich  A\^  eigentlichen  Bulgaren  von  den  ihnen  untergebenen  SUv^a 
ttal*richeid«il 


.  «i«  

ab  9  erachlagen  die  ganze  Familie  ihrer  Erb -Herrscher  und 
ernannten  den  Teletz,  einen  stoIseB  Mann  vell  jageadiieiMr 
Kfibnheit  za  ihren  Regenten,  welcher  ein  Heer  zasammenzog 
und  die  Provinzen  des  HeidM  za  verheeren  benpenn.  Damals 
fluchtete  sich  eine  grosse  Menge  Slaven,  die  ihr  Vaterland  ver* 
lassen  hatten ,  zum  Kaiser  und  liessen  sich,  nachdem  sie 
den  Enxinns  überschritten,  nach  seiner  Bestimmaag  am  FInsse 
Artaaa  (^im  alten  Bythinien  am  nördlichen  Vier  von  Kldn« 
Asien)  nieder.  Man  sagt,  dass  ihre  Anzahl  an  t06,000  betra» 
gen  babe;^^ 

(Sdilttss  Mgi.) 


ttLiirme  Veberslcht  der  sfidslavteclien  liltoratar 

in  Kroatien,  Dalmatien  und  Slayonien. 

Vom  Jahre  1836  bis  xar  nraesten  Zeil.  . 

Von  Mirko  Bogavii.  . 
Au  der  Zeüsdurifl:  Kolo.     Agnm  IMd. 

Schon  aus  dem  Titel  dieses  Aufeatzes  ist  der  Zweek  den«* 
selben  ersichtlich« 

Den  Nutzen  und  die  Wicbti^eit  einer  lilerarisehee  Ueber« 
sieht  nachznweissen,  ist  wohl  nicht  besonders  nothwendig,  deni 
nicht  allein,  dass  sieh  in  einer  solcben  Uebersicht  die  ganze 
Thatigkeit  der  SchriflsteUer  vor  den.Augen  des  Lesers  abapie* 
gelt,  so  werden  hierdurch  auch  die  Schriftsteller  uamittelbar 
selbst  zu  weiterer  Thittgkeit  angespornt,  diejenigen  aber  unter 
jhnen,  welche  sich  mit  der  Geschichte  ihres  Volkes  besehifligen« 
flnden  in  einer  derartigen  Hevue  eine  Menge  wichtigen  Mate- 
rials, da  ja,  wie  bekannt,  die  Literatur  eines  Volkes  meistens 
auch  den  Maassstab  seines  geistigen  Lebens  abgiebt. 

Unsere  stammverwandten  böhmischen,  polnischen  und  russi* 
sehen  Brfider,  welche  den  Nutzen  einer  solcben  Uebersicht  er- 
kannten, haben  schon  längst  begonnen,  selbige  zusammenzustel- 
len und  es  ist  hiermit  fBr  ihren  literarischen  FertsehHtt  ohne 
Zweifel  viel  geschehen.  Auch  wir  müssen  uns  an  unsern  Brü- 
dern ein  Beispiel  nehmen,  denn  seitdem  sich  die  slavischea  Li- 
teraturen, von  dem  Geiste  einer  heiligen  Gegenseitigkeit.-gakraCr 


4igt,  ge^enseili^  heben,  ist  es  ansre  Pflicht:  nicht ndr  ans  selbsf, 
sondkra  asch  assem  stsmmverwandten  BrAdern  vemittelst  ei^ 
ner  selchen  Uebersicbt  einmal  Reehensehaft  von  unserer  ffTirk* 
saiakeit  aof  dem  Felde  der  Literatur  zu  geben. 

Bei  uns  ist  einestheils  in  der  Zeitschrift  Kolo,  andrerseüi 
fS  dea  Zeitttugen  Ober  die  literarische  Thfitigkeii  einsBielner 
Jahrgänge  Naehrielit  gegeben  worden,  aber  eine  umfasseaiM 
oDd  systematisch  geordnete  Uebersiefat  unserer  Literatur  seifc 
dem  Jahn  18S5,  als  dem  Zeitpunkte  unsrfer  geistigen  Wieder^ 
gebort)  findet  sich  bis  jetzt  nirgends^IlF^ 

Also  einen  solchen  kurzen  Ueberblick  zustamenzustelleiüi 
ist  die  Aufgabe  des  Verfassers  dieses  Artikels.  Er  wollte 
nicht  den  mühsam  zu  erringenden  Ruhm  erlangen,  der  ihm  zu 
Theil  werden  könnte ,  wenn  er  eine  umfSngliche  und  kritische 
Cleschiehte  unserer  Lit^atiir  geschrieben  hAtte,  sondern  indem 
er  sich  an  das  Sprach  wort  htlt:  Besser  Etwas,  als  gar  Nichfs 
(Bolje  iäta  nego  nista},  ist  er  damit  zufrieden,  wenn  er 
mit  diesem  geringen  Material  doch  etwas  beitrSgt  zu  dem  gros^ 
sea  Bau,  den  spiter  Andere  auf  einem  breitem  Fundament  gru»* 
den  und  künstlerisch  auifäbren  dOrften. 

Bevor  wir  jedoch  zu  unsern  Gegenstand  verschreiten,  ist 
es  BOthwendig,  auf  den  Beginn  und  auf  die  Entwiekelung  un«- 
serer  Literatur  einen  Blick  zu  werfen.  Wem  diese  nur  etni^ 
germassen  bekannt  ist,  der  wird  wissen,  dass  unser  sogenann-* 
tes  Civilkroatieo,  dieses  «einer  Ausdehnung  nach  kleine  lind 
weniger  bekannte  Land,  durch  seine  geistige  Erhebung,  ^ 
welche  im  Jahre  1835  eine  zwar  kleine,  aber  durch  das  Feue^ 
des  edelsten  Patriotismus  beseelte  Anzahl  im  ganzen  Slaventhum 
rfihmlich  bekannter  Mtaner  hervorrief,  -—  ich  sage,  dass  diesei^t 
kleine  Kroatien  durch  diese  seine  Erbebung  einen  grossen  Ein« 
llues  gewann  auf  die  Entwiekelung  der  Sndslaven  und  zwar  aof 
die  nfiehstverwandten  siidslavisehen  Stämme  in  Serbien,  Slairo« 
BieD  und  Dalmatlen;  ja  es  dflrfte  die  reinste  Wahrheit  sein, 
wenn  wir  behaupten,  dass  dieses  kleine  Land  in  der  neueren 

KnUurgescUchte  der  fiSudslaven  eine  wichtige  Stelle  einnimmt, 

■  ■■  ■  ■  I  ■■  I    ■ 

*)  Uiuer  hodii^ria  Dr»^  Scljao^biit  swar  im  lakre  1830  eih 
Werkeben  anter  dem  Titel:  Der  Anfnn^,  Forigskt^  und  der  Werth  der  iU 
lyriecheu  Litenitnr  (Potet&k,  napredak  i  Tr^dnost  literatare  i- 
tirake)  feer^o^^^ben,  aber  dasselbe  ist  unsallii^lichf  da  für  die  spatere 
aWt  Um.  ^^gueumuf  felgte. 


«M  

und  zwar  dareh  seinen  belebenden  Eifer  und  seine  grosM  gei- 
stige Anstrengong^  vermdge  welcher  es  den  Fnak^n  eines  neuen 
Lebens  legte,  and  den  gelihmten  Flog  des  Sfidsfsventhams  wie* 
der  verjflngte.  Von  Civilkroatien  ging  die  electrisehe  Strdanng 
MS,  welche. die  sodslaviscben  Stamme  durcbzeg;  in  diesem  Lande 
entspross  jener  krfiftige  und  jngendliehe  Geist,  vreieher  mit  sei* 
ner  Kraft  and  Jogend  aüeä  kräftigte  nod  verjdngte,  was  bis* 
}ier  wie  todt  dalag  in  dem  gesammten  Sfidslaventhnm«  ~  IFir 
selbst  sind  lebende  Zeugen  daym^  dass  sich  in  keibem  skdsla- 
vischen  Lande  in  ansrer  Zeit  ein  solcher  patriotischer  Feoerei- 
|er,  eine  so  edle  Begeisterung  und  erhabene  Thitigkeit,  ein  so 
wacholdiger. Enthusiasmus,  der  Jugend  vorfand,  dass  das  Wort 
i,Nationalitit^^  nirgends  so  viel  Zauber,  nirgends  eine  solche 
Macht  ansöbte,  als  in  Civilkroatien«  —  Diese  Flamme  ist  alier- 
^fogß  gewissermassen  gedämpft;  aber  gerade  dieses,  dass  sie 
in  Kroatien  starker  aufloderte,  als  wo  anders  unter  den  8ü&* 
slaven,  gerade  dieses  legt  ans  ein  genügendes  Zeogniss  dafür 
sb|  dass  sich  hier  der  Heerd  des  neuen  Lebens  der  Sadslavea 
hefand.  —  Das  ist  eine  Wahrheit,  der  Niemand  widersprecbem 
kann.  Wir  dürfen  uns  jedoch  darfiber  nicht  wundem,  wenn  wir 
Idle  Umstinde  bet^aohten,  in  welchen  sich  die  einnelnen  sidsla- 
vischen  St&nme  befinden,  oder  in  welchen  sie  sieh  wonigniens 
vorher  befanden.  Kein  sudslavisches  Land,  kein  sidsiaviscfter 
Stamm  befand  sioh  vor  der  letzten  lenropäisehen  Bewegung  ta 
"einer  so  gunstigen  Lage,  wie.  gerade  Civilkroatien.  -*  Der  ser« 
bische  8tamm  z.B.,  welcher  durch  eine  Fille  der  trefflichste^ 
sowohl  geistigen  als  materiellen  Eigenschaften  wohl  bcknnnC 
ist  9  konnte  dennoch  wegen  vieler  Unnuträglichkeiten,  welche 
ihn  bisher  betrafen,  und  namentKch  deswegen,  weil  er  im  Kai« 
serthum  Oesterreich  vielfach  zersprengt  und  von  fremden  Na« 
tionalelementen  durchflochten  ist,  keinen  Heerd  bilden,  von  wo 
aus  er  auf  die  Umgehungen  Funken  gesprflht  hatte.  Kroatien 
^m^ge^  bildet  einen  vollstflndigen,  wohl  arrondirlen,  jeden  frsm«» 
den  Zusatzes  baren  Kdrper,  der  sich  auf  der  einen  Seite  auf 
das  friscihe  serbische  Element  stfltzt,  auf  der  andern  aber  nnai 
Meere  reicht  —  zu  diesem  Tummelplatz  der  Völker  —  und  da* 
raus,  besonders  aus  dem  kräftigen  Oemfithe  der  Kastenkroaten 
reichlich  Kraft  und  Leben  schöpft  Es  ist  auch  lioch  das  zu  be- 
denken, dass  unser  Kroatien  als  ein  mit  einer  Schutzmauer  von  be* 
sondern  Rechten  u«  Privilegien  umgebener  Körper  dastand  end^f 


gtgea  dMiett«  Usi^tm^  mit  dem  te  oAter  g99rimba  BtüngaU^ 
nen  »elbilsUttdig  verbunden  wtr.  Hier  also  ~  oder  viehnehl^ 
nirgendswo  andens —  konnte  iltch  der  Geist  der  siidsUviscfaeD 
VOlker  einen  Tempel  erbauen  und  in  dieaea  Tempel  einen  AI» 
tar  errichten,  von  dem  sich  ein  belebendes  Feuer  fiber  das  Sfid<> 
slaventhom  alisiubreiten  hatte,  -r  Es  ist  wahr:  der  serbische 
SMamm  in  OesCerreich  war  seiner  naturlichen  Vortrettichkeit  ge^ 
miss  schon  eher  wach,  ja  weit  eher,  als  Kroatien  aus  seinem 
sfhweren  Schlafe  erstand  und  in  einem  neuen  Geiste  auflebte, 
and  er  bat  mit  Eifer  gewahrt  das  Heiligthnm  seiner  eignen) 
•Dwie  der  Gesammt-Nationalität,  und  hat  gepflegt  diese  heilige 
Flamaie  in  der  Brust  «einer  Stammesbrüder,  aber  sie  war,  da 
ihr  keine  reine  imd  frische  Luft  zufltes,  bereits  erblasst  und 
wäre  wahrscheinlich  erloschen  —  wenigstens  in  Ungarn  -^  wend 
nicht  eine  Luftströmung  ana  Kroatien  gekommen  wire,  die  sie 
von  Neuem  angefacht  hatte.  In  Folge  deasen,  dass  unser  klei- 
aes  Vaterland,  dieses  vorher  unbekannte  Kroatien,  sich  auf  ae»^ 
nem  freien  Terrain  einen  kriftigen  md  gesetsmSssigen  Wider* 
stand  gegen  den  alles  Mass  überschreitenden  und  ungerechten 
Mi^yarisauia  xn  organisiren  begann,  entstand  ein  gans  neuea 
Leben  9  eine  ganz  neue  Epoche  für  daa  gesammte  Sudslaven- 
tbum*  Und  so  hat  es  Kroatien  unternommen,  den  sfidslavisehen 
Stimmen  voränsogehen  in  dem  Bereich  der  geistigen  Entwik« 
keluag  und  zwar  nicht  deswegen,  als  wenn  sein  Stamm  krif» 
tiger  und  vornehmer  wäre,  als  die  übrigen  Stimme  des  Sfid- 
slaventhums,  nein  vielmehr  deswegen^  weil  ihm  eine  günstigere 
Lage  und  ein  günstigeres  Geschick  zu  Theil  wurde* 

Dass  die  Anstrengungen  der  Patrioten  in  Civilkroatien  ei« 
nen  ausserordentlichen  Eindruck  auf  unsre  Brüder  in  Slavonien 
a.  Dalmatien,  sowie  auch  an  der  Küste  und  in  Istrien,  und  sogar 
auf  unsre  bedrückten  Brüder  machten,  welche  unter  dem  schweren 
türkischen  Joche  in  Bosnien  seufzen ,  davon  hat  sich  ein  Jeder 
flberzeugen  können,  welcher  mit  aufmerksamen  Augen  beobach- 
tete, wie  sich  im  Verlaufe  einiger  wenigen  Jahre  in  allen  die- 
sen Lindern  ein  gewisses  Nationalbewusstsein  auszubreiten  be- 
ginnt, das  man  überall  als  ein  sicheres  Unterpfand  eines  wei- 
tem nationellen  Fortschrittes  ansehen  kann»  Beinahe  unter  al« 
len  den  erwähnten  südslavischen  Stimmen  gab  es  beim  Beginn 
u'Merer  Entii^ickelung  einzelne  Individuen,  welche  vorher  ia  ih- 
rer Vere/o^^iofig  einer  einseitigen  Nationalilitsidee  huldigten, 


aber  datai^  ds  sie  die  Bweeke  mi4  AkeMteii  4er  kfeetiMhett 
Patrioten  veraahincii,  vm  der  frosMrtigeii  Idee  der  elaviecheB 
Gegeoseitigkeft  ergriffen,  ihre  Hand  den  Brüdem  ebne  fielbat-» 
Meht  reichten,  nn  aof  geistigem  Gebiete  allseitig  für  das 
Ganze  an  wirken« 

Die  Oesehiehte  zeigt  ans,  dass  eine  jede  Lehre,  nag  sie 
anch  noch  so  thöricbt,  unnOts  and  verkehrt  sein,  dennoch  An- 
Uhiger  gewarnt;  —  and  ist  es  daher  nicht  ganz  natärlteb,  wenn 
irgend  ein  grosser  und  edler  Gedanke,  dessen  Keim  bereils 
von  Natar  dem  menschlichen  Herzen  eingepSannt  ist,  in  dem 
Falle,  wenn  er  znr  rechten  Zeit  ins  Leben  gemfen  wird,  den 
Geist  und  das  Hers  des  Menschen  erfasst.  Und  so  war  es 
garade  auch  bei  nns,  denn  die  aofrichtigen  and  erhebenden 
Worte,  welche  ansre,  vom  G^te  onsrer  Zeit  und  der  slavi- 
soben  Gegenseitigkeit  beseelten  Patrioten  mflndlicb  and  schrift- 
lich vortrogen,  glichen  nicht  etwa  den  Worten  eines  Pred^^em 
in  der  Wfiste,  sondern  vielmehr  den  Tönen  der  Posannen  vor 
Jericho,  vor  denen  die  Manem  so  mancher  veralteter  Torartbeile 
nerlielen^  welche  anter  den  einzelnen  Zweigen  der  Sodslavea 
bis  zu  jener  .Zeit  bestanden  hatten«  In  dieser  Weise  lernten 
einander  die  getrennten  Bruder  im  slavischen  Snden  kenoeo 
nnd  vereinigten  sich  mit  einander,  nnd  wdhreild  ein,  Anfirngn 
nur  kleiner  und  zwar  grosstentheils  ans  Scbriftstellem  beste-» 
bender  Kreis  dazu  die  Leuchte  hfiit,  breitet  sich  das  alles  i 
mar  mehr  nnd  mehr  aos. 

('•rtietanof  folgt.) 
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Werfer,  Divka  z  ieskych  bor  (DaslMdchen  aus  den  böhmi- 
schen Bergen).  Uebersetzt  von  Jos.  Ant.  I§rfitek.  Mit  einer 
Lithografie.    121  S.  8.    Prag  1854.    Hess.    40  kr. 


9    

Zap,  K.TL,  Krätick;^  zem^pis  Cecli,  Moravy  aSlezska  CKiirz- 
gefasste  Oeografie  von  Böhmen,  Mähren  n.  Schle8ien3*  44  S» 
12.    Prag  18&3.    J.  Pospisil.    6  kr. 

Sdirirten  in  nicltUilaiirisehen  Sprachen. 

Beschreibung  der  bisher  bekannten  böhmischen  Privatmunzen 
und  Medaillen.  Herausgegeben  von  dem  Vereine  f3r  Nu- 
mismatik zu  Prag.  Erste  Abtheiinng:  Personenmunzen  3. — 
5.  Heft  Mit  Abbild.— 104  8.  8.   Prag  1853.   Ein  Heft  45  kr. 

Copr,  Dr.  F.,  Griechisch -deutsch -böhmisches  Taschenwörter- 
buch, zunächst  für  Unter-  und  Obergymnasien.  Ffir  die 
Auktoren,  die  daselbst  gelesen  werden,  eigens  zusammen- 
gestellt.   770  S.    gr,  16.    Prag  1854.     Rohliöek.    2  fl. 

Deutsch-böhmisches  Sprachbach  oder  Anweisung,  wie 
die  Böhmen  in  kurzer  Zeit  deutsch  und  die  Deutschen  böh- 
misch sprechen  lernen.  64  S.  8.  Neuhaus  1853.  Land- 
frass.    6  kr.  fSchwab.} 

Schwenk,  K.,  Die  Mythologie  der  Slaven  für  Gebildete  und 
die  studirende  Jugend.  48S  S.  8.  Frankfurt  a.  M.  1853« 
J.  D.  Sauerländers  Verlag.    ' 

T  e  r  e  b  e  1  s  k  y ,  H.,  Vollständiges  Lehrbuch  der  böhmischen  Spra- 
che für  Deutsche.  Verbunden  mit  praktischen  Beispielen, 
Lesestucken  und  Gespricfaen,  mit  besonderer  Rucksicht  auf 
militairische  Ausdrücke.  S87  S.  IS.  Wien  1853.  A.  A. 
Wenedikt.    1  fl. 

Vo  1  k»  m  u  t  h ,  Dr.  F.,  Gervinus  u.  die  Zukunft  der  Slaven.  96 S. 
8.    Halle  1853.    C.  B.  M.  Pfeiffer. 

Wojtisek,  K.  A.,  Der  kleine  Cech.  Gründliche  und  leicht- 
fassliche  Anleitung,  die  böhmische  Sprache  in  vierzehn  ein- 
getheilten  Lektionen  ohne  Hülfe  eines  Lehrers  gut  lesen, 
schreiben  und  sprechen  zu  lernen.  Für  jeden  Stand  und 
jedes  Alter.  Zweite  Aufl.  143  S.  16.  Wien  1850.  A.  A. 
Wenedikt.    20  kr. 

Illyriseh«  lilteratiir. 

Veselic,  R.  V.,  Recnik  ilirskoga  i  ngmaökoga  jezika.  Sasta- 
vio  ga  i  na  sv6t  izdao  R.  V.  V.  Drugi  iliti  nSmacko  -  ilirski 
dio.  U  Becu.  Wörterbuch  der  ilirischen  und  deutschen 
Sprache,  von  R.  A.  Fröhlich.  Zweiter  oder  deutsch-iliri- 
scher  Tfteil«  775  S.  gr.  16.  Wien  1854.  A.  A.  Wenedikt. 
Beide  'f  |ieile  5  Fl. 


RuMilselie  Iiltei 

HaBtCTifl.  Izvfistije  Imperatorskoj  akademiji  nauk  po  otd^lenja 
russkago  jazyka  i  slovjesnosti  (^Berichte  der  Sektion  fiir 
russische  Sprache  und  Literatur  der  kaiserliehen  Akademie 
in  Petersburg).    1852.  1853. 

Skvorcov,  Konst.^  rjioccu  Mater  Yerborum,  pamjatnik  ies- 
skoj  literatury  XIII.  sioletija;  s  objasnJeDijami  i  primeia- 
jinami.  Glossae  Mater  Verborum^  ein  Denkmal  der  böhm. 
Literatur  aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  mit  Erläuterungen 
und  Bemerkungen.    135  S.   8.    Petersburg  1853. 

IiausiteiAcb  -  serbisclte  Iiitemtur« 

Jen£,  K.  A.,  Zelenska  a  jeje  wobydlerjo  (^Grönland  und  seine 
Bewohner}.  S.  Theil.  168  S.  8.  Bautzen  1854.  Verlag 
der  Macica  serbska.    J.  E.  Schmaler  in  Komm.    5  Ngr. 

Mußink,  J.  B.,  Boza  krasnosd  w  stwörbje  CDie  Herrlichkeit 
Gottes  in  der  NaturJ.  2.  Theil.  lt.  Bautzen  1854.  Verlag 
der  Maöica  serbska.    J.  E.  Schmaler  in  Komm.    3  Ngr. 

Iiieder. 

Esser,  J.,  Mfij  andilek.  Hein  Engel,  böhmisches  Lied  nach 
einem  französischen  ,  Texte  von  Fr.  Lad.  Riege  r.  Prag 
1853.    J.  Hoffmann.    24  kr. 

Karten. 

Merklas,  Atlas  star<§ho  svöta.  Atlas  der  alten  Welt.  Zweite 
vermehrte  Ausgabe.  C^*  Karten.}  Fol.  Prag  1853.  Andre. 
1  fl.  8  kr. 

BIMer. 

Peterder  Grosse,  Car  und  Kaiser  von  Russland.  Spremberg 
bei  Bautzen.    1858.    C.  A.  Lud.  Donath.    1  Thlr.  — 

Nach   einem  Original  im  Besitji  des  Staatsministers  von  Noititji  and 
Jonkendort 


Druck  von  C.  G.  Uiecke  in  Baotsen. 


Slavischc  BJhliegrafie. 

«•  Stack.     ~"^    HHM»^         ~        JmL 


litieratw« 

(Madi  4eai  fiatoplt  2etk^i»  nMMniii.) 

Amerliiif  9  Dr.  Kard.,  Luidbrn  sakUdovö.hM^odarBtvi  a  re- 
ttaslmetvL  Ka  prospeehu  cekalelA  promydo^ch  ikoL  ~ 
Loiba  org^iekä.    Die  landwirthscbafUicbe  und  ioduatriella 

'  ^  Chemie.  D\e  OFganisehe  Chemie«  .  Mit  GoyrJiOSsa^a  Por- 
trait.: 1»  S«  &  Prag  1854.  (Selbstverlag?}  Der  Laden- 
preis für  das  ganze  aas  nebn  dergleichen  Bändchen  beste- 
hende Werk  betrSgt  3  fl.  C.-M. 

Bambas,  Vaclav,  Krätky  üvod  krodoalovijasyka  slovanskiSho« 
KfTse  Aideitong  zor  Genealogie  der  slaviachen  Sprache. 
S4  8.  B:    Prag  1864.    Selbstverlag.    10  kr.     - 

Bafrkörai  Josef,  Mai^  .gratdlant  £ili  sbirka  praoi.  Der  kleine 
Griitidant  oder  Sammlang  von  fVunteben.  8.  Aufl.  Iftt  S. 
16.    Prag  1858.    Rziwnatz.    24  kr. 

Bonaventura,  av..  !ltivot Päna  arSpaditele;  nas^ho  Jeiifie  Krista 

a  pleblahoslavene  Panny  a  Matky  jehp  Marie.    Das  Leben 

.  iuiaers  Herrn  und  Brlöaen»  Jesus  Christas  und  der  allerse- 

ligaten  Jungfrau  Maria.  86%  Bogen.  Olmäta  1858.  ELBölzl. 

.  .  tn. 

Qouilly,  J.  N«,  Povidky  pro  moji  deero.  Z  franc.  pFeloiil  Dr. 
J.  M.  Hanel.  Er74hIuogen  für  meine  Tochter.  Ans. dem 
Französischen.    808  S.  18.    Prag  1854.    Po^piäiL    48  kr. 

Bulgarin,  Tad.  V.,  Mazeppa,  historick:^  romiln.  Z  rosköhö 
p^dozil  Fr.  Prayoslav  Volfik.  Mazeppa,  ein  historischer 
Boman.  Aus  dem  Rassischen.  1.  und  8.  Heft.  144  S.  18. 
Prag  1844.    Pospisil.    16  kr. 

Oelakovsky,  Frant.  Ladisl.,  Cteni  o  srovoavacf  mlavnici  slo- 
vanske  na  nniversiti  Prazskö.  Vorlesungen  über  die  ver- 
gleichende slavische  Grammatik.  857  S.  8.  Prag  1853. 
Matice  ieskä.    Bziwnatz  in  Komm.    1  fl.  40  kr. 

Franta-Sumavsk^Jos«,  Ceskä  i  nemeckä  mluvni  cviieni.  Böh- 
misch-deutsche Sprechabungen.  Dritte  anverSnderte  Auflage. 
86  S.  8.    Prag  ond  Leitmeritz.    Medao.    84  kr. 

Grynaeus  Aloys,  Mala  obriizkovä  bibiia,  alebohlavnö  udtfosti 
star^ho  i  aov^ho  zakona,  s  90  obräzkami  vo  verkoch  detom 
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prcdstaveiMJ.  Kleine  Bilderbibel  oder  dfe  ^iehUgstent  Be^ 
gebeDheilen  des  Alten  und  Neuen  Testaments;  MS.  gr.  lt. 
Pest  1854.    Btt£ansky.    4  kr. 

Hattala  Martin,  Zvukoslovi  jazyka  staro-  i noyoieskehoa slo-^ 
vensköho.  Dil  prvy.  Die  Lautlehre  der  alt-  und  nenboh- 
mischen,  sowie  der  slovakischen  Spraehe.  Erster  Tb«  109  S. 
8.    Prag  1864.    Calve  in  Komm.    45  kr.  . 

Hur b an,  M.  J.^  Nitra,  dar  drah^m  krajanom  slovenskym  obe- 
tuvan]^.  Nitra,  den  theoem  slovakischen  bandsleuteii  ge- 
widmet Fdnfter  Jahrg.  384  S.  IS.    Skaltt£}853.   Skamitzl. 

Irving,  Washington,  £ivot  Mohamed&v.  Z  anglifiiny  pieloiil 
Dr.  Fr.  Lad.  Rieger.  Se6it  1.  Das  Leben  Hohameds.  Aus 
dem  Engl.  1  Heft.  96  S.  gr  IS.   Prag  1854.  Pospüfl.  14  kr. 

J  a  V  0  r  n  i  c  k  y^,  Jan.,  Nemecko--£eskä  konversacni  knlika.  SbirkA 
iesk.au^m.  vyznamu,  propoyidi,  rozmluvatd..  Spoki  „Klü 
k  vyslovoväni  a  psanf  ni§roiiny.^^  Die  Jana  Javomiekäho 
prepracoval  a  rozmnozil  Jos.  Srutek.  Peutseb-bdhmisches 
Eonversations  -  Taschenbuch,  umgearbeitet  und  vennelirt. 
SSI  8.  kl.  16.    Königsgratz  185S.    Pospisil.    le  kr. 

Jancovi^,  Stefan,  Novi  madarsko-slovenski  a  sloveosko-ma^ 
darski'slovnik.  Sloiio  nävodom'  slaviiej  madarskej  akädemie. 
Neues  magyarisch-sloyakisches  und  slovakisch-magyirisehes 
Wörterbuch.  Aus  Auftrag  der  magyarischen  Akademie  ver- 
fasst.   Zwei  Thle.   Pesth  1854. .  Herrn.  G^ibel  in  Komm.  S  iL 

Rolar,  Jo$erJiri,8ebr.an^romäny.  Gesammelte  Romane.  I.ThL 
1^-3.  Heft.    Prag  1854.    JehLbek.    a  Heft  «  kr. 

Konigsdorfer,  Martin,  Käzani  na  nedele  eel^ho  rok«.  Pre- 
digten auf  die  Sonntage  des  ganzen  Jahres.  Zweite  Aul. 
SOO  S.  4.  Olmfitz.  1854.  J.  Neugebauer.  1 11.  ISkr.  (Sehwb.) 

Koirenovsk:^,  Josef,  Novelly.  Z  polsk.  pMoiil  F.  L.  Vorli- 
£ek.  Novellen.  Aas  dem  Polnischen.  1  Heft.  76  S.  IS. 
Prag  1854.    PospiSil.    10  kr. 

Kotrbeiec,Dr.  Leopold,  Modlitby  a  pisn£.  Gebete  und  Lieder. 
SS8  8.  IS.    Jiein  1854.    30  kr. 

Krej£i,  Jan.,  PHrodopisn:^  prfivodce  po  okoK  Prazskem.  Dil 
prvni«  Horopisn:^  a  zemiznaleck^  popis  okoK  Praiskeho.  Iler 
naturM'issensehaftliche  Fdbrer  in  der  Umgegend  von  Prag. 
Erster  Tbl.  Orologische  und  geologische  Beschreibusg  der 
Prager  Umgegend.  Mit  einer  Karte.  1S5S.16.  Prag  1854. 
Selbstveriag.    14  kr. 


. M    

Kälda,  Btaei  Hettod^  TFeti  väeobeeay  sjesd  d&yirirfkava  du- 
virtAc  jednot  katdliek:^eh  na  Moravi  v  Brpi  t8o3.  .  Die 
dritte  allgemeine  Veraammlaog  der  katholiachep  Vereine  von 
Mähren  in  Brunn  1863.  14C  S.  8.  Brunn  1853.  Nitache 
nnd  Groaae  in  Komm«    (^ScbinNib.J. 

Lohe,  V.,  Modlidtehtti  kniika  pro  ditky.  Na  deskj^jazyk  pre- 
vedl  a  vydal  Daniel  Bohnmil  Molnär,  evang.  duchoyni  a&prävce 
a.  V.  V  Krocemborka.  Gebetbüehlein  für  Kinder.  Ana  dem 
DeatBcbem    <3  8.  IS.    Prag  1854. 

Maly,  J.,  Opanovdni  Mexika.  Die  Eroberung  von  Mexiko.  1. 
t:  3.  Heft.  43t  8.  lt.    Prag  1854.   PoapisU.  1.  und  S.  Heft 

•  a  16  kr.,  3.  Heft  24  kr. 

Melichiir,  J.  J.,  MlnvoxpytntS  paberky.  FiloiogiscbeJNacbleee. 
3.  Abth.    84  8.  gr.  16.    Prag  1853.    Selbstverlag.    6  kr. 

M odlüby  a  atanovy  Jednaty  avüt^o  detinatva  Jeiiaovfao.  Vydal 
Spolok  vydävajüci  dobrd  a  lacne  knihy.-  Gebete  und  Sta- 
tuten des  Vereins  zur  heil.  Kindheit  Jesu.   Pesth  1853.  3  kr. 

Pichl,  J.  B.,  Qeklanuice  ze  Schillera  a  jinych  bäsnikA  ne- 
meek^eh.  Deklamirstäcke  ans  Schiller  und  andern  deutschen 

•  Dichtem.    70  8.  12.    Prag  1854.    PospisU.    8  kr. 
Podibradsk^.  Ku  slavnostl  zasnoubeni  Jeho  c.  kr.  apost.  Ve- 

liienstva  Frantifika  Josefa  I«  s  Jeji  kr.  Vysosti  vevodkyn 
Bavorskou  Alibfitou.  Zur  Feier  der  Vermfthlung  Sr.  MaJ. 
des  Kaisers  Franz  Josef  1.  mit  I.  Königl.  Hoheit  Elisabeth, 
Herzogin  von  Bayern.    1  Bogen  in  Fol.  Wien  1853. 

Prochäzka,  TomiU,  Putoväoi  Krista  Päna  po  svatö  zemi.  Die 
Reisen  unsers  Herrn  Jesu  Christi.  6?2  8.  9*  Brflnn  1853. 
Dedictvi  8v  Cyrilla  a  Methodia.    1  Q.  SO  kr.  CSchwab.} 

R  a  d  I  i  na  k  >^,  Dr.  OndIPej,  PokI ady  kazatelsk  6ho  reinictva.  Schatz- 
kammer geistlicher  BeredtS4tmkeit.  Zweiter  Jahrg.  3.  Heft. 
18  Bogen  in  8.    Ofen  1853.    1  fl.  15  kr. 

Reu  SS,  Dr.  Gustav,  KvStna  sloyenskä,  iili  opis  vSech  jevno« 
snnbn^'Ch  na  Slovensku  divorostoucich  a  mnohych  zahradnich 
zrostlin  podle  soustavy  De  Candolle-ovy.  8  pfipojenym 
zrostlintirsk^m  näzvoslovim,  8lo\iiik9m  a  nävodem  k  uriitbe 
zrostlin  podle  soustavy  Linnä^ovy.  Die  Flora  der  Slovakei. 
496  8.  gr.  8.    Kronberger  in  Prag  ip  Komm.    3  il. 

Seznäoi,  rozbirani,  sklädäni,  zachoväni  a  distSni  rucnice  s  hlad- 
kou  blg^id  a  komorni  pusky.  Strudnö  a  pochopitelnä  pou£eni 
pi'o  94^|.09teho  vojina.    Das  Auseinandernebmeji,  Zusammen- 


stellen,  Aofbewahren  ond  BeiaigeB  der  Gewehre.  Eiaä 
korze  nnd  fassliehe  Belehrang  fDr  den  gemeinen  Soldaten. 
50  S.  IS.  Rastatt  1854.  W.  Hanemann.  10  kr.  (In  Prag 
bei  PospiSilJ.  Beigegeben  ist  ein  kleiaes  Wörter bneh, . 

Stanik,  Dr.  Yäcl.,  PHrodopis*  prostonärodni,  iili  pepsaiif  Evurat 
rpstlin  a  nerostfi  atd.  Tireti,  ohledem  na  ikoly  i^ravend 
vydanii  Popalihre  Natorlehre.  Dritte  mit  Rdeksieht  aaf  den 
Scholgebranch  verbessert^  Ausgabe.  •  Mit  Abbildangen. 
1  Heft  96  S.  gr.  18.    Prag  1854.  Pospisil.  Komplt  1  fl.tOkr. 

Stelz  ig,  Ig.  Alf.,  Rozjimäni  pro  panny.  S  pKdavk^a  potf^ 
bn^&fch  modliteb  a  pisnf,  vzdäal  Frant.  Srdiako.  Andach« 
ten  fOr  Jungfrauen.  MU  einer  Beigabe  der  nöth^sten  Ge- 
bete nnd  Lieder.  Ans  dem  Deutsehen.  224  S.  ifL  Mit  1 
Bilde.    Prag  1854.    Hess.    24  kr. 

Straka,  Karel,  Bajky.  V.  B.  ^ab6.  V  Sarvaii.  MihMhes. 
61  a  8.    1853. 

Sniil,  Fr.,  Moravskd  närodni  pisni^  s  näpivy.  Nihrisehe  Volks« 
lieder  mit  Melodien.  IV.  Heft.    Brunn  1859»  Winikra.  4&kn 

dt  nie,  Vdcl.,  Pisni  ke  cti  sv.  Cyrilla  a  Methoda,  aposteluv  « 
dobrodinc&v  slovansk^ho  näroda,  s  pHpojen^m  nbraia^  fi- 
votopisem  jejich.  Na  pamätko,  kdyz  •  • .  •  poiehnany  prvm 
zaklady  ,  pr\iho  chrämu  v  Karlf nj^  (u  Praby3  9.  Wes.  1854» 
Lieder  zu  Ehren  des  heil.  Cyrillus  und  Methodius,  dieApo« 
stel  ond  IVohlthiter  deaslavischen  Volkes,  mit  ihrer  Lebens- 
beschreibung. ZurErirniernng  an  die  Grundsteinlegung  der 
neuen  Rirehe  ete.    7  S.  8.    Prag  1854.    Styblo. 

iätur,  Lude  Vit,  O  närodnieh  pisnieh  a  povisteeh  plemen  slo^ 
van3k>^ch.  Ueber  die  Volkslieder  nnd  Volkssagen  der  sla- 
Visehen  StdmoM.  146  S.  8.  Prag  1868.  Matiee  ieaka. 
Bsiwnatz  in  Komm.    40  kr. 

Ferner: 

Fi  1  i  g  r dn  e k ,  kamarad  vsech,  Jeni  se  radi  smijon  a  jsou  veseK. 
K  obveseleni  mysle  na  svit  posilä  A.  V.  Truhelkovsky. 
Der  Kamerad  aller,  welche  gern  laehen  und  sich  freuen. 
1.  Heft.   71  S.   12.    Prag  1854.    Spnmt.   8  kr. 

Idvingulant,  satyricko^humoristick:^  sabavifik  k  obveseleni 
mysli  na  svitio  vydavdn  od  Jos.  Borgersteina.  Der  lustige 
Bruder,  satyrischhumoristisehe  Unterhaltungsschrift,  heraos- 
gegeben  von  Jos.  Bnrgerstein,  mit  Illustrationen.  1.  u.  2. 
Heft.  2  Bog.  Wien  1854.  Jos.  Grand,  Zwettelhof  887.  12  kr- 


C'asopis  ieakidli«  niiMttak  Z^itechrift  dM  bMunischen Ma- 
seum«  AchtaiidswaDf&igster  JArgmg.  Redakteor  W.  Ne- 
besky.  Viertephrlieh  in  Hefteo  voa  9—10  Bogen.  Prag 
18M.    Hatice  ieskä..  Rziwnata  in  Komm.    KomplL  t  fl. 

Jahrgang  1854,  1.  Heft.  Inhalt:  F.  Doocba;  Kvitn:^ 
v;^bor  „z  Bozskä  Eomädie^^  Auswahl  ans  der  göttlichen 
Komödie  des  Dante  Aligheiri.  S.  3  — 37.  —  D.  LambP 
Ryby  adriatiek^.    Die  J^isehe  im  aidriatischen  Bleer%   S.37 

—  65.  —  y.  Hanka:  Hradecky  zlomek  atarosloTanak^eh 
nedölnicb  evangelii.  Fragment  der  altslavischen  Sonntugs» 
evangelien  in  KonigagrAtz.  S.  05-71.  —  B.  Mikovec* 
H.  Dadicky  z  Hestova  a  naKbele.  S.71— 88..—  J.  Ehren- 
berg er:  0  nesnäzicb  mest  sosnfch  n  bajeni  sv^ch  privi- 
legii  po  roee  16S0.  Ueber  die  Misshelligkeiten  der  Ge- 
schoss-StSdte  (^^  bei  der  Vertheidigung  ihrer  Privilegien 
nach  dem  Jahre  16S0.  S.  88— 103.  —  Kritiken.  OeseU- 
Schaftsnachrichten.    Bflcherverzeichniss..   S.  .103'-155.. 

Jahrgang  1854,  S.  Heft.     Inhalt:     D.   Lambl:   Ryby 

Adriatickä.   Die  Fische  im  adriatischen  Meere.     S.  167  — 

193.  —  J.  V.  Hooska:  Obleieni  a  dobyti  mSsta  Plzn£ 

skrze  Mansfelda  r  1618.    Belagerang  and  Erobernng  der 

*     Stadt  Pilsen  durch  Mannsfeld  im  Jahre  1618.  S.  198— 815. 

—  y.  C.  Bendl:  Alexander  PoSkin.  ^ivotopisn^  nästin. 
A.  Paäkin.  Eine  bibliografiscbe  Skizze.  S.  tl5— 820.— 
V,  C.  Bendl:  Kavkasky  pienik.  Der  Räaber  vom  Kau- 
kasus. Aus  dem  Russischen  des  Alex.  Puskin.  S.  880— 
840. —  y.V.Tomek:  0  nepokojich  stavovsk^ch  v  zemich 
mocnärstvi  rakousk^ho  za  panovaoi  Rudolfa  II.  a  Matyase. 
Die  standischen  Unruhen  in  den  Lfindem  des  Kaiserthams 
Oesterreich  wahrend  der  Regierung  Rudolf  IL  und  Mathiaa 
(1594  - 1614).  S.  840  -867.  —  V.  Hanka:  Novt5  obja- 
sn^ni  nikolika  zastaralych  slov.  Neue  Erifiuterungen  eini* 
ger  veralteter  Wörter.  S.  167-870.  —  P.  J.  äafafik: 
Kratkä  zpräva  o  statutu  Policköm.  Kurzer  Bericht  Ober 
das  Statut  von  Poljica.  S.  878-884.  —  V.  Nebesk^: 
Tragickö  basnictvi  fXeku.  Die  tragische  Poesie  der  Grie- 
chen. S.  884— 895.  —  Kritiken.  Gesellschaftsangelegen- 
beiten«    Bücberverzeichniaa. 


Droha  wjelSa  Zahrodka  kw£tkojta.  To  je:  tröjey  dwa* 
ceci  serbskich  spiwow  za  dzeci  a  lex  za  wotroscenydu 
Zweites  grödseresBIaoieD/^irtchea.  Das  ist:  Dreimal  swan- 
21^  serbische  Lieder  für  Kioder  and  anch  ftlr  Erwachsene. 
67  8.  16.  Wojerecy.  Hoyerswerda  1854.  J.  KolmaB. 
1  Ngr.  (Sehwab.3 

Gosstia^,  J.)  Püi  k  zböinosci.  HTprafienJach  a  wotnolwje- 
i\jach  po  nawjedowanju  swjateho  pisina  a  z  napominaoenu 
na  wSitkich  woswjecenych  a  brestiikow.  Der  Weg  zur 
Seligkeit.  In  Fragen  and  Antworten  nach  Anleitung  der 
heiligen  Schrift  und  mit  Ermahnungen  an  alle  Geheiligteo 
und  Sfinder.  45  S.  8.  Wojerecy.  Hoyerswerda  1854.  J. 
Kaiman.    1  Ngr. 

SüdfltovlMlie  Iilteratuv. 

Kolo.  Clanci  za  literaru,  umStnost  i  narodni  zivot  Urednik  i 
izdavatelj :  Mirko  Bogovic.  Knjiga  IX.  TroSkom  izdavatelja. 
U  Zagrebu.  Tiskom  k.  p.  narodne  tiskamice  Dra.  LJude- 
vita  Gaja.  Artikel  für  Literatur,  Kunst  und  nationelles  Le- 
ben. Redakteur  und  Herausgeber  M.  Bogovic.  Neuntes 
Buch.    Im  Verlag  des  Heransgebers.    Agram  1853. 

Inhalt:  H.  Bogoviö:  Suze  i  tuibe  Radmilove,  od  J.  8. 
Gundulica.  Radmil's  Thrfinen  und  Klagen  von  Gondulii. 
S.  1—9.—  M.  Bogovi^:  Kratak  pregied  naSe  knjizevnosti. 
Kurze  Uebersicht  unsrer  Literatur.  S.  36—53.  —  J.  A.  B. 
,,SIavy  Dcera<<  ili  kii  Slave.    Die  Tochter  Slava's.    S.  58 

—  63.  —  Narodne  pesme.    Illyrische  Nationallieder.    S.  81 

—  89.  —  L.  Vukotinovic:  Prirodoslovje.  Naturlelire. 
S.89  —  95.—  J.  Tombor:  Fokus  fizicnog  zemljopisa  o 
sloga  prostonarodnom.  Versuch  einer  fisischen  Geografie  iai 
populiren  Styl.  S.  95—105.—  F.Rackit  Fokus  narodno- 
lu£ebnog  nazivlja.  Versuch  einer  populär-chemischen  Ter- 
minologie. S.  105—116.  —  E.  Sladovic:  Kratak  nauk  o 
jugoslovenskem  jeku.  Kurzer  Unterricht  ober  die  sudslavi- 
sehen  Sprachlaute.  S.  116  — 125.  —  M.  Bogovic:  JoS 
nekoliko  reiih  nasim  iLnjizevnikom.  Noch  einige  Worte  aa 
unsere  Literaten.    S.  It5— 1S9. 


Besehreibiing  der  bisher  bekannten  bobmisehen PriTatmflnzen 
und  Medaillen.  Herausgegeben  von  dem  Vereine  für  Nomis- 

^  mastik  zu  Prag.  Erste  Abtheilnng:  Personenmfinzen;  6 Heft 
Mit  Abbildungen.    106  S.  4.    Prag  1853. 

Hanns,  Ign.  J.,  Systematisch  und  chronologisch  geordnetes 
Verzeichniss  sfimmtlicher  Werke  und  Abhandlongen  der 
kön.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften;  798.  9. 
Prag  1854.    Druck  von  Fried.  RohliSek. 

Ja  neue,  Anton,  Leichtfassliche  Slovenische  Sprachlehre  für 
Deutsche  zum  Sehulgebrauche  und  Privatunterrichte.  Dritte, 
umgearbeitete  und  verbesserte  Auflage«  110  8.  8.  Kla-» 
geufori  1854.    Ed.  LiegeL 

Lehrbuch  der  Geometrie.  Zum  Gebrauche  der  Unterreal« 
schulen.  Mit  eingeschalteter  Terminologie  in  böhmischer 
Sprache.  S84  S.  8.  Prag  t%4.  K.  k.  iFformalschulbacher- 
Verlag.    S8.U.35  kr. 

Palacky,  Fr.,  Geschichte  von  Böhmen.  Grösstentheils  nach 
Urkunden  und  Handschriften.  HI.  Bandes  3.  Abtheilung; 
Böhmen  und  das  Baseler  Koncil.  Sigmund  und  Albrecht 
J.  1431-1439.  337  S.  8.  Prag  1854.  Kommission  Krön- 
berger.    i  fl.  30  kr. 

Truska,  Heliodor,  OesterreichischesFrühliogsalbom  1854.  Zur 
feier  der  allerhöchsten  Vermihinng  Sr.  k.  k.  ap.  M«J*  des 
Kaisers  Franz  Josef  I.  mit  I.  kön.  Hob.  der  Durchl.  Prin- 
zessin EUsabetb^  Herzogin  von  Baiern.  465  S.  4.  Wien  1854. 

Wenzig,  Jos.,  Blumen  aus  der  böhmischen  Kunst-  und  Natur* 
poesie  neuerer  und  älterer  Zeit.  In  deutscher  Uebertra- 
gung.  Erstes  Bändchen  (auch  Tür  sich  ein  Ganzes)*  161 S. 
16.   Prag  1854.   Druck  und  Verlag  von  F.  Rohliaec  S4kr. 

Zapp,  Karl  Vladislav,  Geografie  des  Kaiserthnmr  Oesterreich. 
Zweite,  durchaus  umgearbeitete  und  verbesserte  Auflage. 
<08  S.  lt.  Prag  1853.  Druck  und  Verlag  von  JarosL 
Pospiäil.    S6  kr. 

Huslballeit* 

Soukup,  Josef  J.,  Skola  pro  piano-forte  v  Seskö  a  nSmeck^ 
fe£i;  s  vysvitlenim  hudebnich  pocatku  se  skladbami  pro 
cvi£eni  i  zäbavu,  se  stopnicemi  pro  4  a  dve  ruce  do  vSech 
dur-  a  molMönu  s  patficimi  k  nim  kadencemi  a  lämanymi 


akkorfy,  obsilHi|ic  tu  iiienf  v  hadebsfeh  oiMeracb,  vy- 
.  sviUeni  akkordu,  M  drnhfi  cvüem  m  v  •(ufmidch,  >8  pf e- 
deher  atd.  «  vlaskö  hodebof  umiieckä  vyraay.  Dil  prvni. 
Piaooforteschole  id  böhmischer  und  dwUcber  Sprache.  dSS« 
gr.  4.    Prag  1854.    Hoffmaoiu    S  fl.  8Q  kr. 

Bilder. 

Cerm&k^  Frant,  Posledni  kvas  krale  BedHcha  na  hradePrai« 
aköm.  Das  letzte  Fest  des  Königs  Friedrich  auf  dem  Schlosse 
za  Prag.  Lithografirt  von  Katzler  nnd  Bauer«  Steindruck 
von  J.  Rauh  in  Wien.    Prag  1853.    Jeräbek.    2  fl. 

dmitt,  Aat^  Obrazy  staroiitnych  staveb  V  Öechacb.  Dleprirody 

kreslen^  a  do  ocele  leptan^  od  Fr.  Lorenze«    Abbildungen 

von  Bao-Altertbuiaem  inBfibmen«    Nach  der  Natnr  gezeich* 

nel  und  in  Stahl  gestochen  von  F.  Lorenz.   12  Abbildungen 

and  S  Risse.    1  ThL  gn  Folio.  Prag  185&   8  .fl. 

Bildnisse  von: 
^08.  Dobrovsk^.    A  Slavicamm  literamm  cultoribos.  Oeoialt 
von  Kadlf k,  gestochen  von  BenedettL  Prag  1854.  Bziwnatz 
in  Komm«    40  kr. 

Jos.  Dobrovsk]^  in  seiner  Jugend;  gemalt  nnd  lithografirt  von 

Berka.    jfcbendaselbst.    6  kr. 
Yd  Clav  Hanka.  Oezeichnet  und  lithografirt  vonF.äir.  Prag 

1854.    Folio,    ao  kr. 

Frant.  Suiil.    Lithografirt  von  Zelen:^^.    BrSnn  1854* 

Jan  Vaclav  Rozum.  Von  seinen  Schölem.  Lithografische 
Anstalt  von  Jos.  Jelinek  in  Prag.    Folio. 

Frant  Jelinek.  Lithografische  Anstalt  von  Jos.  Jelinek  in 
Prag.    Folio. 
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